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Fertſetzung. 


"Das Minoritenäfofler. 


Vase vor Katunft der Capuziner, aber in deren Nähe, auf 
der rechten Seite der Brüdergaſſe, hatten die Minoriten fi 
angebaut ; Stifter des Hauſes wurde 1295 Erzbifhof Siegfried 
von Vefterburg, in einer Zeit mithin, daß bie Gtadt feit vier 

apren gebannt, von wegen ihrer Widerjeglichleit gegen Rein⸗ 

id von Weſterburg, den Propf des Gaffienfiftes feit 1283. 
Reinhard, hochberühmt in Folge des Eifers, womit er die Freis 
heiten feiner Kirche und bie ihr zuſtehende Gerichtsbarkeit vers 
iheidigte, erwirkte auch bei Papf Nicolaus IV eine das unruhige 
Bol von Bonn verdammende Sentenz, deren Execution bem 
VPropſt übertragen. Er veröffentlichte fie am Vorabend des dem 
Apoſtel Bartholomäus geweihten feRlihen Tags 1291. Im J. 
1304 wurde Reinhard in Goncurrenz mit Heinrih von Birnen- 
burg zum Nachfolger des Erzbiihofs Heinrih von Holte er- 
wählt; er mußte aber fchließlih jenem weichen. . Am 13. Der. 
1314 erhielt Reinhard von Erzbifhof Heinrich IE die Zufage, 
dag dem Dechaut und Capitel des Caſſienſtiftes ohne deren Zu⸗ 
ſtimmung Seine Steuer auferlegt werde ſolle.. 

Man weiß, daß Minoriten, Franziscaner und Capuziner 
Zweige eines und befielben Ordens find, die jedoch in bez Er⸗ 
Härung der Ordensregel don einander abweichen. Längere Zeit 
betrafen die darum waltenden Streitigleiten lediglich die Form 
und Farbe bed. Habits. Minoriten gleichwie Capuziner haben 
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weitläuftige und gelehrte Abhandlungen gefchrieben, um die Nach⸗ 
welt zu überzeugen, daß die Capuze rund oder fpigig fein müſſe. 
Der Zwiſt erbte fih fort, auch nachdem ber Drden fi in die 
beei großen Familien getheilt hatte, und felbfi unter den Mino⸗ 
ziten ergab fih ein neues Schisma. Da finden ſich geiſtliche, ver⸗ 
feinerte und conventionelle Brüder. Den Zeinen fchien ber 
Beſitz von Keller und Speicher unverträglih mit ber Regel des 
h. Branziscus. Dem geſellte ſich die noch wefentlichere Frage, 
ob das Tuch, womit der Bruber beffeidet, ob das Brod, fo er 
efe, fein Eigenthbum. Papſt Johaunes XXL entfhieb die Frage 
bejahend; die Minoriten befanden auf nein. "Der Papſt er 
eommunicirte die Trotzkoͤpfe, Tieß ihren deputirten Sacmalter, 
den 9. Bonagratia, den Patriarchen der Nominalen, und den 
Drdendgeneral, Midas! von Eefena einfperren ; aber bie blieben 
unbewegt „ auch in der über fie verhängten Abfegung , und ber 
haupteten nad wie vor, daß das ihnen gereichte Brod, daß bie 
Kutte ihr Eigenthum nicht ſei. 

Ein anderer Streit, ohne den Drden in feiner Einheit zu 
betreffen, veraulaßte in demfelben lebhafte Aufregung. Der P. Pro⸗ 
vincial ließ zu Paris in dem Minoritenfiofer, we fo viele Reis 
fende einzufehren pflegien, denen zu Bortheil einen Stall anlegen. 
Dos wmißbilligten Biele, wie ſchon der b. Bonaventura gethan zu 
haben ſcheint in feiner Llage: „Wir wollen bauen, wir beguäs 
gen uns nicht mehr mit den befcheidenen armfeligen Wohnungen, 
welche durch die Regel vorgefchrieben. Aller Welt fallen wir zur 
Laſt, und wird es Damit fünftig weitergeben, wenn wir in der glei⸗ 
hen Weile fortfahren.“ Des bauluftigen Provinciale Berhaben 
wurde von den im Kloſter fi aufbaltenden auswärtigen Reli⸗ 
giofen hoͤchlich mipbilligt, als eim offener Bruch der Regel. Da⸗ 
gegen behaupteten die franzöfifhen Mönche, des Provincial habe 
vollfommen Recht, eineh Sta zu wollen. Die Streitfrage ent- 
zündete alle Köpfe; zu Thätlichleiten follen zuerk bie Frem⸗ 
den geichritten fein mit dem Ruf: „Tod allen Franzoſen |” bie 
wehrten fi jedoch beſtens, daß zu Aufruhr gerieth das ganze 
Stadtviertel von St. Germain, Bewaffnetes Volk eilte herbei, 
die Wüthenden zu entwaflnen, der Sucsurs fand aber verrammelte 
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Tpüren. Die mußten eingeſtoßen werden, fort wäthete das Gefecht, 


fo wehren Auführern das Leben koſtete. Am Eude fiegte jeboch bie 
Uebermacht, erobert war das Klofter, nachdem die entichloffenfien 
feiner Bertheidiger Mittel gefunden hatten, ſich äber die Mauer 


retten. Bierzehn Mönde wurden in dem Graben ergriffen ; 


fünfen doch gelang die Flucht. Zwanzig andere wurden hin und 


wieder in den Gonveutsgebäuben aufgelefen. Alle zufammen - 


mußten nach den Gefängniß wandern und hatten einen Erimis 
selprocch zu beſtehen. 

« Das überaus Oroßartige und Schöne des Innern der Dis 
seriienfirche , die übrigeud im Aeußern, genau der Regel ſich 
fügeud, jedes Schmudes und ſelbſt des fchon Längfl gewünjchten 
Thurms euibehrte, iR ein beachteuswerthes Monument neugothi« 
(pen Style. Bon den Kloflergebäuben, yon ben weiten Gängen 
tragt man ſich mit vielen wunderbaren und fhaucrlichen Sagen. 
Richt einzig auf dem Feſthalten an der Regel berupte der Ruhm 
des Hauſes, auch Belehrie von Ruf haben fich jederzeit darin 
befanden, wenugleich bie lateiniſche Schule nah Einführung der 
Sefuiten 1718 einging. Noch in den legten Zeiten fonnte das 
Kicker der Univerfität Lehrer von Belang, Philipp Hedderich, 
Dvenfichen und neben diefen Profefforsn Doetoreu, wie men 
he bier nannte, Anton Curten, Theodoſius Henrici, Marcellin 


vboimar, abgeben. Nach Aufhebung ber Klöſter 1802 ſtauden 


bie von den Minoriten verlaſſenen Räume leer, bis naͤch Ab⸗ 
tragung der alten: Hauptpfarrfirhdegu St. Renngius ihr Namen 
wi allen damit verbundeneu Borzügen auf die Minoritenkirche 
überging. Auch das Altarbild von Spielberg, den h. Remigius 
verkellend, wie ex dem Frankenkoͤnig Chlodwig dag Sarrament 


. ber Kaufe fpendet, wurde in die neue St. Remikirche gebracht. . 
Gite befigt außerdem ein neueres Bild von Ittenbach, Maria die. 
 Gimmelslönigin, und eine vorzügliche Orgel, Die alte Rirche 


nit iprem großen Thurm war im Laufe der Zeiten fehr baufäklig 
| werden, hatte befonders viel vom Geuer gelitten und mußte 
| daher im 3. 1653 auf Rüdtiiche Kofen ausgebeflert werben. Aber 
| ver Thurm, obgleich die Stadtwache darauf hauſete, blieb dem 


Verſall Aberlaffen und wurde den 10. Mai 1801 vom Biig ge: 
1 * 
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"sroffen. Es galt diefer Stral als das Tobesurtheil für bie Kirche; 

die Thurmwache wurde auf die Sefuitenfirde gebracht und das 
Areal der abgetragenen Kirche in den Remigiuss ober Römers 
Yap verwandelt. 


V 


Die Aniverfität von 1786. 


Jeſuiten, von Coͤln ausgehend, hatten ſich im lezten De⸗ 
cennium bes 16. Jahrhunderts zu Bonn niedergelaſſen. Kirche 
und Collegium erlagen aber dem allgemeinen Greuel der Ver⸗ 
wuſtung. Behufs ihrer Wiederherſtellung widmete Kurfürſt Maxi⸗ 
milian Heinrich ein Capital von 50,000 Rihlr., und die dank⸗ 
baren Bäter erbauten die ſtattliche Kirche mit den zwei Thärmen 
und der gegen dit Bonngafle gerichteten reihen Bacade, von 1690 
an: Im J. 1717 wurde diefe Kirche von Kurfürft Joſeph Clemens 
geweihet. „Wie einzelne Unfälle dem Wohl des Banzen nicht 
felten wefentlihe Dienfte leiten,” mit dieſen Worten hebt au bie 
Druckſchrift: Entfiehang und Einweihangsgefhichte der 
Kurcölniſchen Univerfität zu Bonn unter der glor⸗ 
seiten Regierung Warimilian Frangens von Goties 
Gnaden Erzbifhofe zu Köln 2. im Jahr 1786, dew 
-20ten Rovember und folgende Tage, „fo war die Auf⸗ 
hebung des Jeſuitenordens bie erfie Gelegenheit, in unferer Res 
ſidenzſtadt eine Alademie zu egrichten und burih- fie reineres Licht 
über die Wiffenfchaften im Erzſtifte Coln zu verbreiten. Die 
. Unterbrüdungsbulle jener @efellichaft, welche Papſt Clemens XIV 
im Jahre 1773 den 21. Zulius zu Rom ausfertigte, ward erſt 
den 16. Auguf 1774 den Gliedern des hiefigen Collegiums ver⸗ 
kandiget. Ge. Kurfürfl. Gnaden Max Friederich hochſeligen 
Andenkens wollten die erledigten Güter des erloſchenen Ordens 
zur allgemeinen Wohlfart des Vaterlandes, zur Aufnahme der 
Studien verwendet wiſſen und ſtellten daher gleich im folgenden 
Monat eiliche Lehrer aus allen Facultäten am hieſigen Gymna⸗ 
flum an. Im Jahre 1777 gefhah der Bergleih mit der Stadt 
Coln wegen ber Güter des dafigen Sefuitereollegiums , und da 


Bir Unideiaitũt don 1786. 5 


hiedurch ber Fonds unfere Gymnaſiums vermehrt warb, flifteten 
Gie im nämlihen Jahre in der Reſidenzſtadt Bonn eine Ala⸗ 
demie. Durch Beiträge der Klöfer im Erzſtifte unterflüßet, ver» 
mehrten Gie im Jahre 1783 die Zahl der öffentlihen Lehrer und 
wohnten ihrer feierlichen Einführung am 11. Nov. in höchfter 
Perſon bei. Da nun in der neu angelegten Alabemie bereits 
alle Wiffenfchaften von tauglihen-Lehrern gegeben warden, bie, 
man auf audern Reicheuniverfitäten Ichret, wurden Sie bewogen, 
den 13. Merz 1784 bei Seiner Raiferl. Majekät um ein Unis 
verfitätsbiplom anzufuchen. Joſeph IE, deſſen Menſchenliebe und 
Weisheit Welttheile anflaunen, willigte gern in die Wünfde 
unfers gnaͤdigſten Kurfärften und ließ ihm den 7. April n. J. 
baffeibe ausfertigen. 

„Die Wänſche unſers deutichen Neſtors waren nun erfüllet, 
und er fah mit freudiger Sehnſucht dem Tage der Einweihung 
feiner neuen Univerfität entgegen, ald das unerblitliche Schidſſal 
in, den guten Hirten , den geliebten Fürſten, der Kirche und 
dem taste im nämlichen Aprilmonate entriß. Lhfere Afabemie 
tranerte mit dem Baterlaude an der Todtenbahre ihres Stifters 
und folgte feiner Reiche zu einer Zeit, Die für Jubeltage ber 
vaterlãndiſchen Mufen befimmt war. Allein muthlos trauerten 
wir nicht. Wir wußten, daß Max Franzen, den bie unfterbliche 
Kaiferin Therefia der Eölnifhen Kirche zum Nachfolger im Bis- 
thum gefchenket hatte, der nämliche Fürſtengeiſt, Wiſſenſchaften 
uud Fünfte zu ſchützen, angeboren fei; wir waren zum voraus 
überzeugt, daß Er die Gnade Seines Bruders Joſephs II nicht 
ohne Wirkung und die weifen Anfalten Seines Kurvorfahrere 
Mar Friederichs nit unvollendet laffeu könne. Nur erlaubten 
ed die Menge dringenderer Geſqhaͤfte und die reife Ueberlegung, 
mit welcher Se. Kurfürflihe Durchl. Schritte von Wichtigkeit 
thun, noch nicht, gleich beim Autritte der glorreihen Regierung 

die feierliche Einweihung der neu gepflanzten Univerfität vor⸗ 
unchmen. ’ 

„Der 22. Auguft 1786 war endlich ber glüdtie Tag, an 
dem Ge. Kurfurſil. Durchl. folgendes gnäbigfte Refcript an unfern 
wardigſten Curator, Franz Wilhelm Freiherrn Spiegel zum Des 
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fenberg , Eurfürf. geheimen Extra⸗Conferenzial⸗Regierungsrath, 
HoffammersPräfidenten, Eapitularn der Domkirchen zu Hildes⸗ 
beim und Münfter, ergeben ließen: „„Maximilian Franz, von 
Gottes Gnaden Erzbiihof und Kurfürft zu. Eöln ıc. Würdige 
Wohlgeborner lieber Andächtiger! Wir laßen Uns gnädigfi ges 
fallen, daß die hieſige Akademie ah dem künftigen Allerheiligen 
Tag als eine Univerfität feierlihft befgnns gemacht werde. Wie 
und auf weiche Art diefed zu veranfialten feye, Darüber hat Uns 
Unfer Afademie-Rath umfländlih zu berichten und babei das⸗ 
fenige einzufenden, was bei den diesfallſigen vorläufig zu machen⸗ 
den Einrichtungen ſowohl als in Anſehung der Feierlichkeit ſelbſ 
zu bewerkſtelligen iſt. Wir find dieſe gnädigſt gewärtig, und 
unverhalten euch folches auf euren Uns dieſerhalben gethanen 
Vortrag hiemit, um dafür zu ſorgen, daß Uns ſowohl eine 
Untverſitãts⸗Polizey⸗Einrichtung, als auch diejenige wirkſame 
Mittel, wodurch die Univerſität zum Beſten des Staats und der 
Religion aufrecht erhalten werde, zu Uuferer Einſicht und gmä« 
digſter Anordnung in Zeiten vorgelegt werden. Sind euch übri⸗ 
gens mit Gnaden mohlgewogen. Bonn, deu 22. Auguf 1786. 
Mar. Kranz Kurfürſt mpp. Vdt J. Ch. J. Freiherr von 
Waldenfels.““ 

„Der hoͤchſten Entſqchließung zu Folge waren Se. Ercelleng 
nun beforget, zur feierlichkeit, die bie. zum 20. Nov. verſchoben 
ward, dad Nöthige anzuordnen, und ließen bie Nachricht davon 
in die öffentliche Zeitungen unter-nachebenden Worten einrüden: 
„„Aus der Ueberzengung, daß die Wohlfart eines Landes von 
dem Grabe feiner Aufklärung abhängt, haben Se. Kurfürfliche 
Durchl. zu Eöln, unfer guädigfter Herr, nicht allein dem hieſigen 
Gymnaſium eine ſeinem Zwecke angemeffene Richtung gegeben 
und nebfidem eine Normalſchule zum Unterricht der Schulmeiſtet 
errichtet, fondern Sie find auch bewogen worben, die dahier im 
Jahre 1777 errichtete Akademie vermittelt eines kaiſerl. Diploms 
.. zu einer Umiverfität zu erheben und deren feierliche Einführung 
auf ben 20. folgenden Monats feftzufehen. Höchſtdieſelbe Haben 
biebei guädigf au erflären geruhet, daß Sie fowohl in Beſetzung 
der geiſtlichen als weltlichen Bebienungen vorzüglich auf diejenige 
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Irer Untertanen, welche auf hiefiger Umtwerfität durch ihren 
Feiß asd gute Aufführung ſich anszeihuen würden, Rüdfit 
nehmen wollten. So fehr biefe gnaͤdigſte Aeußerung zur Ders 


veifommnung der unter den Augen des Fürſten zu leitenden. 


Bildung für Die Lanbedringeborne beitragen wird, fo gewiß koͤnnen 
and die Ausländer, welche hiefige Univerfität befuchen, überzeugt 
ſeyn, daß man’s fi beſonders angelegen fein läßt, ſolche Ein, 
richtengen gu machen, woburd ihre Abſicht befündert und voöllig 


erreichet wird. Bonn, ben 6. October 1786. Bon Univerfitäts 


wegen: R. 3. Eſſer, Synpicus.“” 

! Auch fchidte man an auswärtige Univerfltäten ein Anfändi; 
gangsſchreiben, weldes in ber verbindlichhen "Weile beantwortet 
. wurde aus Alterf, Bamberg, Breslau, Dillingen, Duisburg, 
Erlangen, Frankfurt, Freihurg, Fulda, Halle, Heidelberg „Jena, 
Ixrgolſtadi, Innsbruck, Köln, Koͤnigsberg, Leipzig, Leiden, 
Cöwen, Mainz, Marburg, Münſter, Paderborn, Rinteln, Roſtock, 
. Salzburg, Straßburg, Stuttgart, Trier, Tübingen, Würzburg, 

VDittenberg. 

Mie Namen der Herren Deputirten von auswaͤrtigen Unis 
veritäten waren alſo: von Bamberg: Johann Schott, wirklicher 
geiflicher Rath, des Kirchenrechts ordentlicher öffentlicher Lehrer 
und Stiftsherr zum h. Jacob; von Heidelberg: Georg Joſeph 
Wedekind und Friedrich Zentner, beide kurpfälziſche Regierungs⸗ 
wüthe, ordentliche öffentlidge Lehrer der Nechte und der Theodor⸗ 
‚Yiätzfichen Wademie der Wiſſenſchaften Mitglieder; von Main; : 
Johann Jung, kurmainziſcher und kurpfälziſcher geiftlicher Math, 
Lehrer der Kirhengefpichte, der theplogiichen und hiſtoriſch⸗ſta⸗ 
üfifcgen Facultäͤt Beiiger, Stiftsherr zum h. Stephan und ber 
Sheopor-pfälziihen Alademie der Wiſſenſchaften Mitglied, dann 
Johann Georg Hooſ, kurmainziſcher Hoftath, der Univerſalhiſtorie 
öffentlicher ordentlicher Lehrer, der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Facultaͤt 
Deißder und zeitlicher Debant ; von Munſter: Clemens Beder, 
der Kirchenzeſchichte öffentlicher ordentlicher Lehrer und Präfes 
vos theologiſchen Zacultät, Auson Sprickmann, des Staatsrechts 
öffentl. ordentlicher Lehrer, Kaspar Zumkley, öffentl, ordentlicher 
Lehrer der Mathematik, Director des philoſophiſchen Facultät 
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und der untern Claſſen; von Trier: Johann Baptiß Helbren, 
kurfurſil. Trieriſcher und hochfuürſtl. Deutſchmeiſt. Hofrath , ber 
juriſtiſchen Praxis und des Trieriſchen ſtatutariſchen Rechte ord. 
Sfientl, Lehrer und Dechant der juridifhen Facultät, Joſeph 
Ignaz Dörner, kurtrieriſcher Hofrath, ord. öffentl. Lehrer der 
Arzneikunde und Oberphyfieus der Trierifcpen Lande, Johann 
Jacob Haan, konigl. franzoͤſiſcher Rath, der practiſchen Philo⸗ 
ſophie öffentl. ord. Lehrer, der Schulcommiſſion und der philo⸗ 
fophifchen Facultät Beifiger ; von Würzburg: Franz Oberthär, 
. der Sottesgelehrtheit und beider Rechte Doctor, hochfürſtl. Würze ' 
burgiſcher geiſtlicher, Vicariats⸗ und Conſiſtorialrath und öffentl.. ; 
ord. Lehrer der Dogmatik, A 
„Zu zeigen, wie fehr fie bie weifehen Anordnungen ihres ; 
durchlauchtigſten Zürften verehren, fehidien auch die hochlöblichen 
Landſtände folgende Deputirten: vom hochwürdigen Domeapitel: } 
Meinrad Anton Eufebius Graf zu Königsegg » Aulendorf und } 
Staufen, der hohen Erzdomkirche Capitular und erſter Diaco-⸗ 
nus und Domeapitular zu Straßburg, Gerard Joſeph von Ders 
resdorf, beider Rechte Doctor, der hohen Erzdomkirche Capitular 
und Dedant des Stifts St. Severin in Coͤln, mit ihrem Syn⸗ 
dica6 Bollich, kurf. Hofrath; vom Grafenfande : Hörkter, kurf. 
geheimer und Oberappellationsgerichtsrath, ald Deputirter Sr, 
Durchl. Ludwig Engelbert Herzogs von Aremberg, des H. NR. 
N, Zürften ıc., Zedlitz, kurf. Geheim⸗ und Oberappellations⸗ 
gerichtsrath, ald Deputirter der alten NReichegrafen von Salm⸗ 
Reiferfeid und Dyd, mit ihrem Syndicus Pelzer, kurfürſtl. 
Geheimrath; vom Ritterflanbe : Ignaz Graf von Wolff⸗Metter⸗ 
nid zu Burzau und Gracht, furf. Eonferenzminifter, Praͤſident 
bes Oberappellationsgerichtd und Amtmann zu Lechenich, Clemens 
Auguf Freiherr von Weihe zu Rösberg, Furf. Geheimrath, 
Dbriftfägermeifter und Amtmann zu Bonn und Zeltingen, Cle⸗ 
mend Auguſt Sreihere von Lombeck-⸗Gudenau, kurf. Geheinrath, 
Oberkuchenmeiſter und Amtmann zu Mehlem, Godesberg und 
Rheinberg, Ferdinand Freißerr von Weichs zu Roͤsberg, ber 
"Hohen Domkirche zu Dsnabrüd Capitular und Propf bes Archi⸗ 
diaconalſtifts zu Bonn, mit Ihrem Syndicus von Gruben, kurf. 





“. 


® . 
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Sehein⸗ und bofrath 3 von erzſifiſchen —* fmteverwolter 
| und Bärgermeifier- Woff von Andernah, Bürgermeifler Holter 
N von Neuß, Rathöverwanbier Roſpatt von Bonn, Bürgermeiſter 
k: „Behemer'von Ahrweiler, Bürgermoeiſter Rödder von Linz, Bürger⸗ 
rweiſßter Neimann von Kempen, init ihrem Spndicus Dierath, lurf. 
E Beheim- und Dberäppellationsgerigtsrath ; vom Herzogthum Weſt⸗ 
6: Elemens Auguß Breiherr. von Weichs zur Wenne, kurf. 
© at, Landdrofl des Herzogihums Weſtfalen, Droſt zu 
i —* Eslohe und Nheiße, Friedrich Erneſt Freiherr von 
Epiegel zum. Deſenberg und. Kanſtein, turſ. Geheimrath, des 
| Deutfchordene Ritter und Comthur, Friedrich Nicolaus 
| Er Freiherr von Sieberg zu Sümmern , kurf. Kämmerer, 

| die beiden kurf. Hofräthe Arnds und Biſcopink; von der 
afſchaft Veſt: Friedrich Ludolf Anton Freiherr von Weſter⸗ 
34 Jolt⸗Gieſenberg, kurf. Geheimrath und Dünferifher Obriffalle 
Y Keiſter, Friedrich Chriſtoph Freiherr von Hamm zu Hamm, kurf. 
*. Deheim· und Bofrath ‚ mit ihrem Syndicus Jungeblodt, kurf. 
“= ‚Dofrath. 

"7 Der Rath and die Bürgerfchaft hiefiger Refidenz zeichneten 

-: ſich befonderd aus durch Errichtung einer prächtigen Ehrenpforte, 
wovon wir die Beſchreibung hier einrüden. Die auf dem Markte 
jwifchen der Behaufung des Herrn Hoffammerraibe Breuer und 

: jener der Erben NRogari errichtete Ehrenpforte befteht aus einem 

“ Haupt» und zwei Nebenportalen: Die Länge berfelben ift 85, 

die Höhe bis zur Gallerie, welche für die Muſikanten beſtimmt 
iR, 37, und bis zur mittfern Spike 70 Schuhe. Die Säulen 
find römifcher Ordnung. ‚Oberhalb dem mittlern Portal, be 
Rathhaufe gegenüber, erfcheint in der Spige ein Triumphwagen, 
welcher von vier Pferden gezogen wird, wovon eines den Pega⸗ 
ſus vorſtellt. Die Pferde werden gefährt von der Minerva und 
dem Apoll. Im Wagen figt ein Benius, welcher den Namens» 
zug Sr. Kurf. Durchl. zeigt. Fama hält über diefen Namens⸗ 
zug einen Lorberkranz. Den Wagen begleiten die Religion und 
die Gerechtigkeit. Unterhalb diefem Ginnbilde fieht man das 
wxrf. Wappen, um weldes bie Geſchichte und bie Diptkunft einen - 
- . Kranz gewunden haben, mit des Inſchrift: 


— {u 


.: Pr. die Medizin... An: ber. waiern Seite bes Borat, Wigk: ER A i 
zur Rechten tin Genius, welcher ander einen Banb ‚hen, Sing 4 
ling führt und mit ‚ber ändern. iu. bie Bite duale; aut ber, ‚andern, * 


dieſer beiden Statuen. ſiud weg Sintilder —— 
das eine das yerfonifighite Baterland vor einem: -Opferäftäe: u 
gegen ‚Himmel sewanien, Yigen Barpedl ‚Darikes en 50 or" 


Zur Linken befindet. fü ich, gleichfalls in heiender· Sun, 3 


‚ Deshalb dem linfen Rebenportal folgende ; | | € 
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Inſchrift: u 4. 
BIS. ANNVENVMEN. PATHLE. one : 


ei 


— * Te 


perſonificirie ‚Stadt, init. der Juſchrift: 
FAVEIE SVRERI: CIVINM.. PRECHBFR. 
Oberhalb dem rechten Nebenportal Tief‘ man. folgende euer, 
DEM. BESTEN. "DER: BÜRSTEN. 
MAXIMILIAN, FRANZEN. Bu rn i 
VON. OESTREICH:  : = .7 — 
3 DEM. HERRSCHER. MIT. WEISHEIT: er 
"DEM. FREUNDE. = 
DEM. KENNER. UND. BEFÖRDERER.. * 
DER. ‚KÜNSTE. UND, WISSENSCHAFTEN. Zu. 
u. "DEM. BELOHNER.- mil Erg 
DES. ANERKANNTEN. VERDIENSTES.. * 
DER: AN. DIESEM. ‚UNVERGESSLICHEN:: AH E 
| "ZUM. WOHL. Yon. ‚TAUSENDEN. en 
"VON, MILLIONEN - — ner! 
- DIE SEIN. WERDEN. u NIT, 
— Ei  SSDER AUFKLÄRUNG... — De sie 
REN. ‚NEUES: DENKMAL Sr. . a 


.. ut. 
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DEM. VASER. DES. VATERLANDES. m 
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DER. DURCH. ERSTLICHE. ERÖFFNUNG. 
DES. DER. WEISHEIT. GEHEILIGTEN. TEMPELS. 
SEINEN. KINDERN. 
DIE. BLÜHENDSTE. AUSSICHT. 
SCHÖNER. HOFFNUNGEN. GEÖFFNET. 
DER. IM. ZEITGENOSS. 
DAS. LICHT. HELLER, TAGE. 
DEM. SPÄTERN. ENKEL. ENTZÜNDET. 
UND. ÜBER. STADT. UND. LAND. - 
SEINES. W WOHLTHUNS. SEGEN. VERBREITET. 
HEIL. IHM. 
DEM. VIELGELIEBTEN. 
IHM. LODERE 
DIES. DANK. UND. LIEBESOPFER. 
DES. RATHS. UND. DER, BÜRGERSCHAFT. 
ZU. BONN. . 
„Die Bauart der Pforte nad der Pifternenfrage zu ift die 
nämliche wie vie igt befepriebene ; nur find Die Statuen, Sinn 
bilder und Inſchriften auf folgende Weife verändert: oberhalb 
dem mittlern. Portal fiehen vier Statuen, welche die Sr. Kurf, 
Durchl. eigenthümlichen Tugenden vorfellen, als nämlich bie 
Borfigtigfeit, Thaͤtigkeit, Starkmüthigfeit und Menfchenliche ; 
unterhalb diefer Statuen figt in der Mitte die Gfüdfeligfeit, das 
Deſtreichiſche Wappen baltend, mit der Inſchrift: 
10, TRIVMPHE, CIVITAS. OMNIS, 
Horat. Carm. Lib. 4. Od. 2. 
Bon ben bierneben ——— Siunbildern ſtellt eins vor bie 
entlarvte Heuchelei, bas andere die belohnte Tugend. Unten an 
den Seiten der beiden Nebenportale eben zwo Statuen, bie eine 
ben Handel, die andere die Gewerbſamkeit vorfleliend. Übers 
dalb der erſten befindet ſich die Stadt Bonn im Proſpect, mit 
der Juſchrift: 
INDVBTRIS. GIVICIS. AVGVRAT. PROSP 
Dberhaib der andern das Laub im Proſpeci mit der au hehenden 


Sonne und der Inſchrift: 


CLARIOR. AFFVLGET. PATRILE. DIES. 


18 „ Im. 

ſondern fanftmäthige , nicht träge, fondern emfige, mit thätiger 
Naͤchſtenliebe befeelte Geiſtliche zu bilden. Ihr Rechtslehrer müßet 
euch beſtreben, durch wahre Beibringung der Sinne und des 
Zweites der Geſetzgebung, gute Rechtsgelehrien zu bilden, ſofort 
ben Candidaten ben Stand eines Rechtsfreundes, eines Richters 
und deſſen verſchiedene Pflichten recht begreiflich zu machen, da⸗ 
mit fie erlennen, wie wichtig, wie nuͤtzlich ſolche Aemter ſeyen, 
und wie ſie ſich dereinſt beeifern ſollen, ihnen die unparteilichſte, 
bie ſchleunigſte Juſtiz zu verſchaffen. Und ihr, die ihr euch bie 
Heilfunde des Menfihen zur Befchäftigung macher, fuchet bie 
Natur des Menfhen und ihre Heilmittel ganz "zu ergründen ; 
denn nur durch bie Kenntniß defielben werdet ihr gute Land⸗ und 
WBunbärzte bilden können. Sehet zurück zu eurer Yneiferung auf 
die große Zahl Menſchen, die eurer Hülfe bedarf, und wie viele 
unglüdlihe Wittwen und Waifen der Mangel an derlei geſchidten 
Leuten hervorgebracht hat. Laßt in dem Herzen eurer Schüler 
das Gefühl des Wohlthuns und der Nächftenliebe entfliehen, weiches 

allein fähig if, fie wahrhaft glüdlih zu machen. Was fol ih 
zu euch fagen, ihr Weltweifen, bie ihr deu Menſchen mit fidh 
ſelbſt befannt machet und zu allen andern Kenntniſſen vorbereitet. 
Ihr habet die FZünglinge unter euren Händen gerade in der Zeit, 

wo fich ihre Talente am meiſten entwideln. Ihr Iehret fie denken; 
dies if, das Entſcheidende des Menſchen. Sie gottesfuͤrchtig, 
edel, gehorſam, tugenphaft, redlich und für den Nächſten gefüpl« 
zoll denken lehren, fey eure erſte Pflicht. Dem Menfcen feine 
felbRige Seelenkraft, fein Berhältnig mit andern, feine Schuldige 
keiten und die Wege zum wahren daueshaften Bergnügen kennen 
zu machen, ihn endlich zu lehren, wie ex feine Gedanken’ ordnen 
und dahero beflimmt und überweifend ausdräden foll, ſey euer 
Lieblingsgeſchaft. Dann werdet ipr die Juͤnglinge benfen, ihr 
werbet fie nachforfchen,, ihr werdet fie richtig fchließen gelehrt 
haben, woburd der Menſch vorgebildet und befähiget wird, fich 
und feines Nebenmenfchen Seele, Körper und Vermögen zu exe 
halten und gegen die verfchiedeneu im dieſem Leben vorfallenden 
Angriffe zu jhüsen. Ihr feyd alle Glieder eines Körpers dieſer 
Hohen Schule und müßt euch alſo ſtets wit vereinigten Kräften 
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jam allgemeinen wert der Beförberung der menſchlichen Blüds 
feligfeit verwenden... Nur der das wahre Gute erfennet, kann 
Mittel, ſelbes zu exfangen, ergteifen , jener Menſch wird glück⸗ 
lich, der fonf, vol Unwiſſenheit, das goͤttliche und fein eigenes 
Belen mißkennend, yon falſchen Begierben umbergetrieben, den 
Weg feines Glücks immer mehr und mehr verfehlet, in biefer 
Belt mit unruhigem Gemüthe lebt und fih ein ſchreckliches Bes 
richt der Ewigkeit zubereitet, bex feine ober Anderer Oeſundheit 
ja Grunde richtet, ober fi und die Geinigen durch eitele Proceß⸗ 
fat an ben Bettelſtab bringet. Dies find die traurigen folgen 
ker Unwiſſenheit, welchen busch gründliche Belehrung vorzubeugen 
eure Pflicht ſeyn fol. In dem fefeften Zutrauen, daß ihr dieſen 
Geſichtspunkt nie verlaffen werdet, übergebe ich Ihnen, als von 
mir auderfebenem Curator, das Faiferlihe Diplom und bie ber 
heben Schule zugeficherien Privilegien. Joſeph, ber die Menfchen 
und den Ruten ber Aufflärung zu fchäten weiß, gab fie euch 
in der Zuverfiht, daß ihr feinen hoben Abſichten enifprechen 
werdet. Empfangen Sie von mir bie Univerfitäts - Infignien ; 
ihr müßet folde nicht als bloße Ehrenzeichen betrachten, ſondern 
ald eine Unterſcheidung, die euch fletd an eure Pflichten, am 
dag, was das Erzfift von euch zu fobern berechtiget iſt, erinnere. 
Ich mißkenne nicht, wie groß die euch aufgebauͤrdete Laſt ſey; 
darum laſſet und gegen ben wenden, ber allein dieſem neu auf⸗ 
gebenden Werke Licht, Weisheit, Kraft uud Nugbarkeit verfchaffen 
fann ; laßt uns hingehen zum Tempel bes Herrn und vor deſſen 
Angeficht den Geiſt des Lichts und der Wahrheit, den Geiſt aller 
Weisheit erfichen, Daß er dieſe hohe Schule unter feine Leitung 
nehmen wolle, damit auf derſelben die Offenbarungen feines 
geheiligten Wortes fles6 die Grenze des Verſtandes, die Grunde 
- Sage der Sitteniehre geben mögen.““ 

„Rah geeudigter Rede überreihten Se. Kurfürſtl. Duchl, 
nuſerm gugdigh ernannten Gurator das faiferlihe Diplom , bie 
Statnten und die Inſignien der Univerfität. Se. Exc. ber Herr 
Gurator , Kreiherr Spiegel zum Defenberg , lafen das Diplom 
vor dem Throne ſtehend ab und hielten darauf nachſtehende Rede: 
„Die Hürften find zu .fehr an das Lob ihrer Diener gewöhnt, 


16. Bonn, 


als daß den Weifen unter ihnen nicht auch bie Wahrheit, wenn 
fie den Werth ihrer Handlungen enthält, verdächtig ſcheinen 
folte. Schüdtern würde ich daher vor den Thron Ew. Kurf. 
Durchl. treten, wenn mi nicht die Handlung ſelbſt, worüber 
ih im Namen ber Iniverfität rede, von der Gefahr, unter die. 
Claſſe der Schmeichler gefegt zu werben, befreiete, wenn ich - 
nicht aus unfern vaterländfchen Annalen die Beweile für bie 
Nothwendigkeit des Schrittes, wodurch Höchſtdieſelbe den heutigen 
Tag feiern, hernehmen fünnte. Es fey mir daher erlaubt, in 
einer gebrängten Erzählung die abwechſelnde Schidfale unferer 
paterländichen Schulanftalten vorzutragen, Unter Karl dem Großen 
im 3. 783 regierte Hillebald, einer der größten Gelehrten feiner 
Zeit, die Cöluſche Kirche. Er fliftete eine Metropolitanfchufe 
zu Coͤln und verjah fie mit einer auserlefenen Bibliothek. Auch 
als Deutfcher wirkte ex durch feine ausgebreiteten Kenniniffe und 
durch fein Verlangen, die Geiftlihen zu bilden, auf die ganze 
Nation ; denn unter ihm ward auf einem Provinzialſynod bes 
ſchloſſen, Feine Uumiffende zum Paforalamte zuzulafien, fie fogar 
vom Prieſterthum auszufchließen.  Diefem würdigen Oberhaupt 
der Eölnfchen Kirche felgte zum Glück des Staats und der Kirche 
bes Kaiſers Bruder Bruns. Unter biefem bildeten fich in der 
Metropolitanfchule zu Coln jene große Dlänner, Dietrich Bifchof 
zu Mes, Gerard Bifchof zu Toul, Heraclius Bifhof zu Lüttich. 
Bis zum 12. Jahrhundert erhielt ſich der Ruf der von Hillebafb 
gefifteten Säule. Nun verdrang aber die durch Peter Toms 
bardus in bie Theologie eingefährte Scholaſtik, dieſe Kunfl, fpigs 
findig, ohne gründlich zu ſeyn, die gefunde Vernunft, und alles - 
derfiel in die vorige Unwiffenpeit, Die Geſetze, welche in folgen 
Zeiten erlaſſen worden find, zeugen am ſicherſten von der Krank⸗ 
heit des Staatslörpers, dem fie Arznei feyn follen. Der Erz 
biſchof Konrad befapt feiner Geiflichkeit, ſich wenigfiens im Lefen 
zu unterrichten. Bon biefen Tage, an ſchweigt unfere Gefchichte 
über Schulauſtalten. Denn mo man dergleichen Gelege erläffen 
zu müßen unglücklich genug war, durfte wohl an feine Aufklaͤ⸗ 
rungsanſtalt gedacht werden. Es ward in jener Epoche mit jedem 
Tage finſterer. Papſt Urban VI glaubte in unſerer Region Lit 


| 
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im verbreiten umd fliftete 1388 ohne Mitwirkung des Erzbiſchofs 
Dietrig die Univerfität zu Coln, und um einen felbfiländigen 
Körper daraus zu machen, nahm er ſich das Net, nad dama⸗ 
liger Sitte, fie aller Gerichtsbarleit und Auffiht des Erzbifchofs 
zu entziehen, heraus. Allein dieſes geehrte Juſtitut wirkte wenig« 
Rene in jenen Zeiten aufs Banze nichts. Es biich Nacht. Diefes 
exfaunte Papſt Martin V und ſchickte den Cardinal Brand (!!!) 
eis Legatus a latere her, um ber überall einzeißenden Unwiſſen⸗ 


+ beit des Cleri Schranfen zu ſetzen. Diefer glaubte dem Uebel 


durch den Canon abzuhelfen, daß fein Canoniens Sig und Stimme 
im Eapitel haben, noch zum Genuß ber Einkünfte zugelaffen 
werden follte, wenn. ex nicht wenigſtens Latein reden könnte. 
Der Erzbiſchof Hermann VI hielt "einen Proninzialfpnod und 


lieg im Jahr 1544 eine Kirchenreformation. Beide Theile 


handeln vorzüglid) über bie Bildung der jugend und ber Geiſt⸗ 
lichkeit. Merkwürdig. find die richtigen Gruudſaͤtze, welche er in 
dem Provinzialiynod über die Bildung der Beiflichen aufſtellet. 


Sie verdienen bier angeführt zu werden. Erſtens befahl er, daß. 


ſewohl in den Cathedral» als Collegiatfirhen ein Lehrer zum 
Unterricht der Geiſtlichkeit angeſtellet werden und dafür bie Ein- 
fünfte einer Pfränvde genießen ſollte. Zweitens. empfahl er, die 
Gellatores ordinarios beſonders der Pfarreien zu bewegen, daß 
fie den Univerfitäten die Befugniß einräumen, ihnen die zur 
Seelſorge fähigen Männer anzuzeigen, welche dieſelbe alsdann 
alen andern in Verleihung der Pfarreien vorziehen follten. Dies, 
fegte er hinzu, wird nicht wenig zur Beförderung der Wiſſen⸗ 
fhaften beitragen. Drittens damit die Geiftliche ſich mit Eifer 
auf dag, theofogifche Studium legen, follten fie während ben fünf 
Sahren ihres Unterrihis die Einküufte ihrer VBeneficien ziehen. 
In feiner Lirgenreformation trug ex auf bie Verbeſſerimg ber 
höhern und niedern Schulen au, und dem zufolge beflimmte er 
für die Hiefigen Schulen fieben Lehrer. Allein ex war feiner 
Giaubensfüge verdächtig geworben und hatte daher das Glück 
nicht, die Beißlichkeit von der Rothwendigkeit feiner Vorſchlaͤge 
zu überzeugen; er war vielmehr feiner Kirchenreformation halber 
beim Pabſt und Kaifer verklagt, und ihm ward, bei Strafe der 
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Privation, diefer Reformation zu entfagen anbefohlen. Da er 
fich hierdurch in die Unmöglichkeit, feinem Amte mit Ruben vor⸗ 
zuſtehen, verfept fand, entfagte er dem Grzbisthum im 77. Jahre 
feines Alters. Glücklicher war der Erzbifchof Adolf, fein Nach⸗ 
folger. Die zu Augsburg, im Jahr 1548 von Kaifer Karl V 
erloffene Reformation warb von ihm einem Disceſanſynod vor⸗ 
gelegt, dur den DomcapiteldsGecretar verfünder und nachher 
im Provingzial⸗Coneil 1549 mit verſchiedenen das Schulweſen und 
bie Bildung der Geiſtlichkeit betreffenden Sagungen angenommen 
und befätiget. Run verſuchte Adolf auf diefem Concil und dur 
Mitwirkung feiner Suffraganen der Univerfität zu Eöln eine zwed⸗ 
mäßige Einrichtung zu gebe; es wurden von der 8. bis zur 
20. Seflien Unterhandlungen darüber gehalten: allein damals 
fiheuete die Univerfität alle Aenderungen, die fie der erzbiſchöf⸗ 
lichen Aufficht unterwarfen, und fle entzog fich, unter dem Bors 
wand der Exemtion, dem Erkenniniß des Erzbifchofs und des 
Concilo. Jetzt fah man erzbifchöflicher Seite die Inmöglichfelt 
. einer zwedlmäßtgen Einrichtung der Univerfität ein und alfo auch 
ihres guten Einflaffes auf die hiefige Didces. Es ward daher 
der Gefftlichfeit erlaubt, außer der Stadı Coͤln zu ſtudiren. Alte 
Unternehmungen der vorherigen Erzbifchöfe, ben Uuterricht der 
Jugend dur den Unterricht der Geiſtlichkeit zu beſſern, blieben, 
tie wir gefehen haben, fruchtlos. Jeder fühlte dennoch die Noth⸗ 
wendigfeit davon. Dieſes bewog den Nuntius Frangipani im 
Jahr 1597, eine Verordnung unter dein Titel: Directorium 
Discipline Toclesiastles für das hiefige Erzbisthum zu erlaffen; 
er⸗ empfahl hiedurch eine beſſere Beobachtung der erzbiſchöflichen 
Berordnungen. Der Kurfürſt Ferdinand erfuhr aber bald dar⸗ 
auf, daß die Beſtaͤtigung eines päbſtlichen Geſandten den erz⸗ 
bifhöflichen Geſetzen keine Kraft gibt, wenn dieſe nicht ſelbſt auf 
die Befolgung ihrer Geſetze wachen. Er verordnete alſo auf 
Mitwirkung des Domcapitels im Jahr 1637 in einem Didcefans 
ſynod, daß die Einkünfte der Bruderſchaften der Collegiat⸗ und 
Pfarrkirchen zur Beſoldung der Lehrer gewidmet werben follten. 
Er drüdt fih In diefen merfwürdigen Worten aus: Nihil enim 
salubrius fidei, et in nullos alioa meliores usus hese Ecclesia- 


» 
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‚rum et Confraternitatum bona converti possunt, quam ut pueri 
a teneris, idei rudimentis fmbuantur,, et cum lacte materno 
ehristiauem religionem ot pietatem imbibant. Nun erreichen 
wir bald die glädlihe Entwidelung, wozu bie Reime unter ben 
Regierungen Mar Heinrichs und Elemens Uuguns gelegt find, 
Erſterer aahm den Minoriten die fünf untern Schulen, auf Anz 
ſuchen der Jeſniten, nnd übertrug fie leptern. Clemens Augufs 
Iiftete Die Lehrſtühle der Philofophie und der Rechtögelchrtheit. 
In diefer Lage blieben die Studien bi6 zur Aufhebung dee Je⸗ 
ſeltenordens. Diele merkwürdige Epoche für die beutfche Jugend 
beungte der hochfelige Kurfürſt Mar Friederich und errichtete im 
„he 1773 di? hiefige Alabemie. Im Jahr 1784 erhielt dere 
ſelbe das kaiſerliche Diplom zur Errichtung der Univerſität. Die 
we mir vorgetzagene kurze Geſchichte der hiefigen Studien zeigt, 
‚wie Die Abſicht unferer Fürſten, ihr Bolf zu bilden, bei allen 
pen Bemühungen vereitelt worden if. Die Mittel, die fie 
sehrauchien, diefe wahre Grundfeſte der Wohlfahrt eines Landes 
w legen, waren Spnopalfagungen , bie zwar von ihren guten 
Aſichten zeugen, allein zur Bildung bes Unterthans nichts, ohne 
andere dezwiſchen klommende Vorfchrungen,, beitragen fonnten, 
Aufalten gehören dazu, die durch eine gute Einrichtung dem 
derigang in den Wiffenfhaften erleichtern, und biefes bewirkt 
eine mit den unterſten Schulen in fortſchreitender Verbindung 
Behende Univerfität, die gleichfalls eine Entwickelnng der in den 
untern Schulen vergeitagenen Elemente zu ſeyn fcheiket. Eine 
ſeiche Hope Schule, unter den Augen umferes thaͤtigen, immer 
eh dem Beſten des Ganzen, als feinem einzigen Ziel, ſtreben⸗ 
deu Fürßen, gibt allen Claſſen von Bürgern unſeres Staats eine 
; fie Richtung, die einen unabfehbaren Nutzen auf fünftige . 
Generationen verbreiten. wird. Ich babe hier zwar ſchon bie 
Retywenbigfeit und zum Theil’ die Bortheile, welche die biefige 
Usigerfität dem Lande guzieben wird, gezeigt, es herrſcht aber 
u zu viel Allgemeinheit in meiner Darſtellung. Das Bilb 
des durch uniers Fürſten und theilhaftig gemachten Glaͤks würde 
ſcht unvollfommen ſeyn, und ich würde mir vor diefer chrwärs 
digen Verſammlung den Vorwurf der Gefühliefigleit zuzichen, 
2 * 
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wenn ich fie nicht mit den Vortheilen, die bioßerdinge in Des 
ziehung auf unfere Rage und Berfaffung des Landes aus ber 
Einrichtung hiefiger Univerfität entſtehen, befannt machte. Der 
' Simmel hat und nnter allen Völkern Dertſchlande vorzüglich 
beſchenkt. Die Natur iR in ben Abwechslungen ihrer Producten 
ſowohl ale in deren Werth gegen uns gleichfalls verfihwenderifch 
geweſen. Ruben werben une diefe Reichthumer nichts, nie Finnen 
fie unter unſern Händen gedeihen, werden uns nie zu dem Grabe 
der Wohlfahrt führen, deſſen wir fähig find, wenn wir fie nach 
ihrer Beſtimmung zu gebrauchen nicht gelehrt werben, wern fid 
nicht von den höhern bis auf die unterfie Claſſe der Staatsein⸗ 
wohner der Gag zur Evidenz verbreitet und die Wahrheit davon 
gefühlt wird, daß der Zwed des Allerhöchſten die Vervollklomm⸗ 
nung unferer, und alles was uns hienieden umgibt, if, daß 
die Abficht des Allerhöchſten nie erreichet wird, wenn wir von 
dem bisherigen Gebrauche der Dinge auf die Unmoͤglichkeit eines 
verbefierten Gebrauchs fließen. Bon den Reichthümern unfere® 
Landes komme ich zu den Borzägen unferer Berfaffung,, bie unfere 
Bäter durch ihre Klugheit erworben und durd eine gelinde Re⸗ 
gierungsfosm erhalten haben. Die Landffände find die Organe, 
wodurch das Boll zu feinem Fürften ſpricht. Dann wird bie 
Stimme des Bolls leicht zu erfennen feyn, wenn alle Bürger 
eines Geiles find, wenn eine Neigung fürs allgemeine Wohl, 
eine Bereinigung fo vieler, durch die lebhafte Meberzeugung, daß 
das. opt bes Banzen das Beſtreben der Einzelnen ausmachen 
muß, bewirket iſt, und hierzu gehöret eine richtige Erziehung 
aller Stände des Staats. Sehr geehrt ſchaͤtzt ſich daher bie Bes 
felichafb der Männer, denen Euere Kurfürflicde Durchlaucht, 
durch da6 Band ber Wiffenfchaften vereiniget, aufgetragen haben, 
durch ihren Eifer dic Glädfeligkeit Ihrer Unterthanen zu bewirken. 
Die Erinnerung biefes Zutrauens’ ſoll ihnen immer fo lebhaft 
gegenwärtig feyn, daß es ihnen unmöglich fallen wird, ſich vor 
den erhabenen Abfichten ihres weifeßen Stifters zu entfernen. 
Die dahier verfanmelte Univerfität nimmt fi mit mir die gnä- 
digße Erlaubniß, den Wunſch zu äußern, baf der Allerhoͤchſte 
Euere Kurfürflihe Durchlaucht in den eingegangenen Wegen . 
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der Weisheit und des Wohlthuns leite und uns Ihrer hoͤchſten 
Guode und Huld wärbig erhalte.““ 

- „Rad diefem ging’der Zug in die kurf. Hofcapelle, wo das 
hope Amt de Spiritu Sancto mit dem Veni Creator gehalten 
ward, Mac geenbigtem hohen Amte begaben ih Se, Kurfürfil. 
Derqi. unter Räutung aller Gloclon und Abfenerung ber Ranouen, 
ünter Bertretung des gauzen Doffants uab auweſender Fremden, 
iu einem fechsfpännigen Staatswagen nad dem Univerſitaͤtege⸗ 
babe, wo auf dem Borplay bie ſtudirende Jugend wit ben 
Vegiſtern die höchſte Ankunft erwartete. Die Garniſon para⸗ 


: Wirte vor der kurf. Reſidenz, und bie Bürgerichaft machte von 


der Stodemerfiraße an über den Markt bie ans Univerſitäto⸗ 
sehäube ein doppeltes Spalier. Der feierliche Zug geſchah in 
folgender Drbnung : 1) die kurf. Hof⸗Livreebedienten; 2) bir 
hieſge Rädtifche Magiſtrat; 3) Bogt, Meyer und Scheffen des 
Biefigen weltlichen Gerichts; 4) beide Dicaflerien ber kurf. Hof⸗ 
Immer und des Hoftathe ; 5) ˖ die zween Univerſitäts⸗Podellen; 
6) der Univerſitäts⸗Spudicus; 7) die Profefforen der vier Fa⸗ 
altäten; 8) die deputirten Profefloren fremder Univerfitäten ; 
9) die kurf. Erelfmaben, welche die Univerſitäts⸗Inſignien auf 
Lifen tungen ; 10) der Herr Curator und Recior Magnificus; 
11) die kurf. Truchfeffen, geheimen Räthe, Kammerherren und 
ſomigen Cavaliere; 12) die landſtaͤndiſchen Deputirten ; 13) Die 
tarf. Hexren Staatsminifter ; 14) Se. Kurf. Durchl. in einem 
ſecheſpaͤnnigen Staatswagen, neben welchem der kurfürſtl. Herr 
Dhriſtalimeiſter und die Herren Dfficiere der Leibgarde, außer 
helb aber Die Leibgarden in doppelter Meihe gingen; 15) nad 
denſelbea folgten nie kurf. Sammer: und Edelluaben mit ihren 


"Hefe, Lehr⸗ und Erercitienmeißern, dann Die kurf. Sammerdiener, 


Rammer⸗ und Ritterubeno Portiere. Den Schluß machte eine 
Compagnie Grenadiere mit Tlingendem Spiel. 

„As nun Se. Kurf. Durchl. in dem großen afabemifgen 
Horſaal angelangt waren und fich unter dem zubereiteten Thron 
niedergelaffen hatten, foderte Ge. Exc. der Herr Gurator den 
Restor Magniſicus auf und las ihm ben feierlichen Eid vor, ben 


‚ ver Wertes vor dem Throne Gr. Kurf. Durchl. kniend ablegte. 
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Der Eid lautete: Ich fchwöre und gelobe bei Bott unb feinem 
heiligen Worte, daß ich diefem wir gnäbigfl aupertrauten Amte 
mit Treue vorfichen und Ew. Surf. Dürchl., ale meinem gnaͤ⸗ 
digſten Landesherrn, den ſchuldigſten Gehorſam leiten will, auch 
nimmermehr dulden werde, daß von einem, die mir untergeben 


find, dieſem Punkte zuwider gehaudelt werde; daß ich in alen 


Gelegenheiten das Wo der Univerſität uach Kräften zu befor⸗ 
dern fuchen werde ; dag id auf die Beobachtung der Univerfitätss 
Befege wachen will; daß ich, fo viel in meinem Bermögen if, 
zur Aufnahme der Wiffenfchaften beitragen wii ; baß ich nie eine 
Lehre dulden will, welche der Religion’, den guten Sitten oder 
dem Staate nachtheilig iR, und, wenn es fi) zutragen follte, daß 
jemand biefes wagen würde, bavon gleich dem gnädigſt ernannten 
Deren Cutator die Anzeige machen werde; daß ich die, weiche 
als Bürger der Univerfität eingefchrieben find, gegen alle gefeg« 
widrige Anfälle vercheidigen und in jenen Gerechtſamen ſchätzen 
will, welche Se, Kaiferl. Maf. allergnädizſt verliehen und Ew. 
Kurf. Durchl. milder beftätiget Haben: dieſes gelobe und ſchwöre 
ih, fo wahr mir Bott helfe und fein heiliges Wort. 

„Dann führte der Herr Eurator den Rector auf Die Katheder 
und überreichte ibm das Diplom, ben Zepter und das Siegel 
der Univerfität, welches die kurf. Edelknaben herbeibrachten. Der 
Rector, Here Bonifacius Oberthür, der Öotteögelehribeit Doctor 
und Profeſſor, Director der untern Glaffen und Landſchulen, 
hielt darauf nacfichende Rede: „„Hocwürbigfter Erzbifchof, 
durchlauchtigſter Kurfürſt, guäblger Herr! Ew. Kurf. Durcht. 
haben heute zur Erfüllung gebracht, was die würdigften Erz⸗ 
bifhöfe Hiefiger Kirhe lange gewünſchet Jaben uud Hörhfldero 


‚unittelbaver Kurvorfahrer mit ruhmvoller Mühe angefongen 


bat, aber, von dem Tode übereilt, nicht vollenden konnte. Em. 
Kurf. Durchl. feinen diefe feierliche Handlung nur fo lange 
verfchoben zu haben, big alles ergänzes war, wohin die Abſichten 
des ſeligſten Max Friederichs ſind gerichtet geweſen. Die Au⸗ 
ſtalten, welche Sie, gnaͤdigſter Herr! bis daher zu dieſem Ende 
getroffen haben, müßen jedermann die ſchmeichelhafteſten Aus⸗ 


ſichten verſchaffen, daß Hochſidieſelbe den Rünften und Wilfen- - 
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(Hafen den gnädigſten Schutz werben angedeiben laſſen. Die 
Sielle, die wir bei diefer neuen Univerfität übertragen if, fobert 
mich zu dem unterthänigfien Dauk auf. Ich ſchaͤze und verehre 
das guädigfte Zuirauen, welches mir Ew. Kurf. Durchl in dieſem 
Sale zu ſchenken geruhen. Der Eid, womit ich mich zur Er⸗ 
fülung meiner Pflichten verband, war mis heilig, denn ich Tenne 
ben Umfang derfelben. Bei dieſer Gelegenheit werden Ew. Kurf. 
Durchl. mir gnädigh erlauben, die Schidfale der Wiffenfchaften 
wi einem kurzen Blick gu überichen, von ber Zeit an, wo 
Deutſchland einen Anſpruch auf diefelben machen kann. Unſere 
Nation war in ihrem rohen Zuſtande wild, kriegeriſch und um 
handig frei. Sauftes Gefühl und verfeinerter Geihmark fehlten 
ganz. Ihre Deichäftigungen und die Belege, die fie fich freis 
wilig auflegte, oder wozu der Mädhtigere den minder Gtarfen 
verband, laſſen uns auf ihren ganzen Charakter fehließen. Die 
Eisfährung des Chriſtenthums war der erfie Schritt gu ihrer 
beferu Bildung. Aber man denfe fih, wie ſchwer es if, einer 
ganzen Nation eine andere Richtung zu geben. Karl der Große 
ud feine erſten Nachfolger ſchlugen einen ganz zweckmaͤßigen 
Weg ein, diefes Werk durchzufegen. Sie errichteten Schulen und 
baten dadurch die Bakbarei aus ihrem Heiche zu verbannen: 
Der Bedaufe war herrlih, und der Erfolg würbe gelegnet ges 
weien feyn, wenn bisfe Hegenten nicht den größten Theil ihres 
George dahin hätten richten müßen, daß innere Unruhen geſtillet 
und auswärtige Feinde abgehalten wurden. Nah und nach ver 
fommelten fih bie und da Geſellſchaften, die mach Venedick 
vBorſchriften in Gemeinſchaft lebten. Durch diefe gewann bie 
Nufflärung viel. Sie bildeten vortreffliche Männer und ertbeilten 
und nügliche Kenntniſſe und Werke, die das Merkmal ihres Fleißes 
And. Sie erwarben ſich große Achtung, und ihre RBebensart 
"wurde auf lange Zeit die Regel.der Prieſter. Sie legten Schulen 
au uud eutwarfen Plane des Unterrichts, weiche fleben befondere 
Segenfiände hatten: Brammatis, Rhetorik, Dialektik, Arichmeiik, 
Geomerrie, Muſik und Aſtronomie. Diefe Entwürfe waren ein⸗ 
fach im ihrer Axt, vielleicht aber beffer ausgeführt als in [pätern 
Zeiten, nur Beiftlihen gewidmet, aber deswegen nicht zwed⸗ 
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wibrig, weil ein heller und aufgeflärter Kopf doch immer etwas 
Licht auch auf andere verbreitet. Man las im zehnten Jahr⸗ 
hundert auf der Schule zu Paderborn Horaz, Birgit, Salluß 
und Gtatius vor. Hroswith, eine Nonne von Gandersheim, 
ſtudirte Terenz. Man machte ih mit der griehifchen Spracht 
belanıt. Abbo von Fleury und Gerbert legten fih-auf Arith⸗ 
metit, Geometrie und Afronomie mit gutem Erfolge, Rur hielt 
fie der Pobel noch, nad) damals herrſchenden Grundfägen , für 
Deseumeifter. Die Domfliifter und "die vornehmern Klöfer rich⸗ 
teten Schulen auf. In dieſen bildeten ſich Die Deutſchen fo lange, 
als fie noch Beuedicts Vorſchrift beobachteten, das gemeinſchaſt⸗ 
liche Leben beibehielten und Bücherſchreiben ihre Beſchaͤftigung 
war. Fuld, St. Gallen, Corvei und Hirſchau waren in dieſer 
Art die ruhmwürdigſten Klöſter. Die Erfindung ber Härzberg⸗ 
werke tritt in dieſe Zeiten ein. Dieſe gaben dem Deutſchen 
Gelegenheit, feine Anlage und Faͤhigkeit in eiuem ganz neuen 
Fache zu zeigen. 1eberhaupt war für. die ſchöuen Künfe der 
Zeitpunkt vortheithafter als für Die treuen Gefährten derſelben, 
die ſchönen Wiſſenſchaften. Die Dialektik, fo dieß die Kuufl, 
wodurch man fi fähig machte, einem Ketzer die Spige zu bieten, 
wurde für die Geiſtlichen ald das Nothwendigſte betrachtet. Por⸗ 
phyr über dic Kategorien war ‚der, claffifde Autor. Ariſtoteles 
war zur Zeit nur von feinem Namen und durch feine Topif 
befaunt. Diele Kunſt erwarb fi befoudere in. Frankreich außer 
orbentlihe Achtung. Der Jurik und Theolog mußten Dintels 
tiker fepn, oder ed war für fie fein Plag in der gelehrten Res 
publif. Italien gab der Grammatik, das IR dem Lefen alter 
Schriftheller, den Borzug und verachtete die Dialeltiß. Dem 
founte man von Selten Roms im breigchuten Jahrhundert nicht 
mehr hindern, dag die Schriften des Arißoteles von allen Selten 
in Stalien sinbrangen. Deutſchland hingegen beugte fi unter ° 
die römische Befege, und die Rechtsgelehrtheit machte bier eis 
neue Epoche. Juſtinians Geſetzbuch gab in Civilſachen deu ent⸗ 
ſcheidenden Ausſpruch, und nach demſelben richtete ſich in vielen 
Städen das geiſtliche Recht. Trauriger war damals das Schichſal 
des Arzueykunde; fie war gung vernachläßiget. Einige beſchäf⸗ 
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tigten fich damit; aber Ihre Beiſpiele wirkten nit auf Andere, 
Ulbert der Große, Bifchof von Regensburg, Thomas von Aquin, 
deſſen Schüler, Bonaventura, Raymundus Lullus und Nogerins 
Bars Hatten fi in diefem Jahrhundert den Ruhm der Gelchri⸗ 
peli erworben. Im vierzehuten Zahrhundert gewannen’ die? Wifs 
feufpaften [don mehr ; in jebem Lande rämmte man ihnen Platz 
ein. Es entſtaunden im Beutfchen. Reiche hohe Schulen, befon- 
ders in Wien, Prag, Deibeiberg, Coln und Erfurt. Dan er⸗ 
richtete Öfentlige Iuſtitute, worin bie beutfde Jugend Anter den 
Augen ihrer Echrer aufwuchs und fih bilder. Man bemühete 
59, mit den orientalifhen Spraden befannt zu werden. Pabſt 
Giemens V ließ eine Berordnung ergeben, daß biefelben in allen 
Henttiigen Schulen follten gelehret werden. In Stalien gab 
men ſich Mühe, der lateiniſchen Sprache ihre erfte und eigene 
Geſtalt wieder zu geben. Petrarca und Aligerius. erwarben fi 


darin vorzügliche Berdieuſte. Die Rechtsgelehrtheit hatte für fi 


damals wenig Reizendes ; aber fie bahnte den Weg zu bürgers 
ligen und geiftlichen Ehrenſtellen und gewann dadurch viele 
Inpänger. Die Arziney wurde mit mehrerm Eifer ſtudirt ale 
im vorigen Jahrhundert. Die mathematifchen Wiſſenſchaften 
wurden nichis weniger als vernachläfliget ; aber Wenige machten 
Yarin ein befonderes Gluͤck. Die Spipfindigfeiten der ſcholaſti⸗ 
ſchen Theologie und Philoſophie fliegen bis zum hoͤchſten Grade. 
Johaun Duns, deſſen Gebeine in Coͤln aufbewahret find, brachte 
es darin fo,weit, daß es ihm in diefem und andern Jahrhun⸗ 
derten feiner glei that, wenn es nicht fein Schüler Wilhelm 
Dam war, ebenfalls ein Britte. Mau weiß aber biefen Män« 
nern für alle ihre gelehrte Grübeleien nicht viel Dauk. Sie 
erhoben die Scholaſtik, und dabei befamen die nützlichſten Wifs 
fenfpaften, Naturlehre, Naturgeſchichte, Medizin und Dathematit 
den gewaltigen Stoß; bie Theologie und Philofophie lönnen 
ſich noch nicht ganz von dem Schaden erholen, den fie dabei” 
gelitten haben. Roc vortpeilbafter war für die Wiſſenſchaften 
Das faufzehnte Jahrhundert. Die Päbſte verwendeten ſich für 
dieſelbe mit befonderm Eifer. Unter biefen wird Nicolaus V 
cewärbig. Die Furſten ſchenlien beufelben nicht nur ihren 
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Schus, fondern unterflügten fie mit befondexer Greigebigfeit. Zu 
Stalien bieiden das Haus von Mediris, Alyhons VI König von 
Neapel und feine Nachſolger aus dem amgoniſchen Gtamme 
unvergeßlich In Deutſchland enifanden Univerfitäten, bie iyren 
Ruhm bie auf uns erhalten haben, mad zeugen und, wie bie 
deuiſchen Furſten für die Wiflenfshaften geſonnen waren. In 
Würzburg errichtete Johann von Egloffkein, daſiger Bischof, im 
abe 1403 eine Univerfirät, Friederich I Kurfürſt von Sachſen 
Hiftete ine zu Leipzig 1408. Johann Herzog don Brabant gab 
der haben Schule zu Löwen 1426 ihr Entftehen. Ludwig Herzog 
von Niederbayern, ber Reiche genannt, legte 1472 in Yugolflabs 
eine hohe Schule an. Der Lehrplan damaliger Zeit auf dieſer 
Univerftät kann durch feine gute Einrichtung zu manchen Ge⸗ 
danken über bie Beſchaffenheit der Gtubien in uächftfolgenden 
Zeiten Anlaß geben. Tübingen entfaub unter Eberhard, dem 
Herzogen von Würtemberg, 1471. Dieter von Iſenburg, Erz» 
bifhof zu Mainz, errichtete 1482 bie bafıge Univerfität. Der 
Gewinn war unfhägbar, welchen die Wifienfchaften aus ber 
glüdlihen Erfindung der Druderei gejogen haben. Dadurch 
damen bie beſten Schrififteller erfi in mehrere Hände, die vor⸗ 
mals in Aoſterbibliothelen verborgen lagen, vielleicht gar nicht 
ober nur wenig benugt. Die lateiniſche und griechiſche Sprache 
‚ veuxde ſtark beirieben, Reuchlin und Trithem thaten fi) darin 
beſonders hervor. Die Philofoppie warf oft den Zankapfel ang, 
und wenn dabei die Theologie das Schiedesichteramt, übernahm, 
fo wurde dem unterliegenden Theile oft ſtrenge Buße aufgelegt. 
Das fechszehnte Jahrhundert machte buch die Reſormation eine 
merkwürdige Epoche für unfer Deutfhiand, und die Wiffenjchaften 
- belamen eine gang neue Stimmung. Die Theologen entzweiten 
fh in Meinungen, und da jeder Theil feine Sache harinädig 
vertheidigte, ensfernten fie fih weit von einander; einer hielt 
es dem andern lange nad. Blutige Kriege entſtanden; Deutfche 
land zeige nach die traurigen Merkmale auf. Bei. Waffen ges 
winnen bie Wiffenihaften nie; bie theologifhen Streitſchriften 
wurden unterdefien nicht gehemmet und hielten fo lauge an, bie 
man endlich des Streited müde ward. Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
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weren ihrem Berfalle nahe. Die größte Barbarei hatte die 
Inteinifye Sprache ganz verunflalset. Erasmus von Rotterdam, 
befien Geiſt, Gharakter und Keuntniffe Berehrung verbienen, 
nahm ſich derfeiben mit ſſarkem Miithe- und vieler Befdpeidenheit 
an; ex bildete Männer und wirkte in feinen Schülern fange ned) 
uf Die Wilfenichaften. Einen wichtigen Einfluß auf dieſeiben 
hatte Phllipy Melanchton, der fih ebenſalls durch feine Schüler 
auf wiehrere Univerfitäten Deutſchlaude verbreitete. Sufus Lipfins 
, nahm die Örundfäge der ſtoiſchen Philoſophie an und wird für 
Yen Zeitpunkt merfwärdig, wo dis Ariſtoteliſche allein zu herr⸗ 
fen ſchien. Yu Wittenberg, Frankfurt an dee Oder, Marburg 
und Altorf entfiehen Univerfitäten. Die Jeſuiten verbreiten ſich, 
und die katholiſchen Fürſten übertrugen ihnen meifleutheils bie 
Säulen; fie behielten fie auch bis zu ihren Erlöſchung. Noch 
im fiebenzehnten Jahrhundert gab es traurige Auftritte wegen 
der Religionsverfhiedenheit. Unſer Wiſſenſchaftliches, befonbers 
bie Theologie hatte fein beſſeres Audfehen. Es wurde viel ger 
fhrichen und gebrudt; aber der Geſchmack, welder in biefen 
Schriften herrfchet, war roh und ungebildet. Der Geiſt, womit 
gefhrieben wurde, war Parteilichfeit, und Schnähfucht gab ber 
Sprade eine wilde Stärke. Die Rechisgelehriheit. beſchäftigte 
ſich auf eine trodene Art mit dem Buchſtaben römifcher Geſetze. 
Huge Grotius fchrieb gegen 1626 fein vortreffliches Werf de 
jure beili et pacis, und ba wurde ınan erſt ein wenig aufmerk 
fam auf das Recht der Natur, worauf die ganze Menſchheit ihre 
Aufnräde lange vergebens gemacht halte. Die Philoſophie blieb 
bei der Artfotelifhen Art; fie war dem Genius der Zeit am. 
angemeffenfien , weil fie zum Dieputiren bie gefcidichte war, 
Bei allem dem wurde doch für die Wiffenfchaften viel geiban, 
wenigſtens anf beffere Zeiten vorgearbeitet. Die Dradereien 
waren befchäftiget mit Auflegung elaſſiſcher Schrifiſteller. Es 
traten in verfchisurnen "Brgenden von Europa Männer auf, bie 
ihrem Geiſte einen ganz ungewöhnten Schwung geflatteten. Im 
Banzen gingen aber dje Studien in Deutfchland ihren gewohnten 
Grit fort bis über die Hälfte dieſeg Jahrhunderts; da legten 
fi Die Unruhen ganz, und man fing an, mehr mit kaliem Blute 
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auf die Wahrheit zu fpüren. Die Theologen begegnen fih uun 
mit mehr Befcheidenheit, und des alten Haffes find Seine beträcht⸗ 
liche Spuren mehr das; fie wählen gwedmäßige Mittel, da fe 
ſich der Grundſprachen, der Geſchichte und der Philoſophie als 
Hatfariffenfchaften bedienen. Die Philofoppie hat in anferm 
Deusfchlande gewiß einen hohen Brad erreihet. Dan ſucht .fie 
nun praftifcher zu behandeln; man nimmt bie Mathematif zu 
Hälfe und wird durch diefelbe gleihfam mit Zwang zu richtigen 
Schlaſſen gebracht. Ueberhaupt Lönnen wir Diänner nennen, _ 
die wahres Verdienſt um die Wiffenichaften haben. Täglich 
werben wir neues Wachsthum ſehen, weil bdiefelben ſich des 
Schuges großer Fürften freuen börfen. Die vorzügliche Pracht, 
womit heute unfer durchlauchteſter Herr diefe ‚neue Univerfität 
einweihet, if und überzeugende Probe. "Nie fol diefer feſtliche 
Tag unferer Gedaͤchtniß entkommen. An Sie, meine Freunde, 
wende ich mich aun, die fich der höchſten Gnade freuen können, 
yon Sr. Kurf. Durchlaucht unferm guädigften Herrn zu den Lehr⸗ 
Rüplen unferer neuen Univerfität berufen und beftätiget zu ſeyn. 
Sie haben fih auf hiefiger Akademie fihon feit einigen Jahren 
mit rubmvollem Eifer um die Wiffenfchaften verdient gemacht: 
Auswärtige fahen Ihre Schriften und beehrten fie mit Beifall; 
Einheimifche danken es Ihrem Untetrichte, daß fie bei höhern 
Dieofterien und In andern Bedienungen fähig find, dem Vater⸗ 
ande die Dienfte zu leiften, die es vom ihnen erwartet hat. Ihr 
unverdroffener Eifer, den Sie zeither in Erfüllung Ihrer Pflichten 
an Tag legten, Ihr wetteiferndes Beftreben für die Bildung Ihrer 
Zuhörer machte Sie mir allzeit verehrungswerth. Ich made mir 
eine wahre Ehre daraus, daß ich mit Ihnen gleiche Beruföge- 
fopäfte habe. Ihre Freundſchaft, die Sie mir bis hießer ſchenk⸗ 
ten, machet mir bie trößlihe Erwartung, baf Gie mit mir m 
einem Zwed mit vereinigten Kräften hinarbeiten und einer dem 
andern helfen wird, bie Abfichten zw erreihen, welche ſich 
unfer durchl. Kurfürk zum Ziel gefledet bat — Belehrung 
und wahre Wohlfahrt feines Volkes. Zum Zeigen aber, wie 
fehr Sie die Wichtigfeit Ihres Amtes fühlen, und wie nade 
Ihnen Ihre Pflipten find, verfügen Gie fi zu dem Throne 
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unuſeres theuerſten Fürſten und verbinden ſich ihm burd ben 
felerligen Gin.” 

„Dier wurden bie Profe ſoren der vier Facultaͤten vom Herrn 
Rector Magnificns zum Throne Gr. Kurf. Durchl. geführet und 
legten ebenfalls folgenden laut vorgelefenen Eid Iniend ab: Ich 
ſchmoͤre, daß id Ew. Kurf. Durchl. als meinen gnädigfien Laudes⸗ 
herrn erkennen, mit Treue und Gehorſam dienen und mit tiefeſter 
Erzebenheit verehrten will; daß ich dem von Ew. Rurf. Durchl. 


mäbigR ernannten Carator und Rector Ehre und Folge leiten 


mil ; daß ich die, Statuten der Univerfität genau bebbadhten wiß ; 
daß I nichts Ichren will, wodurch ber Religion, ben guten 
Sitten oder dem Staate Nachtheil zufließen kann; dag ich beſt⸗ 
möglihft die Yufnahıme der Wiffenichaften, beſonders auf hieſiger 


‚Univerfität befördern will :- dieſes gelobe und fchwöre ich, fo wahr 


wir Bett helfe ud fein heiliges Wort.” Daranf wurden fie 
eis Doctoren ihres Faches erklärt, naͤmlich: der Theologie: Herr 
Spig, Profeſſor der Kirchen⸗ und theologischen Literaͤrgeſchlchie, 
Herr Heitmar und Herr Becker, Profefforen der Dogmatik, Herr 
Thabdãus vom heil. Adam, Profeflor der orientaliſchen Spraden, 
jabiſchen Alterthämer und der Dermeneutif des alten und neuen. 
TeRaments, Herr Schallmeyer, Profeffor der Moraltheologie und 
Vatrologie, Herr Scheben, Profeffor der Paſtoraltheologie; ber 
Rechte : Herr Brewer, Profeſſor der Yufitutionen, des Natur 
und deutſchen Rechts und bet Geſchichte des bürgerlihen Rechts, 
Here Daniele, Profeſſor der Pandelten, des befondern Farſten⸗ 
regte and der gerichtlichen Praxis, Herr Mol, Profeſſor des 
Eriminal⸗ und Lehnrehts des deutihen Reihe und Eölnifcher 
Lande, Herr Lomberg, Profefior des dentfhen Stantsrechts, Bere 
Hedderich, Prafeſſor des Kirchenrechts, Herr Eramer, Profeſſor 
der deutſchen Reichsgeſchichte und der Diplomatik; der Arzuei⸗ 
tunde: Herr Kauhlen, Profeſſor der Pathologie und mediciniſchen 
Vrearis, Herr von Gynetti, Profeſſor der Botanil, Semiotik und 
Pbpfiologie, Ders Rougemont, Profeſſor der Anatomie, ber ie 
rurgiſchen Oberationen und der Geburtahulſe „Serr von Rey, 
Proſeſſor der Geburtoͤhalfe; der Philpfoppie: Herr van der 
Squren, Profeſſor der Logit, Metaphyfif und der praftiihen 
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Philoſophie, Herr Jochmaring, Profeſſor der Naturlehre und 
der hoͤhern Mathematik, Herr Sandfort, Profeſſor der angewand⸗ 
ten Mathematik, Herr Abel, Profeſſor der Elementarmathematif, 
Pipchologie und Tugendlehre. . 

„Der Rector Magnifiens fuhr alle in feiner. Rebe fort: 
„„Ernſthafter, ehrwürbiger und heiliger fönnen keine Berfpredumgen 
ſeyn, ale bie, welche Sie eben gethan haben, meine Freunde. 
.Unſer Landesfürft foderte fie: fie beireffen die Wohlfahrt bes 
Staats ; die erhabenfte Befellfchaft war Zeuge davon, und bie 
Religion verfiegelte fie; fie feyen Ihnen unvergehlih. Es iſt 
mir noch übrig, daB ich Sie in diejenige Würde einfege, welde 
Ihnen als Lehrern auf hiefiger hoben Schule von Sr. Kaiferf. 
Majeſtät, dem alferdarhlaudhtefen Bruder unferes gregen Kürten, 
allergnädigft verliehen find. Kraft der von Sr. Kaiſ. Maj. ver⸗ 
Siehenen und von Sr. Kurf, Durchl. unferm gnädigflen Herrn mir 
übertragenen Gewalt erkläre ih Sie zu wirklichen Doctoreu. Ich 
mache Sie theilbaftig aller Onaden, Fteiheiten und Privilegien, 
welde von Sr. Kaif. Maj. Ihrem Amte und Ihrer Würde alfers 
guädigfi verliehen find. Ich geftatte Ihnen, bie afademifcge Würve 
Andern, mit Bewilligung und Qutheißen bed Senats, mitzutheiltn. 

„„Gnädigſter Herr! von Dankbegierde und Ehrfurcht durch⸗ 
drungen, legen ſich ſämtliche Lehrer zu Dero Füßen und bitten, 
daß Ew. Kurfürſtliche Durchleuchtigkeit und fernerhin die höchſte 
Huld gnädigſt angedeihen laſſen. Höchwürdiges, durchlauchtes 
und gnädiges Domcapitel! Hochpreioliche Landſtände! Hohe Die 
caſterien! Wir freuen uns, daß Sie das Einweihungsfeſt unferer 
neuen Univerſität mit Ihrer Gegenwart beehret haben. Wir 
ſchließen daraus, wie ſehr Sie die Anordnungen unſeres durch⸗ 
lauchteſten Kurfurſten verehrey, und wie lebhaften Autheil Sie 
an allem ben nehmen, was Einfluß auf die Wohlfahrt des Landes 
bat. Wie glücklich iR das Land, wenn Männer von fo edeln 
und guten Abſichten dem weiſeſten Fuürſten in feinen. Regierunge- 
geichäften zur Seite ud! Wir empfehlen uns jederzeit Ihrer 
Gunſt und Gewogenheit. Hochwurdiger ‚ Hochwohlgeborner 
Reichefreiherr Spiegel zum Deſenberg! Se, Kurf. Durchl. haben 
Ihuen die Stelle eined Curators gnädigſt anvertrauet; wir freuen 


Die Cnibersität’ dor 1786. 31 


und ſonderbar, unter Ihrer Leitung arbeiten zu börfen. Es wird 
uns tröſtlich ſeyn, wenn wir für die Aufnahme der Wiffenfchaften 
fo viel Leiften können, daß Sie uns immer Ihres Wohlwollens 
würbig halten. Den auswärtigen Univerfitäten‘, die und von 
dem warnen Untheile, den fia an unſerm Bläde nehmen, durch 
bie verbindlichſten Städwäünfhungsfchreider verfiherten, fagen 
wir lauten Danf, jenen insbefondere, weiche durch Männer eines 
ausgebreiteten Literärifchen Ruhms, als Abgeorbnete aus ihrem 
Mittel, die heutige Feierlichfeit beebrten. Möchte doch dad Band 
der Freundſchaft, dag fie mit und fnüpften, ewig unzertreunlidh 
feyu! Möchte doch ihre jängfe Schwefler durch eifrige Nach⸗ 
ahmung ihres ruͤhmlichſten DBeifpieles fi würdig machen, mit 
ihnen in Berbindung zu fiehen,, und durch ihre gütigfe Unter⸗ 
Rügung gleiche Aufklärung, gleichen Segen über unfer Baterland 
verbreiten! Bon denjenigen, welche unfere hohe Schule befuchen, 
um fi) auf berfelben zu bilden, erwarten wir ein ihrem Stande 
angemeſſenes Betragen , Berehrung ihrer Borgefegten,, Achtung ° 
gegen ihre Lehrer und genaue Beobachtung der akademiſchen 
Geſetze. Wir wollen und nun zu Gott, dem Urheber alles Guten 
wenden und mit vereinigten Kräften zu ihm beten, daß er und 
unfern durchlauchteſten Randedherrn lange ſchenke, unfern mäd> 
tignen Raifer und das durchlauchteſte Haus Oeſterreich fegne und 
diefe neue Univerfität durch feinen mächtigen Beiſtand füge, die 
für feine Ehre arbeiten wird.” 
„Rad ‚geendigter Rede ging der feierliche Zug in die Uni⸗ 
verſitätskirche, den unmittelbar vor Sr. Kurf. Durdl. Cals welche 
die Kanzlerſtolle bei der Univerſität felb zu Abernehmen gnädigſt 
gerupeten) die Univerfitätsglieder eröffneten. Als fih Se. Kurf. 
Durchl. in der Kirche unter. den gubereiteten Thron verfügt hate 
ten, warb bad Te Deum feierlich angekimmt und von der Hof⸗ 
muſik, unter Rem Donner des Geſchützes und Läutung aller. 
Glocken, abgefungen. Nach demfelben geſchab der Rückzug nach 
Hof, wie der erſte Aufzug. Bei der Rüdkunft in die kurfürſtl. 
Wohnzimmer empfingen Se. Kurf. Durchl. die Dankſagung von 
den Bliedern der Univerfität und erianbten ihnen den gnädigften 
Handfuß. Herr Hofkammerrath und Scheffenbürgermeifter Rauf⸗ 
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mann hielt darauf im Namen der hiefigen Bürgerſchaft folgenbe 
Danfrebe: „„Die landesväterlihe Borforge, welde Ew. Kurf. 


. Durchl. für die-Beglüdung Höchſtihrer Unterthanen immerpis 


wachen laſſen, hat die Unterweiſung ber Jugend ſich vorzuglich 
zum Augenmerf gewählt. Dur die zwedmäßige Einrichtung ber 
Stadt, Urmens und Dorffchulen, welche vorhin ihrem Schickſal 
überlaffen waren, werben itzt unfere Kinder zu guten Menſchen, 
Ghriften und Bürgern gebildet, und die heute feierlichft eröffnete 
Univerfität gewährt den Ichrbegierigen Jünglingen den unfdhägs 
baren Boripeil, im Baterlande mit den Wiſſenſchaften in ihren 
ganzen Umfange fih befannt machen zu Fönnen, und was ehe⸗ 
dem mit großem Aufivand auswärts gefucht werden mußte, Fönnen 
nun Einheimifche und. Ausländer auch hier finden, und werden 
es hier defo begieriger fuchen, je gewifler es if, daß fie unter 
den Augen des erhabenfgn und aufgeflärteften Fürften, der Tas 
lente kennt, fhägt und aufmuntert, den Weg zur wahren Aufs 
Härung, von Ausihweifungen ‚und Pedanterey gleich eniferut, 
nicht verfehlen werden. Hiefige Höchſtdero Rejidenzfladt, welche 
zum Sig ber Univerfität gnädigft auserjehen iſt, frohlocket bei 


- der glücklichen Ausfiht des hierdurch fi vermehrenden Gewerbes, 


ihre Wohlfahrt dauerhaft befördert zu fehen ; fie erfennet dieſes 
mit der äußerfien Rührung der Dankbarkeit und vermag es nicht 


‚genug audzubräden, was fie desfalls ihrem beiten Fürſten ferner 


ſchuldig if. In diefer Berlegenheit, gnaͤdigſter Here ! worin der 
Gtabtrath für bie geſamten Bürger ſich befindet, beſonders da 
der hochſte Wille Ew.“ Kurf. Durchl. unſern Mund für öffent- 
liche Robeserhebungen geſchloſſen hält, bleibt uns nichts zu ſagen 
äbrig, ale daß aus offenen Herzen aller Bürger deſto häufiger 
das Gebet zu Bott feige, um bem Siifter diefer Glädfeligfeit 
auch alles Gluck ſtetghin zu erbitten. Nehmen alfo Ew. Kurf. 


Durchl. dieſes und die ſtille Berehrung und Bewunderung Idrer 


Größe, ſtatt alles Daukes, gnaͤdigſt an. Umwvergeßlich wird die⸗ 
fer Freudentag dem ylädlihen Bonn ſeyn und heilig auf immer 
der theuerſte Höhe Name: Marimilian Franz !”" 

„Hierauf gaben Se. Kurf. Durchl. den anmwefenden fremden 


Geſandten, Derrichaften und dbeputirten Profefforen gnädigfie Aus 
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bienz. Mittags ward sei Hof an verſchiedenen Tafeln geſpeiſet, 
on welchen allen Ueberfluß und Geſchmack wetteiferten. Jene, 
an der die fremden und hieſigen Profeſſoren bewirthet wurden, 
befand aus 90 Bededen. Den mehr als fürklihen Aufwand 
bewunderten alle Säfte und 'priefen‘unfere neugepflanzte Schufe 
elädlih, daß fie an Mar Franzen zugleich einen mächtigen Des 


ſcqhatzer und großmäthigft-wohltpätigen Mäcen zu verehren habe. 


Abends um halb 6 Uhr war auf dem Afademiefaal der Hofburg 
großes Goncert, dem der hohe Adel, die Univerſität, die kurf. 
Dieafterien, die Geiftlichkeit, das Militeir undofremde Standes⸗ 
verfonen beiwohnten. Nachher ward, wie Mittags, bei Hof 
gefpeifet, uud aus ber Hippoerene unſeres Apolls Rrömten jedes⸗ 
mal ausländifhe und einheimifhe Weine jeder Gattung für 
Die Didfen. Der Dienſtag oder 21. Nov. war für öffentliche 
Mebungen ber vier Karultäten beſtimmt. Se. Kurf. Durchlaucht 
grrubeten Morgend um 9 Uhr in einem zweifpännigen Wagen 
ni ihrem Gefolge in den großen afademitchen Hörfaat füch zu 
apehewr, wo Sie von der Univerfität am Eingang empfangen 
uud bis zu dem für Sie zubereiteten Thron begleitet wurden. 
Auf gegebenes ‚Zeichen befitg Herr Profeffor Thaddaͤus bie Kae, 
theder und eröffnete die theologiſche Uebung mit folgender furzen 
Uurede: „„Wenn die Gottesgelehrtheit bes Katholiken — diefe 
unferm philoſophiſchen Jahrhundert fo gehäßige Wiſſenſchaft — 
ihren verdienten Werth erhalten ſoll, fo muß fie auf Hermeneutil 
gegründet, mit Geſchichte verbunden und in der Bolfsfprache 
vorgetragen werben. Dis Hermenentif, von orientalifher Sprachen» 
feuntniß geleitet, führet ben Theologen an "die Quelle ber 
Dffeubarung , machet ihm die "ältehen Urkunden der heiligken 
Religion verſtaͤndlich und zeiget, was eigentlich bie vedende Botte 
heit von dem Menſchen fodere, was ex nach ihren Ausſprüchen 
zu ·glauben, und wie er nad ihrem Willen zu handeln habe, 
Die Geſchichte, kritiſch behandelt, Rürzet den Bögen des Anfehens, 
wrträmmert die Feſſel knechtiſcher Anbeter des Alterthums und 
beingt die goldene Freiheit im Denken zurück, da fie mit forſchen⸗ 
ven Biden auffallende Fehler in den Syftemen « ſolcher Bäter 
entdeddet, derer einzige Name ſonſt pinlänglib war, Säge zu 
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beweifen, Säge zu widerlegen. Der veine, gut gewählte Vor⸗ 
trag in der Bolfsfprache verbannet von akademiſchen Lehrſtühlen 
eine Menge unnüger Schulfragen, für welde, weil fie an Bes 
griffen leer find, in lebenden Sprachen fich Feine Ausdrücke finden, 
bringt Folianten bon untheolegifcheur Wortframe auf wenige zum 
Wohl der Menfchheit abzwedende Wahrheiten herab und fleflet 
ächte Gottesgelehrtheit, die weltbeglückende Tochter des Himmels, 
in einem Gewande bar, worin fie jeder Sierblihe zur innern 
Beruhigung willig umarmet. Welde felige Empfindung muß 
alfo meine ganze Geele erfüllen, da es mir erlaubet ift, vor dem 
» Throne des befien deutſchen Fürften einen Schüler zu Rlellen, 
ber fih über Hermeneutit des alten Bundes nad dem Grund 
texte in feiner Mutterfprache darf prüfen laffen! Wie merk 
würdig wird ber heutige Tag in der Gefhichte ber katholiſchen 
Aufklärung ſeyn, am'dem es der orientalifhen Muſe gefattet 
wird, unter den Augen eines erleuchteten deutſchen Erzbiſchoft 
Wahrheiten in der Volksſprache zu vertheidigen, wodurch man 
anderswo theologiſche Kathedern zu entweihen glaubet! Wie ſehr 
wird unſere neugepflanzte Schule vom auswärtigen Publicum 
wegen dieſer, von wahren Gelehrten -fo ſeynlich verlaugten, ver⸗ 
nünftigen Freiheit beneidet werden! und wie dankbar wird bie 
Nachwelt über die glüdlichen Folgen dieſer höchſten Gnade, dieſes 
edelſten Gefchenkes eines Erzeugten der großen Therefe ſtaunen! 
Diefer allein, der danfbaren, wahre Fürſtenverdienſte ohne Arg⸗ 
wohn einer Schmeihelfügt vereiwigenden Nachwelt überlafle ich 
"es, die Fürſehung zu preifen, welche der. Kölnifchen Kirche Mar 
Franzen wie einen Augufus ſchenkte, unter deſſen glorreichem 
Hirtenflabe die vaterländifhen Kanſte ihr goldenes Zeitalter er⸗ 
reichen. werben; denn ein Wink meines durchleuchtigſten Fuͤrſten, 
der von feinen weifeften Schulanflalten nicht Robeserhebungen, 
fondern Früchte fürs Wohl der Kirche und des Staate einärnten 
- will, ein gnaͤdigſter Wink gebeut mir, bie heißeften Wünſche zu 
erfliden, die in meinem Buſen für den großen Errichter unferer 
hohen Schule glimmen. Auf gnädigke Erlaubniß eröffne ich alfo 
die hermeneitifche Uebung und bitte ſowohl auswärtige Gelehrten, 
die unfere Feierlichkeit durch ihre ſchätzbare Gegenwart verherr⸗ 
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fiien, old einheimiſche Univerktätsglieber, meinen Schüler über 
Ye Gendungögefchächte des Propheten Jona und über die anges 
- Pängten Disputirſätze aus den fleinen Propheten zu prüfen.” 
Der Titel der deusfhen Abhandlung, worüber deuntſch disputirt 
wurde, iR: Die Sendungsgeſchichte des Propheten Jona kritiſch 
unterfahet und von Widerfpräcen gerettet, von Dr. Thabbäus 
vom heil. Adam, Barfüßer⸗Karmeliterordens, der heil. Schrift 
und orientalifhen Sprachen an der Enrcölnifhen hohen Schule 
öfentlihen Lehrer, ale. . . unter feinem Borfige, Udalricus 
Deentirchen, der Gottesgelehrtheit DBefliffener , zur öffentlichen: 
: Übung aus der Hermeneutil bes alten Teſtaments nach der 
_ Onmpfpradje ſich darfellte. — Die Einwendungen wider biefe 
Uyandlung und angehängten Dieputirfäge aus den Heinen Pros 
pheien wurden vom Bern Rector Magnificus und ben übrigen 
Yeefefforen der theologiſchen Facultät gemacht und mit einer dem 
Geihe des Chriſtenthums ganz entfprechenden Kreimüthigfeit be⸗ 
wiwortet. Die ganze Uebung riß die unverwandte Aufmerffams 
kt Gr. Kurf. Durchl. an fi und verdiente allen Beifall von 
dem aufgeflärten Theile des illüftern Aubitoriums, worunter wir 
68. Erc. Herrn Franz Georg des H. R. R. Grafen von Metters 
sh zu Winneburg und Beitflein, Er. K. 8. Maj. Kämmerer, 
Geheimrath, bevollmächtigten Dinifter und des K. Hungariſchen 
‚Et. Siephansordens Großkrenzherrn, und Se. Exc. Herrn von 
VUrdeberg, ihrer Hocdmögenden ber Herren Generalſtaaten der. 
keinigten Niederlanden bevollmächtigten Miniſter, auch Generals ' 
Gortroleur der Admiralität an der Maas für das Obergquartier 
ver Provinz Spanifchgeldern, wie aud S. T. Herrn von Dohm, 
Kinigl. Preuß. Geheimratb und Geſandten beim Riederrheini« 
| Men Kreife, noch befonders bemerfen. 

„Am 11 Uhr eröffnete Herr Profeffor Daniels, nach einer 
fen Zwiſchenmuſik, die juridifhe Disputation mit nachſtehender 
Vverrede: „u Wir hielten es für die glucklichſte Begebenheit unſeres 
‚ Miet, als auf und das Roos fiel, in einer Berfammlung aufe 
tenen zu doͤrfen, die Ew. Kurfürſtl. Durchl. mit Ihrer höchſten 

— 2* begnädigen wollten. Der Wunſch, nicht ganz des 
pädigken Beifalles unwürdig. zu bleiben, ‚ging uns fo nahe, 
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daß er ſich Bald in ſchmeichelnde Hoffuung verwandelte und wir 
und ben angenehmften Empfindungen überließen, die nur ihre 
Erfüllung hätte rechtfertigen können. Nun aber fühlen wir erſt, 
wie. viel wir unternommen, und wie fchwer es fey, vor feinem 
Landesherrn, der ein ächter Kenner der Wiffenfchaften iR, vor 
fo vielen erfahrenen Staatsmännern , deren eben fo gründliche 
„ al® ausgebreitete Renntnifle wir immer bewunderten , umd vor 
Gelehrten zu reden, worauf unfere Nachbarn. mit fo vielem Recht 
fiolz find, die wir bis hiehin nur In der Ferne verehrten , und 
die unfere Erwartung weit übertrafen. Wir find — denn was 
follte uns noch abhaften, dieſes freimüthige Bekenntniß bier ab⸗ 
‚zulegen — in dem weiten Gebiete der Rechtsgelehrſamkeit zu 
unbewandert, ald daß wir nicht fürchten follten, der von uns 
geihöpften Hoffuung wenig zu entſprechen, aber auch zu lebhaft 
von dem Zutrauen auf die Gewogenheit unferer Richter durch⸗ 
drungen, als dag wir nicht wagen follten, um Nachſicht zu bitten.“ 
Der Titel der Abhandlung, worüber disputirt ward, ift: Weber 
bie Rechte der Aufträgalinfanz, wenn ein Fuͤrſtbiſchof mit feinem 
Domcapitel belangt wird, von Henrich Gottfried Wilh. Daniels, 
Sr. Kurf. Durchl. zu Cöln wirklichem Hofrathe und öffentlichem 
Lehrer der Rechte auf der hohen Schule zu Bonn, als... unter 
feinem Borfige Ferdinand Freiherr von Bourſcheid zu Burgbrohl, 
Sr. Kurf. Durchl. zu Coͤln Kammerknab, zur öffentlichen Uebung 
aus der Rechtsgelehrſamkeit ſich darſtellte. — Die Disputation 
"dauerte bis gegen 1 Uhr, wo St. Kurf. Durchl., nad guädigſt 
bezeigtem hochſten Wohlgefallen, fi in die Hofburg zurüdbegaben. 
Mittags ward, wie Tags vorher, bei vr an verfchledenen 
Tafeln gefpeif. 

„Nachmittags um 5 Uhr geruheten Se. auf. Durchl. aber⸗ 
mal mit dem ganzen Hofſtaat ſich im den akademiſchen Hörfaal 
zu erheben und den übrigen Disputationen beizuwohnen. Die 
medizinifche eröffnete Herr Profeſſor Kauhlen, wie folget: »»Emi- 
nentissime &c Serenissime Archiepiscope et Princeps Electer, 
Domine longe gratiosissime ! Merito tuum erga scientias amo- 
rem in Te admiramur. Non acquiescis conditas a Te esse 
scholas, promulgatam a Te magnis cum sumptibus esse Uni- 
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‚. vensitatem hane; smpiäis Te scholas inferiores, nec non audi- 
teris altiorrum scientiarum etiam invisere videbamus. , Non 
mutas ibi spectator, sed reram hic gerendarum peritissimus 
Perscrutator existebas. Tanti autem tamque perspicacis Prin- 
dipis presentiam , et attentionem tirones aque, ac docentes 
ad maximam sedulitatem excitare, non est, cur longis de- 
monstrem ambagibus. Occasione solennis hujus inaugurationis 
mbis quoque, quid in facultate nostra medica prestiterint 
Isctenns Professores ac Oandidati, publice demonstrandi de- 
mandata est provincia, quam 60 lubentius amplectimur, cum 
meta Tua per totam patriam clementia, et reliqui splendidi 
"ssäitorii benevolentia nobis animum addat. In arenam nunc 
sdduoe commilitonem juvenem, quem sola hæe nostra Aca- 
demia hactenus educavit: proprio marte Dissertationem cum 
seripeit, quæ etiam viro non foret dedecori ; que, cum pluri- 
'mas poeitiones ex vario Scientiarum genere, veras quidem, non 
tunen a quolibet receptas contineat, non solum amplum dis- 
girendi campum offert, sed simul aptissima est, ad capaci- 
tem comamilitonis‘ mei demonstrandam. ‘Ne itaque tanti 
Priscipis, tamque splendidi auditorii patientiam fatigemus, 
arendas, amice.juvenis! in inferiorem hanc cathedram, et 
qu tatione positiones tuas dilucidare valeas, ostende.-« Die 
Abyandfung, als Gtoff zur Uebung, führe den Titel: Disser- 
tatio medica de respiratione et usu pulmonum, quam ... 
Eruside Francisco Wilhelmo Kauhlen, Medicine Doctore, Pa- 
ülogim ac Praxis medic® Professore p. o. eruditorum dis- 
ioni subjicit autor Franciscus Gerardus Wegeler Bon- " 
s, Medicine ac Chirurgie Candidatus (fpäter' der Unis 
ät lepter Rector, Beheimrath ıc.). ö 
„Der philofoppifgen Disputation präfdirte Here Profeffor 
naring mit folgender Borrede:.„„Die Nutliqhteit der Natur⸗ 
wird wohl in unfern Tagen fo leiht nicht mehr bezweifelt. 
t unzähligen Bortheiten, die fie und gewährt, will id aur 
er erwähnen: fie iR es vorzüglich, welche uns zu dem Urs 
der Welt leitet, in und würbige Begriffe von ihm bildet 
tin ſtarker Grundpfeiler der geoſſenbarten Religion feloR if. 
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Sie verſcheuchet die Hirngeſpinſte des Aberglaubens, zernichtet die - - 
Macht der Borurtpeile und die Anfälle der Religkonsipötter; fie 
lehret und die Körper, deren Eigenschaften, Kräfte und Wirfungen 
feunen, woraus wir dann bie heilſamſten Kenntniſſe in Abſicht 
auf die. Geſundheit unferes eigenen Körpers fchöpfen. Wenn - 
das Auge fih an den herrlichen und mannichfaltigſten Erſchei⸗ 
nungen in der Natur weidet, ſo empfindet der Geiſt eine nicht 
auozudrückende Woune, wenn er dieſe Erſcheinungen aus den als 
gemeinen Naturgefegen zu erklären weiß, Dan wird es ung 
folglich nicpt verdenfen, wenn wir uns heute mit einigen Gegen⸗ 
Händen diejer fo nügfichen .ald angenehmen Naturlehre zu beſchaͤf⸗ 
tigen ſuchen.““ Die Abhandlung führt den Zitel: Verſuch über 
die anzichenden Kräfte der Körper, nebf einigen Sägen aus ber ' 
Raturlehre, vertheidigt von Johann Adam Kracht aus Bonn, 
der Naturlehre und Mathematik Befliffenen. 
„Die andern Schriften, fo bei Gelegenheit der Univerfitäts- ‘ 
einweihung berausfamen, find folgende: a) Elementa Juris sta- 
tutarii Archiep. et Elect. Coloniensis, qu@ ... güoad partem 
primam et secundam in usüım Auditorum commanicavit Hu- 
bertus Brewer, J. U. D., Prof. juris natur®, historis Juris 
civilis et institutioaum pub. et ord. atque Facultatis Juridicse 
p- t. Decanus. b) Dissertatio juris publici de illimitato’ jure 
de non appellando Archiprineipum S. R. L Eleetorum in genere, 
et Serenissimi Coloniensis in specie, quam ... Presside Josepho 
Vitaliano Lomberg, J. U. D. majoris Archidiaconalis Ecclesise 
Bonnensis et. Collegiatæ ad-Ss. Apostolos Colonie Canonice 
eapitulari, juris publici Professore ordinario ... . amicæ eru- #® 
ditorum disquisitioni submittit Carolus Aloisius de la Roqus, 
Agrippinas, jurium auditor emeritus. c) Godefridi Moll, ju- 
rium Doetoris, Collegii Jurisconsultorum Assessoris et juris 
feudalis ac criminalis Professoris p. o. Prolusio academica de 
usu et abusu juris civilis Germaniss communis, et statutaril, 
in specie Electoralis Coloniengis, in feudis Germanis in genere, 
et in provincia electorali Coloniensi sitis, tum immediatis pu- 
blicis, tum mediatis, aut‘ aliis privatis in specie. d) Franz 
Wilhelm Kauhlen, der Arzneigelehrtheit Doctor, Sr. Kurfürst, 
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DurchL zu Cöin Hofrath und Garnisons-Medicus, der Patho- 
“ logie und medicinischen Praxis ordentlicher Lehrer, der me- 


dieinischen Facultät Dechant, von den Hindernissen, die der ° 


Verrollkommnung der Arzneikunde im Wege stehen. e) Etwas 


über die Kleidertracht, in wie ferne sie einen nachtheiligen 


Einfluss auf die Gesundheit hat. Nebst einigen anatomischen 
und chirurgischen Beobachtungen, von Joseph Claudius Rouge- 
mont, der Zergliederungs- und Wundarzneikunst ordentlichem 
und öffentlichem Lehrer. . . 

„Nach geendigten Disputationen begaben fid Se. Rurfärft. 
Durchl., der Hofſtaat, die fremden Deputirten und hiefigen Pro: 
feforen in die vor dem Univerfitätögebäude bereitſtehenden Wägen 
und fuhren durch die beleuchtete Sternenſtraße, von da zurüd 
durh den befeuchteten Triumphbogen und Marft bis nach ber 

| Hofburg. Der Zug geſchah in fchönfter Ordnung, und die an 
den Wohnungen der fauchzenden Bürger wetteifernden Flämmchen 
boten dem Auge der fahrenden ein angenehmes Schaufpiel dar. 
Im prächtigftien glängte, unter einer Menge von Lichtern, das 
Diſdniß Sr. Kurf. Durchl. in Lebensgröße, welches die hiefige 
) Dürgerfaft, als ein Geſcheul ihres beften Zürjten, Mittags von 
Ne Hofburg mit der gewöhnlichen Feierlichkeit abgeholet und an 
der Borderfeite des Rathhauſes, in einer beleuchteten Pyramide, 
unter den auögefuchteflen Verzierungen beveftiget hatte. Die 
Anfichrift war:. 
DEINER. SEGNUNGEN. FÜLLE. 
0. VORSICHT. 
5 ÜBER. DEN. GESALBTEN. 
DEINEN. UND. UNSERN. LIEBLING. 
MAXIMILIAN. FRANZEN. 


Abends warb, wie gefern, bei Hof gefpeifet, und nad 10 uhr 
war in dem ſogenannten engliſchen Hof freier Ball. 

„Die Mittwoche, ale 22. Noveinber, ward durch eine juri« 
diſche Promotion gefeiert, welche Morgens nach 10 Uhr anfing 
ud mis der Gegenwart Er. Kurf. Durchl. und des füntlichen 
boffaats beehret wurde. , Herr Philipp Hedderich, der Goites⸗ 
glehribeit und beider Rechte Doctor, wirklicher geiſtlicher Ruth, 
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Profehfor des Kirchenrechts, Büdercenfor und Protonotaries 
apostolicus, eriheilte darin als Promotor den Herren Peter Joſeph 
Robſon aus Bonn uud Yohann Bapıift Echötter aus Bodendorf, 
legalifirten Advocaten, die Docterwärte, und den Herren Quirin 
Mertens aus Ariendorf und Peter Zofeph Kley aus Brühl den 
Licentiatengrad. Die Borrebe bes Herrn Promotors laſſen wir 
hier abbruden. 
PREFATIO 
de dlatu Jurisprudentide nostrae eeclesiasticae specialis publicas 
ei pracipuis Archiepiscoporum nostrorum circa ilam meritis 
et ordinationibus ad neslram usque aetalem. 
Eminentissime, ac serenissime Archiepiscope, S. R. 1 Princeps Elector, 
Domine longe elementissime! " 

»Ännus prope circumactus est tertius, quo nobis dies 

tertis decima Novembris extiterat academica solemuis, dum 


sub divinis, auspiciis nostrae Academiae anno abhinc duo- _ 


decimo natae, tertio deinceps anno subsequente fundatae, 
Instro postes integro labente ampliori augmentatac dote, festiva 
initiorum solemnia’ celebravimus.. 

»Illustratam ea die vidimus hanc sacratissimam Seien- . 
tiarum aedem a primo Fundatore sun Maximiliano Friderico, 
cujus sacrum vultum tunc vivum hic coram venerari con- 
tigerat. 

»Ex hac ipsa Cathedra, unitis omnium tunc praesentium 
sinceris votis ac desideriis, Numen augustissimum pro ma- 
jori Academise nostrae splendore et incremento, in suo @ 
Religionis gloriam , Ecclesiae sc Patriae commodum depre- 
cati sumus. 

»Etiam huic musarum sedi boni omnes, quibus commo- 
dum Religionis et Reipublicae nostrae cordi erat, non Opta- 
bant tantum, sed jam eidem ominabantur majora commoda 
et incremente, cum Te Serenissime Princeps! jam divinitus 
eibi datum Patrem Patriae, et musarum nostrarum Statorem 
ac Moecenatem futurum esse bene noveranf. Exaudita quo- 
que fait a Superis nostra deprecatio, atque coelum vota et 
omnia nostra felici coronavit eventu; etenim illa omnia nuuc 
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Tua regia plane gratia evenisse, atque, ut omnia paucis 
dixerim, Academiam nostram ad majus decus evectam, numero 
. doeentium auctam, aliis super alia additis, quae ‘Scientiarum 
cultum promovent, instructam, denique numero Vniversitatum 
S. R.L adscriptam, et jussibus Tuis clementissimis qua talem 
reliquis Imperii Universitatibus notificatam, ab his humanis- 
simis litteris resalutatam,' a variis insuper personali erudi- 
tissimorum Deputatorum praesentia condecoratam, hae tri- 
duana , adhuc durante, solemnis inaugurationis festivitat® 
lastabundi, nobis, Ecclesiae, et Patriae gratulamur. * 

»Prima hujus tridui festivi dies jam abiit, Deo ceu fonti 
omnis boni jure merito specialiter sacra, qua unitis viribus 
actae sunt Divino Numini gratiae, et coelo pro tantis grätfis 
benedixere ad unum omnes. Abiit quidem dies ista, sed im- 
mortalis nobis erit et aureis characteribus ad nepotes transcri- 
benda, wt sera in secula posteritati semper sacra sit et in 
perpetuum duratura. 

»Discessit quoque altera festivae hujus inaugurationig 

dies, quae ex clementissima Tua voluntate Musis erat pro- 
pria, dum in hac earum palaestfa4 habitis ex omni facultate 
Dispntationibus academicis interesse clementissime dignabaris. 
Gloriantur Annales Pragenses Aenea Silvio teste et diem 
jHum cou perpetuo Unjversitatis praedictae Architiatis suae 
sacram narrant posteris suis, eo quod Carolus IV Imperator 
Universitatis praedictae Architectus anno 1360 in ipsis in- 
augurationum solemniis per horas quätuor Magistrorum Dis- 
putstionibus attenderit, atque aulicis suis id aegre ferentibus 
se tempus coenae adesse causantibus responderit: hic in mu-' 
sarum s&de suam esse coenam, ipsi abirent, et se oblectarent 
in aula cibo potuque, qui mox transeat. Cur ‚non aequali 
jure dies hasc altera Annalibus nostris academicis inseribatur 
gratilsima semper memoria a posteris recolenda? 
- — »Demum illusit tertia haec festiva dies, quae Musis sit 
consecranida denuo, atque ut quidquam ad sacra haec aca- 
demica et ego conferrem hodie, munus Promotionis Doctoralis 
ia utzoque jure mihi fuit delatum. 
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»AA utinam non forem infirmior reliquis, qui haec Mu- 
sarum solerania pro dignitate coronare possem | Interim Tua 
Serenissime Princeps! clementia fretus, qua minimum etiam 
et qualecunque Scientiarum specimen gr&tiosissime suscipere 
non dedignaris, pro exigua parte mea, delato mihi muneri 
academico, quantum possum, satisfacere conabor. 

»Cum autem more penes reliquas in Imperio Universi- 
. tates recepto, Praefatio quaedam argumenti Jurisprudentiae 
"et Promotioni Doctorali accommodati praemittenda sit, etiam 

in hodierno Promotionis actu ex Historia Ecclesiae nostrae 
Coluniensis, de statu’ Jurisprudentiae nostrae ecclesiasticae 
specialis publicae et praecipuis Archiepiscoporum nostrorum 
circa illam meritis et ordinationibus ad nostram usqug aeta- 
tem sum praefaturus, quod, ut clementissime patiaris sup- 
plex rogo. 

»Imitia Jurisprudentiae nostrae ecclesiasticae Coloniensis 
publicae non repeto a Synodo illa Agrippinensi, in” qua Eu- 
phrates primus post Maternum Episcopus Coloniensis ob im- 
positum sibi Ariauismi delictum, auctoribus Episcopis Galliae, 
mandante Martino Episcopo Moguntinensium , Coloniae con- 
gregatis exauctoratus fertuf, ceu Petrus Crabbeus Monachus 
Mechliniensis in suis Conciliorum actis primus, et post eum 
alii, Petrus de Marca, atque vir in Historia alias versatissi- 
mus, mihique multis ex partibus maxime venerandus C}. Dürr 
tradidere, absque dubio, ut Moguntinensium quendam in 
nostram et reliquas Germaniae Ecclesias Primatum Seculo 
jam IV extitisse, inde eruerent ; etenim couficta haec reg est, 
atque explosa a uobis Historia, in Dissertstione nostra de 
Synodis Coloniensibus praeeunte et solidis jam argymentis 
factum hoc supposititium impugnante celeberrimo Historio- 
grapho Samuele Basnagio ita ut eruditioribus nihil Prorsug 
dubii superesse amplius videatur. . 

»Status äutem Jurisprudentiae nostrae sacrae Celonien- 
sis publicae, qui per Secula extiterat, tüm ex Codicibus, 
quibus usa fuit, tum ex legibus .sive in-sive extra Synodos 
latis, tum ex gestis nostrorum Praesulum sive Sedem Ro- 
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am, sive Imperatorem, ac Nationem nostram st Statum 

esiae nostrae internum spectavero, eruitur. 

»Ä Seculo IV usque ad ‘VIII et tempore S. Bonifacii 

lesiae nostrag alia legum sacrarın Cpllectio non erat usui, 

m quae continebat Canones Conciliorum tum universalium, 

particularium orientis, nec non Regum, quibus süberat, 
telarie. Quis autem ignorat in his Jura Episcoporum, - 
ropolitarum ac Synodorum provincialium conservari in- 
=? Nihil de immediata ‘quadam Ecclesiae Romanae in 

3 inferiores potestate, nihil de jurisdietione kegatorum 

‚dem Sedis in Ecclesiis exteris exercita, nil de appella- 

ibus ultramontanis, nil de dispensationibus atque exempiio- 

ı3 inde impetrandis legitur. 

»Seculo VIII Bonifacium a Gregorio II ad 'partes Ger- 
ıiae ablegatum (anno 745 primum nostrae Ecclesiae Archi- 
copum brevi mox postea ad Mogonos abeuntem) secum 
sse libellum, in quo sacratissima ecclesiasticae ifstitutionis 
eia continebantur, refert Othlonus in vita ejusdem apud 
ium die quinta Junii, ut tam clerus, quam ceteri populi 
subjiciendi ex illo erudiretur. Libellus hic erat Codex 
lesiae Romapae, sed simplicissimus, purus, Potestati Epis- 
ali, Metropoliticae et Synodorum provincialium plane in- 
ius. .. 

»Idem quoque rei status erat sub Hildebaldo anno 783 
Episcopatum Coloniensem evecto, qui sub Carolo M. Scho- 
ım partim instaurator erat in Episcopio suo, et partim 

ueetitutor. 

In Codicem Carolo M. ab Adriano datum pro sua Eccle- 
ia ordinavit explicandum, qui integra erat Collectio Canonum, 
waleım ex Diouysii exigui labore adornatanı ex tribus Codi- 
ibus manuscriptis Moguntinae Ecelesise anno 1525 edidit 
Vendelstinus et Editores Concil. Germ. Tom. L ex tribus 
'dicibus manuscriptis Ecclesige Metropolitanse Coloniensis 
wernere. Codex lic thesaurus est ab Hildebaldo Archi- 
piscopo Metropolitanae Scholae una tum ingenü aliorum 
(anuscriptorum apparatu dono datus. 
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»Cum haee Collectio Dionysii exigui pariter Jura Episco- 
poram, Metropoliterum ac Synodorum provincialium unde- 
quaque integra conservet, prono imde alveo fluit, ea aetate 
in nostra quoque Ecclesia Coloniensi. Metropolitica statum 
juris nostri ecclesiastici publiei mahgisse incorruptum. 

»Nerum sub initium seculi IX Collectio illa Isidoriana 
famosa, quam Riculphus Moguntinensium Archiepiscopus pri- 
‘ mus acceptaverat, infelix plurium mutationum, quas tota retro 
Ecclesiae antiquitas ignoravemat, in jure sacro Germanico 
publico mater extiterat. Ast Hildebaldus noster sibi eandem 
‚obtrudi non patiebatur; quin potias in Synodo magna Aquis- 
granensi anno 816 sub’ Ludovico Pio habita contra appella- 
tiones transmontenas, quas Collectio praetacta primum sta- 
bilire coeperat, ad conservandam Episcoporum et Synodorum 
provincisalium auctoritatem disertis verbis receperit Canouem 
Concilii Nicaeni.quintum, quo statuitur: ut de his, qui com- 
munione $rivantur, seu ex Clero, seu ex laico ordine ab 
Episcopis, per unamquamque Provinciam sententia regularis 
obtineat, ut hi qui (per provincialem Synodum) abjiciuntur 
ab aliis non recipiantur. 

* »Guntharius noster Archiepiscopus seculo IX medio in 
difficiliora, ob receptum magis spuriarum Decretaliam foetum 
inciderat tampora, adeoque majori,guoque resistentia et validio- 
ribus opus erat viribus, ad jura sua episcopalia et metropolitica 
ac synodalia inconcassa conservanda. Pronnnciaverat is una 
cum Thietgaudo Archiepiscopo Trevirensi inter Lotharium 
Regem et Theutbergam in Synodo Metensi divortium, sed 
judicium illorum in Synodo latum non probaverat Nicolaus I; 
quapropter, cum Guntharius noster judicium Synodo retraetarg 
nollet, a summo Pontifice exauctoratus fuit, assumptis a Pape 
in sententia depositionis falsis principiis antehac plane in- 
eognitis, videlicet: Episcopos et Archiepiscopos sui Episco- 
patus principium a Sede Romana sumpsisse ; et porro: Si- 
quis ... mandata sanctiones vel decreta’... pro ecclesiastica 
‚disciplina ... a Sedis apostolicae Praesule salubriter promul- 
gata contempserit, Anathema sit &c.; contra quam sententiam 


— 


Die Unkbersitit bon 1786. ® 45 


idem Guntharius remedium jure ecclesiastico publico in anti- 
quitate proditum nempe: Appellationem ad universam Eccle- 
siam interposuit epistola apologetica ad Papam scripte, in qua 
legitur: sine Synodo, gine canonico ezamine, nullo accusante, 
nallo testificante, nullaque disputationis discretione dirimente, 
vel auctoritate ac probatione convincente, absque nostri oris 
eonfessione, absentibus aliis metropolitanis et dioocezais Co- 
episcopis »et confratribus nostris extra omnium omnino Con- 
sensum, tuo solius arbitrio .... nosmet damnare voluisti. Inter- 
posuit inquam appellationem ad Concilium generale, quamvis 
successu infelici , siquidem fatis temporum, cum aliarum Ec- 
diesiarum Archi- et Episcopi Germanjae passim ad alia Pseudo- 
Isidori principia transiissent, succumbere debuerit. 

»Successit Gunthario Willibertus, hujatis ‚Ecclesiae Bon- 
nensis tunc Abbas seu Praepositus, qui inattenta gravi epistola 
a Nicolao I an. 865 ad Episcopos Galliae et Germaniae data, 
de recipiendis decretalibus' epistolis Romanorum Pontificum - 


nhaud genuinis, illarum observantiam profteri et jurare no- 


iuerat, quia in Codice Canonum, quem Hildebaldus Antecessor 
suus a Carolo M. acceptum sua in Ecclesia publicaverat, non 
eontinerentur ; sed Pallji Archiepiscopalis denegatio remediüm 
erat executivum, quo illas, an seria voluntate, valde dubito, 
saltim Professionis instrumento ad Joannem VIII dato ut in- 
sereret, cogebatur. 

»Atque haec est epocha illa, ubi Sede Romana ita ur- 
gente Collectio Pseudo-Isidori mercatoris, non obstante Archi- 
episcopi Williberti nostri et variorum Gallise Episcoporum 
contradictione,, in Ecclesiam nostram penetraverat, illiusgue 
potestas, ultra quam sacri Canones aatiqui permitterent, aucta 
vehementer fuerat; quanquam tamen non omnia, quae genuinz 
erant, juris sacri publici principia, systemati Eeclesiae christianae 
vero consona nondum penitus-ex eadem eliminari potuerint. 

»Quanquam enim in eadem Collections apocrypha inter 
reliqua, quae incremento potestatis pontificiae ultra fines fave- 
beat, principia nova. illud quoque contineretur: quod summus 
Pontifex a nemine judicari, a nemine ligari poseit, nihilgminus 
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Auno II Archipraesul noster eeculo XI anno videlicet 1064 
Romam advectus Alexandrum, qui citra Imperatoris Hen- 
rici IV consensum in Pontificem electus fuerat, interpellavit: 
cur Pontificatus electivnem de se factayn citra mandatum et 
assensum Regis acceptasset‘, secus ac Synodus Romana sub 


_ Nicolao II ejus Antecessore habita anno 1059 decrevisset ? 


atque Map obstante longa verborum serie ab Hildebrando tunc 
Archidiacono S. R.E. postea Pontifice Gregorio VIL«id effecit, 
ut causa haec ad Synodum rejiceretur Mantuae indictam, in 
qua, cum alius, quem Imperator nominaverat, & nostro An- 
none simul ad Synodum invitatus, venire detrectans renun- 
riasset, electio Alexandri, interveniente consensu regio, per 
Annonem nostrum ceu Legatum Caesaris rata fuit. 

»Nihil dicam, quod eontra Consilia et Conatus Victoris 
Papae eundem Henricum IV Imperatorem anno 1062 tunc 
adhuc aetatis annorum duodecim educandum moderandumque 
-susceperit, atque anno 1073 pro conservandis juribus caesa- 
reis titulo Patritiatus in urbe Romans, ut reditus Imperatori 
debitos congregaret, cum Hermanno Bambergensi Episcopo 
sit profectus; quanquam Papa id debitum negaverit, atque 
litefas camminatorias hic Regi primus, dederit satisfactionem 
postulans, ob simoniacas investituras. j 

»Nequeo praeterire silentio constantiam Hildolphi Archi- 
episcopi nostri, qui Annoni successit in conservandis genuinis 
juris sacri publici principiis, qui, dum Sifridus Archiepiscopus 
Moguntinus, excommunicate a Papa Gregorio VII et deposito 
contra’Canones Henrico Imperatore Rudolphum Sueviae Ducem 
Regem Moguntiam ductum coronare tentaverat, totis viribus 
renitebatur, atque Henrioo Regi fidem datam servandam esse 
putabat, ut verbis utar eximii P. Hartzhemii in Historia rei 
nummariae Coloniensis pag. 93 quando, uti idem Hartzhemius 
pergit, urbs ipsa Moguntia, quae indide Henrici permansit, 
non levi tumultu ob ejusmodi contemptum regiae Majestatis 
concussa frenduit. Quis eruditorum et in jure publico sacro 
versatissimorum Ictorum factum Archipraesulis nostri, non ob- 
stantibus Aulae Romanae conatibus, hodie improbat ? 
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»Successit Hildolpho nostro Sigewinus, qui aeque con- 
stantissimus eratin juribus Germaniae et Imperii tuendis, dum 
exauctorationem Gregorii VIL ob .guscitatos in Imperio motus 
factam, et electo contra illam Pontifici Clementi praestandanr 
obedientiam confirmavit in Concilio Moguntino anno 1085 prae- 
sentibus Wiezilone Archiep. Mog. et Engelberto Trevirensi 
habito, ceu idem Hartzhemius testis est. . 

»Dignum, quod commemoretur, pariter est factum nostri 

Archipraesulis Friderici, qui anno 1110 in generali Synodo Co- 
ioniensi Guibertum Abbatem Gemblacensem canonizavit, jure 
m#x postea ab Alexandro III Aulae Romanae reservato. 
“  »In medio etiam temporum, quibus -Aulae Romanae po- 
testas ad supremos apices ultra fines a Christo fundatore ipso- 
met positos excreverat, pro sua potestate omlinaria tuenda 
viglarunt nonnulli Archipraesules nostri, siquidem Walramus 
Archiepiscopus anno 1338 contra literas quascungue Romae 
impetratas legem dederit gravissimam poenalem, ne earum 
wsus permittatur, antequam auctoritate sua ordinaria sint 
examinatae et (Jiscussae. 

»Similiter Wilhelmus Archiepiscopus anno 1353 generali 
sanctione contra ejusmodi literas ab Aula Romana impetratas 
quascunque praecipue dispensationes decreyit in modum se- 
quentem : Nos morbo nestifero in nostra Divecesi usitato pluri- 
num a quantum in nobis est remedium cupientes ponere oportu- 

num sub poena latae sententiae in his scriptis mandamus, 
quatenus, antequam ad exeeutionem literarum apostolicarum 
quarumcungue de cetero procedatur, ad Nos seu Officialem 
nostrum pro examine earundem, quanta sit eis adhibenda fides, 
ut omnibus occurratur periculis, transmittantur. 

»Quid aliud ex hisce ordinationibus eruitur, quam prinei- 
pium illud de absoluta et immediata potestate legislativa Aulae 
Romanae hoc seculo in nostra Ecclesia non fuisse generaliter 
agnitem, atque eidem jus dispensandi in legibus Ecclesiae in 
praejudicium potestatis ordinarize fuisse contradietum ? 

»Mox posten anno videlicet 1372 quo exactiones anna- 
tarım et decimarum papalium in universo fere Germaniae 
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Clero invaluerant, Fridericus Archiepiscopus Clero suo Colo- 
niensi promisit: se ad evadendum exactionum similium onus 
omni consilio et auxilio subventurum. 

*"  »Aeque constat, per haec tempora Archiepiscopos nostros 
Leges summorum Pontificum in Collectionibus tunc auctoritate 


Pontificum adornatis’imo publicatis contentas non acceptasse 


simpliciter, sed Eöclesiae suse proprium Statutorum codicem, 
qui varias continet lege» iis, quas Pohtifices tulerant, contrarias, 
praescripsisse, ceu manuscriptus codex ejusmodi stetutbrum 
in Archivo Archiepiscopali assertatus, anno 1554 typis Quen- 
telianis Colonise divulgatus testis est. ® 

»Confirmatur sane hoc exemplo illa uam supra retuli- 
mus, veritas: Archiepiscopas nostros sese vera in ecclesia 

Christi conregpantes a Spiritu sancto ad regendum positos 
 agnovisse, suaque auctoritate ordinaria divinitus sibi data 
inattentis legibus Romanis datis et Komae promulgatis fuisse 
usos, ut suae ecclesiae bonum promoverent. 

»Ad tempora Theodorici, Comitis in Moers, anno 1414 
electi et anno 1464 ad Superos abeuntis, atque in Archi- 
episcopatu Coloniensi jubilantis nunc transitum facio, sub quo 
plurima, quae jurisprudentiam nostram publicam ecclesiasti- 
cam spectant, capita commemoranda veniunt, quorum singu- 
laria tantum, ‚ne justo hic sim longior, recensebo. 

»Et quidem primum illud est, quod sub Martino V Pon- 
tifice in restituendo sibi. jure ordinario ac nativo conferendi 


digpitates et beneficia, quod Antecessores sui duntaxat ex 


causa introductae vitae communis certo modo suis Capitulis, 
non Aulae Romanae, cesserant, atque ex ratione Cessantis 
vitse communis, alioquin restitui debuisset, summam collo- 
caverit operam, atque a praedicto Pontifice literas impetra- 
verit datas VII Kal. Decembris an. Pontificatus XII in 
Electorali Archivo asservatas adhuc ineditas,, queis jus 
cohferendi beneficie varia ac dignitates in Metropolitana et 
aliis Collegiatig Ecclesiis Coloniensibus illi concessum le- 
gitur, quas literas, sao tempore, orbi literario communi- 
cabimus. 
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»Alterum est, quod altefatus Archipraesul noster in fa- 
moso Illo inter Concilium Basileense et Eugenium IV Papam - 
dissidioConcilio generali ceu authoritatem supremam ab ipsomet 

Christo habenti adhaerendum firmiter esse duxerit, ac 
| »Tertium, quod Deecretis S. Concilii Basileensis, quibus 
jara Metropolitarum et Episcoporum ut plurimum restitute 
fuere, simmpliciter a natione nostra inhaerendum esse voluerit; 
et quanquam Imperator Fridericus II et Theodoricus Archi- 
episcopus Moguntinus conditis sub iisdem Concordatis Aschaf- 
fenburgensibus, libertatibus Ecclesiarunf Germaniae admodum 
noxiis Aeneam Sylvium anno 1448 ‚miserint ad Metropolitam 
gostrum, Coloniae tanc commorantem, qui eundem Archiprae- 
salem , nt et Nicolaum V ceu legitimum Pontificem , agnos- 
eeret, et Concordatis Aschaffenburgensibus subscriberet, omni, 
duo posset, modo commoveret, primum quidem ennuit, alterum 
vero ut concederet, ab ipso impetrari non potuit, sed potius 
euım Rege Galliae aliisque nonnullis Germanise Proceribus 
kedus iniit, qua Decreta Basileensia anno 1439 communi 

Nationis Germanicae consensu recepta simpliciter retinenda 

esse decreverant. 

»Imo nequidem Archipraesul noster Concordata Aschaffen- 
bargensia pro nostra Ecclesia Coloniensi ante annum 1461 
acceptaverat, et promulganda suo Ofliciali Coloniensi permise- 
sat, donec variis propositionibus et querelis de laesa extra 
erdinem potestate sua ordinaria et Metropolitica cum Papa 
Bio UI antehac Aenea Sylvio egisset, inter quas praecipuse 
erant, ut partim alternativa tolleretur, in favorem suae po- 
testatis ordinariae, ac ngtivae, partimque sibi jus confirmandi 
suos Suffraganeos per Aschaffenburgensia infractum , sartum 
tectumque relingueretur'; quod cum sibi restituendum literis, 
quarum tenor in Archivo Electorali adhuc asservatur, fortiter 
urgeret, Breve & Piv II impetravit, quo sibi suisque Succes- 
soribus in perpetuum jus congecrandi Suffraganeos competere 
declaratum fuit. 

»De Hermanno Archiepiscopo, qui Seculo XVI adı anaum 
usque 1547 Ecclesiae nostrae' praefuit, quid dicam ? qui anno 
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1525, dum Clero Coloniensi sua ab Imperatoribus legitime 


° concessa privilegia per Magistratum civilem contradici et 


$urbari eoeperant, suam in illis conservandis et vindicandis : 
eollocavit operam ? qui in Comitiis Imperii pro tuendis suis 
et aliorum Archiepiscoporum juribus suam saepius. auctorita- 


_ tem interposuit? qui anno 1586 in Synodo provinciali a se 


convocata celeberrimos edidit Canones pro componenfis Beli- 
gionis dissidiis? qui novam 'suas Ecclesige reformationem in 
erigendis scholis, eliminandis abusibus et reducenda Teclesiao 
disciplina ad pristinam puritatem meditabatur, quamvis suc- 
cessu fatoque infelici, quod tacere, dolere est. 

.. »Adolphus, Comes a Schauenburg, eifem a plurimis jam 
annis in Regiminis Coadjutorium datus, anno 1648 -sucoeaseret, 
_ qui propositam sibi ac reliquis Statibus Eeclesiasticis eodem 
anno a Carolo X Reformationis formulam mox ad Ecelesiam 
guam redux indicta eum in finem Synodo provinciali publi- 
cari jussit, quae a Sacra Usesarea Majestate confirmata gra- 
vissimo Decreto fontem Jurisprudentise nestrae s. publicse 
in hodiernum usque diem tonstituit, quanquam, quod dolen- 
ter refero, cum ipsius obitu pariter ablisse in oblivionem 
via fuerit 

»Anno 1550 Civitatem Tridentinam, comite Gröppers, 
petiit, atque brevissimo illo, quo Concilio Tridentino inter- 
fuit, tempore expositis Concilio gravissimis illis abusibus, qui 
ex appellationibus ad Curiam Romanam in Ecclesiam Christi 
redundarent, a Patribus impetratum fuit Decretum, quo hae 


"appellationes, quantum fata illorum temporum permisere, 


multum coercebantur. _ 

»Quantum idem Archiepiscopus Episeoporum exemptio- 
nibus restäterit, suaeque Ecclesiae Metzopoliticae hac in re 
juribus conservandis invigilaverit, oppositis veris Juris Sacri 
in antiquissimis Coneiliis determinatis principiis inde colligere 
licet, quod subtrahendae Auctoritati suae Metropolitieae 
Ultrajectinaa Ecclesiae sese fortiter opposuerit Aulao Ro- 
manse, quin tamen ob praedominantem hujus potestatem id 


j impedire potuerit, sed antiquissimam Metropoleos nostrae filiem 
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Ultrajectinam a matre sun abstractam usque hodie, dolente 
forsan ipas filia, intuemur. 
»Silens praetermitto fatum Friderici IV Archiepiscopi 
Coloniensis, qui ad Decreta Coneilii Tridentini recipienda et 
publicanda, atque ut in illa juraret, auctoritate Pii V com- 
moreri non potuit; sed potius anno 1567 referente Ladergio, 
Asnalium Raynaldi Continuatore, Episcopatum suum dimit- 
tere maluit. — Amplissimus mihi hic pateret ulterius diffe- 
rend campus, &i in causas ‚hujua facti et fall inquirire 
vacaret. 
»Ferdinandus Archiepiscopus inter religua, q quae pro tuen- 
dis suis juribus gessit, anno 1645 die tertia Marti Legem 
Antecessorum suorum Wallrami et Wilhelmi superius relatam . 
matra leges, gratias ac dispensationes Aulae Romanae hisce 
imnorarit verbis: Ne liceng ımandata gratiae, vel qualescun- 
que literas Apostolicas in Arclıidioecesi et Civitate Coloniensi 
publicare, vel exequi, nisi praevia Revisione ac cum praescitu 
& Consensu Archiepiscopali. 
»Ad tempora Maximiliani Henrici Archiepiscopi nostri 

. me transitum facio ; hic contra Capitulationem sibi prae- 

kriptam suam Jurisdictionem Episcopalem sibi datam a Spi- 
zit Sancte ordinariam tuebatur, eaque nequaquam obligatus 
credebatur, sed potius articuli in ea contenti nullius roboris 
' & momenti declarati sunt, ceu documentum a Lunigio ad- 
tum abunde testatur, atque P. Gallade ex Societate Jesu 

ncte factum esse multis argumentis ostendit. 

»Atque idem Archipraesul noster in Synodo sua Dioece- 

mas anno 1662 habita varias ordinationes jus nostrum Eccle- 

Sasticum spectantes cedidit; siquidem coercitae sunt in illis 

sempliones Religiosorum a potestate Episcopali ordinaria, 

que signanter au hac Synodo nostra recepta fuit Bulle 
| Papae Innocentii X in favorem Joannis Pallafoxii Episcopi 
' Angelopolitani (exemplo in Germania unico) contra Re- 
gulares exemptos, sibi obeldientiam detrectantes, emanata, 
' gms ommia praedici Episcopi acta et ordinata rata ha- 
beniar. 
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»Porro in eadem Synodo determinstum aperte cernimus 
jus innovandi fundationes Ecclesiasticas et Auctoritate Archi- 
episcopi meliores in usus convertendas. 

»Denique, quod eadem Dioecesana Synodus in revocandis 
deinceps omnibus causis ad Judices Commissarios in partibus 
secundum apertam concordatorum Prineipum Literam et De- 
eretum Concilii Tridentini praeeipuam collocaverit operam, 
ejusdem Synodi Historia testis est; siquidem in Sessione se- 
. cunda Judices delegatos, quibug causae Ecclesiasticae in ultima 
sofiper instantia sint committendae, nominaverit. 

»Quid sub Josepho Clemente hoc Seculo ineunte circa 
Bullam :. Unigenitus etc. actum fuerit, silentio praeterire haud 
‚ possum, qui, suae potestatis Archiepiscopalis haud ınemor, 
Bullam in Conventu Minoritico Coloniensi a Facultate Thee- 
logica, ceu dogmaticam et fidei regulam adsumptam pro suis 
Ecelesiis publicaverat, sed pro Ditionibus Austriacis Juri suo 
Dioecesano Coloniensi subjectis in gravissimam Josephi I Imp. 
inciderat Hensam, atque illius ad suggestionem Facultatis 
praedictae facta publicatio Bullae: Upigenitus, ceu reguiae 
fidei in Ditionibus Austriacis absque effectu mansit; quae ex 
facto hoc corollaria fluunt, aliis deducenda relinquo. 

»Plurima adhuc circa statum Jurisprudentise nostrae 
Sacrae publicae Coloniensis ex Historia nostri inter alia il- 
lustrioris ‚Seculi recensenda mihi superessent ; sed quia haec 
nostrae aetati propinquiora sunt, et magis nota, illa praeter- 
mitto, atque ad Promotionis actum ut progrediar, me tempus 
vocat.« 

„Die Jnauguralfrige des Herrn Promotors war: Quis sit 
verus sensus et eflectus Pacis Osnabrugensis art. V $ 26 
in verbis: Conferant etiam Archiepiscopi Beneficia 'mensium 
extraordinariorum ?_Diefe Frage beantwortete ber Here Pro⸗ 
motor für die Erzbiihöfe der deutfchen Kirche, Er bewies aud 
dem weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſe, daß diefeibe die in pähftlichen 
Monaten erlebigten Pfräuden aus ordentlicher Macht und kraft 
dieſes Rerchs⸗Fundamentalgeſetzes zu vergeben befugt feyen, mite 
bin keines päbkligen Judults bedörfen. Die Juauguralfragen 
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der Herten Doctoren waren: L An Imperator ex suo protectio- 
nis jure ac officio recte urgeat executionem Can. 5 XXV q. 2. 
IL An Novella XI jus faciat pro Gernfania? "Jene der Herren 
icentiaten: I. Qus fuerint Ictorum Patrie ab antiquis tem- 
poribus in Jurisprudentiam et Bacram, ei profanam merita ? 
IL Quis olim fuerit in his partibus Legislationis status, cum 
in ecclesiasticis, tum politicis, et quantum - ‚Dostra state mu- 
tatus ab illo ? 

„St. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht wohnten der feierlichen Hand⸗ 
lung bis zum Ende bei und bezeugten darüber ihr höchſtes Wohl⸗ 


gefallen. Mittags werd, wie vorige Tage, bei Hof gefpeifet. 


Bor der Mittagstafel hatten bie fremden Deputirten gnädigſte 
Audienz, weil nad derfelden Se. Kurf. Durchl. mit dem hoben . 
Abel auf Coblenz ‚reiten, um bei dem am folgenden Tage zu 
haltenden Einzuge Sr. Kurfürftl. Durchl. von Trier in das neu- 
erbaute Schloß zugegen zu ſeyn. Tags darauf mathte bie Anis 
verftät in corpore ihre Aufwartung bei Sr. Exc Reichsfreiherru 
ven Baldenfels, Staatsminifter Sr. Kurf. Dürchl., und bei Sr. 
Erc. dem Herrn Euratgr, danfte ihnen für die thätige Verwen: 
dung zur Aufnahme unferer hoben Schule und „empfahl fi 
fernerm gnäbigen Wohlwollen. 

„So war nun die feierliche Einweihung der neuen Univerfität 
vollenden ,„ welche ein ewig bleibendes Deufmal der Meispeit 
Rorimilian Franzens, ihres durchleuchtigſien Errichters, ſeyn 
wird. Die ſpaͤteſte Nachwelt wird bie fügen Früchte der Auf⸗ 
Märung, welche fie nad den Abfichten ihres Stifterd über das 
ganze Erzſtift zu verbreiten ſucht, dankbar genießen und dem 
wferblichen Namen unferes großen Fürſten aug dem Hauſe Deſt⸗ 
reich ewig ſegnen. Das Siegel der Univerſität führt das Landes⸗ 
wappen mit der Umſchriſt: 

SIGILLUM JINIVERSITATIS BONNENSIS ERECT& 1786. 
Die große filberne Denfmünze, welche Se. Kurt. Durchl. bei ber 
Beierlichleit prägen und austheilen ließen, ſteilt auf einer Seite 
das Bruſtbild Sr. Kurf. Durchl. vor, mit der Umſchrift: 
MAX. FRANOISCUS S. R. L PR. & ELEOT. COOL. WESTEH, & ANG. D 
ARCHIDUX AUST. j 
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Auf der andern Seite ſteht die Inſchrift: 


ACADENMIA 
BONNENSIS 
A 
MAXIMILIANO FRIDERICO . 
OONDITA 
A 
MAXIMILIANO FRBANOLSOO 
IN 
UNIVERSITATEM ERECTA 
ZIL OAL. DECEMBER, _ 
MDOCLXXXVI 


Die Ode, womis Apollinar , der Eradinort, die Stiftung 
der Univerfität Bonn feierte, hat jene Denffchrift nicht aufges 
nommen, eine Ungerechtigkeit , der ich nicht ‘verfallen will , 
Betracht zumal der dem Gedicht beigefügten Noten, welche über 
viele, der neuen Univerfität angehörende Männer, wenn aud 
nicht befonders auziehende, doch authentiſche Nachrichten gebeu. 


Ddbe . 
« bei der ehemaligen Erösffnung und Einweihung der 
kurfürſtlich Colniſchen Univerſität zu Bonn den 
20. November 17886. 
»-—v— ou — v9 —ov v 
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Wei’ Fer belebt hoch alles mit Heiterkeit? 
Und veizet, vaterländifche Muſe, dich 


*ÊL Zum Lieb? und ruft beim frühen Morgen, 
Bonn! beine Bürger zu Fei'r und Mufzug?. 


Errichtet fieh’n ſchon Pe vor Augen ba 
Kriumph and Bogen. Deiner Verherrlichung, 
D Baterſiadt entkothne Zeugen . 
Schidt feine Weifen ba Huslaub, treten 
Des Baterlandes Bäter und Chele . 
Weit her zufammen, wallet nebrängt daß Bolt 10 
Izt unabfehbar, im Gemiſche 
Fremder nud Einfah, Is beinen Gaſſen. 
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Auf welche Stufe rüdR bu bes Göttern zu ? 
Sm Helm erſcheinet männlich dein Geuins: 
Richt wie ber Erben Herrinn Roma; 

Muiter ber Fünfte bir gleich, Athens! 
Sie nahm ben Helm beim Kampf mit der Unvernunft, 
Gelehrte Rügen weltlich⸗ und —— 
Gefſtalt zu jagen und zu pra 
Zu dem Srhumph ber Sfrten Wahre 


Us daB Geſchid ſchwer über Lojels Gclof 
Sich wieberfentte, wanlte ber Bam. zugleich 

Unterritung unb Erziehung, 

Gutes unb ſchlecht (vole benz Immer alles, 
So weit zur Menſchen⸗Anſtalt ber Mond beſcheint, 
Geflidt beſteh'n wird). Und ſJo vermodt’3 bie Roth 

Auch nun, daß überall die Staaten 

Selbſt ſich um Lehr und Erziehung umfah’n, 
Ein Puuft uns allen thener und zart, wie und 
Gefammt in Eins noch Band. und Gefellichaft fahrt, 


Und wahrlid, eine Gorge, wärbig, 
Daß fie des Baterlanbs Bäter ſorgen. 


Eie wars, die Bater Maren, ben Königsegg 
In großem Endzweck fuͤrſtlich beſchaftigte, 
Die Ihn bewog, aus Nah' und’ Ferne 
Miner von Ruhm und entfchieb’'ner Einſicht 


Herbel zu rufen, denen, bdurch Fleiß geübt, © 
Talent Gewalt gab, Licht in die Welt zu ſtreu'n, 
Unb Zünglinge bie fleilen Pfade 
geſtes gebilbet hinauf zu führen. 
Das Werk zu krönen, gab ihm die Parze wicht. 
Allein dein Glũck ſtand Hoch in be Schichſals Bud 
Auf allen Seiten eingefchrieben ; . 
Under Unfterblicden Einen fchenkte 
Dir das Verhangniß, Maren, Thereſens Schu. 
Ihn, den Gefalbten, zeichnen, o Vaterland I 
Dir feine Thaten. Kluge Vorſicht 
Tritt vor ihm ber, feine Bahn eröffnend! 
Fri feinem Haupt ſchwebi glängenb in Neiberlicht 
Die Weiſsheit: Leitenb wanbelt Gerechtigkeit 
Ihm fe zur. Seite: Seinem Zußkrilt 
Folget die Smab', in ber Hand bie Schale 
Der Hub, bie ſiets xeich felbſi fich ergieht und fült: 
Und weit durch's Land zieh'n Fleiß. und Erkenntniß bin, 
Die Stirne froh bekranzt mit Früchten, 
Bleibende Wohlfahrt unıher verbreiten. 


Bonn, ’ 


Und izt, o Bonn! fieh I ftralet, beichieben Tängft, 
Und lang verzogen. beiner Berflärung Tag! 
Zu dir, Stadt Marend und Minervens | 
Steigen umglänzt vom Olymp mit @lorie, 


Bereintes Forſchen, Würftenbe Wißbegier 
Und freies Denken. Sie nur gewähren bir 
Die Wahrheit: uud enthüllte Wahrheit 
Leuchtet, und Iehrt in ber bobeg Schule. 


Therefend Sohn ſchafft reichlich die Woblthat bir. 
Bon feines Thrones Höhe vernimmt’s der Hof, 
Vernimmt's der Staat, vernimmt’3 ber Fremde, 
Staunend im Kreis um ihn her ber Rebe, 


Wie bier zum Boll der forgjame Bater fpridit. 
Drei Tage: ſeh'n im baurendeu Prunfe dich, 
Seh'n deine grengenlofe Feier 
Die dich zum Tempel ter Muſen einweih’t, 


Die Fei'rlichkeiten alle vermagft du nicht 
Zu fingen, Pleine Muſe! vernagft es nicht, 
Die hohen Reden auszuzeichnen, 
Würdig des Feſtes geführt von Männern, 


Als Denker lang fchon, ſelbſt auch dem Neib, bekannt. 
Doch meld’, o Lied! (hebt gleich mit gemeffner Kraft 
Richt himmelan ſich deine Schwinge) 
Melde den Mann, ber zuerſt beitimmmt war, 


DePHeil’gen Hain’3 Bewahrer und Haupt zu fein: 
Du warft ed, Edler Spiegel zum Dejenberg, a) 
Du Sproß aus altem beutfchen Blute, 
Bierbe ber Edlen des Vaterlandsa 
Daß ımf’re Jugend heller gezogen wächſt, 
Berdankt die Nachwelt deinen Bemühungen, 
Auch bir ſei Theil an meinem Liebe, 
Der bu zuerft, in Verdienſten glängend, 
Den Rector:Stab trugft, wilrbiger Obertbärl b) 


Den Wirzburgs Auen zeugten und bildeten, 


Genaährt in Gottes tiefer‘ Weisheit ! 
Uub de, mein Freund! in ber Kraft bes Wortes 


Mein Chriſius⸗Bruber! fromın in bem Kleid genannt 
Thaddangsa! (nenne lieber Joames bi |) c) 
DU Antlig gleich dem ſtillen Monde 
Heiter und fanft, von ber Engelſeele, 
Die innen wohnt, glänzt! Wäre mir Liches-Kraft 
Bertieh’n, ber Nachwelt jagt’ ich, wie rein du mit - 
Joannes Geiſt nahrhaften Kerm gibt, , 
Schale nicht achtefi und Bibel lchreſi: 
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Auch fäng’ ich Dich, du ehrlicher Schaflmeier! d) 
Teil Gottsgelahrheit Tugend, nicht Laft vermehrt, 

Richt fpintifirt und Sünder drechſelt, 
It für den Höllenpfuhl, izt fürd Fegfeu't: 


Auch dich beſäng' ich, gründlicher Hedderich! «) 
Die bu mit Lichtblick, an ber Geſchichte Hand 
Was nach Natur ächt Kirchenrecht if, 
@önberfi von Lug und umhängten Lumpen: 


Und deinen Werth pries laut mein Geſang zuerſt, 
D meiner Freunde Vorderſter, Danicls, f) 110 
Uns mein Eollega ! glei vortrefflich, ' 
Sey's, ba bu räthft oder Zwiſte ſcheideſt, 


Sey's, daß du Bürger-Bflichien den Jũngling lehrft ? 
"Wer thut's dir nach? du Starfer! du Arbeiter! 
Dan? beinem äh'rnen Fleiß! du ſchaffſt uns 
Männer, geübt, ber Geſchäfte Fünbig. 


Auch bi zu nennen, füblt fih die Mufe fo, . 
| Eu edelnnuh'ger Sallier, Rougemont! g) 
| Des Baterlandes werih! Mit Palmen 
zührte der Ruhm ſchon gekrönt dich ums zu: 120 


| Wie dem Geliebten zeigt die Natur fi bir 
' Gewandlos, läßt dag Wunder ber Wunder dich, 
Den Körperbau, die Heine Welt, ſeh'n, 
Und im verfünbigft nur Herrlichkeiten 


Die du entzüdt jab'ſt. Aber vergik mir auch 
Den deutſchen Mann nicht, Muſe, der ſorglich mir 
| Aus Leibes:Noth oft half; ber denkend 
Arzt if und Lehrer, den Biebren Kauhlen. h) 


Auch ber mit Kants Geift tief auf Urwahrheit forſcht, 
Unb im verfannten erften Begriff ben Quell 139 
Des Irrthums findet, van ber Schüren, i) 
Rimmt, o Geſang! di mit Recht in Anſpruch. 


| Nnd Anſpruch nehmen alle die Trefilihen, _ 
. Wovon bu ſchweigeſt, Mufe ! des Werks zu ſchwach. 

Ihr Männer, o verzeiht’3 ber Schwachen ! 

Jeglicher ganz eines Liedes würdig! k) 


Do dur, der Hohen Schulen Germaniens 
Sat jüngfte Schweſter! umthig erhebe dich, 
Daß einſt bus neben Binbobona 
Oder Georgia ſtolz herab HIER. 140 


„St. Excellenʒ Hr. Franz Wilhelm Freiherr von Spiegel a) 
zum Defenberg und Canſtein ꝛc., Domcapitular zu Hildesheim 
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und Münfter, Sr. Eurfürfil. Durchl. zu Cöln Erteaconferenziale 
Regierungsrath, Hoffammerpräfident, Oberbaucommiffar und Eu« 
rator der hiefigen Univerfitäl, wurde geboren im 3. 1753 den 
30. Jänner auf dem Schloſſe Canftein im Herzogthum Weſt⸗ 
phalen. Im 3. 1764 ward er vom Kurfürflen Dar Friedrich 
unter bie kurfürſtl. Edelfnaben aufgenommen und erhielt hier in 
der damaligen Jeſuitenſchule den erfien Unterricht in den Sprachen, 
fhösen Wiſſenſchaften und der Philofophie, bereifte nachher bie 
Univerfliäten zu Löwen und Göttingen, befurhte mehre der vor⸗ 
nehmſten deutfchen Fürftenhöfe, machte fih mit deren Berfaffung 
befannt, beobachtete viele gute Anſtalten und Einrichtungen und 
kehrte ausgeziert mit gebildetem Geifle und reih an erworbenen 
Kenntniſſen zurück. Im 3. 1773 ward er' kurfürſtl. Eölnifcher 
Kämmerer und bald nachher adliher Hofs und Regierungsrath, 
zugleich weiter im 3. 1776. adlicher Rath des furfürftl. Raths⸗ 
Dicafteriums zu Arnsberg im Herzogthum Wehphalen. Im J. 
1779, nach Abfterben feines Heren Vaters Exc., Theodor Her⸗ 
mann, bisherigen Landdroſtes in Weſtphalen Cunter welcher Titus 
latur ein zeitlicher Präfident des erwähnten weſtphäliſchen Raths⸗ 
Dieaßeriums bezeichnet wird), ernannte Kurfürfi Max Friedrich 
ihn zum Landdroſt, zugleich zum adlichen Geheimtath, und im 
3. 1781 zum furfürfil. Commissarius delegatus über die Schul⸗ 
und Erziehungsanfalten und bag Mebizinalwefen in Weftphalen, 
Hier bewies er fh als thätiger Beförderer vieler nützlichen 
Polizei⸗ und Landesverbeſſerungen. Als endlich feine dermalen 
glorreichſt regierende kurfürſtl. Durchl. im J. 1786 das neue 
Reviſions⸗ und Oberappellations⸗Dicaſterium in Bonn zu Stand 
brachten und am ˖ W. Juni zum erſtenmal eroͤffnen ließen, wobei. 
ber bisherige Hoflammerpräfident, Hr. Reichsgraf von Wolf⸗ 
Metternich zum Wräfidenten angeordnet wurde, To folgte er dieſem 
in der erledigten Hoffammerpräfidentenwürbe, ward zugleich ale 
Extcaconferenzial⸗Regierungsrath und nachher bei der errichteten 
Univerfität zum erſten Curator ernaynt, Auch die allgemein 
getroffenen Verbefferungen in der Lehrart wie im Schul- und 
Erziehungsweſen überhaupt find Zeugen feiner hohen Berdienfte 
um das gemeine Weſen und dauerade Bürgen feines Mupınes; 
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Er befifenfte das gelehrte Yublifum unter andern mit einigen 
vortrefflihen Reden, die er theils bei der Eröffuung der Uni⸗ 
verfifät,, theils bei Einführung neuer Rectoren hielt. In ber 


often handelte er von den abwechſelnden Schickſalen unferer 


vaterlänpifchen Schulanftalten und von der Nothwendigliit der 
Siiſtung biefiger Univerfität Sie iſt abgebruuft in ber Ent⸗ 
Kehungee und Einweiyungsgefhichte S. 37 u. f.. In der zweiten 
ſprach er von den Bortheilen der Aufklärung, in der drüten von 
ver Berfaffung. Germaniens, beide gedrudt bei J. F. Abshoven 
dahier. 
„Dr. Bonifaz Anton Oberthür, b) der Gottesgelehriheit Doctor, 
tarfarſti. Rath ‚öffentlicher Kehrer der Katechetik, Pädagogik, 
Bitterärgefchichte und der @inteitung in Die Theologie, Dirertor 
ver untern Schulclaſſen, ein Bruder bed berühmten Profefiors 
Franz Oberthür, ebenfalld Doetors der Gottesgelehrtheit auf der 
Uninerfität zu Wirzburg. Er ward ben 27. Sept. 1749 in 
BWirzburg geboren. Im den Schulen feiner Vaterſtadt erhielt 
er den Unterricht in den Wiffenfchaften. Im 3. 1769 bereitete 


er ſich im daſigen biſchoͤſlichen Seminarium zur Seelſorge, die 


er von 1772 bis 1781 auf dem Lande ſoriſetzte. In dieſem 
Jahre wurde ihm die Bildung einiger jungen Gavaliere anver- 
traut. Im % 1784 erhielt er zu Wirzburg die theologiſche 
Doctorwürde und den Ruf nah Bonn als Director des Gym⸗ 
naſiums. Bei der Einweihung der hohen Schule zu Bonn 1786 
ward er Mitglied der theologiſchen Facultät und der erfie Restok 
Magniſicus. Im J. 1787 ward er furcöfnifcher wirklicher geiſt⸗ 
licher Rath. pm if zugleich bad Directorium ber Landſchulen 
uud die jährlich zu haftende Unterrichtung und Uebung der Dorfs 
ſchulmeiſter in der hiefigen allgemeinen Normalſchule aufgetragen. 
Auch dieſes fleißigen Manned Sorge verdankt der verbefierte 
Unterricht Bieles, und die vielen guten Schnimeifter, die ſich unter 
feiner Anleitung bildeten, erhöhen feine Verdienſte. Bei Eroͤff⸗ 
aung der Univerfität hielt ex eine Rede über die Schidfale der 
Viſſeuſchaften in Deutfchland, welche in ber Einweihungsgefchichte 
S. 45 u. f. abgedrudt worden. Zum Unterricht der Landſchulen 
im Gölnifchen fhrieb er ein Handbuch und für die hiefigen 
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Schulen beforgte er eine neue Auflage des Eutropius und Cor⸗ 
nelius Nepos mit Anmerkungen und einer Vorrede. 

„Dr. Doctor Thaddäus von Sauct Adam (ein Mame, ben c) 
ihm fein Orden gab), wurde den 3. Febr. 1757. zu Fahr im 
Frankenlande geboren. Sein wahrer Tauf- und Geſchlechtöname 
in Johannes Anton Derefer. Im Jahre 1776 erhielt ex als 
Primus defendens auf der Univerfüuät zu Würzburg die philo⸗ 
fophifhe Doctorwürde und trat in bemfelbigen Jahre in den 
Orden der barfüßigen Karmeliten. Der Theologie, dem oriens 
tafiihen Sprachſtudium und dem exegetifchen Fache widmete er 
fih zu Heidelberg unter der Anleitung des durch eine hebräifche 
Grammatif befannten Dr. Alerius und feines Nachfolgers, Dr. 
Johannes a Cruce. Dafelbfi” defendirte gr über bie geſammte 
Theologie und wurde ſchon im J. 1781 als Lehrer der Philos 
 fopbie und Theofogie in feinem Ordeusconvent augeftellt, welches 
Amt er bis zu Ente bes J. 1783 vertrat. Seinen Ordensobern 
gereicht ed zur Ehre, daß fie ein Zafent wie diefes nicht ver» 
kannten und den würdigen jungen Mann fchon frühe an die 
angemeſſene Stelle festen, wo er Nugen ſchaffen konnte. Als, 
im 3. 1783 Kurfürf Max Friedrich zu ‚befferer Beförderung der 
Studien die heilſame Einrichtung traf, dag alle Drbensconvente 
in feinen Landen entweder ein taugliches Subject zur biefigen 
Alademie zu ftellen, oder bei Mangel deffelben ein Gewifles zum . 
jährlichen Beitrag, wie billig, zu entrichten gehalten feien, wor⸗ 
aus zum wirklichen allgemeinen bürgerlichen Nugen andere Lehrer 
angeflellt werben fünnten, ſo war ed in ber That das vorireff⸗ 
fihfte Geſchenk, weldes der ehrwürdige Karlmelitenorden der 
damaligen Akademie und dem gefammten gemeinen Wefen mit 
dieſem helldenkenden Mann machte. Er ward alio feit dem No⸗ 
vember 1783 als ordentlicher Öffentlicher Lehrer der orientaliſchen 
Spraden und der Bibelhermeneutik hier angeRelt. Durch fol⸗ 
gende Abhandlungen erhielt ex den verdienten Beifall bes gelehr- 
ten fachfundigen Publicums: 1) Necessitas linguarum orien- 
talium. Colonise 1783. 2) Notiones generales hermeneuticae 
sacrae veteris testamenti. Colon. 1784. 3) Seripturfäge, oder 
über den Untergang von Sodoma und die Berwandiung von 
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Sehe Gattin in eine Salzſäule. Cöln 1784. 4) De victu Jo- 
sunis Baptistae' in deserto commorantis. Ffurti 1785. 5) No- 
tiones generales hermeneuticae sacrae novi teftamenti. Colon. 
1785. 6) Die Sendungsgeichichte des Propheten Jonas. Bonn 
1736. (Eine Abhandlung, womit er zur öffentlichen theologiſchen 
Uebung die Einweihung der Univerftät beehrte.) 7) Das Lehr⸗ 
gedicht Moſes an die Iſraeliten, überfegt und erklaͤrt. Bonn 
1788. (Die Ueberſetung iſt in reimloſen Jamben, und fo ent⸗ 
hällı ſich bier zugleich in dieſem Probeſtück des Verfaſſers feines 
Talent zur deutſchen Dichtfunſt.) 8) Der achtundſechzigſte Pſalm 
aus dem Hebräiſchen überſetzt und erflärk,. Bonn 1788. (Die 
Veberfegung ift in deutſchen Herametern, nod etwas rauf.) 
9) Die Berfuhungsgefhichte Jeſu erklärt und von Widerfprüchen 
gerettet. Bonn 1789. (Dieſe Schrift iſt nachher ins Holländifche 
überfegt, bei Schalelamp in Amfterdam heransgefommen.) 10) 
Commegtatio biblica in effatum Christi: Tu es Petrus &e. 
Col 1789. 11) Predigt über die Gottheit Chriſti. Bonn 1790. 
Nebfitem ift er Berfafler einiger anonymen Schriften zc. ıc, 
Den unvermutheten Berluft "diefes unfchägbaren Mannes wird 
jeder Rechifchaffene tief empfinden. Apollinar erfannte und liebte 
in ihm den edlen, fanften Manu, ben Seltenen von ungebeuchels 
vom ächten Ehriftenthume, den liebevollen, biedern Chriftusjünger. 
Noch diefen November wird der erfie Toni eines’ größern, theils 
von ihm verfaßten Werfeserfcheinen, das fo lange für die deutfche 
Kirche Dedärfniß war und welches für bie Religion und für wahre 
Menſchenbeſſerung deu ausgedehnteſten Nugen Riften faun. 
„Dr. Zuftinian Schallmeyer, der Sottesgelehrtheit Doctor, d) 
ber chriſtlichen Moral öffentlicher Lehrer an ber hiefigen hoben 
Säule, ward im 3. 1757 den 31. Mai zu Eupen im Herzog. 
tum Limburg geboren, befam bei der Taufe den Namen Aegir 
bins Jacob. Den Unterricht in den nntern Claſſen genoß er bei 
den Minoriten zu Montjoie, ward im November 1774 felon 
Minorit, trat zu Colu in den Orden, welder ihn mit dem ges. 
änderten Bornamen Juſtinianus belegte. Rad} geendigtem Probe⸗ 
fahr ward er in dad Ordenskloſter nach Linnich im Herzogthum 
Zuͤlich geſchickt, fing daſelbſt an, die mathematiſchen und philo⸗ 
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ſophiſchen Wiffenfchaften zu ſtudiren und legte fchen hier bie 
“ unsengbarften Proben feines fcharflinnigen Verffandes ab, Im 
51776 kam erhad Bonn, diefe Wiffegichaft auf der damaligen 
Marifhen Akademie (welchen Titel die hiefige Schule ſchon jet 
bem Jahr 1775 führte, obgleich die erſte feierliche akademiſche 
Stiftung erſt im Jahr 1777 erfolgte) weiter fortzufegen. Geis 
. Vieblingsſtudium ward hier befonders bie practiſche Philoſophie. 
Er widmete ſich zugleich der Gottesgelehrtpeit und vertheidigte 
öffentlich aus derſelben verſchiedene gewählte Säge mit größtem 
Beifall. Er befliß ſich nachher der Rechtswiſſenſchaft, vorzüglid 
des geiſtlichen Rechto, unter der Anführung ſeines würdigen 
Lehrers, des geiſtlichen Raths Hedderich, deſſen freundſchaftlicher 
Berwendung und Vorſorge er auch (nach offenem eigenen Ge⸗ 
ſftändniß) die glückliche Richtung feiner Fähigkeiten befondere 
verbanfte, ein Geſtaͤndniß, das feinem Charakter Ehre machte, 
Nach öffentlich vertheidigten Sägen aus den geiftlichen Rechten 
fhrieb er im 3. 1781 eine Abhandlung: De libertate con- 
scientise in materia Religionis nimium non extendenda, mit 
beigefügten weitern theologiſchen Sägen, die er unter dem Bors 
fige des Hrn. Profeſſors Marcellin Hoitmar ebenfalls öffentlich vers 
theidigte. ine andere Abhandlung erihien im folgenden Jahr 
von ihm unter dem Titel: Specimen academicum de conjungenda 
cum studio theologich jurisprudentia, mit andern Sägen aus 
ven Eivifrehhten. Ein Mann, welder feine gründliche Kenntuiß 
in allen jenen Wiffenfchaften , die mit der chriſtlichen Moral ig 
einiger Beziehung ftehen, dur fo mannichfaltige und ruhmvolle 
Öffentliche Proben an. den Tag gelegt hatte, verdiente es vor 
alten, daß, ale im 3. 1782 der Lehrſtuhl der Moraltheologie 
bahier erledigt wurde, der damalige Aademierath St. kurf. En. 
ihn, Hrn. Schallmeyer ald Lehrer anempfahl, zu welchem Lehr 
amt ex aud mit bem erſprießlichſten Erfolg angefellt wurde, 
Ferner find von ihm befannt eine Abhandlung vom 3. 1783: 
Buccincta fontium Theologiae christianae-moralis notio, dann 
vom 3. 1785: De jejuniorum origine atque relaxatione. 
„Hr. Philipp Hedderich, erzbiſchoͤſlich Coͤlniſcher wirklicher 
geiſtlicher Rath, der Gottesgelehriheit und beider Rechte Doctor, 
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bes geifilichen Rechts öffentlicher Lehrer und ordentlicher Bücher: 
Cenſor. Auch diefes Mannes große Verdienſte um die heilere 
Gelehrſamkeit und Verbreitung richtigerer Gruhdfäge find all- 
gemein befannt und von jedem linbefangenen, bem es um nichts 
anderes als Wahrpeit zu thun if, hochgeſchaͤtzt. Er wurde ben 
7. Roy. 1744 zu.Bodenheim bei Mainz geboren und erhielt in 
ver Zaufe ben Ramen Franz Anton. Er fludirte zu Mainz bei 
den shemaligen Zefuiten die erfien Schulwiſſenſchaften, hörte fo- 
dann bie Logik und zugleich die Anfangegründe ber Rechte privat 
bei Peter von Soͤhngen, nachherigen Reihshofrathe- Serreiair. 
Er hatte Saum das 15. Jahr feines Alters zurüdgelegt, als er 
zu Cöln am 9, Nov. 1759 in den Minoritenorden trat, wo ihm 
der Name Philipp zu Theil wurde, Nach der Profeffion ſtud irte 
er daſelbſt die Philofophie, welche er nach vollendetem zweijäh⸗ 
rigen Curſe öffentlich vertheidigte. Er wohnte demnächf vier 
Jahre lang den theolegifchen Borlefungen auf der dafigen Unis 
verktät bei, während welcher Zeit er dreimal im theologiſchen 
Hörſaal mit öffentlichen Mebungen feine Fähigkeiten bewies, zwei 
lateiniſche Univerfitätsreden hielt und endlich nach geendigtem 
theologifchen Curs über die gefamte Theologie in Gegenwart ber 
gelehrteſten Doctoren und Profeſſoren ber dafigen Univerſität und 
vieler anderer vornehmen Zuhörer bisputirte. Während ben 
theologiſchen Studien widmete er ſich ferner der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft und hörte vorzüglich über die geiſtlichen Rechte den erz⸗ 
biſchoſlichen Geheimrath' Domherrn von Hillesheim. Solcher⸗ 
geſtalt hatte er ſchon im 20. Jahr ſeines Alters den weiten 
Umfang aller jener Wiſſenſchaften durchwandert und ward nun 


FR zum Lehrer angefiellt. Fünf Jahre lang lehrte er in Ein 
Ppiloſophie umb gab dabei Privatvorlefungen. über bie. Theologie 


und das Kirchenrecht ; unter feinem Borfig warb auch zweimal 
daſelbſt über die gefamte Philofophie öffentlich bisputirt. Im 
Nov. 1771 kam er nah Trier, wo er ih drei Jahre hindurh 


‚einzig den juridiſchen Studien widmete und die Freundſchaft der 
gelehrteſten Dränner, vorzüglich des beruhmten Weihbifhofs von 


Hontheim, des Geheimraths Neller, Profefford des Kirgpenrechte, 
des Hofratho Frank, Profeſſors des Staatsrechts, nuninehrigen 
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Reichsreferendars, und des Geheimraths Helldronn , Profeſſors 
der Pandecten, genoß. Er las zugl.ich im Mindritenconvent zu 
Trier das Kirchenrecht über Böhmer princip. jur. can. vor, und 
feinen Borlefungen wohnten auch andere auswärtige fowohl 
geiſtliche als weltliche Candidaten bei. Er ſtellte dafelbft dreimal 
aus allen Theilen der Rechtswiſſenſchaft öffentlich Disputirfäge 
auf umd fchrieb bei dieſer Gelegenheit drei Abhandlungen: 1) Sil- 
loge juris ecclesiastici antigui, medii, et novissimi socundum 
epochas suas. 2) Ad concordata Germaniae. 3) De jure con- 
gecrandi sufiraganeos Germanise Metropolitis vindicato ex 
concordatis prineipum. Im J. 1774 erhielt ee nad aufgehos 
benem Sefuitenorden feinen Ruf nad Boun als Öffentliher Lehrer 
des Kirchenrechtd und fündigte feine Vorlefungen durch ein Pros 
gramm an: De historia et arte critica ceu praecipuis in 
studio juris sacri adminiculis. Er fchrieb hier unter andern 
mehren zum Disputiren aufgefellten Rechtsfätzen folgende Abs 


bandfungen : 1) De potestate principis circa ultimas volun- .. 
tates ad causas pias, earumque privilegia. 2) De non vul-;, 


neranda regula cancellariae de viginti. 3) De jure devoluto, 
si capitulum ecclesiae cathedralis Germaniae medistum non 
eligat intra trimestre. 4) De 4ynodis Coloniensibus. 5) De 
eo, si pares arbitri fverint assumti cum elausula: ut in casu 
dissensus tertium eligant, quid juris? 6) De potestate Do- 
mini territorialis A. C. cum subditir catholicis in impedi- 
mentis matrimonii nulliter dispensante. 7) De recursu ad 
judicium imperiale aulicum in ecelesiasticis ex legibus Ger- 
maniae speciatim obtinente. 8) De mensibus papalibus in 
ecclesia Coloniensi, praecipue in ducatibus Julise et Montium. 


9) De parochiis in Germania, praecipue in ducatibus Juliae ' 


et Montium alternativae mensium haud subjectis. 10) De 
clerico regulari beneficiorum secularium sine venia Episcopi 
absolute incapaci. 11) De sponsalibus clandestinis penitus 
proscribendis. 12) De testamenti factione clerici Coloniensis 
illiusque forna. 13) De vero ac gehuino statu hodierno prim. 
prec. Caes. 14) De vero ac genuino statu hodierno asyk 
15) De diplomatum usu in jurisprudentia Germanica acior, 
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igue ecclesisstica. 16) De reguls cancellariae de non tol- 
do jus quaesitum in Germania. 17) De appellationibus 
wsecipue a sententiis interlocuteriis. 18) De jure patronatus 
sico ad collegium ecclesissticum transeunte, reservationum 
vgelis haud obnoxio. 19) De indulto trium Archiepiscopo- 
um Germanise circa alternativam mensium. 20) De centum 
ravaminibus an. 1522 in comitiis Germaniae Nuntio apo- 
tlico a. Natione Germanica oblatis: 21) De juribus S. Sedis 
klon. in ecelesis cathedrali Osmmabrugensi sub episcopo A. O. 
2) De origine, progsessu ac suspensione Turni praecipue 
er preces archiepiscopales in ecelesia Coloniensi. 23) De eo 
mod eirea acdificia geclesiarum in Germania, praecipue terri- 


erio Colon. justum est. 24) De juribus ecclesiae Germanicae 


a Conventu Emsano explicatis. 25) Bon dem päpflicen 
Befandfchaftereht. 26) Ad Can. 9. Dist. X. apud Gratianum 
wmmentstio. 27) De authoritate declarationum Cardinalium 
ilii Tridentini interpretum. 28) Notae ad Cap. X. De 
tam. 29) Animadversiones ad Cap. X. et XVIL De spomal 
et matrim. 80) Subgidia miscellanea jurisprudentiam eccle- 
siasticam praecipue Coloniensem illustrantia. 31) De prae- 
dipuis inter societatem sacram et civilem differentiis. Uutek 
feinem Borfig find ferner vertheibigt worden folgende zwei Ab⸗ 
handiungen: 1) De fide pactionis rupta per factam alteri 
consensus matrimonialis fdem condemnando ad poenam stipu- 
Iatam aut quanti interest haud vindicanda. 2) De, decimis 
novalibus in Germania prascipue ecclesia et territorio Colon. 
Im % 1778 ward er Doctor der Gottesgelehrtheit. Im näm⸗ 
lihhen Jahr gab er feine Elementa juris canon. quatuor in 
partes divisa ad statum ecelesiarum Gerianise praecipug 
eeclesiae Colon.adcommodata hei. 5. Abshoven in Bann herane, 
"von welchen dermalen 1791 die zwote verbefferte Ausgabe erſchie⸗ 
wen if. Im I. 1779 ernannte ihn Kurfärſt Mar Friedrich zu 
feinem wirklichen geiſtlichen Rath und 1782 zum erzbiſchöflichen 
ordentlichen Büchercenfor. Bei der wiederholten feierlichen In⸗ 
zetion ber Bonner Akademie am if. Nov. 1783 (da Kur⸗ 
des 5 - Beiedrig feiner Alademie zum allgemeinen Beften 
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reichlichere Unterhaltungsquellen geöffnet unb bei derſelben in 
allen Faͤchern bie, berühmteflen und gelehrteſten Mäuner zu Leh⸗ 
sern aufgeftellt hatte) hielt er die Dankrede, welche Se. kurf. On. 
mit höchfleigener und des ganzen Hofſtaats Gegenwart beehrten. 
Seine Rede und die ganze Feierlichleit. werd zum Druck beför 
dert unter dem Xitel: Dies XL Novemb. MDCCLXIXIL 
kcademica solennis &c. Die Dortorwürde in beiden Rechten 
erhielt er im 3. 1786 beider feierlichen Jnauguration der von 
Er. feut regierenden furf. Durchl. gnädigſt beflätigten und eröff⸗ 
neten Univerfität, welchemnach ex zugleich felbft die erſte Docker- 
promotion in der AJuritenfeeultät ale Promoter vornahm und 
mit einer merkwürdigen, in der Entkehungs- und Einweihunge⸗ 
geſchichte S. 66 m. f. abgedrudten Rede: De praecipuis Archi- 
episcoporum Coloniensium meritis circa jurisprudentiam eecle- 
siasticam Germaniae publicam einfeitete. In felbigem Jahr 
ward er Dechant der theologifchen Faeultät und ertheilte in der 
ſelben am 17. Sept. 1787 (als am Tage des feierlichen halb⸗ 
jährigen Jubiläums ber Univerfität zu Göttingen) die Doctor⸗ 
würde dem ehemaligen würdigen Lehrer auf hieſiger Maxiſchen 
Akademie, Sigismund Sinningen , bei welcher Gelegenheit er 
über die Bortheile, welche Deutfchland der preiswürbigen Georgia 
Augusta verbanft , eine Rede hielt, und in einer fernern bie 
Drihodoxie und die Werke bes berühmten Theologen Georg 
Caſſanders vertheidigte. Er folgte dem Dr. Oberthür, nach ein⸗ 
heliger im Sept. 1787 vorgegangener Wahl, für das J. 1788 
in der Reciorwürde, und ward folgenbs für das 3. 1789 mode 
mals darin befätigt. Nach feinem zweijährigen Rertorat warb 
er Dechant des Juriſtenfacultät für das 3. 17%. Er beſuchte 
öfters die Univerſuät in Mainz und fand vorzäglich in Freund» 
ſchaft mit Schloer, ehemaligem Profeffor des Kirchenrechts. Kine 
gleiche Freundſchaſt unterhielt fi auch zwifchen ihm und dem’ 
dafigen Profeffor des geiſtlichen Rechts, dem geiflichen Rath 
Frank. Im J. 1786 wohnte er als Deputirter nebſt dem Hof⸗ 
und Regierungsrath Dr. Daniels dem Jubiläum der Univerfität 
au Heibelberg bei, und beide nägten biefe Gelegenheit, um ſich 
mit ben Einrichtungen diefer Univerfität genau befannt zu machen. 
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9a 3. 1790 machte er eine gelehrte Reiſe und beſuchte die Uni⸗ 
' wekiiten Gieffen, Marbıng and Gottingen, wo er fid, mit dem 
: ütfen una wurdigſten Canoniſten, geheimen Juſtizrath G. 2. 
| Biguer, während feines baflgen Aufenthalts täglich zu unter - 
| yaltın dae Berguügen hatte. Er verſah unter Max Friedrich 
| seht feiner Profeffur bie geiſtliche geheime Referendariaiſtelle, 
‚ mug sah erloſchenem Jeſuitenorben zu Aufrechthaltung der Stu⸗ 
| Yen and deren befferer Einrichtung das Vorzüuglichſte bei und 
kit nunmehr das achizehnte Jahr feines rubmwollen Lehramts 
bei ver furfürflichen Univerfität zu Bonn an. 

„br. Heinrig Gouifried Wilhelm Daniels, beider Rechte 
Doctor , Surf. Götntfcher wirklicher Hof⸗ und Regierungsrath, 
Deyeite-Refpicient, öffentlicher Lehrer der Rechte au ber hiefigen 
hohen Schule und Beifiger der juriſtiſchen Bacultät, wurde 
m Cöln den 25. Dec. 1754 geboren. Gebr frähe widmete er 
fh ebendaſelb den Studien, warb im 3. 1769 Ricentiat und 
1770 Doctor der Philofopbie und beichäftigte ſich feitbem eine 
itlang mit ben mathematifchen Wiflenfchaften, vorzüglich aber 
mit der Rechtögelehrſamleit, worin er feit 1775 ſchon ſelbſt 
Yrigatunterricgt ertheitte. Im J. 1776 wurde er bei der hiefigen 
kandesregierung als Advocat aufgenommen und 1780 von Er. 
inf. On. Max Friedrich als Hofgerichterath angeſtellt. Im Det, 
- 1283 erhielt er don Ruf nach Bonn als ordentliches und öffents 
ger Lehrer der Rechte, wo ihm der Lehrſtuhl des bargerlichen 
Ipisgeichrfamkeit,, der juriſtiſhen Praxis und bes. Privat 
Birkenrechtö angewieich wurde. Bon Sr. ipt regierenden kurf. 
Deryt. Marimilian Franz wurde er im J. 1786 zum wirklichen 
Hof» und. Regierungsrath und 1789 zum Hoheits⸗Reſpicienten 
. mount. Im 3. 1786 ward er mit dem geiflidhen Rath Dr. 
Hedderich von der hieſigen Univerſttät als Deputirter zum hun⸗ 

verrjährigen Jubelfeſt der Univerſität Heidelberg abgeordnet. 
dieſem Vortrefflichen gebürt mit Hecht und’im vollen Verſtand 
_ ir Ehrenname Jure Consultus. Sin feinen bereits erſchienenen 
Sqqriften praͤget ſich der fcharffinnige Kritifer mb Vindex legum. 
Gie ind Beweife, wie glücklich es feiner Scharffiht gelang, die 
Orundfäge unferer Wiſſenſchaft feſt nach dem ächten Einn der 
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Befete zu prüfen und dieſe gegen’ oft eiugefchlichene willkarlich 
Meinungen ber Rechtsgelehrten nach ihrer nativen Reinheit u 
rechtfertigen. Sein edelmüthiges Beftreben der bürgerlichen 
Geſellſchaft gefchäftsfähige Männer zu ziehen, ſah ſich mit dem 
fruchtbarſten Erfolg belohnt, und die vielen gründlichen Zange 
linge,, die aus feiner Schule gebildet hervorgingen, zeugen von 
dem Segen feines vortzeffliden Unterrichis. Unter feine Schriften 
(die fi annebens noch durch ausgeſuchte Latlaität und angemeffes 
nen Geſchmack im Vortrag, ein uns Leuten ſonſt feltenes Bere 
dieuſt, empfehlen) gehören: 1) Pignoris praetorii, quod in 
electoratu Coloniensi obtinet, idea.‘ Colon. 1783: 2) De ad- 
heredatione et insinuatione contractuum judieiali dissertatie. 
Bonnae 1784. 3) Ueber bie Rechte der Auſträgal⸗Inſtanz, wenn 
ein Fürſtbifchof mit feinem Domeopitel belangt wird.. Bonn 1786. 
(Mit diefer Abhaudlung feierte ex die öffentliche Juridiſche Uebung 
bei Einweihung der UniverfitäL) 4) De exceptione doli mali 
quondam personali, ejusque usu hodierno, pars prior. Bonnse 
1787. 5) Sammlung gerihtliher Ucten und anderer Auffäge 
für feine Zuhörer bei den Botlefungen über die juriſtiſche Schreibe 
art und Praxis, Iter Theil. Bonn 1790. Bvo. (Der zweite Theil 
'iſt unter der Preffe : ein trefflides, jedem angehenden Befchäftes 
mann gu empfehlenbes Werl.) 6) De Senatus-consulto Libo- 
niano, ejusque usu hodierno, eum universim in Germania, 
tum.praecipue apud Leodienses. Bonnae 1791. 7) Abhand⸗ 
lung von Teftamenten nad kurcölniſchen Landrechten: 1. Begriff 
derfelben zur Erflärung des iten Titels Bien und Iten Para 
graphs. Bonn 1791. (Des Berfafierd gemeinnäglihes Bow 
Gaben if, aus unfern Landrechten diejenigen Stellen, welde 
bisher zu wmandem Zweifel und koſtſpieligen Proceffen Anlaß 
gegeben, vor und nach auf Apulihe Weiſe abzupandein, zu er- 
fäutern und. mit ergangenen Rechtdentfcheibungen zum befefigen. 
Wir haben alfo endlich Hoffnung, unfere befondere Provinzial 
rechte gehörig und von Meifterhänden bearbeitet zu fehen.) 
„Hr. Joſeph Elaudius Rougemont, Doctor der Arzneiwiſſen⸗ g) 
Schaft und Öffentlicher Lehrer der Zergliederungd- und Wundarzunei⸗ 
lunde, ebenfalle eine nicht geringe Zierde der biefigen hoben 
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Säule, wurde auf St. Domingo Eeine der franzoͤſiſchen Inſeln 
in Rorbamerica) den 10. Dec. 1756 geboren, ſtudirte feit 1764 
ww Dijon in Burgundien, widmete fih daſelbſt, nachdem er die 
untern Elaffen zurüdgelegt hatte, den philoſophiſchen Wiflen« 
fSaften und von 1772 bis 1774 der ‚Arzueifunde unter Anſuh⸗ 
zung deu dafigen Lehrer Maret, Hoin, La Rour und Durande, 
Im 3. 1774 veifete er auf Paris, ſetzte dort das Studium der 
Naturlehre, der Scheidelunſt, Arznei: und Bundarzneifunde fort 
web hörte Default, Beprülhe, Baubeloque, Desbols, de Roche⸗ 
fest, Maquer, Rous, Bucquet, Briffon und andere berühmte 
Männer. Im J. 1777 wurde ex zu Paris in. die dafige bes 
täpmte praftifhe Schule (Ecole pratique) aufgenommen, ein 
läd, weiches unter ſehr vielen Coucurrenten nur 26 der fählgften 


‚uud gefchidteften Schüler. auf vorhergegangene Prüfung zu Theil 


werde. Gleichwie nun aus biefen 26° heruächſt bei Endigung 
des Lehrcurſes auf nochmalige Prüfung (welche nad daſiger 
Öffentlich von einigen durch das Loos gezogenen Doctoren 
teſchah) die vier Vortrefflichſten, jeder mit einer goldnen Denk⸗ 
mänze befohne worden, fo war 68.4778 Joſeph · Claudius Rouges 
mat, welcher unter biefen vieren der erſte hervorgernfen und 
it dem Hauptpreis gefrönt wurde, Er übte hierauf noch einige 
Jahre in Paris feine Studie und die Practif, Rand bis 1781 
['} Demonftrateur der Anatomie und Chirurgie bei der Schule 
ors Default und wurde in der naͤmlichen Eigenfhaft 

l an dem Militairfpital zu Breſt angeRelt. Im J. 

It ex von dori aus den Ruf als erfter Leibwundarzt 

In. zu Cöln, Mas Friedrich, und wurde hier in Bonn 

cher Lehrer der Anatomie und Cpirurgie angeordnet. 

eis feines gang befondern Talents legte er unter an« 

dadurch ab, daß. er bie ſchwerere deutſche Sprache, 

och ganz unfunbig war, fid in Zurger Zeit mit erſſaun⸗ 

igleit eigen zu machen wußte, ſolche bald fertig ſprach 

feitvem ſchon Werte mit claſſiſcher Zierlichkeit ſchricb. 

riften find: 1) Etwas über die Kleidertracht, infofern 

undheit ſchãdlich ſeyn lann, nebf einigen anatomifcyen 

iſchen Beobachtungen. Bonn 1786. (Eine Abhand⸗ 
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Inug, womit er die feierliche Eröffaung der hiefigen Univerfieät 
beebrte.) 2) Trait6 des hernies, traduit de V’allemand de Mr. 
Richter, avec des notes et additions par Mr. Rougemont. 
& Bonn 1787. 4to, 3) Bibliothèquo de Chirurgie du Nord, 
Tome L premitre partip, à Bonn .1788. Seconde partie, 
& Bonn 1789. 8r0. 4) Gimwas über die Ihöplihe Wirkung der 
gewaltfamen Anftrengung. ber Lräfte, Bona 1789. 5) Rebe 
über die Zergliederungskunſt bei der Eröffnung dee neuen ans 
tomifhen Gebäudes. Bonn 1789, Im 3. 1790 erhielt er kei 
der Föniglichen Soeietät der Aerzie in Paris duch eine wech une 
gedrudte Abhandlung über die aufgefellte Preisfrage: Ob «eb 
Erbkrankheiten gebe Fund wie ihnen zuvorzukommen fei F ben 
erften Preis, eine goldne Denkmaͤnze von 600 Livres und wurde 
von der Sorietät zu ihrem Gorrefpondenten ernannt. Bon ihm 
if wirklich unter der Preſſe: Berfuh einer Beantwortung des 
Frage über die Zugmittel in der Heilfunde ıc., welcher die oben 
gemeldete Speietät im 3. 1791 nebſt zweien andern ebenfaßg ei ' 
goldne Denfmünze zuerfannte. Kerner: Ueber die Hundswutß. 
Gekroͤnte Preisſchtift. Die Lehre von den chirurgiſchen Opera» 
tionen, iter Theil. — Sein reiner, offener Charakter, feine ab- 
fiptölofe, menſchenfreundliche ‚Hülfebegierde bezeichnen in ihm ben 
Weiſen, wie feine oft in den ſchwerſten Källen mit dem giäde 
lichſten Erfolg vollzogenen hirurgiigen Unternehinungen feine 
Stelle unter den erfahrenfien und vornehmfen Wundärzten unſerer 
Zeit befefligen.. 

„Dr. Franz Wilhelm Kauhlen, der Arzneigelehribeit Doctor, 
kurf. Colviſcher Hofraih, Beſatzungsmedieus der Reſidenzſtadt 
Bonn, Decan der medieiniſchen Facultät, öffentlicher Lehrer der 
Pathologie, Prasis und der Medirinalpolizei, geboren 1750 deu 
57, Zänner zu Hemmerden in der Grafſchaft Die, erhielt den 
eriien Unterricht in der deutſchen und fatelnifhen Sprade zu ° 
Elfen, von bannen er auf Neuß gu ben Jeſuiten in die Schule 
tom und fon in feiner frapeflen Jugend vor feinen Mitſchülern 
fich jo auszeichnete, daß er fährlih ia allen Aufgaben bie erſten 
Prämien davontrug. Im J. 1768 zog er nad Coͤln und ſtudirte 
in dem dortigen Laureuzianer Gynmaſium die Philoſophie, wer 
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ſuhte im J. 1770 das Studium der Gones⸗ und Rechtsgelehri⸗ 
heit, fand aber feinen Geſchmack daran und fing an, ſich In Cöln 


auf Me Airzneigelchriamfeit unter Anleitung der Profeiforen Menn, 
 Deibee, Paſſara unv Dahm zu verlsgen. Noch den gefafiten 
erſten Grampfägen begab ex fih im J. 1771 auf die hohe Schnle 


su Duisburg, börte dort über die Maturiehre und Natutgoſchichte 


von Profeſſor Melchior, ſetzte zagleih das Studium der Arznei⸗ 


wiſſenſchaft unter Scherer, Bliebdur umd dem beruhmten Reider- 
froh fort und erhielt am 4. März 1774 daſelbſt bie Doctorwürde. 
Dann veifete er im nämligen Jahr nad Straßdurg, wo er 
ferner deu Berlefungen von Spielmaun, Lobſtein, Nöderer, Chr 

mann und anderer beiwohnte und fich befonders auf Chemie, 
Unatomie, Chirurgie, Geburtöhülfe- und die Praxis verlegte. 


MNit reichlich ausgebildeten Kenntniſſen kam er das folgende Jahr 
in fein Baterland zuräd und wurde hier in Bonn als ypractifcher 


Seat angeordnet. Im J. 1777 ernannte Kurfürſt Mar Friedrich 
ihn zum kurfürſtl. Hofrath, zugleich zum öffentlichen Lehrer der 
Chirurgie und Medicin auf der Marifchen Akademie und im 
3.1782 zum Oberarzt der hiefigen Kriegsbefagung. Er war der 
ße, der bier in Bonn menschliche Leichen öffentlich zerglieberte 
und die hieſigen bisherigen Wundärzte mit dem innern Körper: 


. bau genauer defannt machte. Mehre der berühmteften Aerzte, 
: we Hofmann, Baldinger und andere, beehrien ih feit Jahren 


ken mit ihrer Sreundfchaft und Correſpondenz, und es war 


velohnung feiner Berbienfe, als am 20. Nov. 1789 die Unis 


mirät ihn für das J. 1790 zur Reetorwürbe erhob. Unter 
kiuen verſchiedenen akademiſhen Abhandlungen ift feine Inaugural⸗ 
Difertetion: Examen fontis mineralis soterii Rosdorfiensis 

wepe Bonnam. Düsburgt 1774, befonders merlwürdig, weiß 
dedeech ‚der Moisdorfen Befunbbrunnen unweit Bonn :bifannt 
wurde. Mit gründlichen Fleiß in angefteliten Berfuchen anter⸗ 
[uhte er Darin die Beſtandtheile und Heilkräfte dieſes Minerale 
wehtye, handelte auch einiges von dem fcheinbaren Allerthum 
viefeß Geſundbrunnens ab, deſſen erſte Entbedung und Anfgrabung 
per ein Werk der alten Römer if, obwohl felbiger in Annehm⸗ 
liglen der Lage und Gegend von. dem jünger in Ruhm gefom- 
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menen, glei heilbaren Gobesberger Draitſchbrunnen ungleih 


übertroffen wird. Mit ungemeinem Beifall wurben ferner von! 


ben Seunern aufgenommen feine Abhandlung über die Muhr, 
Bonn 1787, und eine fersere: De febri puerperali. Bommae 
1790, in welchen beiden gang. neue, am Krankenbette ‚gepräfe 
Theorien vorgeiragen werden. Rod findet fi von ihm in Bal⸗ 
dingers neuem Magazin für Aerzte und deſſen mebitinifchem 


Journal ein mit diefem berühmten Gelehrten geführter Briefe 


wechſel, worin er die hiefige Univerfität, wie auch ſich ſelbſt, grgen 
die Angriffe eines anonymen Schreibers rechtfertigt. Die Eins 
weihung unferer hohen Säule feierte er mit einer bejondern 


Öffentlichen mebicinifhen Vebung und einem Programm: Bon 


den Hinderniffen, die der Bervollfommnung ber Arzuneigelehrtheit 
im Wege fiehen. Bonn 1786, . 

„Br. Elias van der Schüren, Minoritenordens, der Welt: D) 
weisheit Doctor , Öffentlicher Lehrer der Vernunfte und Grund 
Iehre , geboren in der Reiheftadt Anden ben 13. März 1750, 
erhielt in der Taufe den Bornamen Peter Joſeph, den er- ber 
nach im Drben mit Elias vertaufhen mußte. Miteicht geringem 
Ruhm vollbrachte er feine erfien Studienjahre in feiner Vater⸗ 
ſtadt bei den damaligen Jeſuiten, trat aber früh ſchon im 16. 
Jahr feines Alters in den Orden, we er fi beſonders auf bie 
philofophifchen Wiffenfchaften verlegte. Er machte jedoch au 
gleich glüdliche Fortfihrifte in andern Lehrfächern, ſtudirte ſechs 
Jahre zu Trier Theologie und Kirchenrecht unter Hedderich. 
Unter einem ſolchen Meifter war es für einen Schüler von fold 
wißbegierigen, offenen Geiflesgaben fein Wunder, daß er zwiſchen 
allen übrigen weit emporragte, und ein Beweis feiner vorzug⸗ 
lichen Bähigfeiten war es, daß fein Lehrer ihn würdig fand, 
drei Jahre nacheinander Lehrſätze aus den geiflichen Rechten 
Öffentlich vertheibigen zu laſſen. Rad diefem wurde er als Or⸗ 
densleſer der Philofophie ud Mathematif nach Münfter in Wehr 
phalen gefchidt. Bon da erhielt er. im J. 1777 den-Ruf nad 
Bonn und wurde bahier zum Öffentlichen Lehrer der Logik, Meta⸗ 
phyfit und practifchen Philofophie angeſtellt. Auch um ihre 
Achtung für diefes Mannes Werth zu bezeugen, erklärte ihn die 
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Usiverfität am 20. Nov. 1790 für das folgende Jahr zum Rettor 
Degnificus. Unter mehren feiner Schriften zeichnen ſich vorzügs 
üb aus: 4) Piochologifher Berfuh über das Vorherſehungs⸗ 
vermögen. Bonn 1785. 2) Abhandlung über die Todesfirafen. 
Donn 1780. 3) Eine fernere über die Erbfolge. 8) Ueber 
die Berbindung des Naturrechts mit der pofitiven Rechtsgelehr⸗ 
famfeit ic. x. | . 

„Die kurfürſiliche Univerfität befand zur Zeit ihrer Errich⸗ 
mag neben dem Curator aus folgenden Müglisdern: 1) Dr. 
Andreas Spitz, Tapüufar der Abtei zu Deuz, Profeffor der 
Eirchen⸗ und theologifchen Geſchichte. 2) Dr. Thaddäus von- 
St. Adam, Barfüßerordens, Prof. des h. Schrift. 3) Dr. Mar⸗ 
cellinus Holtmar, Minoritenordens, Prof. der Dogmatif. 4) Dr 
Ainfelmus Beder, Capitular der Abtei zu Gt. Pantaleon iu Eöln, 


Prof. der Polemik. 5) Dr. Zußinianus Schalimeyer, Minoritene 


ordens, Prof. der Moral⸗Theologie. 6) Dr. Schaftian Scheben, 
Eapitular zu St. Martin in Eöln, Prof. der Paforal- Theologie. 
7) Dr. Bonifaz Oberthür, Surfürftl, geiftliher Rath, Prof. der 
Katechetik und Pädagogik sc. 8) Dr. Hubert Breuer, Prof. des 
Naturrechts und der Zuftitutionen. 9) Dr. Gottfried Daniels, 


kurf. Hofe und Regierungsrarh, Prof. der Pandecten. 10) Dr. 


Gottfried Moll, Prof. des Lehu⸗ und Criminalrechts. 11) Dr. 
Franz Eramer, Capitular der Abtei Brauweiler, Prof. der deuts 
ſchen Geſchichte und Diplomatil. 12) Dr. Bitalian Tomberg, 
der Arhid.-Stiftsfiche zu Boun Cauonicus, Prof. des Staats⸗ 
rechts. 13) Dr. Philipp Hedderich, Minoritenordens, furf. geiſtl. 
Rarh, Prof. ded. geiſtlichen Rechts ıc. 14) Dr. Franz Wilhelm 
Reuplen, kurf. Hofrath, Prof. der Pathologie. 15) Dr. Peter 
Bitp. von Bpnetti, kurf. Geheimrath', Prof. der Phyfiologie 
und Botauik. 16). Dr. Claudius Rougemont, Prof. der Ana⸗ 
somie x. 17) Dr. Martin von Ney, Eurf. Leibchirurgus, Prof. 
der Geburishülfe. 18) Dr. Elias van der Schüren, Minoritene 
srden®, Prof. der Logik. 19) Dr. Romuald Jochmaring, Mino⸗ 
sitenordend , Prof. der Phyſik. 20) Dr. Hermann Sandfort, 
kurcoölniſcher Artillerie-Danptmann , Prof, der Mathematik. 21) 
‚Dr. Acharius Abel, Franziscanerordens, Prof. der Pſychologie. 


u Zems. 


22) Dr. Ovicin Zeyen, Bicar in Bayem, Prof. ber Rebelunft. 
23) Dr. Bitus Jäger, Prof. her Poetil. 24) Dr. Peter Zoi. 
Haufer, Bicar an der piefigen Gtiftstirhe, Prof. der Geſchichte 
und Weltbeichreibung. 25) Dr. Joh. Yet. Ponnetbach, Bicaz 
zu Röder, Prof. der lateiniſchen und deufhen Schreibart. 26) 
Dr. Joſeph Schiitz, Cauonicus des Stiſto.St. Georg in Fölm, 
Prof. der latejniſchen und deutſchen Sprache. 27) Dr. Inh. 
Jac. Feuer, Prof. der griedifhen Sprache. 28) Franz von 
Triboulet, Prof. dee franzoͤſiſchen Speache. 29) John Kidgel, 
Prof. der engliſchen Sprade. 30) Reiner Joſeph Eſſer, kurf. 
Goftammerrath und Bibliothelar, der Univerſität Spadicas. 
31) Joſeph von Koels, furfürft, Geheimrath, der Univerſuat 
Deconomierath. 
Das erfic Luſtrum, fo Die neue Unoesfi tät burdiebte, be⸗ 
fingt Apolinar in der beigependen Dove, 10. Now. 1791: 
— v— vv— | — su... 
- — vv — —-r,—e.o 
vv 
— v F vv—o v 
Frolodt, Wuſen! Mit Ruhm endigt das Luſtrum ſich, 
Dos ench new unter und pflanzen und ärndten fah! 
Frohlodtl preifet den Tag, ber 
Tech zum Fee zurüde Kimmt | 
Eüß iR euer Gemup, füßer die Gabe dem, 
Der mit eurem Gelen? wugert und Nugen ſchafft, 
Dem noch füßer die Woruft, 
Ders dich lehet wie du Nuden fait. 
Sroblods, Jünglinge, denn, bie ige zu lernen lamt 
Und des dleißes belohut ſqhietet mit Wiffenfhaft! 10 
Rohloatĩ die iht dem Gtaate 
Manntẽ yogt ans den Zünglingen ! 


HEmif trochen Bervor ſcheußliche Ungefeurr, 
Dumzaheit, Shmahſugt und Neib, fielen dich raſend an, 
Ele Squul' in dem Aeime 
Deinen Ruhm zu vernißtigen. . . . 
Sroßlod' I 0, du beſtandſt unter ber Wahrheit Echilb I " J 
Bligend ſtrahlt er, und ſchen floh'n fle, wie Nachtgeſpenſt. 
Frohlod” Hohl Im Triumphe 
Wirſt du, troh dem Geſchtel, beſeh'n. 20 
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Was,if Wahrheit? — iR Botti — Wer if wie Golt? Umfenf 
Grinöß bu, Menic, bi: fie bleibt ewig bie namliche. 
Nichts Hilft ſtellen und werben: 
Deden Tanıjt bu ie, morben nicht | 


Hiodt I früh ober feät heit fie vom Drud fi auf: 
dem Straßl, ben fie wirft, dauren Gewolle wicht. 


. Fcohlodt Wolken vergehen! 
Stein harct ımfer bes Achts Genuß I 


Som Berftanbe gedeiht Wachdihum durch Wifichidlaft; 

Eitten Bildung verkih'n ſchoͤnere Fünfte nurz 80 ° 
Baibe lohnen, beförbert, 

Mit bem herrlichſten Kranz bed Ruhms. 


Frohloct, rufen! mit euch wandelt Apollo Max 
Un Die EHläfe den Kranz groker Veſerderer 
Srohleitt i Weisheit umb Nauſte 
GSchũthzt er, Meuſchen beglüdt zu ſeh'n! 

Bern war für Apollinar ber Gedanken, dag fo kurz die Erifteng 
der üyın theuern wiſſenſchaftlichen Anſtalt fein ſollte. Cine ihrer 
Bierden darf ich nicht mit Stilffehiweigen übergeben. „Unter den 

Gelehrten, welche Kurfürk Marimilian bei Erneuerung der Bonner 
SHechſchule daſelbſt anſtellte, befand fi auch der von der Uni⸗ 
| verfität Trier dahin berufene Profeſſor des deutſchen Staatsrechts 
und der Reichsgeſchichte, Johaun Lupwig Werner, der deſon⸗ 
ders deshalb hier. zu erwähnen, weil er der nicht unbeträcht⸗ 
lichen Zahl der Trierer Landeskinder angehörte, die am Schluffe 
des vorigen Jahrhunderts im oͤſtreichiſchen Kaiferflaat zu Ehren 
und Würden gelangt find. Bald mit des Kurfürſten Bertrauen 
und Bunf beehrt, warb ber ſtrebſame junge Mann yon dem: 
felben zur Berfaflung einiger publicißifchen Arbeiten verwendet, 
die in damaliger Zeit Aufſehen erregten. Dapin gehören bie 
Shriften,, die Hofrat Werner zur Bekämpfung der von dem 
römischen Hofe den Nuntien zu. Coln und zu Münden verliehe⸗ 
nen Gerichtobarkeit, weiche die xheinifchen Erzbifchöfe als einen 
Eingriff in ihre Episcopalrechte betrachteten, verſaßte. Ferner 
eine Schrift zur Bertheidigung ber von dem Neichefammergericht 
den freisausſchreibenden Fuürſten bes wehphäliihen Kieifes auf- 
getragenen Erteution ber Lutticher Aufrührer,; welche von Preuflen, 
wiewobl vergeblich, zu hintertreiben verſucht ward, Insbeſondere 
bie letzie, die beſſeheude Reichsverfaſſung mit Talent verizetenbe 





Arheit lentte die Anfmerkfamteit des kaiſerlichen Hofes auf den 
Berfaffer, weicher fonach, unterkügt auͤßerdem durch perfönliche 


Empfehlung feines. Kurfürften, von Kaifer Leopold II im Jahr 
1790 in den Faiferlihen Reichshofrath berufen und fpäter auch 


in den Reichöfreiherrenftand erhoben wurde, Nach Auflöfuug: 


des Reichs und feiner. Behörden, word Freiherr von Werner zum 
Praͤſidenten des ablichen Landrechts in Steiermark und zum wirfs 
sliden geheimen Rath, im 3. 1822 aber zum Appellationspräfis 
denten und oberfien Landedfämmerer im Markgrafthum Mähren 
ernannt. Er beſchloß feine Laufbahn im 3. 1829 als Präfivent 
der oberfien Gefeggebungscommiffion des Kaiſerſtaats, ein all 
gemein geachtetes Andenken "— (Kaiſer Franz, Kenner® und 
Schüger des Faches, pflegte ipn „das Mufter eines Juſtizpräſi⸗ 
denten” zu nennen) — binterlaffend. Noch in. Bonu hatte er 
ſich mit einer Tochter aus der feit langen Jahren in furcölnis 
fen und deutſchmeiſterlichen Dienften fiehenden Familie von 
DBreuning (das tragifhe Schidfal eined Angehörigen berfelbeu 
iſt Abth. I Bd. 4 S. 115118 erzählt) vermählt, uud leben 
feine Nachkommen in Deftreid. 

Eine arge Unzier if der Univerftät geworden ber berüchtigte 
Eulogius Schneider, geboren zu Wipfeld im Hodftift Würzburg, 


20. Det. 1756. Den Kinderjahren faum entwacfen, trat er in 


den Franziscanerorden, wo er ſehr bald einen glänzenden Ruf als 
Kanzelredner und Dichter fi) erwarb, was, beiläufig gefagt, in jener 
glücklichen Zeit wenig Anftrengung erforderte, nur eine befreundete 
coterie,"ünd eine folche fand ſich alsbald für ded großen Blumaner 
Nebenbuhler. Schneider wurde von Erzherzog Max Franz für 


feine Hochihule gewonnen. Was er dort, außer dem Griechi⸗ 


fhen, lehren follte,, weiß ich nicht, mocht er ſelbſt nicht wiſſen, 
aber er fuhr fort, Berfe zu machen, und fleigeuder Beifall, nicht 
nur von Seiten des Pobels, für welchen eigentlich feine Mufe 
beichäftigt, fondern auch von Seiten ber höbern Stände, lohnte 


feinen Anftrengungen. Selb der Kurfürft wurde des Hofpoeten . 


eifriger Berehrkc, was nicht zu verwundern, nachdem Blumauer 
in Brühl die gnädigfte Aufnahme gefunden hatte. Für meine Pers 
fon habe ich das Unglüd, Schneiders Verſe höchſt Icdern zu finden, 
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Ex Hat fie der Erbprinzeſſin Louiſe von Neuwied bebicirt, 16. Febr. 
1790. Dem guten Euloglus ſchwindelte ob dem ihm zugewendeten 
Beifall, ob der von Dar Franz ihm bezeigten Huld, er wurde, 
wie es dergleichen Olüdöpilzen eigen, im hödflen Grab anſpruchs⸗ 
sol, anmaßend. Gegen den Kurfürſten vergaß er ſich fc weit, 
daß dieſer zu dem Ausruf genöthigt: „Schafft mir den Pfaffen 
fort!“ — „hr feid ja ſelbſt nur ein Pfaff,” entgegnete Schnei⸗ 
der. Bon den Mitteln, die angewendet, für den Augenblick ihn 
fortzuſchaffen, kann ich feine Rechenſchaft geben. 

Dime fih weiter um bie Kolgen feiner Ungezogenheit zu 
befümmern, verließ Schneider den Hof, wo er das unverdiente 
Glüf gemacht hatte, um für kurze Augenblide in Stuttgart als 
Hofprediger aufzutreten, denn er hatte Eile, fein Paradies, das 
Land der Freiheit and Gleichheit zu erreichen. Seine Freunde, feine 
Gorzefponbenten iu Straßburg hatten ihm ein Amt von Bedeutung, 
die Mairie Hagenan, aufbewahrt. Kaum dort eingeführt, 1792, 
bewährte er ſich als vollendeter Meifter in allen Thorheiten, in 
allen Duälereien, wovon das arıne frankreich heimgeſucht. Der 
glänzende Ruf lohnte folcher Wirkfamfeit: dem Patrioten fonder 
Gleichen einen feinen Tugenden angemeffenen Wirkungskreis zu 
verſchaffen, wurde er im Beginn von 1793 zum Accusateur - 
publie für das Departement Niederrhein ernannt. In dem Ber 
Areben, bort bie gegen die drückendſte Tyrannei gerichtete Oppo⸗ 
iin zu unterbrüden, fonnte Schneider in vollem Recht feinem 
Amtébruder In Paris, dem ſchrecklichen Fouquier⸗Tinville, fi 
vergleihen. Wenig befriedigt mit den zu Straßburg geopfer- 
ten Hecatomben , daurchſtrich er raſtlos die feiner Willkür 
verfallene Landſchaft, um auf Ariſtocraten Jagd gu machen 
Ihn amgab ein bewaffnetes Gefolge von Geſchwornen, Gens 
armen, Schergen, Henkern; wo ex hinkam, wurde fofort das 
ihn begleitende Geſchũtz, die Guillotine aufgefchlagen, um ohne 
Berſchub das Urtheil der durch ifn inſpirirten Geſchwotnen 
voßreden zu können. In Blutgier und Narrheit, mit Henp, 
Leben, Carrier wetieifernd , bat er unfäglichee Elend über die 
Provinz werbreitet,, friedliche Bauern ohne Zahl genöthige, zu 
emigriren. 


‚n Som. 

Bon dem Sturz biefer einen Schreckensherrſchhaft Hat mein 
verewigter Yreund Charles Nobier eine Relation geliefert, die 
ich zwar nur and einer Lectüre, die beinahe AO Jahre alt, wie- 
bergeben kann. Zu Straßburg im Club war Rodier Bater mit 
dem Accussteur public zu Belanntfchaft gekommen. Der Ehr⸗ 
furcht voll für den wiffenfchaftlicden Auf, der dieſen noch immer 
begleitete ,„ wünfıhte Nodier ihm den Gohn anzuverirauen, 
Griechiſch abfonderlich ſoute unter deffen Leitung der Züngling 
treiben. Mit einiger Schwierigfeit erhielten Die beiden Bittleller 
Zutritt. Sie fanden den Proconful in einem Haufen Papiere, 
wahrfcheintih Profcrigtionstiften,, wühlenb , zwei geladene Pi⸗ 
Roien lagen vor ihm auf dem Tiſch. Nicht übermäßig freundlich 
ergab fich der Empfang, body wurde mit einem Kopfuicken das 
Geſuch bewilligt. . In etwas verblüfft zogen Bater und Sohn 
fih zuruck; von Griechiſch war weiter feine Rede. ‚Einmal noch 
bat der Sohn den erbetenen Lehrer gu fehen befommen, beun 
ſchon näherte fih des Eulogius Herrſchaft dem Ende. 

Es war gegen Ausgang des 3,1793, daß zu Paris ernf- 
liche Beforguiffe um die Sicherheit von Straßburg ſich geltend 
madten. Man wollte von Umtrieben wiffen, deren Zwed, bis 
- wichtige Grenzfladt den Deftreihern zu überliefern. Daß etwas 
daran gewefen fein follte, bezweifle ich Hödlich,, denn alles Orten 
iR bis auf den heutigen Tag bie Trägheit, die Apathie ber for 
genannten Ariftocraten unübertzefflih. Saint⸗Juſt, die Haupt: - 
yotenz in dem fhrediihen Heilausſchuß, Fam ſelbſt nad dem 
Eifap, um dem verberblidhen: Abfichten. der Feinde der Freiheit 
entgegen zu wirken. Berbädtige ohne Zahl wurden eingezogen, 
alle Wachen, auch bie Hinrihtungen verboppelt. Mit Glockeuſchlag 
3 Uhr Nachmittags, diefes war vorzüglich empfohlen (in des Fahrs 
türzeften Tagen), follten ale Thore von Straßburg geichloffen, 
unter feinem Borwand vor bem heilen Sonnenſchein des fols 
genden Ange geöffnet werden. Wohlgemuth, nachbem er allo 
fein Haus hefellt, fegte Saint⸗Juſt eh zur Tafel, von Deren 
Freuden ber firenge Nepublitaner keineswegs ein Verächter, 
gleichwie er in ber Eleganz feiner Garderobe dem feinfen 

Marquis vergleihbar. Der Tag begann fih zu neigen, und 
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es wurde von ber Straße her ein ſtarkes Gerrappel von Pferden 
und Wagen veruehmbar. Bon Zorn erglühend, erhob Saint⸗Juſt 
ſich von feinem Sig, um bie Beranlaffung zu folch offenbarer Ueber⸗ 
trenmg, feiner Poligeiorbuung zu ermitteln. Ein langer Zug von 
Frachtfuhren erfüllte Die Strage, und waren biefe. noch nit vors 
über, als im ſchnellſten Lauf eine weibliche Gefalt dem Haufe 


zueilie, auf defien Balcon Saint⸗Juſt ſich befand. Sie ſank auf 


die Knie, unter einem Strom von Thränen Schutz und Hülfe zu 
begehren. Ein umfändlihes Bexhör hat hierauf von oben herab 
Saint⸗Juſt mit ihr angeflellt, und es ergab ſich, daß fie in Brumat 
zu Haus, daß an demfelben Tag Eulogius bei ihrem Vater fpeifete, 
Wohlgefallen an der jungen Perfon fand und fie zur Ehe begehrte. 
Darin ihm zu willfahren,, zeigte fi) der Bater keineswegs ger 
neigt; feine Bedenklichkeiten zu befiegen, drehte der Gaſt mit der 
GSuillotine. Die wurde auf deſſen Wink vor den Fenftern des 
Gpeifeginmmers errichtet, und jegt an bie Tochter fi wendend, 
erflärte ihr Eulogius, daß des Baterd Leben von ihrem Ent» 
ſchluß abhaͤnge. Den Bater zu reiten, ergab die Tochter ſich 
in die eiferne Nothwendigkeit. Als des Baterlandes Altar wurde 
Die Guillotine benutzt, und vor diefem Altar ſoll der Henler in 


des Bräutigamd Gefolge die Civilehe eingefegnet haben, denn 


ber Maire von Brumat hatte ſich auf die Nachricht von der 
Aunäherung des Accusateur public unfigtbar gemacht. 

In dem Ausarud der höchſten Entrüfung ſprach Saint⸗Juſt: 
FR das möglih % kann dergleichen wahr fein? Daß es buchnäblich 
alfo ſich verhalte, betheuerten von freien Stüden Gendarmen und 
Henkersknechte, die um die Bittende einen Kreis gefchloffen hatten. 
Darum alfo, fuhr Saint⸗Juſt fort, darum hat der Elende die 
für die Sicherheit dieſer Stadt getroffnen Anordnungen mißachtet,, 
denn auf den Befehl des Accusateur pablie war die Consigne am 
Thor gebrochen, zugleich den Fuhren Einlaß verſtattet worden. 
Zur Buillotine mit ihm, donnerte der Proconful, dem für ferne 
Sendung unbefchräntte Vollmacht eriheilt worden. Im Angenblid 
erfaßten den armen Sünder die Gendarmen, die eben noch feine 
Leibwache gebildet hatten. Zur Buiflotine wurde Eulogius ges 


fhieppt, entfleidet, wie es für ſolche Fälle bergebracht; das Beil 
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in Bewegung zu ſetzen, ſchickte der Scharſfrichter ſich an, da 
gelangte zur Richtſtätte die Weiſung, mit der Execution einzuhalten. 
Ob auf Befahl, oder wegen ihrer Bequemlichkeit die Gendarmen 
den Verbrecher der Guillotine anſchnallten und den Unbekleideten 
beinahe zwei Stunden lang der ſtrengen Winterkaͤlte preisgaben, iſt 
sticht aüsgemacht. Endlich wurde geboten, ben Verbrecher auf einen 
"Karren zu werfen, ber ihn nad Paris bringe. Eulogius hatte 
fi nämlich mittlerweile durch feine Verdienſte um die Kreiheis 
hinreichend empfohlen, um unter die Bäter des Vaterlands aufe 
genommen zu werden. Ein Conventionnel mußte, bevor er zum 
Tode zu ſchicken, dem Konvent vorgeftellt werden. Ohne Zögern 
wurde bie Hormalität erfüllt, und Eulogius Schneider büßte 
auf dem Blutgerüſt, 1. April 1794, was er an fo vielen Ge⸗ 
rechten gefündigt hatte. Seine Gedichte find zu Franffurt 1790 
bei Andres in Commiſſion erfchienen. Beigefügt iR ihnen das ˖ 
Bild des Dichters, eines frechen vorlauten Yauerjungen. Er 
gab außerdem: Der Sudfaften, ein Gedicht. Lingen, 
Züliger. Erſte Orundfäge der fhönen Künſte und der 
fhönen Schreibart. Leipzig, Fleiſcher. Gedanken über 
die Chryſoſtomiſchen Erflärungsreden über das neue 
Tefament. Stutgart, Klett. De philosophiae in sacro 
tribunali usu. Stutgart, Klett, Predigten für gebildete 
Menſchen und denkende Chriften. Breßlau, Rom. Die 
Bildung des guten Volkslehrers, zwei Predigten. Mit 
feinen legten Schickſalen befchäftigt ſich das Werlchen: Schneiders 
Schickſale in Frankreich. Nürnberg, Raspe. Herner: Lebens⸗ 
geſchichte und legte Stunden kurz vor feiner Hinrich⸗ 
tung, yon ihm ſelbſt geſchrieben. Leipzig, Sommer. 

. .. Der Staatöfalmder von 1791 gibt die folgende Ueberſicht des 
Perfonalbeandes der Univerfität Bonn: Chancelier: Son Altesse 
Serenissime Eleetorale &c. — Curateur: S. E. Mons. Frangois 
Guillaume Baron de Spiegel à Desenberg et Canstein, Chan. 
Capit. des Eglises Cathedrales d’Hildesheim et Munster, Con- 
seiller de la Conference d’Etat et President de la Chambre 
des Finances. — Recteur: Mons. Elie van der Schüren, de 
l’Ordre des Mineurs, Docteyr et Professeur en Philosophie. — 
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Syndic: Mons. Reiner Joseph Esser, Conselller de la Chambre 
konoraire et Biblioth&caire; Mons. Pierre Trommenschläger, 
Copiste; Bernard Schmidt et N. N., Bedeaux. — Etat &co- 
momigue: Mess. les Curateur, Recteur, voyes ci-dessus; Mat- 
thiea Kaufmann, Conseiller de la Chambre. — Secrétairo et 
Receveur: Mons. Reiner Joseph Esser, voyez cirdessus. 
»Doyens des Facultes:. Mess. Anselme Becker, Capitul. de 
la trös-c#löhre Abbaye de S. Pantalson & Cologne de l’ordre 
de S. Benoit, Docteur en Theologie, Doyen de ia Facults 
theologigue; Godefroi Daniels, Cons. Aulique et Referendaire 
de S. A. E. 8. et Doct. en Droits, Doyen de la Faculte ju- 
ridique; Francois Kaublen, Cons. Aulique honer., Doct. en 
Mödecine, Doyen de la Facult& me&dicinale; Euloge Schnei- 
der; Doet. en Philosophie, Doyen de la Facult# philosophique. 
»Professeurs. Pour la Theologie: Mess. Andre Spitz, 
Capitulaire de la trös-c&löbre Abbaye de Deuz de l’ordre de 
8. Benoit, Doct. en Thöologie, pour l’Histoire Eccl&siastique; 
Auselme Becker, voyez ci-dessus, pour la Dogmatique et Po- 
liınique;‘ Thadde A S. Adamo, Carme dechausse, Doct, en 
Thöologie , pour l’Ecriture Sainte et les Ikngues Orientales: 
Justinien Schallmeyer, de l’ordre des Mineurs, Doct. en Thoo- 
Iogie, pour la Morale et Patrologie; Söbastien Scheben, 
Capitulaire de la trös-c£löbre Abbaye de 8. Martin à Cologne 
de l’ordre de S. Benoit, Doct. en Thöologie, pour la Th£o- 
Iogie Pastarale; Boniface Oberthür, Cons. Ecclesiastique et 
Doet. en Thöologie, pour la Catechätique et Pödagogique, 
Fhistoire Littöraire et les Institutions de ia Theologie. 
»Pour la Jurispfudence: Mess. Hubert Brewer, Doct. en 
Droits, pour le Droit le la Nature, l’histoire du’ Droit ro- 
main et les Institutions ; Godefroi Daniels, Congeiller Aulique . 
et Rälörendaire de’ 8. A. 8. E., Doyen de la Facult6 juri- 
digque et Doet. en Droits, pour les Pandectes et la Pratique, 
le Droit de Change et particalier des Princes ; Godefroi Moll, 
Assesseur & l’Officialat de Bonn et Doct. en Droits, pour le - 
Dreit Criminel et F&odal; N. N. pour l’histoire de l’Empire 
et le Droit d’Etat et des Gens; Philippe Hedderich, pour le 
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Deoit Canonique; Francois Cramer, Capitulaire de la tr&s- 
c&iöbre Abbaye de Brauweiler de l’ordre de 8. Benott, Doet. 
en Droits, pour l’histoire de ’Empire et la Diplomatique. 

»Pour la Me£decine: Mess. Pierre Guillaume de Gynetti, 
Cons. Intime de S. A.8.E:, Doct. en M&decine, pour la Phy- 
siologie, Semiotique et Botanique; Francois Guillaume Kauh- 
len, Conseiller Aulique honoraire, Doyen de la Facults# Mé- 
dicinale et Doct. en Mödecine, pour la Pathologie, les Re- 
cettes, la Pratique et la Police medicinale; Joseph Claude 
Rougemont, Doct. en Mödecine, pour l’Anatomie, les Op&rations 
Chirurgicales et les maladies. Oculaires; Francois Gerard 
Wegeler, Doct. en Mödecine, pour l’Accouchement. 

»Pour la Philosophie : Mess. Elie van der Schüren, de 
l’ordre des Mineurs, Recteur de l’Universit& et Docteur en Phi- . 
losophie, pour la Logique et Mötaphysique; Romuald Joch- 
maring, de Pordre des Mineurs, Doct. en Philosophie, pour 
la Physique et Metaphysique ; Achaire Apel, Doct. en Philo- 
sophie, pour la Psychologie, les.Math&matiques elömentaires et 
la Philosophie pratique; Hermann Joseph Sandfort; Doct. en 
Philosophie et Lieutenant d’Artillerie, pour les Math&matiques 
pratiques; Ferdinand Auguste Scheidler, Conseiller de la 
Chambre et Doct. en Philosophie, pour les Sciences Camé- 
rales et la Statistique; Euloge Schneider, Doyen de la Fa- 
cultᷣ philosophique et Doct. en Philosophie, pour la Po&sie 
et la langue Greeque; N. Arnds, pour la Min£raiogie. 

»Pour la Philologie: Mess. Joseph Schmitz, Docteur ea 
- Philosophie, pour Ja Rhetorique ; Pierre Joseph Hauser, Doct. 
en Philosophie et Vicaire de P’Archidiaconale Eglise & Bonn, 
pour la G&ographie et G&ometrie ; Henri Hanf, Doct. en Philo- 
sophie, pour les Mathömatiques äl&mentaires; N. Werner, pour 
la langue laline et allemande ; Francois de Triboulet, pour 
la langue frangaise ; Jean Kidgel, pour la langue anglaise. — 
‘NB. Pour le Manège, la Danse et les autres Langues &tran- 
göres sont les Maitres ordinaires de la Pagerie Electorale. 
Mons. Jean Fröderic Abshoven, Libraire et Imprimeur de 
V’Universit; Antoine Joseph Lambrecht, Belieur.« 
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In den Ruinen bes Kurfürftentfums wurde auch die Unis 
yvrfltät begraben. An ihre Stelle trat die Ecole centrale des 
Rhein» und Mofeldepartements, bie fi doch niemals über deu 
Rang einer Staptichule zu erheben vermodte, Als Lycée de 
Bonn wird fie in dem Almanach de l’Universitö.Imperiale pour 
Pannde 1812 bezeichnet, mit bem Zufag: »Il occupe une partie 
de l’ancien palais de l’&lecteur de Cologne. 

. Administration. 

Proviseur: M. Godard. 

Censeur: M. Gall 

Aumonier: M. Haan. 

Econome.: M. Spitz. 

Professeurs. 

Philosophie: M. Gall. 

Rhötorique: M. Werner. 

Humanites: Deuxitme annee, M. Lachaussse. — Pre- 
mitre annee, M. Kanne. 

Grammaire: deuxiöme annee, M. Larsonneur. . 

·— premièro annôée, M. Pranghe. 

Sciences physiques: M.. 

Mathömatiques speciales: "=. Liessem, — Eltmentaires : 
M Klein. 

Maitres d’ötude: MM. Sandol, Schmitz, Grondal, Rolans. 

Maltre de dessein: M. Weinreiss. 

Maitre d’&criture: M. ..... 

Capitaine instructeur: M. Laplace.« 

Bevor ich dem Innern der Stadt weiter eindringe, werben 
noch eigige Punkte in der Nähe des Rheins zu beſprechen fein, 
vorall das vormalige Klofer Engelibal, unweit ber Gafernen, 
welche die Nordfeite der Stadt umſchloſſen. Auf der Stelle ſtand 
in ber Urzeit, der Sage nad, ein Tempel bed Mars, deffen, 
wegen feiner edeln Form und Schönheit, in der allgemeinen über 
die gotteodienſtlichen Monunente der Heiden gelommenen Ungunfl 
verfhont wurbe. Im 3. 295 wurde: ber verfallene Bau, laut 
einer daſelbſt vorgefundenen Steinſchrift, in welcher die Kaiſer 
Divcletian und Marimian genannt, dur Aurelius Sixtus her- 
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gefehlt. Als jedoch im 3.900 das Kloſter Engelthal au feine 
Stelle fam, fanden fi von demſelben nur noch einige Ueberreſte vor, 
aber im 3. 1345, wo Kirche und Kiefer in Folge eines Brandes 
neu aufgefährt wurden, kamen bei der Erdarbeit auch „große 
Beinerne Sargen mit Heybnifchen Todtengebeinen zum Borfchein, 
woson zwey im Kloſterhofe lange ſtehen blieben.” Alſo die alte 
ſeloſter⸗ Chronik. Des Marstempels gedenkt fie in folgender 
Weiſe: „Diefe unfer Kirch und Cloſter if vor alten Zeiten Ein 
Hepdniſcher affgögen Tempel geweſen, welcher mehrer und vors 
nehmer iR gehalten worden als aubere Heydniſche Tempeln dar⸗ 
umb daß der Affgodt Mars darin verebret als ein oberſter ab⸗ 
godt in deffen Ehr der Tempel erbauet worben , darnocher aber 
als die Heybenfhaff den Ehriflihen Glauben angenohmen if 
diefer Tempel gang verwäß und abgerigen zu Häufer und Garden 
verendert fo fromme und andechtige Chriſten Eigendumlich ges 
brangt haben.” 

Als Gekela, die fromme und reiche Matrone, auf derſelben 
Stelle das Kloſter Engelthal begründete im J. 1002, war der 
Marstempel bis auf einige Reſte verſchwunden. Geltla ſcheint 
auch in Anſehung ihrer Stiftung nicht allerdings gewöhnlichen 
Hinderniffen begegnet zu fein; fie fah ſich genöthigt, nach Rom 
zu pilgern, um die Genehmigung bes Papſtes Johannes XIX zu 
erbitten. Dem Hofer, zur Ehre der allerheiligſten Mutter Gottes 
und aller heiligen Engel, unter dem befondern Shut des Erz⸗ 
engels Michael gefiftet, hat fie ihr ganzes Bermögen zugewendet. 
In Gefolge eines großen Brandes mußten Kirhe und Klofer 
nen aufgeführt werden, und Hat man über ber Exrbarbeit zwei 
große Särge aus Haufleinen, mit heidnifhen Bebeimen „gefüllet, 
ausgegraben ; zwei berfelben Randen Tange im Kloſterhof, wie 
die Chronik des Kloſters berichtet. Zu Anfang des 15. Jahr⸗ 
hunderts wurde auch Iin-Engelthal die Windsheimer Reform ein 
geführt; es war bamals des Haufes Glanzepoche: 8 Gräfinen 
und 30 adliche Jungfrauen batten fich dort zufammengefunden. 
Mehrmals, bald im Ganzen, bald theilweiſe wurbe das Koſter 
burh Braud verwüſtet. Nach feiner Einäfegerung im 3. 1587 
wurde der Neubau ber Stabt nahergerückt, ba bie alte Kicde 
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an Rhein, der Binmäpte im Siofßergarien nahe, au fehr den 
Gefügen auf dem rechten Rheinufer ausgefegt geweien. Auch 
in den ſpätern Kriegen des 17. und 18. Jahrhunderis hat bie 
Riohergemeinbe, oder der martialiſche Tempel, wie die Kloſter⸗ 
Gronil ſich ausdrüdt, viel zu leiden gehabt; einmal durch einen 
anhaltenden Rugelvegen ſichtlichem Berderben ausgelegt, retteten 
fih die Iungfrauen unter Auführung ber Vorſteherin, welde 
derch die Monſtranz in ihren Händen geſchützt, in ben Kloſter⸗ 
garten, und if im freien Feine von ihnen beſchädigt worden, 
Bei mehren andern Belegeupeiten hat ber Eonvent in dem ſichern 
Eile Schutz gefunden. Im 3. 1794 wurde er gendthigt, bie 
während eines Zeitraums von beinahe acht Jahrhunderten gehei⸗ 
listen Räume zu verlaflen, um ben Bau hinter dev Münfterfirche, 
deſſen Stelle nachmals das Waiſenhaus einnahm, zu beziehen. 
Das verlaſſene Kloſter wurde als Mehlmagazin eingerichtet, bie 
Kiche in eine Bäckerei verwandelt. Noch in demſelben Jahre 
brannten Kirche und Kloſter ab. Es ſcheint damit ein bedrängter 
Reiner fich aus bes Roth geholfen zu haben, wenigflens wurde 
bes Brand allgemein als das Werk bes Frevels angefehen. _ 


Seetßoven. 


„Das Haus, worin Beethoven geboren wurde,” äußert Hr. 
Geheimrath Wegeler, „if ver höchſten Wahrfcheinlichleit nad 
das Grau'ſche in der Bonngafle, das vierte rechter Hand vom 
Judengäßchen, bezeichnet mit Nr. 515, bem jegigen Poſthauſe 
gegenüber. Gitern, bie keine Berwaudte in der Nähe haben, 
hüten; wenn ihnen ein Kind geboren wird, die Nachbarn zu 
Gevattern. Die Taufzengin des Ludwig Maria war Auna Lehe 
genannt Courtin, eine Nachbarin reis, und jene unferes Ludwig 
Fran Gertrudis Müllers genannt Baums, die nächſte Nachbarin 
lials, Nr. 516. Dann erflärte Frau Mertens, geborne Lengers⸗ 
derf, deren elterlihes Haus bem Beburtöhaufe von Beethoven 
füräge gegenüber liegt, fie erinnere fi wohl, daß Berihoven in 
befegiem Danfe geboren fei.” 
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Der Großvater, Ludwig van Beethoven, ber Bater, Johann 
van Beethoven, werden beide in bem Hofkalender von 1759 ges 
nannt, jener ale Vocaliſt (Baßfänger) bei der Hofcapelle, diefer 
als Acceſſiſt unter den Bocaliften. Im J. 1763 und noch 1774 
erſcheint Ludwig van Beethoven, der mit Maria Zofepha Poll 
verheurathet, als Gapellmeifter, fein Sohn Johann als Boralif 
(Teuoriſt), auh noch im %. 1790. Der Großvater farb den 
24, Der. 1773. Johanns Hausfrau, Maria Magdalena Kewerich, 
Tochter von Heinrich Kewerich, kurtrieriſchem Leibkoch, und von 
Maria Wehorf, getauft im Thal⸗Ehrenbreitſtein 20. Dec. 1746, 
Wittwe feit 8. Nov. 1767 von Johann Leyen Chicht Laym), 
dem Kammerbiener des Kurfürften Johann Philipp von Trier, 
wurde ihm den 12. Nov. 1767 angetraut, und famen aus [vr 
thaner Ehe vier Söhne, Ludwig Maria, geb. 2. Aprit 1769, gef. 
8. Aprif 1769 , Rudwig, geb. 17. Dec. 1770, Kaspar Anton 
Karl, geb. 8. April 1774, get. im legten Vierteljahr von 1815, 
und Nicolaus Johannes, der Appthefer, geb. 2. Oci. 1776, im 
J. 18383 no bei Leben und ein reiher Mann dazu. Die Mutter 
farb 17. Zul. 1987, der Bater Johann van Beethoven 18. Dec. 
1792. Beſagter Bater eriheilte dem Sohn den erften muftfali« 
fhen Unterricht, in der damals in der mufifalifhen Welt noch 
fehr beliebten vohen Weile. Dem Trunf ergeben, nahm fi. 
Beethoven in den Lehrſtunden als ein wahrer Tyrann. inter 
deffen Härte hatte der Feine Ludwig viel zu leiden, bis fein 
guter Stern ihm den ungleich mehr befähigten Lehrer Pfeiffer. 
zuführte. Daß er dem fehr viel verbaufe, hat er noch im 
seifern Alter nicht felten befannt. | 

An dem Großvater, zugleih Beethovens Pathe, hing ber 
Heine Louis mit der größten Innigkeit, und fo zeitig ev den⸗ 
felben auch verlor, blieb hei ihm der frühere Eindrud doch fehr 
lebendig. Dit feinen Jugendfreunden fprach er gern vom Groß⸗ 
vater, und feine fromme und fanfte Mutter, die er weit mehr 
als den firengen Bater liebte ; mußte ihm viel vom Großvater 
erzählen, Dieſer Großvater war ein Heiner, kraͤftiger Maun, 
nit äußerſt lebhaften Augen und ale Känftler vorzüglich geachtet. 
Auch dev. Enfel, gebrungenen Körperbaues, mittlerer Statur, 
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Auf ochig, voll Ruſiigkeit, wird als ein Bild der Kraft ges 
ſchildert. Beethovens Erziehung war weder auffallend vernach⸗ 
laͤſſigt, noch beſonders forgfältig geweſen. Lefen, Schreiben, Rech⸗ 
nen und etwas Latein lernte er in ver Öffentlichen Schule, Ein 
Gnmnafium hat er nie hefucht, vom Lateinischen verfiand er nur 
einige Redensarten, das Franzoͤſiſche ſprach er muhſam. 

Im J. 1785 ward Beethoven als Orgaͤniſt in der kurfürſt⸗ 
lichen Capelle angeſtellt, wo er nun, mit Neefe abwechſend, den 
nicht eben ſchweren Dienſt verſah. Das Inſtrument war klein, 
mit der Größe der Hofcapelle im Verhäͤliniß und für das Pur 
blieum nicht einmal fihtbar. Große Fertigkeit für deſſen Be⸗ 
handlung war bemnac nicht erforderlich, Eonnte wegen des bes 
fhränften Baues kaum zur Anwendung gebracht werben. Neefe, 
der Protehant, war überdies gefund und durch anderweitige 
Geſchaͤfte nicht abgehalten, feinen Dienſt zu verfehen. Offenbar 
in Beethovens Anſtellung nur als eine mit Jartheit verfchleierte 
Unterſtützung zu betrachten. Die verdankte er dem Grafen Fer⸗ 
dinand Gabriel von Waldflein, der nicht nur Kenner der Muſik, 
fondern auch praftiiher Mufifer ; Deutfchordensritter, Comthur 
zu VBirnöberg, war er des jungen Kurfürſten Liebling und bes 
Bändiger Geſellſchafter. Ben ihm erhielt Beethovens Talent die 
erſten Aufmunterungen, die Anweifung vielleicht, ein Thema aus 
dem Stegteif zu variiren und auszuführen. Bon bem Grafen 
erhielt ex, mit feltener Schonung feiner Reizbarkeit, manche Geld⸗ 
wnterflügung, die gewöhnlich als eine von dem Kurfürſten auss 
sehenbe Fleine Bratification betrachtet wurde, Die Ernennung 
Beethovens zu der Organiftenflelle, defien Sendung nach Wien 
im %. 1792 für Rechnung des Kurfürfen, war des Grafen 
Bert. Seine Dankbarkeit dafür hat Beethoven bezeigt, indem er dem 
Wohlthäter die große gewichtige Sonate in C dur, oeuvre 53, 
bebieirte. Bon dem damals noch ganz unbekannten Beethoven 
ſchreibt Fifhenih, 26. Januar 1793: „Ich lege Ihnen eine 
Gompofition ber Feuerfarbe bei, und wuͤnſche Ihr Urtheil dar⸗ 
über zu vernehmen. Sie iſt von einem hieſigen jungen Mann, 
defien muſtkaliſche Talente allgemein angerübmt werben, und den 


nun der Aurfürk nach Wien su Haydn gefcpidt hat. Er wird auch 
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Schillers Freude und zwar jede Strophe bearbeiten. Ich erwarte 
etwas Volllonmenes, denn fo viel ich ipn Senne, iſt ex ganz für 
das Große und Erhabene. Haydn hat fon berigiet, er wärbe 
ihm große Opern aufgeben, und bald aufhören müffen gu 
esmponiten. Sonſt gibt er. fich nit mit folgen Kieinigleiten, 
wie die Beilage if, ab.” Frau Schiller, an welde des Brief ge 
‚ richtet iR, antwortet! „Die Gompofition ber Feuerfarbe iſt ſehr 
gut; ich verſpreche mir viel son dem Künſiler und freue mic, 
daß er die Freude componirt.“ 

In feiner amtlichen Stellung gab Beethoven zufällig dem 
Drcheſter den erſten Beweis feines Talents. In der katholiſchen 
Kirche werben in ben drei legten Tagen ber Charwoche die La⸗ 
mentationen des Jeremias gelungen, kurze Säge von 4 bie 6 
Zeilen , die nad einem gewiſſen Rhytmus als Chorale vorzu⸗ 
tragen find. Der Gelang befteht nämlih aus vier anf einander 
folgenden. Tönen, z. B. c, d, c, f, wobei immer auf ber Zen 
mehre Worte, ja ganze Säge abgefungen werben, bis dann einige 
Noten am Schluß in den Grunbton zurädführen. Der Sänger 
wird, da in Diefen Drei Tagen die Drgel interdicist if, nur von 
einem Klavierſpieler frei begleiten. Als folder eines Tage auf 
tretend, fragte Beethoven den fehr tonfeſten Sänger Heller , ob 
ee erlaube, dag er ihn hinauswerfe, und benugte die vorſchnell 
gegebene Berechtigung dergeſtalt, daß ber Sänger, ungeachtet 
Beethoven mit den Heinen Finger den anzubaltenden Ton fort« 
- dauernd oben anfhlug, vollſtändig aus dem Ton fam und den 
Schlußfall nicht mehr zu finden wußte Unendlich überrafgt 
wurde durch Beethovens Spiel der Capellmeiſter Luchefi. In 
der erfien Aufwallung verklagte Heller den Muthwilligen bei dem 
Kurfürſten, und diefer, jung, geiſtreich, mitunter ſelbſt muth⸗ 
willig, begnugte ſich für die Zukunft eine einfachere Begleitung 
anzurmpfeblen. 

Zu dem Poſten eines Sammermuficus in derſelben Zeit erhoben, 
fpielte Beethoven vor dem Kurfürften und einer feinen Geſellſchaft 
mit Ries, dem Bater, und Bernhard Romberg ein neues Trio 
von Pleyell vom Blatt weg; im zweiten Theil des Adagio blieben 
die Künftter, wenn auch nit zuſammen, doch auch nicht ſtecken, 
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ſplellen immer muthig fort und kamen gleichzeitig und gläclich 
su End. In der Klavierfiimme waren, wie man nachher 
fand, zwei Tafte ausgelafien. Beethovens erſte Compoſitionen 
find die in der Speyerfhen Blumenlefe abgedruckten Sonaten, 
dann has Lied: Wenn jemand eine Reife thut, hierauf bie Mufif 
iu einem im Carneval von dem hoben Adel aufgeführten Ritters 
ballet. Ein Minnelied, ein deutfches Lied, ein Trinklied galten 
lange , da Beethoven fih nicht genannt hatte, ald eine Arbeit 
des Grafen Waldflein, da diefer auch in Verbindung mit bem 
Balletmeiſter Habih aus Aachen das Ballet organifirt hatte, 
Dann Samen bie Variationen über Vieni amore, Thema vom 
Vighini. Auf einer Reife des Orcheſters, Rhein und Main aufs 
wärte, wurde Beethoven zu Afchaffenburg durch Ried, Siysod 
und bie beiden Romberg dem Ganonieus Sterkel vorgeſtellt. 
Sterkel mußte fi zum. Klavier fegen. Er fpielte fehr Leicht, 
höchſt gefällig, wie der ganze Maun, und etwas bamenartig, 
wie Ries der Bater fih ausdrückte. Nun follte auch Beethoven 
fpielen,, wozu er doch kaum zu bringen, bis Sterfel gegen ihn 
äußerte, er zweifle, daß der Componiſt felb obige Barintionen 
fertig ſpielen könne. Unter Sterkels Muſikalien waren fie nicht 
zu finden, Beethoven trug fie aber aus bem Gedächtniß vor und 
noch mehre nicht minder ſchwierige Eompofitionen , zur größten 
Ueberraſchung des Aubitoriumd, in Sterfeld gefälliger Manier, 
Der im Antritt jener Reife zum Großkoͤnig erwählte bes 
Lannte Komiker und Sänger Lux hatte die verfchiedenen Aemter 
feines Hofſtaates den Begleitern vertheilt. Beethoven und Bernharb 
Romberg wurden zu Kuchenfungen ernaunt, erhielten auch als ſolche 
befiegelte Patente. Bom Spaͤtjahr 1794 am lebte Beeihoven in 
Bien, wo er au dem Fürften Karl Lichnowsky einen großmüthigen 
Gönner, vielmehr einen warmen Freund gefunden hat. In deſſen 
Haus brachte ex eine Reihe von Jahren zu. Der Kürft ſchwärmte 
für Mufil; er ſpielte Klavier und fuchte dadurch, daß er Beets 
hevens Stücke Rudirte und bald mehr, bald weniger glücklich 
ausführte, diefem, ben man häufig. auf Die Schwierigkeiten feiner 
Gompofitionen aufmerffam machte, am beweifen, daß er nicht 
nöthig habe, in feiner Schreibart etwas zu änderu. Jeden Freitag 


90 Zoun. 


Morgen wurde Muſik bei ihm gemacht. Vier beſoldete Künſtler, 
dann ein Dilettant waren dabei gewöhnlich thätig. Hier pflegte man 
Beethovens neue Compoſitionen, ſo weit ſie dazu geeignet, zuerſt 
aufzuführen. Auch fanden ſich gewöhnlich mehre große Muſiker 
und Liebhaber dort ein. Hier ſpielte Beethoven dem Veteran 
Haydn die dieſem dedicirten drei Sonaten vor. Bier trug 1795 
Graf Appony dem beteitd hochberähmt gewordenen Beeihoven 
auf, gegen ein beſtimmtes Honorar ein Quartett zu componiren, 
ohne baffelbe ein halbes Jahr vor der Herausgabe für fih allein 
haben zu wollen, zugleich der Dedication verzichtend. „Auf meine 
oft wiederholte Erinnerung an diefen Auftrag ,“ alfo Wegeler, 
„machte Beethoven fi zweimal ans Werk, allein beim erſten 
Beriyh entftand ein großes Violin⸗Trio (Op. 3), über dem 
zweiten ein Violin⸗Quintett (Op. 4).” Rad dem Concert blieben 
die Mufifer gewöhnlich zur Tafel. Hier fanden ſich überdies 
Rünftler und Gelehrte ohne Unterfchied des Standes ein. Die 
Fürftin Chriſtiane war die hochgebildete Tochter des Grafen Jo⸗ 
fepb von Thun zu Klöſterle, der an fich fehr milpihätig und 
achtungswerth, in Gefolge feined Verkehrs mit Lavater zur 
Schwärmerei geneigt und namentlich wähnte, durch die Kraft 
feiner Rechten Krankheiten heilen zu können, Auf Beethoven 
zurüdzufommen, fanute diefer, unter höchſt befchränften Umſtänden 
erzogen und immer gleihfam unter Vormundſchaft feiner Freunde 
oder feines Bruders Nicolaus geſtellt, in feiner Weife den Werth 
bed Geldes, war dabei nichts weniger als dconomifch. In dem fürſt⸗ 
lichen Haufe wurde um A Uhr getafelt. „Nun folk ich,” klagte Beet⸗ 
hoven, „täglig um halb 4 Uhr au Haus fein, mich etwas beffer 
anziehen, den Bart verforgen, das halt ich nicht aus!” Diefe 
Grille führte ihn Häufig an einen Wirthstiſch. 

„Von feiner erfien Jugend au Caljo Wegeler) hatte Beet⸗ 
hoven eine aufßerorbentlihe Abneigung gegen jede Ertheifung 
von Unterricht. Frau von Breuning wollte ihn zumeilen zwingen, 
in das ihrem Haufe gegenüberflebende. des Oeſterreichiſchen Ges 
fandten, Grafen von Weſtphal Ciegt Fürſtenbergiſch) zu geben, 
um feine Lectionen fortzufegen. Dann ging ex, ut iniquae mentis 
ssellus, da er ſich beobachtet wußte, fort, kehrte aber oft am 
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Daufe ſelbſt noch um, lief zurüd und verſprach dann: er wolle am 
folgenden Tage zwei Stunden Unterricht geben, heute aber fei es 
ihn uumöglid. Seine eigene bedrängte Lage irieb ihn nicht an, 
wohl aber der Gedanke an feine Familie, vorzüglih au feine 
liebe Mutter. 

„Später, ald Beethoven in Wien ſchon auf einer hohen Stufe 
Rand, hatte ſich auch ein ähnkicher, wo nicht Koch flärkerer Wider⸗ 
willen gegen die Aufforderungen zum Spielen in Gefelichaften 
entwidelt, fo baß er jedesmal dadurch allen Frohſinn verlor, Er 
kam dann mehrmals düfer und verſtimmt zu mir, klagte, dag man 
ihn zum Spielen zwinge, wenn au das Blut unter den Nägeln 
ihm brenne. Allmälig enifpann fih dann zwiſchen und ein Ge⸗ 
ſpräch, worin id ihn freundlich zu unterhalten und vollig zu bes 
zuhigen ſuchte. War diefer Zwed erreicht, fo ließ ich die Unters 
redung fallen, fegte mich an den Schreibtifch und Beethoven mußte, 
wollte er weiter mit mir fpredhen, ſich dann auf ben Stuhl vor 
dem Riavier fegen. Bald griff er nun, oft noch abgeivendet, mit 
unbefimmter Hand ein Paar Accorde, aus denen fich dann nad 
and nach die fchönften Melodien entwidelten. O warum verftand 
ich nicht mehr davon ! Notenpapier, dag ich einigemal, um etwas 
Danufeript vom ihm zu befigen, auſcheinend ohne Abſicht auf das 
Yult gelegt hatte, ward von ihm beichrieben, aber dann aud am 
Ende zufammengefaltet und eingefedi! Mir blieb nur die Er⸗ 
Saubeig, mich ſelbſt auszuladhen. Ueber fein Spiel durfte ich 
nichts oder nur Weniges, gleichſam im Vorbeigehen, ſagen. Er 
ging nun gänzlich umgeſtimmt weg und kam daun immer gern zu⸗ 
rück. Der Widerwillen blieb indeſſen und warb oft die Duelle 
ber größten Zerwürfniffe Beethovens mit dem Erſten feiner 
Freunde und Gönner,” 

In einem Schreiben au Geheimrath Wegeler, 29. Jun. 1800, 
erzählt Beethoven: „Seit vorigem Jahr hat mir Lichnowsky, der, 
fo unglaublich es Dir auh iſt, wenn ich Die es fage, immer 
mein wärmfler Freund war und geblieben if (feine Mißhellig⸗ 
keiten gab es ja auch unter uns, und haben eben bdieſe unjere 
Freundſchaft nicht befefigt ?) eine fihere Summe von 600 fi. 
ausgeworfeu, die ich, fo lange ich keine für mich paſſende Au⸗ 
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ſtelang finde, sichen fannz; meine Eompofitionen tragen mir 
viel ein, und id kann fagen, daß ih mehr Beſtellungen babe, 
als faſt möglih if, daß ich befriedigen fann. Auch habe ip ſe 
auf jede Sache 6, 7 Berleger und noch mehr, wenn ih mirs 
angelegen fein laſſen will; man accordirt nicht mehr mit mir, 
ich fordere, und man zahlt. Du ſiehſt, daß es zine hübſche Sade I 
iR, DB. ich fehe Auen Freund im Roth, und mein Beutel exe 
laubet eben nicht, ibm gleich zu helfen, fo darf ich mi nur : 
binfegen, und in Surzer Zeit iR ihm geholfen. Auch bin ih 
deonomijcher ats ſonſt; follte ih immer hier bleiben, fo bringe 
ichs auch ſicher dahin," daß ich jährlich immer einen Tag zur 
Alademie erhalte, deren ich einige gegeben. Nur hat der ueis 
diſche Dämon, meine ſchlimme Gefundpeit, mir einen ſchlechten 
Stein ind Breit geworfen, nämlich: mein Behör iſt feit drei 
Jahren immer ſchwächer geworden, und za dieſem Gebrechen fol 
mein Unterleib, der ſchun Damals, wie Du weißt, eleud war, 
biey aber ſich verfeplimmert hat, indem ich befländjg mit einem 
Durchfall behaftet war und mit einer dadurch außerosdentlichen 
Schwäche, die erfie Beraulaffung gegeben haben, . . . . Meine 
Ohren, die faufen uud braufen Tag und Nacht fort. Ich famm 
fagen, ich bringe mein Leben elend zu; feit zwei Jahren faR 
meide ish alle Befellichaften, weils mir nicht möglich iR, dem 
Leuten zu fagens ich bin taub. Hätte ich irgend ein anderes 
Fach, fo gings noch eher: aber in meinem Face if das rin 
ſchrecklicher Zufand; dabei meine Feinde, deren Zahl nicht 
geringe if, was würden biefe hierzu fagen? Um Dir eihen 
Begriff von dieſer wunderbaren Taubheit zu geben, fo fage ich 
Dir, dag ih mid im Theater ganz biht am Orcheſter anlehnen 
muß, um den Schaufpieler zu verſtehen. Die hoben Töne von 
Inſtrumenten, Singſtimmen, wenn id) etwas weit weg bin, höre 
ig nicht; im Sprechen iſt es zu verwunbern, daß es Leute 
gibt, Die es niemals merkten; da ich meiſtens Zerfireuungen 
hatte, fo hält man es dafür. Mauchmal auch hör ich den 
Redenden, der leile ſpricht, Saum, ja die Töne wohl, aber die 
Worte nicht, und bo ſobald Jemand ſchreit, iſt es mir unaus⸗ 
Reli.“ 
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rer dem Schreiben vom 16. Nov. 1801 änßert Beethoven 

nad Us gegen Wegeler: „Etwas angenehmer lebe ich jetzt wieder, 

7 ich mich mehr unter Menſchen gemacht. Du kannſt es kaum 
heupen, wie öde, wie traurig ich mein Reben ſeit zwei Jahren 
bracht ; wie ein Geſpenſt iR mir mein ſchwaches Gehör überall 

genen, und ich floh die Menfchen, mußte Miſauthrop fcheinen 
A bins doch fo wenig. -Diefe Berändetung hat ein liebes 
wfderiiges Mädchen hervorgebracht, das mic liebt und das ih 
5 e; es find feit zwei Jahren wieder einige ſelige Augenblicke, 
Ad es iſt das erfiemal, daß ich fühle, daß Deuratben glücklich 
Machen Tönnte ; leider if fie nicht von mieinem Stande, und jept 
Köunt ich nun freilich nicht heurathen — ih muß mich nur 
sch wader herumtummeln. Wäre mein Gehör nicht, ich wäre 
Mur Schon lange bie halbe Welt burchgereifet, und das muß ic. 
MWar mich gibt es Tein größeres Vergnügen, ald meine Kunf zu 
weiben und zu zeigen.” Bereits zu Bonn war Beethoven nie 
ohne eine Liebſchaft und meiſtens von ihr in hohem Grad ergriffen. 
Seine und feines Freundes Stephan von Breuning erſte Liebe 
war Sräulein Jeannette von Hourath aus Cöln, Neumarkt 
Ar. 19, die oft einige Wochen zu Bonn in der Familie von 
Brenning zubrachte. Eine fhöne muntere Blondine von gefähliger 
Bildung und freundlichem Wefen, verband fie lebhafte Neigung 
für Muſik mit einer angenehmen Stimme. Aber Beethoven fand 
einen Segünßigten Nebenbuhler in dem kaiſerlichen Werbhaupt« 
mann zu Edin, Karl Greth, ber die Honrath heurathete, und 
Felvmarſchal⸗Lieutenant, feit 1817 Inhaber des 23. Iombarbie 
fen Infanterieregiments und Commandant zu Temeswar, den 
15. Det. 1827 farb. Der verfmähten Liebe folgte jene mit 
Sräufein von W., die ſchoͤn und artig. „Diefe Liebſchaften fielen 
jedoch in das Vebergangsalter und hinterließen eben fo wenig 
tiefe Einbräde, als fie deren bei den Schönen erwedt halten. 
In Wien war Beethoven immer in Liebesverhältnifien, regel⸗ 
mäßig höhern Ranges, und hatte er mitunter Eroberungen ges 
macht, die manchem Adonis wo nicht unmöglich, doch fehr ſchwer 
geworden wären. Ob man aber au ohne bie Liebe in ihren 
inneren Tiefen zu fennen, Adelaide und Fidello und fo manches 


















Bonn, 


smponiten fönne, laſſe ich die Kenner und die Yet 
urtheifen.” 
2. Mai 1810 bittet Beethoven um die Beſchaffung 
18, daß er alfo damals mit Heurathsgedanken füdh be⸗ 
ıaben wird; fie blieben unausgeführt. Am 7. Det. 
x fih einer fremden Hand: „Du ſchreibſt, dal # 
als natürliger Sohn des verfiorbenen Könige Am 
angeführt bin; man hat mir ‚davon vor langer 
gefprochen. Ich habe mir aber zum Grundſatz gemal 
etwas über mich zu ſchreiben, noch irgend. etwas IM, 
en, was über mich geichrieben worden. Ich überla 
: gerne, die Rechtſchaffenheit meiner Eltern, und mein 
ı8befondere, der Welt befannt zu machen. Bon wein: 
ſchreibe ih nur lärzlich, daß ih Ehrenmitglied 
ſchaft der Wiffenfhaften in Schweden, ebeufo in Am: 
nd auch Ehrenbürger von Wien bin. Vor Kurzem ha, 
er Dr’ Spieler meine legte große Symphonie mit Cpören 
in mitgenommen ; fie it bem König gewidmet, und ih 
e Dedication eigenhändig ſchreiben. Ich habe fchon \i 
der Geſandtſchaft um die Erlaubniß, das Werk dem 
ignen zu dürfen, angeſucht, welche mir auch vou ihr 
yurde. Auf Dr. Spielers Beranlaffung mußte id ſelbſt 
girte Manufeript mit meinen eigenhändigen Verbeſſe⸗ 
mfelben für den König übergeben, da es in die Kö. 
!fommen ſoll. Dan hat mic da etwas von dem rothen 
den 2tes Claſſe hören laſſen: wie es auggehen tird, 
nicht; denn nie habe ich derlei Ehrenbezeugungen ge⸗ 
ch wäre fie mir in dieſem Zeitalter wegen mandes 
icht unlieb, — Bon Ehrenbezeugungen, die Dir, ich 
Freude machen, melde ih Dir nod, daß mir von dem 
en König von Frankreich eine Medaille zugefandt wurde, 
Jnfprift: Donne par le Roi & Monsieur Beethoven, 
m einem fehr verbindlichen Schreiben des premier 
ıme du Roi, duc de Chätres begleitet wurde.” Noch 
n biefem Brief: „Ich erinnere mid aller Liebe, die 
tets bewiefen haft; z. B. wie Du mein Zimmer weißen 
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® —E und mich ſo angenehm überraſchteſt.“ Beethoven wohnte 
damals zu Bonn in der Wenzelgaſſe, Haus Peretti. Sein letzter 
Brief an Wegeler vom 17. Febr. 1827 iR ebenfalls von frem⸗ 
ver Hand- gefchrieben. Darin heißt es: „Mit der Genefung, 
wenn ich es fo nennen darf, geht es noch fehr langſam. Es 
laßt ſich vermuthen, daß noch eine vierte Operation zu erwarten 
fey, obwohl. die Aerzte nichts davon fügen. Ich gebulde mid 
und denfe: alles Veble führt manchmal etwas Gutes herbei.” 
Auch. zwei Briefe an Fräulein Eleonore von Breuning hat 
MWegeler mitgetheilt. Dem vom 2, Nov. 1793 waren beigefügt 
die Bartationen aus Mozarts Figaro: Se vuol balare. Gie 
find dem Fräulein bedicirt. ‚Die Variationen werben etwas 
{wer zum Spielen fein, befonders die Triller im Coda. Das 
bar Sie aber nicht abſchrecken. Es iR fo veranflaftet, daß Sie 
nichts als den Triller zu machen brauden, die übrigen Noten 
laſſen Sie aus, weil fie in der Biolinfiimme aud vorkommen. 
Rie würde ich fo etwas gefegt haben ; aber ich hatte fihon äfter 
bemerkt, daß bier und da einer in Wien war, welcher meiſtens, 
wenn ich des Abends fautafirt hatte, des andern Tages viele 
von meinen Eigenheiten auffcrieh und fi damit bruſtete. Weil 
th num voraus fah, daß bald ſolche Sachen erfiheinen wärden, 
fo nahın ich mir yor, ihnen zuvorzufommen. ine andere Ur⸗ 
fade war auch dabei, die hiefigen Klaviermeiſter in Berlegenheit 
zu fehen, nämlich: Manche davon find meine Todfelnde, und fo 
wollte ich mich auf diefe Art an ihnen rächen, weil ich voraus 
wußte, dag man ihnen die Variationen hier und da vorlegen 
würde, wo die Herren fih dann übel dabei produtiren würden, 
Sollten fie die B. Koch ſehen, fo bitte ih Sie ihr zu fagen, . 
daß es nicht Schön fei von ihr, mir ger nicht einmal zu ſchreiben. 
3 habe doch zweimal gefchrieben ; an Malchus ſchrieb ich drei» 
mal und — feine Antwort. Sagen Sie ihr, da fie nicht fehreiben 
wollte, daß Sie wenigſtens Malchus dazu antreiben folle. Zum 
Schluſſe meines Briefs wage ih noch eine Bitte; fie if, daß 
ih wieder gerne fo glücklich fein möchte, eine von Hafenhanren 
gefridte Weſte von Ihrer Hand, meine liebe Freundin, zu bes 
gen. Berzeiben Sie die unbeſcheidene Bitte Ihrem Freunde. 
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Sie entſteht aus großer Vorliebe für Alles, was von Ihren 
Händen if, und heimlich kaun ich Ihnen wohl fagen, eine Meine 
Eitelkeit Liegt dabei mit zum runde, nämlich: um fagen zu 
fönnen, daß ich etwas von einem ber beften, verehringswärbig- 
Ren Mäbchen in Bonn befige. Ich habe zwar noch bie erfe, 
womit Sie fo gätig waren, mid in Bonn zu beſchenken, aber 
fie iſt durch die Mode fo unmodiſch geworben, daß ich fie nur 
als etwas von Ihnen mir fehr Theueres im Kleiderfchranf auf⸗ 
bewahren kann.“ 

Der DB. Koh hat in gebürender Anerkennung der Anti» 
quarius gedacht. rgreifender find freilich bie Werte, worin 
Wegeler von ihr fpriht: „Barbara Koh aus Bonn, nachherige 
Gräfin Belderbufch , eine vertraute Freundin der Eleonore von 
Breuning, eine Dame, welche von allen Perjonen weiblichen Ges 
ſchlechts, die ich in einem ziemlih bewegten Leben, big zum hoben 
Alter hinaus, Tennen lernte, dem Ideal eines volllommenen 
Frauenzimmers am näcften and. Und biefer Ausſpruch wird 
von Allen beflätiget, die das Glack hatten, ihr nahe zu chen. 
Nicht nur Jüngere Künftler , wie Beethoven , die beiden Rom⸗ 
berg, Reicha, die Zwillingsbrgder Kügelgen u. f. w., umgaben 
fle, ſondern geiſtreiche Männer von jedem Stand und Alter, wie 
D. Crevelt, der Hausgenofie, der fräh verfiorbene Profeffor 
Belten, der nachherige Staatsrath Fiſchenich, der Profeffor, nach⸗ 
herige Domcapitular Thaddäus Derefer, der nachherige Biſchof 
Wrede, die Privat⸗Secretaire des Kurfürſten, Hedel und Floret, 
des Privat⸗Secretair bes Deſterreichiſchen Gefandten, Maus, 
in fpäterer Zeit Braf von Marienrode, ber wachherige Hollaͤn⸗ 
diſche Staatsrath von Keverberg, ber Hoftath von Bourjfcheid, 
Chriſtoph von Breuning und viele Andere.” — Ucherhaupt war 
es eine fhöne, vielfach regſame Zeit in Bonn, ſo lange der, 
felbR geniale, Kurfürſt Max Kranz, Maria Thereſias lungſter 
Sohn und Liebling, friedlich daſelbſt regierte. 

Ein Schreiben Stephans von Breuning , im Auszug von 
Geheimrath Wegeler mitgetheilt, bezieht fih auf Beethovens 
Oper Fidelio. „Die Muſik iR eine der ſchönſten und vollfom- 
menften, bie man hören kann; das Sujet if intereſſant; aber 
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kei dem Allen hat Nichte wohl Beethoven fo viel Verdruß ges 
macht als diefes Werk, deſſen Werth man in ber Zufunft er 
volfommen ſchätzen wird. Zuerſt wurde fie fieben Tage nad 
dem Einmarfch der franzöfifchen Truppen, alfo im aflerungän« 
Risen. Zeitpunkt, gegeben. Natürlih waren die Theater leer, 
und Beethoven , ber zugleich einige Unvolllommenheiten in ber 
Behandlung des Textes bemerkte, zog bie Oper nach dreimaliger 
Aufführung zurüd. Nach ber Rückkehr der Drbnung nahmen 


er und ich fie wieder vor. Ich arbeitete ihm das ganze Bud 


um, wodurch die Handlung Iebhafter und fchnefler wurde; er 
verfürzte viele Städe, und fie ward bierauf breimal mit dem 
größten Beifall aufgeführt. Run Hanben aber feine Feinde bei 
dem Theater auf, und-ba er mehrere, befonders bei der zweiten 
Vorſtellung, befeidigte , fa Haben dieſe es dapin gebracht, daß 
he feitdem nicht weiter mehr gegeben werben if. Schon vors 
her hatte .man ihm viele Schwierigkeiten in den Weg gelegt, 
und der einzige Umfland mag Euch zum Beweife der übrigen 
dienen, daß er bei ber zweiten Aufführung nicht einmal erhalten 
konnte, daß die Ankündigung der Oper unter dem veränderten 
Ziel: Fidelio, wie fie auch in dem franzöfiigen Original 
kift und unter dem fie nach den gemachten Aenderungen gebrudt 
worden if, geſchah. Gegen Wort und Berfprechen fand ſich bei 
den erſten Borkellungen der erſte Titel: Leonore, auf bem 
Aufhlagezettel. Die Cabale if für Beethoven um fo unanges 


uchmer, da er burch die Richtaufführung der Oper, auf deren 


Ertrag er- nach Procenten mit feiner Bezahlung angewiefen war, 
in feinen öconomifden Verhältuiffen ziemlich zurüd geworfen if 
u ſich um fo laugſamer wieber erholen wird, da er einen 
gehen Theil feiner Luſt uud Liche zur Arbeit durch bie erlittene 
Vehaudlung verloren hat.“ 

Der Eorrefpondenz ſchließen fih an die von Ries, nebſt 
dem Erzherzog Rudolf der einzige von Beethoven anerkannte 
Sääter, über feine Beziehungen zu dem Lehrer gegebenen Nach⸗ 
tihten. „Ein Empfehlungsbrief führte mich bei Beethoven ein. 
As ich diefen bei meiner Ankunft in Wien 1800 Beethoven 
überreichte, war er mit ber Bollendung feines Oratoriums, 
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Chriſtus em Delberg, ſehr beſchäftigt. Er las den Brif 
und fagte: Ich kann Ihrem Bater jegt nicht antworten, aber 
ſchreiben Gie ihm, ich hätte nicht vergefien, wie meine Mutter 
farb; damit wird er ſchon zufrieden fein. Später erfuhr ich, 
daß mein Bater ihn, dba bie Kamilie fehr bedärftig war, bei 
biefer Gelegenheit auf jede Art thätig unterkügt hatte. 

„Im 3. 1802 componirte Beethoven feine Sinfonia eroica. 
Bei feinen Eompofitionen dachte er ſich häufig einen befimmten 
Gegenſtand, obſchon er über mufllalifche Malereien gern lachte 
und zürnte. Haydns Schöpfung und Fährszeiten mußten manch⸗ 
mal herhalten, wenngleich er deſſen höheres Verdienſt nicht un⸗ 
geen anerlannte. Die Sinfonia follte den Triumph Bonaparies 
bes erfien Eonfuls verherrlichen ; für den ſchwärmte Beethoven, 
bie ich ihn mit der Nachricht von dem Kaiſerthum überrafchte. 
Er gerieih in Wuth. „„IR der auch nichts anders wie ein 
gewoͤhnlicher Menſch! Nun wird.er auch alle Menfchenrechte mit 
Füßen treten, nur feinem Ehrgeiz fröhnenz er wird ſich nun 
höher wie alle Andern flellen, ein Tyrann werben 1” Hafig 
die Sinfonia erfaflend, riß er das Titelblatt burch und warf es 
auf die Erde. Eines Abends fpielte Beethoven fein Klavier⸗ 
Duintett mit Dlasinfirumenten. Im legten Allegro iſt einiges 
mal ein Halt, ehe das Thema wieder anfangt ; bei einem ber 
feiben begann Beethoven zu phantafiren, nahm das Rondo als 
Thema und entzädte die Zuhörer, Feineswege aber die Mitſpieler, 
bie alle ungehalten, abfonderlih der berühmte Dboift Ram aus ' 
Münden, der ernſtlich zürnte. In der That fpielten fie eine 
laͤcherliche Bigur, da fie jeden Augenblid erwarteten, daß wieder 
angefangen werde, die Inflrumente an ben Mund brachten, um 
fogleich wieder abzufegen. Endlich war Berthoven befriedigt und 
ſiel dem Rondo wieder ein. 

„Der berühmte Klavierſpieler Steißelt aus Paris traf fi 
‚mit Beethoven in einer Soiree bei Graf Fries, wo Beethoven 
fein neues Trio in B dur für Klavier, Clarinette und Violon⸗ 
cello, Opus 11, zum erfienmal vortrug. Gteibelt hörte es an 
mit einer gewiffen Berablaflung, machte Beethoven einige Com⸗ 
plimente, glaubte ſich aber feines Siege gewiß. Beethoven war 
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| nit mehr zum Spielen zu bringen. Adt Tage fpäter war 
wieder Concert bei Fries. Steibeit fpielte abermals ein Quintett 
: mit vielem Erfolg, hatte überdies eine brillante Phantafie eins 


‚ Rubirt und ſich das nämlihe Thema gewählt, worüber die Bas 


viatisnen in Beethovens Trio gefchrieben find, Darauf fam an 
 biefen die Reihe. Er ging auf feine gewoöͤhnliche, ich moöchte 


} 
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ſagen ungezogene Art zum Inſtrument, wie Halb hingeſtoßen, 
und phantafirie dergeſtalten, daß Steibelt den Saal verlieh, che 
Beethoven aufhörte, und nie mehr mit ihm aufammenfommen 
wollte , ja es zur Bedingung machte, daß Beethoven nicht eins 
geladen werde, wenn man anders ihn zu haben begehre. In 


einer großen Alabemie, im Theater an der Wien you Beethoven 


gegeben, wurde feine Phantafie für Klavier mit Orchefler und 


Chor zum erſtenmal vorgetragen. Der Clariueitiſt machte durch 


Verſehen eine Repriſe von acht Tacten. Beethoven ſprang wä- 


thend auf, ſchimpfte in der gröbſten Weiſe über fein Orcheſter⸗ 


perſonal, und zwar ſo laut, daß ſein ganzes Auditorium es 


| vernehmen mußte. Endlich fihrie er: von Anfang! Das Thema 
begann wieder, Alle fielen richtig ein, mit Glanz wurbe geenbigt. 


As aber das Evucert vorüber, bemeiſterlie fih der Künſtler 
ungemeffener Zork ob ber ihnen gegebenen Eprentitel, fie ſchwuren 
nie mehr zu fpielen, wenn Beeshoven das Drchefler dirigire. 


_ Das dauerte bis biefer etwas Neues eomponirte, wo bann bie 


Neugierde den Zorn überwältigte. Eine ähnliche Scene foll noch 
einmal vorgekonmen fein, wo aber das Orcheſter ihn fein Un⸗ 
nt fühlen Lich und alles Ernſtes darauf beſtand, dag er nicht 
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hirigire. Er mußte bei der Probe im Nebenzimmer bleiben, und 


es verging lange Zeit, bevor die Sühne erfolgte, 
Drei Componiſen, Mozart, Händel und S. Bach waren 
es, die Beethoven vorzüglich ehrie. Haydn Fam felten weg ohne 


einige Seitenhiebe, was wohl die Felge eines frhiefen Urtheils, 


womit diefer an einer Compoſition Beethovens fih verfündigte, 
kin möchte. Dagegen war es Haydus Wunfc geweſen, daß 
Beethoven in feinen erſten Werken als ein Schüler von Haydn 
enfiete. Beethoven weigerte ſich deſſen, weil er zwar einigen 
Unterricht bei Haydn genommen, von ihm aber nie etwas gelernt 
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babe. Auch beffagte er, daß Mozart ihm nie gefpielt habe, 


wenn er auch von biefem einigen dinterricht empfing. Im Contra⸗ 


punct bekannte er fih als Albrechtöbergers, hinfichtlich der dras 


matifchen Mufit als Salieris Schüler. Alle drei hielten viel 


auf ihn, waren aber auch einer Meinung um fein Lernen. Einer 
wie der andere äußerte, er fei immer eigenfinnig geweſen, daher 
um mandes ihn eine harte Erfahrung belehren mußte, was er 
früher nie als Gegenftand eines Unterrihts annehmen wolle, 
Die drei Solofonaten, op. 31, hatte Beethoven an Nägel 
in Zürich verfagt , während fein Bruder Karl Kaspar der ſich 
leider ! ſtets um feine Gefchäfte befümmerte, diefe Sonaten nah 
Leipzig verkaufen wollte, Darüber kamen bie beiden öfter zu 
Wortwechfel, endlich auf einem Spaziergang zu Schlägen. Am 
andern Tage gab Beethoven die Sonaten an Nies, um fie auf 
der Stelle nach Zürich zu ſchicken, ſamt einem Brief an- feinen 
Bruder, der einem zweiten an Stephan von Breuning einge, 
ſchloſſen. „Eine ſchoͤnere Moral hätte wohl feiner mit gütigerm 
Herzen predigen können, als Beethoven feinem Bruder über fein 
geftriges Betragen. Erft zeigte er ed ihm unter ber wahren 


verachtungswerthen Geſtalt, dann verzieh er Khın Alles, fagte 


ihm aber auch eine üble Zukunft vorher, wenn er fein Leben 
und Betragen nicht völlig ändere, Auch der Brief, den er an 
Dreuning gefihrieben hatte, war ausgezeichnet ſchoͤn.“ 

Die Maͤrſche von Beethovens Compofition mußte Ries in 
einem einen Abendconcert bei dem Grafen Brötwne vortragen. 
Auch die Märfche follte ich daſelbſt mit ihm ſpielen. „Während 


Lesteres geſchah, ſprach der junge Graf P.... in der Thür 


zum Rebenzimmer fo laut und frei mit einer fhönen Dame, daß 
Beethoven, da mehrere Berfuche, Stille herbeizuführen, erfolglos 
blieben , plöglih mitten im Spiel mir die Hand vom Klavier 
wegzog , auffprang und ganz laut fagte: für ſolche Schweine 
fpiele ih nicht. Alle Berfuche, ihn wieder ans Klavier zu 
bringen, waren vergeblich ; fogar wollte er nicht erlauben, daß 
ih die Sonate fpielte. So hörte die Muſik zur allgemeinen 
Mipfimmung auf. Wenn Beethoven mir Lection gab, war er, 
ich möchte fagen gegen feine Natur, auffallend geduldig. Ich 


“ 
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mafte dieſes, fowie fein nur felten unterbrochenes freundfchaft: 
lichee Benehnien gegen mic, größtentheils feiner Anhänglichkeit 
und Liche für meinen Bater zufchreiben. Er war äuferf gut⸗ 
mätbig, aber ebew fo leicht gereizt und mißtranifch , wovon bie 
Duelle in feiner Harthörigleit, mehr aber noch in dem Betragen 
kiner Brüder Sag. Seine erprobteften Freunde Tonnten leicht 
.berh jeden Unbekannten bei ihm verleumbet werden , denn er 
glaubte nur zu ſchnell und unbedingt. Er- machte alsdaun dem 
Beargwohnten Feine Vorwurfe, begehrte feine Erklärung , fon- 
dern zeigte auf der Stelle in feinem Betragen gegen ihn den 
größten Ttotz und bie höchſte Beratung. Da er in allem außer» 
idenilich beftig war, fo fuchte er auch beim vermeinten Feind 
ve empfinblichfle Seite auf, um ihm feinen Zorn zu beweifen. 
Daher wußte man häufig nicht, woran man mit ihm war, bis 
fd die Sache, und zwar meiftens zufällig, aufllärte. Dann 
fehle er aber auch fein Unrecht wieder gut zu machen. Beſon⸗ 
ders bemühten ſich feine Brüder, alle näheren Freunde von ihm 
fern gu halten, und was biefe auch immer Schlechtes gegen ihn 
trieben, wovon man ihn vollſtändig überzeugte, fo koſtete es 
ijren nur ein paar Thraͤnen, und.gleich vergaß er Alles. Er 
Hegte dann zum Sagen: „es if doch immer mein Bruber 
und der Freund befam Vorwürfe für feine Gutmüthigfeit und. 
Dfeapeit,“ 

Der Zwed ber Brüder wurde in ber Art erreicht, daß ſich 
viele Freunde von ihm zurückzogen, beſonders Als es feiner 
darihoͤrigkeit wegen ſchwieriger wurde, ſich mit ihm zu unter 
halten, Die beginnende Harthörigkeit war für ihn eine fo 
empfindliche Sache, dag man fehr behutfam fein. mußte, ihn 
varh lautes Sprechen diefen Mangel nicht fühlen zu Laffen. 
Hatte tr etwas nicht verfanden, fo ſchob er es gewoͤhnlich auf 
ie Jerſtreutheit, die ihm allerdings in höherm Brad eigen 
war, Bei einem Spaziergang „machte ich ihn auf einen Hirten 
wnfnertfam, der auf einer Zlöte, aus Fliederholz gefchnitten, im 
Valde recht artig biies. Beethoven konnte eine halbe Stunde 
hindurch gar nichts hören und wurde, obſchon ich ihm wieder» 
halt verſicherte, auch ich höre nichts mehr, außerordentlich ſtill 
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und finfer.” Wenn er ja mitunter einmal luſtig erſchien, fo war er 
6 meiftene bis zur Ausgelaffenheit, doch geich@h diefes nur felten. 
Das große Andante in F dur, °/, Taet, hat für Ries eine 
traurige Bedeutung gewonnen, „Als Beethoven es unferm Freunde 
Krumpholz und mir zum erfienmal vorfpielte, gefiel ed uns aufs 
böchfte, und wir quälten ihn fo fange , bis er es wiederholte, 
Beim Rüdweg,, am Haufe des Fürſten Lichnowsly, ging ih 
hinein, mi ihm von ber neuen herrlichen Compoſition Beet- 
hovens zu erzählen, und wurde nun gezbbungen, das Stüd, fo 
gut ich mid) deſſen erinnern Sonnte, vorzufpielen Da mir immer 
mehr einfiel, fo nöthigte mi der Fürſt, es zu wiederholen. So 
geſchah es, daß auch diefer einen Theil deffelben lernte.” Um 
Beethoven eine Veberrafhung zu machen, ging der Fürſt des 
audern Tages zu ihm und fagte, auch er habe etwas componikt, 
welches gar nicht ſchlecht ſei. Der beſtimmten Erklärnug Beet⸗ 
hoveng, er wolle es nicht hören, ungeachtet, fegte fi der Färfl 
hin und fpielte zu des Komponiften Erflaunen einen guten Theil 
bes Andante. Beethoven wurde hierüber fehr aufgebradt, und 
dieſe Beranlaffung war fehuld, daß ich. ihn nie mehr fpielen 
hörte ; denn er wollte nie mehr In meiner Gegenwart fpielen 
und begehrte mehrmals, daß ich bei feinem Spiel das Zimmer 
verlaffen ſollte.“ Eines Tages wurde in einer Kleinen Geſellſchaſt 
vorgeſchlagen, nad Beethopens Haus zu fahren, um feine dazu⸗ 
. mal noch nicht aufgeführte Oper Leonore zu hören. Dort ans 
gelommen , verlangte Beethoven, Ries folle weggehen, und da 
Die dringendſten Bitten aller Anwefenden fruchtfos blieben, „that 
id es mir Thränen in den Augen. Die ganze Beiellfchaft ber 
merkte es. Fürfi Lichnowsky, mir nachgehend, verlangte, ich möchte 
im Borzimmer warten, weil er ſelbſt Die Beraulaffung dazu ger 
gegeben habe und num bie Sache ausgeglichen haben mefke, 
Mein gekränktes Ehrgefühl ließ dies jedoch nicht zu. Ich hörte 
nachher, Lichnowsky wäre gegen Beethoven wegen feines Betra- 
gend fehr heftig geworben, da doc nur Liebe zu feinen Werken 
ſchuld an dem ganzen Vorfall und folglich auch an feinem Zoru 
ſei. Dieſe Borfiellungen führten jedoch nur dahin, daß er nun 
auch der Geſellſchaft nicht mehr fpiefte, 
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„Bine ünfleriip ſehr auffallende Sache irug ſich zu mit 
einer feiner lezten Solo⸗Sonaten (in B dur mit ber großen 
Buge, Opus 106), die geſtochen 41 Seiten lang if. Beethoven - 
hatte mir dieſe nach London zum Verkauf gefhidt. Als der 
Stich beendigt und ich lediglich auf einen Brief wartete, der den 
Iag der Heransgabe beftiutme,, erhielt ich zwar diefen, allein 
mü der auffallenden Weifung : Segen Sie zu Anfang des Abagio 
noch diefe zwei Roten als erfien Tacı dazu. Ich gefiehe, daß 
id wir unwillkürlich die Idee aufdrang: follte es wirklich bei 
meinem lieben alten Lehrer eiwas fpufen 9 ein Berücht, weiches ' 
mehrmals verbreitet war. Zwei Noten zu einem fo großen durch 
und durch gearbeiteten Werk nachzuſchicen!! Allein wie ſtieg 
mein Erſtaunen bei der Wirkung dieſer zwei Noten! Nie können 
ähnlich effeetvolle gewichtige Noten einem ſchon vollendeten Stüd 
imgefeßs werden , felbR dann nicht, wenn man es beim Anfang 
ver Eompofition fchon beabfichtigte.”" 

Die Partitur der Schlagt von Bittoria hatte Beethoven dem 
8. Georg IV von England durch die Öfreichiiche Geſandtſchaft 
geihidt und jenem das Werk gewidmet ; da er, jedoch fehr lange 
Bihts davon hörte, außer daß fie in den Oratorien und in dem 
Ipeater von: Drurystane jeden. Abend mit feltenem Beifall auf» 
fährt werde, ſchickte er an Ries einen Brief, der perfönlich dem 
König zu übergeben, was zumal bei diefem König unmöglich, 
indem nur bie hoͤchhen Perfonen, und auch diefe mit Auswahl 


- vorgelaffen wurden, ber Brief auch ſchon durch feinen Anblid 


ſhredte, da Beeihoven ihn ſelbſt, und feiner Anfiht nach ſchön 
geſchrieben hatte. Der öftreipifche Geſandtſchaftsſecretair, um 
feine Vermittlung angerufen, erflärte es für eine Unmöglichleit, 
ven Brief durch den Gefandten dem Monarchen überreichen zu 
lafen. Das wurde endlich durch einen Pagen, der für Beeis 
Ioven fhwärmte, bewirkt. Es iR aber nie ein Geſchenk, ober - 
and nur ein danfendes Wort an ben armen Beethoven gelangt; 
ſelbſt die Copialloſten wurden nicht vergütet. Beethovens brief« 
ie Heußerung: „Unfer lichenswärbiger Freund DB. fol nur 
jeden, ob er nicht wenigfens ein. Schlachtmeſſer oder eine Schild« 
fröte dafür erhalten kann, verſteht fi daß das geßochene Par⸗ 


4 Ysan, 


titur« Eyemplar der Schlacht ebenfalls an den König gegeben 
werde.” In dem Schreiben vom 16. Zul. 1825 heißt es: „Dem 
- König von Englaud geben Sie nichts.” 

* Beethoven veifete fehr wenig. Gegen Ende des Jahrhun⸗ 
beriö war er einmal in Preßburg und Peſth, einmal zu 
Berlin. Obſchon er in feinem Betragen feinen Unterfchied 
zwifchen den höchſten unb hohen Perfonen und jenen niedern 
Standes machte, war er doch für bie Artigfeiten der Bornehmen 
nicht unempfindlih,. Zu Berlin, unter 8. Friedrich Wilhelm I 
" fpeifete er einigemal bei Hof, wo er aud die zwei Sonaten mit 
obligatem Bioloncele, Opus 5,-für Daport, den erſten Violon⸗ 
celliſſen des Könige, und für fih componirte und fpielte, Beim 
Abſchied erhielt ex eine goldene Dofe mit Louisd’or gefüllt. Er 
erzählte mit Selbſtgefühl, daß es Beine gewöhnliche Dofe geweien, 
fondern der Wit, wie fie wohl den Befanbten gegeben werden, 
Während des Prinzen Louis Ferdinand Aufenthalt in Wien gab 
die alte Graͤfin B. eine Kleine muſikaliſche Abendunterhaltung, 
zu der natürlich auch Beethoven eingeladen wurde. Bein Nacht⸗ 
effen war an ded Prinzen Tafel nur für den hoben Adel gebedi, 
für Beethoven nicht, Er fuhr auf, fagte einige Derbheiten, 
nahm feinen Hut und ging. Einige. Tage ſpaͤter gab Prinz 
Louis ein Mittagefien,, wozu ein Theil diefer Geſellſchaft, auch 
die alte Gräfin geladen war, Als man fid zu Tiſch ſetzte, wurde 
die Gräfin auf die eine, Beethoven äuf bie andere Geite des 
Prinzen gewiefen, eiue Auszeichnung , beven er Reis mit Bers 
gnügen gedachte. " 

Beethoven brauchte viel Geld, Hatte er doch einmal vier 
Wohnungen zugleich gemiethet. Die füngfe, bei Baron Pass 
quillati, hat er mehrmals verlaffen, kam aber immer wieder 
dahin zuräd. Seine Eigenheiten fhonend, fagte Pasquillati: 
„Das Logis wird nicht vermiethet, Beethoven kommt ſchon 
wieder.” Am 22. Rov. 1803 ſchreibt Beethoven: „Ich habe 
600 fl. an meinem Gehalt jährlig eingebüßt; zu Zeiten der 
Bancozettel war es gar nichts; dann lamen die Einlöſungs⸗ 
fcheine, und hierbei verlor ich diefe 600 ff. Mit mehreren Jahren 
Berdrug und gänzlihem Verluſi des Gehalls — nun-fiud wie 
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saf dem Punci, daß Einlöfungsfcpeine ſchlechter, als jemals die 
Baucozeitel waren ; ich bezahle 1000 fi. Hanszing ; machen Sie 
ſich einen Begriff von dem Elend, welches das Papiergeld her⸗ 
yorhringt. Mein armer unglüdliher Bruder (Karl) ifi eben 
geſtorben; er hatte ein fchlechtes Weib; ich kann fagen, er hatte 
einige Jahre die Rungenfucht, und um ihm das Leben Leichter zu 
maqchen, kann ich wohl das, was ich gegeben, auf 10,000 fl. 
Biener W. anſchlagen.“ 


Den 28. Febr. 1816 ſchreiſt Beethoven: „Salomons Tob . 


ſchmerzt mich fehr, da er ein edler Menſch war, deſſen ih mid 
von meiner Kindheit erinnere. Sie find Teſtaments⸗Executor 
geworden, und ich zu gleicher Zeit Vormund des Kindes meines 
armen verfiorbenen Bruders. Schwerlich werden Sie fo viel 
Verdruß als ich bei dieſem Tod gehabt haben; doc habe ih 
den füßen Troſt, ein armes unfchuldiges Kind aus den Händen 
einer unwürdigen Mutter gerettet zu haben.” Kerner, 8. März 
1816: „Mein Gehalt beiragt 3400 fl. in Dapier, 1100 fl. Haus⸗ 
zins bezahle ich, mein Bedienter mit feiner Frau 900 fl., rechnen 
Sie, was alfo noch bleibt. Dabei habe ich meinen Heinen Reffen 
ganz zu verforgen, bis jegt if er im Inſtitut, dies Foflet bie 
1100 fl. und if babei doch ſchlecht, fo daß ich eine orbentliche 
Haushaltung einrichten muß, um ihn zu mir zu nehmen. Wie 
viel man verdienen muß, um bier nur leben zu können! und 
dech niemals nie eig End, denn — denn — denn, Sie wiffen 
es ſchon.“ 

Beethoven ſah Frauenzimmer ſehr gern, beſonders fchöne 
iagendliche Geſichter, „und gewöhnlich wenn wir an einem etwas 
reigenden Mädchen vorbeigingen, drehte er fi um, ſah es mit 
feinem Glas nochmals fharf an und lachte oder grinzte, wenn 
er ih von mir unbemerkt fand. Er war fehr häufig verlicht, 
aber meißens nur anf kurze Dauer. Da ich ihn einmal mis 


ber Eroberung einer fchönen Dame nedie, geſtand er, bie habe 


ihn am Rärffien und längſten gefeflelt — nämlich fieben volle 
Monate. In Wien hat er ned) Unterricht auf der Bioline bei 
Krumpholz genommen, und im Anfang als id da war, haben 
wis noch manchmal feine Sonaten mit Bioline zuſammen gefpielt. 
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Das war aber wirkfi eine fhrediihe Muſik, denn im feinem 
begeifterten Eifer hörte er nicht, wenn er eine Paſſage falſch in 
Die Applicatur einfegte.” Beethoven war in feineni Benehmen 
ſehr linkiſch und unbeholfen; feinen ungefchidten Bewegungen 
fehlte alle Anmuth. Er nahm felten etwas in die Hand, das 
nicht fiel oder zerbrach. So warf er mehrmals das Tintenfaß 
in das neben dem Schreibpult fiehende Klavier. Kein Möbel 
war bei ihm füher, am wenigften ein koſtbares; Alles wurde 
‚ umgeworfen, beſchmutzt und zerſtoͤrt. Wie ex es fo weit brachte, 
fi ſelbſt raſiren zu können, bleibt ſchwer zu begreifen, wenn 
man auch die häufigen Schnitte auf feinen Wangen dabei nicht 
in Betracht zog. Bis an die Augen ging fein erfchrediich ſtarker 
Bart. Nach dem Takt tanzen fonnte er nie lernen. Bei der 
kurzen Beſchießung von Wien dur die Branzofen im I. 1809 
" war Beerhoven fehr ängftlich ; er brachte die meiſte Zeit in einem 
Keller bei feinem Bruder Kaspar zu, wo er noch den Kopf mit 
Kiffen bedeckte, um da nicht die Kanonen zw hören. 

Am 25. Mai 1819 Hagt Beethoven: „Ich war derweilen 
mit folchen Sorgen behaftet wie nod mein Leben nicht, und zwar _ 
durd zu übertriebene Wohlthaten gegen andere Menſchen.“ Sur 
vorher heißt es: „Die unrichtige Copiatur rührt wohl mit baher, 
weil ich feinen eigenen Kopiften mehr halten kaun; die Umftäude 
haben dad alles fo herbeigeführt,. und Bott beffers, bis der — 
— in einen beffern Zuſtand kommt! Das dauert noch ein volles 
Jahr. Es if gar fchrediich, wie diefe Sache zugegangen, und 
was aus meinem Gehalt geworben if, und noch fein Menſch 
fanu fagen, was ed werden wird, bie das befprochene Jahr 
herum iR.” Fur Hoch und Nieder rüdfihtvol , hat Gebeim⸗ 
rath Wegeler den Namen verfchwiegen, auf welchen die Schuld 
von Beethovens Klage, 19. April 1819, zurädfält. Ih kann 
baher nur vermuthen, daß hier Fürſt Franz Joſeph Marimilian 
Ferdinand von Lobfowig, erſter Linie, gemeint. Beethoven ſollte 
als Gapelimeifter in des Königs von Weſtfalen Dienf treten, 
600 Dufaten Gehalt nebſt freier Equipage haben ; der Contract 
wor fertig, nur noch durch Beethoven zu unterzeichnen: da 
einigte ſich Erzherzog Rudolf wit den Fürſten Lobkowitz und 
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Rinsty, dem begabten Künfler einen Tebenslänglihen Gehalt and» 
guwerfen, unter der einzigen Bedingung, daß er in den faiferlichen 
Staaten Bleibe. Einige Jahre hindurch wurde der Gehalt befgaflt, 
dann Rarb am 15. Der. 1816 Züri Lobkowitz, eine ſchwere Schul⸗ 
denlaſt und moch größere Berwirrung hinterlaſſend. Es wurde 
eine Curatel angeordnet, und die Glaͤubiger mußten ſich gedulden, 
bis Alles regulirt. Ein letzter Klagebrieſ Beethovens, vom 25. 
April 1823, hebt mil ven Worten an: „Meine befländig traurige 
Lage fordert aber, daß ih augenblicklich das ſchreibe, welches mir 
fs viel Geld bringt, daß ich es für den Augenblid habe, Welche 
traurige Entdeckung erhalten Sie hier! Nun bin ich auch von vielen 
erlittenen Berbrüßlichkeiten jegt nicht wohl, ja fogar wehe Augen.” 
Beethoven flarb zu Wien, 26. Mär; 1827. „Ohne daß id 
einem todten oder Iebenden Componiſten zu nahe treien will, muß 
. ich doch bei. ber Behauptung bleiben : einen Reichthum und eine 
Mannichfaltigkeit on Ideen und eine Originalität, wie folche in 
Beethovens Werken angetroffen werden, hat Feiner fonft be⸗ 
feifen. Sein Phantaſiren war freilich das Außerordentlichſte, 


was man hören konnte, befonders wenn er gut gelaunt oder 


gereizt war. Alle Künftler, die ih je phantafirem hörte, erreich⸗ 

ven bei weitem nicht die Höhe, auf weicher Beethoven in diefem 

Zweige der Ausübung fland. Der Reichthum ver Ideen, die 

kaunen, denen er fi hingab, die Verſchiedenheit der Behand 

"Sung,, die Schwierigfeiten, bie fi darboten oder von ihm her⸗ 
beigeführt wurden, waren unerſchöpflich.“ Alfo Ries. 

Geheimraͤth Wegeler hat im Verein mit Ferdinand Ries Bib⸗ 

. graphiſche Notizen über Ludwig van Beethoven, Coblenz, 

Buaͤdeker 1838, ©. 164, mitgetheilt. Beigegeben if des ſechzehn⸗ 

jährigen Beethoven Schattenriß, an dem man bei aller Su⸗ 

| periorität feines Talents einen gewiſſen air niais nicht verfennen 

wird. Da ich einzig mit Beethoven, bem Menſchen, mich bes 

fhäfttgen wollte, mußten jene Notizen mir unfhägbar fein. Es 

hat aber Wegeler nicht nur eines theuern Freundes Gedächtniß 

in der würdigſten Weife gefeiert, fondern auch, wahrlih ohne 

es zu wollen, fi felbk ein ehrendes Monument geſetzt, feine 

navergängliche Anhänglichfeit in der einfachen, darum aber deſto 
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ergreifendern Weiſe ausgedrüdt. Sieben „Jahre fpäter ſchrieb 
Wegeler: Nachtrag zu den biographifhen Notizen über 
Ludwig van Beethoven. Bei Gelegenheit der Errich—⸗ 
tung feined Denkmals in feiner Baterkadt Bonn. Mit 
einem von Beethoven componirtien, zum erfienmale 
befannt gemachten Liede. Goblenz, in Commiſſion bei Bädeker, 
1845. ©. 30. Minder reichhaltig, bietet diefer Nachtrag doc 
einige Nachrichten von Belang, wenn ed 3. D. heißt: „Beet⸗ 
boven ſcheint erſt in den legten Fahren in befchränften Umfänden 
gelebt zu haben, wenn er gleich weit früher Darüber klagte. Daß 
bieſes nicht immer der Fall war, beweifen folgende Zeilen, welde 
er ‘einem Briefe Lenz von Breunings im J. 1797 an mid zu⸗ 
fetzte: Grüß Dich Bott, Lieber! Ich bin Dir einen Brief ſchuldig, 
den ſollſt Du nächſtens Haben, wie aud meine neuefte Mufifalien. 
Mir gehis gut, und id kann fagen, immer beſſer.“ Um fo . 
trauriger aber drüdt Stephan von Dreuning am 13. Nov. 1804 
fih aus:. „Der Freund, der mir von den Jugendjahren hier 
blieb, trägt noch oft und viel dazu bei, daß ich gezwungen werde, 
bie abwefenden zu vernachläſſigen. Sie glauben nidt, lieber 
Wegeler, welchen unbefchreiblicden und ich möchte fagen ſchreck⸗ 
lichen Eindrud die Abnahme des Gehörs auf ihn gemacht hat. 
Denfen Sie fih das Gefühl, unglüdlih zu fein, bei feinem 
heftigen Charakter ; hierbei Berfchioffenheit, Mißtrauen, oft 
gegen feine beften Freunde, in vielen Dingen Unentfoloffene . 
beit ! Größteniheild,, nur mit einigen Ausnahmen, wo ſich 
fein urfprünglihes Gefühl ganz frei äußert, if Umgang mit 
ihm eine wirkliche Anſtrengung, wo man fi nie fi ſelbſt 
überlaffen fann. Seit dem Mai bis zu Anfang biefes Monate 
haben wir in dem nämlihen Haufe gewohnt, und gleih in 
ben erftien Tagen nahm ich ihn in mein Zimmer. Kaum bei 
mix, verfiel er in eine heftige, am Rande der Gefahr vorübers 
gehende Krankheit, die zulegt in ein anhaltendes Wechfelfieber 
überging. DBeforgniß und Pflege haben mic da ziemlich mits 
genommen. Jetzt iſt er wieder ganz wohl. Er wohnt auf ber 
Baſtey, ich in einem vom Fürflen Eſterhazy neuerbaufen Hauje 
yor der Alfter »Enferne Chinter welchem die Beeihovengaſſe ent- 
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Rand), und da ich meine eigene Haushaltung führe, fo ißt ex 
täglich bei mir." 

Ja dem zweiten Abſchnitt biefes Nachtrags beſpricht der 
Berfafler, am Schluſſe feines 80. Jahres, die Discuſſion, welche 
um Beethovens Geburtshaus fih erhoben hatte. „Dur die 
nähere, von Herrn, Vehrer Dr. Henned würdig herbeigeführte 
Unterſuchung: welches Haus als die Geburtsſtätte des großen 
Meiſters bezeichnet werden müſſe, hat fich zuletzt herausgeſtellt, 


daß es das von mir früher angegebene Grau'ſche, jegt dem 


Herta Dr. Schildt gehörige, in der Bonngaſſe gelegene Haus 
Nr. 515 iR. Die ausführlichen Verhandlungen darüber finden 
fi in der Eöfnifhen Zeitung , befonders in ber Beilage zu. 
Ar. 30 derfelben vom 30. Aug. 1838. Im diefer fegt der in 
Bonn rühmlichſt bekannte Lehrer Kueifel die Gründe für und 
wider bie Behauptung, das Grau'ſche Haus fei Beethovens 
Geburtsfätte, mit übergeuigender Klarheit auseinander und beweiſt 
die Richtigkeit derfelben. Später bewohnten die Eltern das Haus 
des Bäders Fifiher in der Rheingafie, Nr. 934, welches oft 
irrig für fein Geburtshaus gehalten wurde. Folgen die Acten 
dieſes Titerarifchen Proceſſes, und zwar I der erfie Artifel des 
Hrn. Heunes, Eölnifhe Zeitung vom 15. Jul. 1838: „In Bonn 


-weig man, daß Beethovens ‚Eltern in der Rheingaffe, in der 


Wenzelgoffe, auf der Brüde und in der Donnkaffe gewohnt 


- Jaben. Die Eltern flarben; Beethoven Fam von Bonn weg, 


nah Wien. Die fchöne Zeit der Regierung des Kurfürfien Mar 
Franz ging für Bonn zu Ende. Die Stürme des Krieges lamen. 
Weber der Roth der Gegenwart vergaß man bie Herrlichkeit der 
karfürſtlichen Capelle. Beethovenſche Mufil hörte man nur ſelten. 
Benn nicht der alte Herr Simrock mit Beethoven in fletem Bers 
Sehr geblieben wäre,, man hätte wohl ſelbſt feinen Namen nur 
felten in Bonn gehört. Nur Wenige bewahrten in liebeudem 
Herzen Die Erinnerung an den edlen Meiſter. Als aber der 
Kran; des Ruhmes immer glänzender um feinen Namen fralte, 
am meiſten als bei ber Nachricht von feinem Tode der Gedanke 
an den großen Werth des Mannes und dad Gefühl des uner⸗ 
jeglichen Berlufles in immer weitern Kreiſen fich verbreitete: da 
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fing man an, ſich der Erinnerung hinzugeben an bie Zeit; bie 
er in Bonn verlebt; man fühlte, der Ruhm Beethovens und 
Bonus fei verknüpft fowie der Shakeſpeares und Stratfordé; 
man war flolz darauf, Näheres über Beethovens Jugendzeit zw 
wiſſen; mit einer Art von Rivalität erzählte man davon. Da 
war es denn au, daß auf mehr als Einer Seite Prätendenten 
auftraten, die feine Geburtsftätte in ihre Nähe verlegen, bie 
mit ibm Nachbarskinder fein wollten. Jene vier Straßen, ws 
Beethovens Eltern gewohnt, Rritten um Beethoven wie bie fieben 
griehifchen Städte um den Homer. 

„Was fol uns nun den Streit entſcheiden ? Wegeler hat 
fih für die Bonngaffe erflärt; indeß wie groß aud das Gewicht 
feiner Autorität iR, ed wird uns geflattet fein, feine Meinung 
zu prüfen. Was Beethoven, wie jeder unverheirathete Mann, 
fo fehr ungern hatte, nämlich die Erkundigung nach feinem Taufe 
fein, dazu müffen wir nun doch hier fihreiten. Er findet ſich 
in Wegelers Broſchüre S. 4, und wir erfahren, daß er in ber 
Pfarre St. Remigii am 17. Dee. 1770 getauft werben, daß 
fein Großvater und die Frau Gertrud Baums feine Taufpathen 
geweien. Wir find ſchon zufrieden mit dieſer Nachricht, denn 
wenigſtens eine negative Ausbeute, wenn ich fo fagen darf, gibt 
uns biefer Taufihein. Wenn es urkundlich erwielen if, daß ex - 
in St. Remigtus getauft worden, fo ſteht ebenfalls feR, daß er 
nicht außerhalb des Pfarrbezirks diefer Kirche geboren iſt. Jenes 
Haus in Ber Bonngaffe lag aber in der Pfarre zu Gt. Peter 
in Dietlirchen und kann alfo nicht das Geburtshaus Beethovend 
fein. Ohnehin wird man das, was zur Unterflügung jener 
Meinung angeführt wird, nicht als Beweis gelten laſſen. — 
heißt nämlich (a. a. D. ©. 6), jene Frau Gertrud Baums, 
Beethovens Pathin, habe in der Bonngaffe gewohnt, uud bie 
Nachbarn feien ed ja, die man zu Gevatter zu bitten pflege. 
Keineswegs; zu Gevatter bittet man feine Berwandten und, wenn 
man beren feine hat oder fie nicht nehmen will, feine Freunde, 
die aber nicht immer gerade unfere Nachbarn find. . 

„Die Prätenfionen des Haufes in der Bonngaffe hätten wir 
alfo zurüdgewielen. Sie find auch noch nicht alt uub haben in 
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Bonn noch nicht Wurzel gefaßt; fo viel ih weiß, datiren fie 
erſt aus der Zeit, wo das Beethoven⸗Comité in Bonn die Geiſter 
in unrubige Bewegung geſetzt hat. Früher war eine andere 
Meinung vorherrſchend, und eben in bie frühere Zeit, wo bie 
Rivalitäten ung noch nicht entgegentreten und unfere Unterfuhung 
Rören, müffen wir zurädgehen und ihr Zeugnig vernehmen. Es 
gab auch damals Aberall, wo Beethovens Eitern gewohnt, Leute, 
bie den berühmten Mann ihrer Straße vindiciren wollten. Aber 
im Allgemeinen ward immer das Haus in der Rheingafle Ar. 934 
als Beethovens Geburtshaus bezeichnet. Wo man in der frühern 
Zeit nur irgend unter den Merkwürdigkeiten Bonns Beeihovens 
Geburtsflätte angegeben findet, iſt es regelmäßig das eben ges 
nannte Haus. Ich will mich hier auf die Gafhofs-Empfehlungs- 
Karten und die beigebrudten Notizen über bie Merfwürbigfeiten 
der Stadt bezichen, weil fie gewöhnli am meiſten verbreitet 
werden und als der Ausdruck deſſen gelten fönnen, was in ber 
Stadt allgemein angenommen wird. Eine Abbildung des Gaſt⸗ 
hofs zum goldenen Stern habe ih vor mir liegen. Wuf der 
Nüdfeite find Die Sehenswürbigfeiten in und bei Bonn ange- 
geben, darunter Nr. Il: „„Des berühmten Compoſiteurs Louis 
sau Beethoven Geburtshaus, Rheingaffe Nr. 934.”° Diefelbe 
Angabe findet fih aud auf den Karten anderer Gaſthoͤſe. War 
zum fol nun die früherhin herrſchende Meinung yplögli vers 
dräͤugt werden? Bir haben gefehen, auf wie ſchwachen Gtügen 
die Behauptung ruht, welche dies verſucht hat. 

„In diefem Haufe in der Rheingaffe wohnte fhon Beet⸗ 
hovens Großvater. Er war mit dem Befiger deſſelben, Joh. ©. 
Fiſcher, befreundet und biieb in diefer Wohnung dreißig Jahre 
Tang, bis an feinen Tod (1773). Mit feinen Freunden von ber 
kurfürſtlichen Capelle verberrlichte er im 3. 1761 die Hochzeit 
des Sohnes feines Hausherren, die acht Tage lang banerte, denn 
mit Einem Tage hatten die fröhlichen Bonner nicht genug, weil 
da’ erſt der ernfte Einprud der feierlichen Handlung ſchwinde und 
nun der Jubel erfi recht anfangen könne. Doc in das Herz des 
alten Beethoven kam Fein Jubel. Er bat fpäter mehrmals da⸗ 
von geſprochen, wie er fo bas junge glückliche Pärchen vor fi 
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geſehen und dann an fein eigenes Loos gebadt habe, fei ihm 
ſehr weh ums Herz geweſen. Seine Ehe war nit glädlih: 
feine Fran war dem Trunf ergeben; bamit nicht Alles zu Grunde 
gebe, mußte er fie nah Eöln in Penfion thun, in ein Kioßer, 
wenn ich nicht irre. Die unglüdliche Leidenfchaft ging von ber 
Mutter auf den Sohn, Johann van Beethoven, über. Was ihm 
der Bater hinterliöß, hielt bei ihm nicht Tange : jene feine Leius 
wand, bie fi, wie man mir fagt, durch einen Ring zieben ließ, 
wanderte, ein Städ nad dem andern, aus dem Haufe; ſelbſt 
dad fchöne große Portrait, worauf der Bater, mit ber Troddel⸗ 
müge auf dem Haupt und einem Rotenblatt in der Hand, ſtatt⸗ 
lich abgebildet war, Fam zum Tröbler. Er blieb nad) des Vaters 
Tode auch nicht lange in jenem Haufe, und häufig fehen wir 
ihn die Wohnung wechfeln. Doc kam fein Sohn Ludwig wo 
in diefem Haufe zur Welt, drei Jahre vor dem Tode des Groß⸗ 
yaterd. Die 76jährige Juffer Eäcilia Fiſcher erinnert fi noch 
fehr gut, den Heinen Lonis in der Wiege gefehen zu baben ; fie 
weiß noch Manches von ihm zu erzählen; fie fieht ihn noch, 
wie er ale Feines Bübchen auf einem Baͤnkchen vor dem Klavier 
Rand, woran bie unerbittlicde Strenge feines Vaters ihn ſchon 
fo früh feſtbannte. Ihre Erzählungen haben durchaus nichts Ab⸗ 
ſichtliches; das jebige Gerede über Beethovens Geburtshaus if 
ihr eher laͤſtig; fie würde es gern auf fi beruhen laſſen und 
für ihr altes Familienhaus, das fie mit ihrem jüngern Bruder 
noch immer bewohnt, auf die Ehre verzichten. Soll ih noch 
andere Zeugen aufrufen? Der Patriarch von Bonn, Herr Ober- 
bärgermeifter Windel möge es mir verzeihen, dag ih an ihn 
appellire und es hier anführe, daß auch er in dieſem Haufe ben 
Heinen Louis van Beethoven hat vor dem Klavier ſtehen und 
Thränen vergießen fehen. 

„Richt Tange follte das Kind in dieſem Haufe bleiben. Ad, 
Damals wollte man ihn mit den Geinigen nicht im Haufe haben, 
heute feiert man bie Stätte, wo feine Wiege gefanden! Der 
Befiger des Haufes, Bädermeifter Theodor Fiſcher, Hagte, da er 
Nachts baden und bei Tag ſchlafen müffe, fei er durch das ewige 
Maficiren in feinem Schlafe geſtört. Bielleicht Redte noch etwas 


Indboig ban Beethoben, 113 


Anderes dahinter: Fohann van Beethoven wirb die Miethe nicht 
regelmäßig abgetragen haben. Doc ganz und gar konnten ber 
Bädermeifter und der Hof⸗Tenoriſt, die neben einander aufs 
gewachfen waren, ſich nicht trennen. Zweimal zog Johann van 
Beethoven wieder in feines Vaters Wohnung, und zweimal zog 
er wieder aus.” 

IL Des Herrn Wegeler Replik, im welcher des Gegners 
Iırtpum, die Pfarrei beizeffend , gefchidt benupt, um in zwei 
Berpofengefechten ihn zu fchlagen. „Im Kenilleton zu Rr. 196 
ver Coͤlniſchen Zeitung wird meine in den Biographiſchen 
Antigen über Beethoven, S. 6, vorkommende Aeußerung : 
Beribovene Geburtshaus fei höchſt wahricheintich das Grau'ſche 
ja der Bonngaffe, durch einige, auf den erfien Blid als höchſt 
wigtig erfcheinende Argumente zu widerlegen geſucht. Das erſte 
verielben würde allerdings meine Meinung gänzlich umwerfen, 
hätte es mit dem wichtigſten der Borberfäge feine Richtigkeit 
Dee Berfaffer geht nämlich von dem unbeftrittenen Grundſatz 
aus: Der Taufact wird in ber Pfarrkirche vorgenommen, zu 
welder der Täufling gehört. Da nun aber, fehließt man ferner, 
ber Taufaet Beethovens von der Pfarrei St. Remigius ausgeſtellt 
iR, die Bonngafle aber, worin das Grau’ihe Haus liegt, zur 
Sarrei Dietkirhen gehört, fo kann Beethoven darin nicht ges 
been fein. | 

„In diefem Syllogismus iR der Minor unrichtig, ba bie 
Venngaſſe nicht zu der Pfarrei Dietkirchen gehörte, fondern uns 
stpeilt zu jener von St. Remy. Deine eigene Weberzeugung, 
ih von 1796 bie 1802 im Grau'ſchen Nebenhaufe bei Wittwe 
Sam wohnte, fol hier wenig in Anſchlag gebracht werben, 
wohl aber Die Kirchenbücer und ähnliche Acten. Die Unrichtig« 
keit Diefer zu allgemeinem Befremden gewagten Behauptung If 
in notoriſch, als daß ich möthig fände, fie weitläufig zu wider⸗ 
Igen. Sämtliche Bewohner der Bonngaffe, die ſich irgend eines 
Zeitraums zwilchen 1765 bis 1806 erinnern, werden unummwunden 
sehchen, dag St. Remy ihre Pfarrei war. Gelb mein gar 
lieber Freund Hr. Simrock, am aͤußerſten Ede der Bonngaffe, 
wenn er gleih gegen das Grau'ſche Haus fih lithographiſch 
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ertlärte, wird offen ſagen: In diefem Argumente ſinde ih keinen 
Troſt. Nur ſeit ber veuen DOrganifation der Pfarreien, 1806, 
gehört die Bonngafle zu Dietkirchen, ein Umfaub, wodurch der 
Berfoffer wahrfcheinlih in Irrthum gerathen if. 

„Durch diefed Argument kann demnach meine als EFT 


wahrfheinlich geäußerte Behauptung nicht umgeworfen werben, - 


fie würde aber gänzlich entfräftet zu Boden liegen, wenn bem 
Fiſcherſchen Haufe das Recht als Beethovens Geburtshaus vin⸗ 
dieirt werden koͤnnte. Es wirb dieſes durch folgende Schlüffe 
verfucht: „Beethovens Großvater wohnte in demſelben 30 Jahre 
Nlang bis an feinen Tob.”* Für diefe Thatfache und einige fol 
gende werben bie Erzählungen der jebt 76jährigen Tochter bed 
Fiſcherſchen Haufes angeführt. Dagegen erzählte der eben jetzt 
bei mir vermweilende Bater Ried dem Herrn Notar Kamp und 
mir: „„Beethoven, der Capellmeiſter, wohnte in. der Bonngafle 
in dem an das fepige Poſthaus anfopenden Haufe Ar. 386 und 
farb daſelbſt. Da meine Eltern mit mir gerade nebenan Nr. 387 
wohnten, fo darf ich auf volle Glaubwuͤrdigkeit Anfpruch machen.” 
Erwägt man nun, 1) daß Hr. Ries, der ſchon im zehnten Fahr 
ins Orcheſter kam, mit feinem Capellmeifter in naher Geſchäfts⸗ 
verbindung fand, 2) daß er beim Tode des Capellmeifters, 1773, 
fon 17—18 [die 3. Fiſcher nur 10—11) Jahre alt war, dann 
3) daß die Beifteöfräfte meines fehr werthen Freundes Ries, 
wie alle nähern und entferntern Delannten gern bezeugen werben, 
gegenwärtig noch in fchöner Reife ſtehen, fo verliert die Aus⸗ 
füge der Fiſcherſchen Tochter in dieſem Punkte ihre Richtigkeit. 
Ya, diefe Entdedung des Wohnhaufes des Großvatere mag über 
dies ein Gewicht mehr für bad Grau'ſche Haus als Geburts, 
haus unferes Ludwig werben ; da beide Häufer etwas ſchief gegen- 
über und feine 80 Schritte von einander entfernt liegen, fo Iebten 
die drei Generationen gar.nahe zufammen. 

„Aber auch mein vortrefflicher Breund und Schulcamerab, 
der Oberbürgermeifter Windel, wird als ein Zeuge gegen meine 
Aeußerung angerufen. Gegen biefen würde ich, falls feine Aeu⸗ 
Berung ber meinigen entgegen wäre, bie ganze Autorität meinze 
höhern Alters, welches brei volle Tage beträgt, geltend machen; 
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aber Windedi fagt nur: „„er habe in dieſem (Fiſcherſchen) Haufe 
den feinen Louis vor dem Klavier ſtehen und Thränen vergießen- 
fehen.”" Ohne als Zeuge gegen mich felbft aufzutreten, erkläre 
ih hiermit offen: das ſah auch ih, Wie! Das Fifcherfche 
Haus hing nämlich, hängt vielleicht noch rüdwärts durch einen 
Gang mit einem Haufe zufammen, welches in der ®iergaffe Liegt 
und damals von einem höhern Rheinzofibeamten, Hrn. Bachem, 
Großvater des Hrn. Laudgerichtsraths Bachem dahier, als Eigen⸗ 
chum ſortdauernd bewohnt wurde. Der fjüngfte Sohn deſſelben, 
Venedict, war unfer Schulcamerad , und bei unfern Befuchen 
fonate von hier aus der Heine Louis, fein Thun und Leiden 
seiehen werden. Des Herrn Oberbürgermeifters Ausſage beweiſt 
demnach nur, daß die Eltern fhon im Fiſcherſchen Haufe wohn⸗ 
un, ale Louis noch ein Heiner Knabe war. a wie. weit bie 
Aufführung des Fiſcherſchen Haufes als Geburtshaus Beethovens 
in den Mertiwürbigfeiten Bonns unter den angeführten. Umfänden 
oh gelten kann, überlaffe ich gern weiterer Beurtheilung. 
„Und ſomit find demuad die Prätenfionen des- Haufes in 
der Donngaffe noch nicht zurüdgewiefen. Und fo wird man mich 
wahrſcheinlich auch vom Vorwurf freifprehen, ich hätte mein 
joͤchſt wahrfheinlich mit zu großem Leichtſinn ausgeſprochen. 
Ebenfo wenig fann ich von einer andern Aeußerung: der Tag 
ber Taufe fei der Tag der Geburt ſelbſt oder doch der Tag here 
nch (S. 7), abfehen. Bonn war zur Zeit der Geburt unferes 


‚ Beethoven eine rein Fatholifche Stadt, der Randesherr ein geiſt⸗ 


licher Zürfl. Die Eftern eilten, und eilen noch, daß ihrem 
Rinde die Taufe ertheilt werde, da fie für das Leben eines fo 
arten Weſens in der höchſten Beforgnig Reben. Wird doch ſelbſt 
bei Rindern gefrönter Häupter gleich die Rothtaufe (ondoyement) 
dergenommen, wenn bie feierliche Taufe verfchoben werden muß. 
Degnügen wir und zu wiffen, daß Beethoven den 17. Dec. 1770 
da war, und freuen wir und, daß dieſes Dafein ung fo herrliche 
Fruchte brachte. 

„Nachſchrift. Eben, 27. Jul., erhalte ih noch einen durch 
berra Kamp in Bonn gefertigten Notarintsact, welcher die ſchrift⸗ 
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g * 


i16 Sonn. 


des Herrn Oberbürgermeifters Windel und ſechs ehrenwerther 
Bewohner der Bonngaſſe, alle im Alter von 58 bis 75 Jahren, 
enthält, die dahin lautet, „„daß vor der in franzöfifher Zeit 
Statt gehabten Organiſation der Stadt-Bonners Pfarreien die 
fogenannte Bonngaffe zur Pfarrei des h. Remigius gehört hat.“ 
Aber der nämliche Act bringt auch ein noch weit wichtigeres Stüd, 
nämlich eine Lifte der Pfarrgenofien von St. Remy, welche zum 
Bau eined Haufes für ihren Pfarrer beitragen follen. Hier 
finden fih in der Bonngaffe die Namen „„Capellenmeifter 
Beithoff““ (L fe), dann „„Herr van Beethoven” (Ludwigs 
Bater IL Lifte), dann un&opellen » Mr. van Beethoven und 
HofmussNig”" CIL Lifte), Dagegen ſucht man in der Rheins 
gaffe vergebend nad dem Namen Beethoven, obſchon der Name 
Meifter Fiſcher zweimal und Bädermeifter Fifcher einmal, neben 
den Namen Schreinermeifter Karte, Wittwe Karte, Nachgänger 
Merkenich und mehrer Nachbarn vorkommt. (Diefe drei Liſten 
wurden, einer andern Notiz zufolge, in den drei Jahren 1769 
--1770, Ludwigs Geburtsjahr, und 1771 aufgeftellt.) Und fo 
möchten nun die Prätenfionen des Fifcherfchen Haufes abgewieſen 
und meine als höchſt wahrfjcheinlich gegebene Meinung wohl 
Wahrheit geworben fein.” 

II Des Herrn Dr. Hennes Duplik. „Im Keuilleton 
Nr. 210 fleht eine Replik gegen meinen Artikel in Nr. 196. Der 
Herr Berfaffer fagt darin: „„Dan wird mih vom Bormwurf 
freifprechen, ich hätte mein höchſt wahrfcheinlih mit zu gros 
gem Leichtfinn ausgeſprochen.““ Diefe Worte veranlaffen mich, 
eine Erffärung vorauszufhiden. Ich bin fo weit davon ent- 
fernt, irgend etwas der Art zu fagen oder zu denken; ich bin fo 
jehr von ber großen Gewiffenhaftigfeit des Heren Berfaffers 
beim Niederfchreiben feiner Biographiſchen Notizen übers 
zeugt, daß ich, bloß im Bertrauen auf feine Autorität, der Erſte 
fein würde, Alles und Jedes zu unterfchreiben, wovon er erklärt, 
daß er es beftimmt weiß. Wie fönnte wer nur irgend für Beet⸗ 
hoven fi intereflirt, anders als mit dem lebhafieſten Dauk 
feine Mittheilungen aufnehmen! Mit einer rührenden Sorgfals 
und Treue trägt er die Acten zufammen, um die Nachrichten, 
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bie ſeinen geliebten Freund betreffen, zu conſtatiren. Eben bie 
vorliegende Replik gibt wieder einen neuen Beweis davon. Min 
fann ed am wenigfien in den Sinn lommen, aud nur entfernt 
gegen die Perfon des Herrn Berfaffers polemiſiren zu wollen. 
Ich habe ihn zwar mit Augen nie gefchen und bin ihm gänzlich 
unbefannt : aber mir iſt er nicht ein unbefannter Mann; ich bin 
aufgewachfen mit einer Art von Pietät gegen Ihn; er gehört zu 
den Rotabilttäten meiner Vaterſtadt; wie oft babe ich in meiner 
Sindheit feinen Ramen nennen hören, und nie hat man ihn 
anders als mit einem Gefühl der Verehrung ausgeſprochen; um 
von Anderm zu ſchweigen, man wußte fo viel davon zu fagen, 
wie gütig, hüffreih und menfchenfreundlich er geweſen, Züge, 
die einen noch ſchönern Ruhm bilden, als die hohen Stufen von 
Ehren und Würden, auf die ihn, den lepten Rector Magnificus 
der alten Bonner Univerfität, fein Berdienft erhoben hat. Aber 
ed fann der Pietät gegen vinen Mann feinen Eintrag thun, 
wenn man über ein biflorifches Kactum eine andere Meinung 
hat. Der Derr Berfaffer hat ja das, was er über Beethovens 
Geburtshaus vorgebracht, nicht ale Gewißheit, nicht als eine 
Behauptung ausgeſprochen, fondern nur als eine Bermuthung, 
ald eine Hypotheſe. ig lebhafte Bein ſtellt leiht Hypotheſen 
auf und verfieht es, ihnen Eingang zu verfchaffen, und wem 
irgend Hypotheſen angefochten werden, der Tann ſich mit Göthe 
und fo vielen der berühmtefen Männer tröflen, denen es uicht 
beſſer ergangen iſt. 

„Zwei Thatſachen find' es, die jene Replik zu conflatiren 
nt: 1) die Bonngaffe lag im Jahr 1770 im Pfarrfprengel 
von St. Remigius, und 2) Beethovens Großvater, der Gapells 
meifer, wohnte damals in der Bonngaffe. Bas Nr. 1 betrifft, 
fe Hätte man mir furzweg antworten können, daß ich meine 
Angabe zu beweifen habe. Statt deffen verfucht man den Gegen⸗ 
beweis. Gehen wir doch einmal, eb diefer geführt worden if. 
Hätte der Herr Verfaffer gefagt: ich weiß gewiß, daß die ganze 
Bonngaffe zu St. Remigius gehört hat, jo würde mir dies volls 
fsmmen genügt haben. Aber er will -fein eigenes Zeugniß hier 
nicht geltend machen, indem er berüdfichtigt, daß er danals erfl 
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fünf Jahre alt war und im einer andern Steage nad Pfarre 
„wohnte. Dafür vüdt mir nun der Herr Notar Kamp „it einem 
Nolarial⸗Aci entgegen. Dieſem gegenüber habe ih Folgendes 
zu bemerfen: Wenn die Kirhen-Acten von 1770 vorlagen, fo 
war ‚ganz. einfach die betreffende Notiz auszuziehen und durch die 
Hädtifche Behörde oder etwa durch einen in den Bonner Kirchen⸗ 
Acten notoriſch bewanderien Daun, wie z. B. Herrn Kreie⸗ 
Secretair Eiler, zu beglaubigen. Es ſcheint aber, daß jene Arten 
nicht zur Hand waren; deshalb ſchlug man einen andern Weg 
ein: die ältehen Bewohner der Bonngaffe mußten ald Zeugen 
aufireten, und ihr Zeugniß ließ man durch den Herrn Ober⸗ 
bürgermeifter legalifiven. Nun entſteht aber die frage, ob jeme 
Herren hierüber gültiges Zeugniß ablegen können. Ich gebe beu 
Zeugen zu bebeufen, Daß bier vom Fahr 1770 die Rede iR; ich 
erinnere namenslich diejenigen von ihnen, welche erſt 58. Jahre 
alt find, darqu, daB fie über Berbältniffe, die 10 Jahre vor 
ihrer Geburt befanden, nicht wohl Zeuguiß ablegen konnten; 
id muß die Zeugen insgefamt darauf aufmerkſam machen, daß 
es überhaupt ſehr mißlich if, über die alten Bonner Pfarren fo 
beſtimmte Ausfagen abzugeben und fie durch ihre Unterfchrift 
unter einem NotarialoAct zu befräftigen. Die Zeugen find von 
der Annahme ausgegangen, daß ihre Nachbarn zur felden Pfarre 
gehörten wie fie felber ; dies if vielleicht richtig, vieleicht auch 
nicht. . Jene alten Pfarrfprengel waren nicht fo arrondirt wie 
die jegigen ; der eine griff immer in den andern ein. So ges 
hörten 3. B. zu St. Gangolph zwei Häufer im Mauspatt, brei 
auf dem Münferplag, zwei im der Maargaffe, fieben in der 
"Stiftsgaffe u. f. w. Leider Senne ich die Grenzen zwifchen deu 
Spreugeln von Dietlirgen und Remigius nicht fo genau wie 
bie zwifhen St. Martin, St. Gaugolph und St. Remigius, und 
ih -muß geflehen, daß ich meinen Beweis eben fo wenig liefern 
ann, ald Herr Notar Kamp den Gegenbeweis. Noch mehr, ih 
habe mich on einen Herrn gewandt, vor deſſen Autorität ic 
mic neige, wenn von des Gedichte von Bonn, namentlich den 
kirchlichen Alterthämern und deu Pfarrverhältuiffen die Rede iR; 
ich habe feine Meinung über fenew Punet eingeholt, und fie if 
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gegen mich ausgefallen. Ich muß alſo eoucediren, dag im Jahr 
IT70 die Bonngaſſe zu St. Remigius gehörte. Demnach IR es. 
möglid, daß Beethoven in der Bonngaſſe geboren iſt. 

„Beben wir nun zu Mr. 2 über. Der Herr Berfaffer ber 
tigtet, der alte Herr Ries habe Einen Punct der. Ausſage der 
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bie legdten Jahre feines Lebens, alfo auch zur Zeit der Geburt 
feines berühmten Enkels, nicht in Kifchers Haus, fondern in dem 
an den Öndenauer » Hof (die jegige Poſthalterei) anſtoßenden 
hauſe, Bonngaffe Nr. 386, gewohnt. Ih trage feinen Augen« 
bit Bedenken, diefe Erklärung des Herrn Rise als gültig an 
jpuchmen, und halte es nicht für nöthig, die vom Herrn Rotar 
Ranıp zingefandten Liſten zu prüfen, da fie nur die an fi ſchon 
wltemmen glaubwürbige Ansfage des Herrn Ries beflätigen und 
aichts Weiteres befagen. Ich gebe dem Zeugniß dee Herrn Ries 
ben Borzug vor dem der Yuffer Fiſcher, weil ex fieben Jahre 
älter iR. Nur muß der Here Berfafler, indem er von den „„noch 
in [höner Reife ſtehenden Geiſteskräften““ des Herrn Ries fpricht, 
damit nicht andeuten wollen, ald ob dies bei der Juffer Fifcher 
nicht der Fall fei; er kann fich jeden Tag davon überzeugen, daß 


hr Geiſt noch frifch und Iebendig iR wie der eines jungen Maͤd⸗ 


dent. Auch muß ich bemerken, bag ihre übrigen Zeugniſſe nicht 
dadurch an Gewicht verlieren, daß fie fi in dieſem Puncte ges 
int hat. Meine Lefer mögen fich einen-Augenblid in die Er- 
imerungen ihrer Kindheit verfenfen. Wenn wir an unfese 
häpeen Jahre zurädvenfen, fo irren wir leicht in Zeitbeſtim⸗ 
wangen; es kann oft ein Nachbar oder Hausgenoſſe ein paar 
Jahre früher ans unferer Nähe weggefommen fein, ale wir jegt 
denlen. ber wir erträumen bie Perfonen unferee Umgebung 


wenig, als ſich ihr Andenken gänzlid) verwiſcht; die Menſchen 
Heben in unferer Erinnerung lebendig, welche wir längere Zeit 


um und gefehen, bie uns oft mit dem Dlid ber Liebe angeſchaut 
haben. Ebenfo if es mit pifanten Zamiliengefchichten ; fie ver 
Mwinden .nicht aus unferm Gedächtniß, fo wenig als wir fie 
and der Buft greifen. Dex Herr Verfaſſer beſtreitet auch nicht 
die übrigen Zeugniſſe bes Juffer Fiſcher, da ex erklärt, in die⸗ 
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fem Punete.Cer hat diefe Worte unlerſtrichen) verliere bie Aus⸗ 
- fage ber Juffer Fiſcher ihre Richtigkeit. Wenn fle ung daher 
fagt, fie habe als Feines Kind Beethoven dem Großvater, der 
in ihrem Haufe gewohnt, oft auf den Rnieen gefeffen, fo dürfen 
wir als gewiß annehmen, daß ber alte Beeihoven, ehe ex nad 
der Bonngaffe gezogen, bei ihren Eltern gewohnt habe. 

«3% babe in den beiden Puucten, die in ber Replik hers 
vorgehoben ind, eoncediven müffens ich habe in biefen beiden 
Borpoften-Öefechten den Kürzern gezogen. Noch mehr, ich will, 
worüber durchaus fein Zeugniß vorliegt, auch no zugeben, daß 
ſelbſt Johann van Beethoven nad feiner Verheirathung Anfangs 
noch beim Vater gewohnt hat, und daß das erfie Kind, Ludwig 
Maria (geb. am 2, April 1769 und ſechs Tage fpäter geſtorben), 
in der Bonngaffe zur Welt gefommen if. Ich würde Dann ans 
nehmen, daß eben der Tod diefes Kindes die Eltern unſeres 
Louis veranlaßt hat, eine neue Wohnung zu ſuchen und nach 
der Rheingaſſe zu ziehen. Man ſagt mir, daß es der größte 
aller Schmerzen fei, wenn eine Frau ihr erſtes und einziges 
Kind verliert, daß, ah! fo Vieles in dem Zimmer, welches fe 
bewohnt , daß der Anblid der Stelle, wo fie zuerfi den Schrei 
feines Dafeind vernommen, fie immer von Neuem daran erins 
nere, ihr immer von Neuem das ſcharfe Eifen ins Herz treibe, 
und daß man gern die Frauen dadurch von dieſem Schmerz zu 
heilen ſuche, daß mal fie von Allem trennt, was die bittere 
Erinnerung auffrifcht. 

„Faſſen wir nun nod einmal den Haupspunct ins Auge; 
refüniren wir, was in ber ganzen Angelegenheit von beiden 
Seiten vorgebracht worden iR} Der Herr Berfaffer fagt, Beet⸗ 
boven müffe in der Bonngaffe geboren fein, denn fein Großvater 
und feine Pathin hätten da gewohnt. Dann znıfheidet er ſich 
für das Haus Nr. 515. Warum gerade dieſes Haus? Weil 

jrau Mertens es für Beethovens Geburishaud ausgibt. Run 

ich aber, daß biefe Fran Mertens nur etwa zwei oder drei 

e älter iR als Beethoven; ihr Zeugnig iſt alfo nit von 

em Belang. Au liegt ihr elterlihes Haus nicht fo ganz 

bei dem angeblichen Geburtshaus, ſoudern jenfeits ber. 
. 
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Spitalsgaſſe. Ich will nun doch angeben, wie die Frau Mertens 
zu ihrer Ausſage gekommen fein wird, Erſtens hat in jenem 
Haufe eine andere mufifalifhe Eelebrität, nämlich der Biolins 
fpieler Salomon , gewohnt, und dies fönnte vielleicht zu einer 
Berwechfelung Anlaß gegeben haben. Zweitens hat der Hofs 
Lakei Grau eine Zeitlang in dem Haufe neben der Poſthalterei, 
em Wohnhanfe von Beethovens Großvater, und hernach auch 
eine Zeitlang in dem Haufe Nr. 515 gewohnt. Beide Häufer 
hießen in der Nachbarſchaft abwechfelnd Grau’s Haus. Nun 
erinnerte ſich vielleicht die Frau Mertens, in ihrer Kindheit gehört 
zu haben, daß die Familie Beethoven in Grau's Haus gewohnt 
habe, verwechfelte aber die beiden fo bezeichneten Eäufer. Der 
Here Berfaffer wird mich fragen, wie ich. zu bdiefen Angaben 
lomme. Ich will ihm einen Zeugen vorführen, deſſen Ausfage 
für ihn volle Gültigfeit haben wird. Er wird fih noch ſehr 
wohl des Sohnes jener Pathin des früh verſtorbenen Ludwig 
Maria Beethoven erinnern, feines alten Sculsameraden , der 
mit ihm im nämlichen Jahr (1765) geboren iſt und von feiner 
Geburt bie zu feinem Abgang von Bonn (17834) gerade neben 
dem angeblichen Geburtshaufe gewohnt hat. Diefer erflärt Cund 
er hat vor etwa vierzehn Tagen auch eine fchriftliche Erklärung 
darüber abgegeben, die jetzt wahrfchreinlih dem Herrn Berfafler 
wgefommen fein wird), bag weder Beethoven, noch fein Vater, 
noch fein Großvater (bie zum Jahr 1784, und wahrſcheinlich 
auch wicht in fpätern Jahren) jemals in dem angeblichen Geburts⸗ 
haufe gewohnt habe. Diefe Ausfage wird, wenn für irgend Einen, 
für den Herrn Berfaffer entſcheidend fein, und er wird fein Vedenfen 
wagen, zu erflären, dag von dem Haufe in der Bonngaffe 
Rr. 515 ferner niht mehr die Rede fein fann. 

„Was nun das Haus in der Rheingaffe Nr. 934 betrifft,- 
fo Rebe zuerſt feſt, daß Beethoven ſchon als Fleiner Knabe in 
biefem Haufe gewohnt hat; ber Herr Berfaffer ſelbſt hat dies 
bezeugt. Dann erklärt die Juffer Fifcher, ihn noch in ber Wiege 
geliehen zu haben; der Here Berfaffer dat dies nicht beſtritten. 
Ich habe fie gefragt, ob fie nicht beftimmt fagen könne, ob Beet⸗ 
heven im ihrem Haufe geboren fei. Sie fagt, einen Eid föune 
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fie darauf nicht ablegen ; aber als ganz Meines Kind habe fie 
ihn geſehen. Drittens babe ich angeführt, dag man früherhin 
in Bonn dies Haus immer ald Beethovens Geburtshaus ange- 
feben habe. Ich habe mich deshalb auf die Merfwürdigfeiten 
Bonns bezogen: fie beweifen. freilich nicht, daß Fiſchers Haus 
das Geburtshaus Beethovens ſei; aber fie beweifen, daß man 
es in der Stadt allgemein dafür angefehben hat. Ich hätte in 
diefer Hinfiht noch manches Andere anführen können: der Herr 
Verfaſſer erwähnt ſelbſt, daß Herr Joſeph Simrod fih für das 
Haus lithbograppifch erklärt hat; der Bruder deſſelben, der 
Beſitzer des Trierifhen Hofes, hat fih ebenfalls auf den Karten 
feines Gaſthofs dafür erklärt; noch kürzlich iſt es wieder von 
Neuem abgezeichnet und lishographirt worden, und diefe Abbildung 
findet fih in dem eben erfchienenen Führer zu den’ Schenk 
würbigfeiten von Bonn. Bonn, bei Dunft, 1838. Ich bin 
der Meinung, daß die Traditionen unferer Landsleute in Boun 
immerhin ein Gewicht in die Wagfchale legen, um fo mehr, da. 
ich nicht weiß, was nur irgend gegen das Haus in der Rhein- 
gaffe eingewandt werden könnte.” 

IV. Des Herrn C. M. Kneiſel Ausſpruch. „Bon jeher 
warb die Geburtsflätte eines großen Mannes als ein National 
heiligthum betrachtet und in Ehren gehalten. Wag Wunder dem⸗ 
nad, wenn aud Bonn nicht gleichgültig gegen die Wiege feines 
berühmten Landsmannes, des Tondichters Ludwig van Beethoven, 
geblieben, und dem Haufe, worin berfelbe geboren, die Aufmerk⸗ 
famteit und Verehrung der Mit» und Rachwelt zuzumenden ſtrebt ? 
Allerdinge dürfte es nad einem Zeitraum von fa 68 Jahren 
ſchwierig fein, das Geburtshaus eines Mannes zu ermitteln, 
deſſen nicht befonderd ausgezeichneter Bater bekanntlich ſo häuffg 
feine Wohnung gewechfelt, und der ſelbſt, ein noch wenig bes 
kannter Züngling, feine Baterfiadt nicht lange vor der furfürke 
lien Emigration verließ und fih erſt in fpäterer Zeit durch 
feine unübertsefflihen Meiſterwerke verewigte. 

„Eine ältere, wiewohl nicht geprüfte, Tradition hatte das 
Fiſcherſche Haus in der Rheingaffe als Beethovens Geburtäflätte 
angensinmen, aus dem einfachen Grunde, weil alle Schulcame- 
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saden und Frenude des Verftorbenen einflimmig verficherten, ihn 
dort, al6 Knaben von 7 bis 10 Jahren, geſehen, befucht und 
Einvier fpielen gehört zu haben, worauf man bean natürlich 
auch auf die dortige Geburt deſſelben zurückſchloß, was um fo 
weniger Widerſpruch fand, weil man bis dahin Feine genauere 
Unterjuchung über diefen Punct angeſtellt, fondern fi mit dem 
Zengniffe feiner Jugendgefpielen begnügte, um fo mehr, da von 
den Zeisgenoflen bes Vaters ſelbſt, Deren Urtheil allein bier voll⸗ 
gültig entfcheiben könnte, wahrſcheinlich nicht mancher mehr am 
Leben fein dürfte. Daher fam es denn auch, daß dieſe unver 
bärgte Annahıne, iu Ermangelnug anderweitiger Beweisgründe, 
almälig als unſtreitbare Thatſache betrachtet, und das Fiſcher⸗ 
fe Haus auf den Titelblättern von Beethovens Werfen (ſelbſt 
bei deſſen Freunde Simrock), Gaſthausanzeigen und Topogras 
phien von Bonn ohne Weiteres für Beethovens Geburtshaus 
ausgegeben ward. 

. „Dagegen behauptete eine andere, jedoch minder beadtete 
Tradition, Beethoven fei in der Bonngaſſe, und zwar in dem 
vormaligen Grau'ſchen oder eigentlih Mangin'ſchen Haufe Ar. 315, 


" geboren; denn fo hieß der Befiger und Hauptbewohner beffelben 


zu Beethovens GBeburtözeit, wie dies aus dem Zeugniffe der 
noch lebenden Nachbarn des damaligen Hofcouriers Mangiu, aus 


den officiellen Ranfacten des jetzigen Eigenthümers Herrn Dr. 


Shild und aus drei authentifchen Beitragsliften jener. Zeit, die 
fh in dem Rädtifhen Archiv vorfinden, zur Genüge erhellt. Erf 
Mäter ging daffelbe an Herrn. Grau über, nad welchem es in 
der Folge gewöhnlich benannt ward. Diefe Tradition aber konnte 
fi, bloß aus Unkunde der für fie fprechenden Argumente, nicht 
geltend machen, bis der verdienſtvolle Jugendfreund des berühmten 
Berfiorbenen, Herr Geheimrath ıc. Dr. Wegeler in Coblenz, bier 
felbe in feinen „„Biographiſchen Skizzen über Ludwig van Beei⸗ 


hoven”“ ale die „„hoͤchſt wahrſcheinlich““ allein echte aufſtellte 


und durch fo gewichtige Gründe befräftigte, daß ber Iinbefangene 
ſich wohl nicht leicht anders, als für die legtere, wenigſtens für 
den Umfand , daß Beethoven nicht in der Rheingaffe, fondern 
in der Boungafie geboren fei, erflären mußte. 


124 Bonn, 


„Gegen diefelhe trat nun Herr Gymnaſial⸗Lehrer Hennes 
in dem Beuilleton diefer Zeitung anf und fuchte durch ſcheinbar 
fhlagende Beweisgrände deren Gültigkeit zu -entkräften und das 
Vorrecht der frühern Meinung zu verfechten. Doch die auf offi 
cielle Documente und authentifche Zeugniffe geftügte Widerlegung 
des Herrn Wegeler dürfte fhon an fich ſelbſt hinreichen» fein, 
feven etwa noch obwaltenden Zweifel zu verſcheuchen und bie 
Wahrheit in ihr vollſtes Licht zu fegen. Deffen ungeachtet mögen 
jur Bervollkändigung und verkärfenden Bewährung verfelben 
bier noch einige gehaltreihe Actenftüde und Beweisgründe auf 
geführt werden, die der jegige Befiger des fraglichen Haufes, Hr. 
Dr. Schild, aus reinem Intereffe für die Sache und zur völligen 
Aufklärung des Streitpuncte® , ohne Rüdfiht auf Mühe und 
Koften , fich zu verfchaffen gewußt und zu Jedermanns Einſicht 
auf dem Ratbhaufe zu Bonn niedergelegt hat. 

„1) Ein eigenhändiges Zeugnig des Herrn Joh. Konrad 
Hol dahier (nach dem Taufbuch geboren 1755 den 3. Dctober), 
eines damaligen nahen Nachbars von Beethoven, welches wörts 
Lich alfo lautet: „„Ich Endesunterzeichneter bezeuge hiermit, der 
Wahrheit gemäß-, daß ich aus meinen Knabenjahren, zwiſchen j 
13 und 16 Jahren, mich noch recht gut erinnere, daß damals, 
in der Bonngaffe wohnend, der Gapellmeifter van Beethoven 
neben dem Gudenauer-Hof und deffen Sohn, der damalige Tenos 
rift, fehief gegenüber in dem Haufe, was man fpäter das Grau’fche 
Haus nanıte, gewohnt hat.““ Diefe Zeitangabe ſtimmt genan 
mit dem Geburtsjahr Beethovens zufammen, 

„2) Ein Brief des Herren Hofraths, Profefford ıc. Dr. 
Wurzer zu Marburg, gleihfalls eines AJugendfreundes von 
Beethoven, mit folgender Erklärung: „„Ich habe die Beet 
bovenfhe Familie wohl gefannt: den Großvater, den Vater 
und ben berühmten Enfel, Der Großvater wohnte, wie id 
glaube, in dem erfien Haufe, nörblih vom Oudenauer «Hofe, 
Ich ging, als Kleiner Knabe, in der Nachbarſchaft in die Schule 
und habe den alten Dann oft gefehen, der gewöhnlid — nad 
der Sitte der damaligen alten Herren — einen rothen Mantel 
trug. Ich erinnere mich auch, diefen Mann begraben gefehen zu 





Indboig dan Beethoben, 125 


haben. Bon dem Vater des berühmten Beethoven kann ich die 
Woehnung nicht mit Beſtimmtheit angeben, da er, fo viel ich 
weiß, dieſelbe nicht felten gewechfels hat. Ich glaube aber, 
haß er einige Zeit zwifchen Baum und Courtin (beide Häufer 
habe ich wohl gekannt) gewohnt hat. Uebrigens bat auch zwi⸗ 
(hen den ebengenannten Häufern (ungefähr um dieſelbe Zeit) 
noch eine Familie gewohnt, die fih durch mufilalifche Talente 
anszeichnete, nämlich die Familie Salomon. Es wäre möglich, 
ba dies verwechfelt werden fonnte. — In welchem Haufe ‚der 
geniale Louis van Beethoven geboren worden ift, bin ich nicht 
im Stande zu fagen.”“ 

„Der bochverehrte Herr Briefſte Ler wird mir hoffentlich nicht 
järmen, wenn ich bier bie feinem Schreiben beigefügte, bis jegt 
noch unbefannte Anekdote von Ludwig van Beethoven. veröffente 
lihe, welche von den zahlreichen Berehrern des großen Künftlers, 
beſonders von feinen hiefigen Landsleuten gewiß mit freudiger 
Theilnahme und berzlihem Dank gegen den berühmten Herrn 
Miütheiler, deffen eigene Worte ich anbei anführe, aufgenommen 
werden wird: „„Da ich nun gerade von diefem ausgezeichneten 
und lichenswürdigen Dann, den ich fehr wohl gefannt habe, 
ſoreche, fo will ich mir erlauben, Ihnen eine Anefoote mitzu⸗ 
teilen „ die zu meinen angenehmen Neminiscenzen gehört. Im 
Sommer bes Jahres 1790 oder 1791 war ich eines Tages in - 
Geihäften am Godrsberger Brunnen. Nah Tiſch kommt Beei⸗ 
joven mit einigen jungen Männern au dahin. Sch erzählte‘ 
im, daß die Kirche zu Marienforſt (Kloſter Hinter Godesberg 


: im Bufche) veparirt und aufgepugt worden, und dies fei auch 


ver Fall mit der dafıgen Orgel, die entweder ganz neu oder doch 
ſehr vervollfommnet ˖ worden fei. Die Gefelfchaft bat ihn, ihe 
die Freude zu machen und auf derfelben zu fpiefen. Seine große . 
Qutmütbigfeit gewährie bald unfere Bitte. Die Kirche war ges 
ſchloſſen; aber der Prior war fehr gefällig und ließ uns biefelbe 
öffnen, Beethoven fing nun an, Themata, bie ihm die Geſell⸗ 
ſchaft aufgab, zu varliren, fo dag wir wahrhaft davon ergriffen 


wurden; aber was weit mehr war uud ben neuen Orpheus ver⸗ 


kündigte : gemeine Arbeitöleute, die unten in ber Kirche das durch 


126 Nom, 


das Bauen Beſchmutzte rein machten, wurden lebhaft davon affi⸗ 
cirt, Tegten vor und nach ihre Werkzeuge hin und, hörten mit 
Staunen und fihtbarem Wohlgefallen zu. Sit ei terra levis t 

„Aus biefem Briefe geht hervor, daß der Großvater in dem 
Hanſe Nr. 386 gewohnt und wahrſcheinlich auch geftorben und 
daß deſſen Sohn wenigſtens eine Zeitlang in dem Haufe Nr. 515 
gewohnt hat. Letzteres betheuert gleihfalld eine mehr als neun» 
zigfährige Frau Walraff in hiefigem Stadtſpital, welche in Gegen⸗ 
wart von Zeugen nachfolgende Erklärung abgegeben: „„ſie habe 
Ciedoh ohne beflimmte Zeitangabe) ald Magd des damaligen 
Mesgermeilters Strang an ſechs Jahre lang täglich das beſtellte 
Fleifh zu dem Muficus Beethoven, nämlich in bag jegige Schild⸗ 
fhe Haus getragen, erinnere ſich aber des Capellmeiſters nicht 
mehr.” Weber die Zeit, wann die Künfllerfamilie Salomon in 
bem fraglichen Haufe gewohnt, ſpricht fi vorfiehender Brief 
nicht beſtimmt aus; daß dies aber erft nach 1771 gewefen- fein 
kann , erhellt aus den bereits angeführten officieflen Rädtifchen 
Liſten jener Jahre, nah welchen Salomon damals auf ber Jos 
ſephsſtraße wohnte, und aus dem befräftigenden Zeugniffe bed 
Herrn Ries. j 

„3) Die feit mehr als drei Jahren oft und vor Zeugen, 
namentlich in Gegenwart -des Herrn Stabtbeigeordneten Haaß, 
abgegebene, ſtets gleihfärmige Erklärung der Frau Krumſcheit 
ip biefigem Stadtſpital (geboren nad dem Taufbuch 1757, den 
24, April), deren Vater Nußbaum in den vorbewmerkien Liften 
gleichfalls als ein ziemlich naher Nachbar Beethovens aufgeführt 
erfcheint : „Ihre Mutter fei Arbeitsfrau bei dem Mufiens Bect- 
hoven gewefen,, der damals in dem jegigen Schildſchen Hauſe 
anf dem zweiten Stod gewohnt; fie felbft habe als Mädchen 
"von 13 bis 15 Jahren, und zwar bie zu ihrer erſten Commu⸗ 
union, ihres Mutter dort nicht felten geholfen und dabei häufig 
Beethovens no ganz Kleines Kind, von dem fie aber nicht wiſſe, 
ob es ein Knabe oder Mädchen geweſen, auf ihren Armen ges 
tragen ; erfi fpäter fei Beethoven nad ber Rheingaſſe verzogen, _ 
wohin ihm aud Ihre ältere Schweher ale Arbeitsfrau gefolgt.“ 
Das angegebene Alter des Mädchens, das durd den Umſtand 

® 
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ber im 15. Jahr gehaltenen erfien Communion, als einer wich⸗ 
tigen, nicht leicht vergeßbaren Lebensepoche , die genaueſte Be⸗ 


"Rimmtheit erhält, trifft ganz genau mit ihrer eigenen und Beet⸗ 


bovend Beburtszeit zufammen ; bas von ihr getragene Kind fann 
daher nur unfer Ludwig, nicht aber defien ältefler, gleichnamiger, 


"oder deſſen jüngerer Bruder Kaspar Anton Karl fein, indem 


erſterer Schon ſechs Tage nach feiner Beburt verfiorben und legs 
terer erſt 1774 den 8. April geboren warb, und das Maͤdchen 
mithin damals fon wenigkens 17 Jahre alt geweien wäre, was 
mit ihrer beflimmien Angabe durchaus unvereinbar if. 

4) Die ausdrüdtiche, fchriftlich abgegebene Erklärung dee 
Herrn Eunibert Joſeph Baum (geboren 1771), des Sohnes ber 
Yarhin unferes Beethoven, „„daß Louis und er ald Heine 
Kaaben in feinem elterlichen Haufe, Bonngafle Nr. 516, zu⸗ 
fammen gefpielt, und daß, nad Ausfage feiner fel. Mutter, 
Anna, Gertrudis Baum, geb. Müller (geftorben 1804), felbige 
als Pathin, mit dem Großvater Beethoven als Pathe, bei dem 
jungen Louis zur Taufe geflanden, der fogenannte Taufſchmaus 
in ihrem Celterlihen) Haufe veranfaltes, und die Fa⸗ 
milie Beethoven im Nebenhaufe Nr. 515, dem. alten 
Danfens, nachherigen Brau’s Haus, gewohnt haben ſollen.““ 
Died Zeugniß bedarf wohl feines Commentars; ber Ausdruck 
folfen beurkundet bloß die firenge Gewiſſenhaftigkeit des Aus⸗ 
ſtellers, ſchwächt aber keineswegs die beſtimmte Ausfage ber 
Mutter, weiche. ih, bei Mittheilung diefer ihr wohl befannten 
Datſachen, dieſes Zufages nicht bedient haben Tann. 

„Rad diefen Zeugniffen, verbunden mit jenen bereits von 
Herrn Geheimrath Wegeler vorgebradten, kann wohl fein Zweis 
fel mehr Darüber obwalten, dag Louis van Beethoven nidi 
in der Rheingaffe — wo er allerdings in fpälern Jahren 

als ein ſchon erwachlener Knabe gewohnt, — fondern in der 
Donngaffe und — gewiß mehr als „„höchſt wahrfcheintih‘“* 
— in dem jegigen Schildfhen Haufe geboren IR, 

„Schließlich dürften noch ein paar Puncte in dem Auffag 
des Deren Hennes eine Berichtigung verdienen. Zuerſt bie 
Aenßerung: „Wenn nicht der alte Herr Simrod mit Beethoven 
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in fletem Verkehr geblieben wäre, man hätte wohl ſelbſt feinen 
Namen nur felten in Bonn gehört”“, was beinahe wie ein aus 
Hagenver Borwurf gegen deſſen Vaterſtadt Klingt und daher nit " 
wenige Bonner unangenehm befremden mußte. Freilich war 
Beethoven, der übrigens, wie befannt, nicht gern Briefe wech⸗ 
felte, Anfangs wie fo mancher Andere, den die fpätere Aus⸗ 
wanderung bed Hofes von hier eutführte, außer bei feinen 
naͤchſten Freunden, in Bonn faft ganz unbefannt geworben, Dod 
als mit feinen Deeifterwerfen auch fein Ruhm zu und herüber- 
drang, nahm da nicht jeder Muſikfreund, jeder Gebildete feiner 
Vaterſtadt den wärmften Antheil an bem ausgezeichneten Landes 
mann ? Wurden feine Schöpfungen nicht gleich nach ihrem Er» 
fheinen in dem Familien⸗z und Freundeskreiſe dev Herren Ried, 
Wegeler und Simrock und bald nachher auch in den Bonner 
Geſellſchafts⸗Concerten und Privat: Vereinen mit Beifall auds 
geführt und dabei flets mit freudigem Stolz des heimathlichen- 
Verfaſſers gedacht? Hat die Bonner Lefegefellfchaft wicht vor 
beinahe 30 Jahren fhon Beethoven ſelbſt um Mittheilung feines 
Portraits erfuht? Erhielt fie nicht gleich. nachher durch Ber- 
mittlung feines Freundes, des Herrn Eichhoff, fein in Kupfer 
geſtochenes Bildniß mit der — freilich nicht in Erfüllung ges 
gangenen — Zuſicherung, er wolle der Geſellſchaft in Kurzem 
fein in Del gemaltes Portrait mittheilen ? und räumte fie nicht 
diefem ihre Doppelt werthen Kupferſtich fogleich einen Ehrenplag 
neben den Bilbniffen ausgezeichneter Männer aus der kurfürſt⸗ 
lichen Zeit bis auf den heutigen Tag ein ? Fürwahr, wenn das 
Beethoven vergeffen heißt, dann möchte man wohl fragen : was 
denn Bonn mehr zur Anerfennung feiner Verdienſte damals hätte 
thun ſollen und fönnen ? Zweitens die Aeußerung : „„Die Prär 
tenfionen des Haufes in der Bonngafle find aud noch nicht alt 
unde haben in Bonn noch nicht Wurzel gefaßt; fo viel ich weiß, 
dativen fie erſt aus der Zeit her, wo das Beethoven-Eomite in 
Bonn die Beifler in unruhige Bewegung gefept hat.” Was 
auch immer Herr Hennes unter dem Ausdrud „„in unrupige 
Bewegung ſetzen““ verfanden wiffen will, fo fann demfelben 
doch verfichert werden, dag dad Bonner Beethoven⸗Comiteé, deffen 
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Miiglied und Secretais Schreiber diefes iR, die befagte Streit⸗ 
frage über die Ausmittelung von Beethovens Geburtshaus weder 
veranlaßt , noch bis jetzt in nähere Unlerſuchung gezogen , wie 
ſich dies aus den Sigungsprotofoflen deſſelben klar herausftellt. 
Uchigend wird Hr. Hennes mir biefe freimüthige Berichtigung ° 
gar Ehrenrettung unferer gemeinfamen Baterfladt und des mit⸗ 
betpeiligien Comité, zu welcher ich mich aus eigenem Antrieb 
und auf die Aufforderung mehrer Donner verpflichtet fühlte, 


it übel deuten. 


„Eben beim Schluffe diefes aufſabes erſcheint Herrn Gym⸗ 
naſial⸗Lehrers Heunes Entgegnung in dieſer Zeitung, worin er 
in zwei Hauptpuncten von feiner frühern Annahme abgeht. 
Erſtens gibt er gu, dag die Bonngafle damals in die St. Re⸗ 
migiue- Pfarre gehört und es daher möglich fei, daß Beethoven 
dort ‚geboren, obgleich er den aufgeftellten Zeugendeweis nicht 
für erfhöpfend erklärt und an die KirchensActen appellirt. Was 
heſagen aber die erlangten Pfarrbüher 1) Daß alle gleich« 
itigen Geburten in der ganzen Bonngaffe, namentlich die mehr⸗ 
fagen der nächften Nachbarn, Baum, Courtin und Borg, fowie 
auch des bamaligen Befigers des fraglichen Hauſes ſelbſt, Joh. 
Georg Mangin — und zwar 1769 und 1771, alfo ein Jahr 
vor und ein Jahr nach Beethovens Geburt — gleichfalls in dem 
Laufbuch von St. Remigius eingezeichnet find, wobei alſo fein 
Ueberſpringen der Häufer aus einer Pfarre. in die andere Statt 
en kann; 2) daß es damals, fowie auch jegt noch, Häufig 
Eitte war, in Ermangelung näherer Berwandten feine beſten 
freunde odez nächſten Nachbarinnen, die ſich nicht felten in Einer 
herſon vereinigen, ale Taufpathen zu wählen, denn bloß bei 
den eben angeführten vier Nachbarfamilien findet dies fah bei 
ber Hälfte der Kinder Statt, was Herr Hennes in feinem erfien 
Auffag gleichfalls in Abrede zu ſtellen verfucdht hat. Um wie 
viel mehr kounte dies bei Beethovens Vater der Fall fein! Seine 
drau war befanntlih aus Thal» Eprenbreitkein und von ihren 
Angehörigen getrennt, er ſelbſt ganz verwandtenlos und dabri in 
ziemlich beſchränkten Umfländen,, was war demnach nalärlicher, 
als dag er feine nähe Nachbarin ,- die angelehene und vermoͤ⸗ 
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gende Frau Baum, in beren Haufe fa fogar der Taufſchmans 
gefeiert wurde, zut Pathin feings Soͤhnchens nahıy ? 
„Auf die von Heren Wegeler angeführten drei Liſten der 
Pfarrgenoſſen von St. Remigius legt Herr Hennes kein ſonder⸗ 
liches Gewicht, obgleich dieſelben als gleichzeitige officielle Dokus 
mente jener Zeit (von 1769 bis 1771) von ber entſcheidendſten 
Wichtigkeit find zur genauen Kenninig ber Wohnung ded Capell⸗ 
meiſters Beethoven, feiner Nachbarn, bes Biolinfpielers. Sales 
mon und- bed damaligen Einwohners des Fiſcherſchen Haufed, 
als weicher nämlich der Chirurg Tepping, nicht aber Beethoven 
aufgeführt if. - 
j „Zweitens gibt Here Hennes zu, „„Beethoven ber Großvater 
babe zufegt, alfo au zur Zeit der Geburt feines beräßmmien 
Enkels, nit in Fiſchers Haus, ſondern in dem Hauſe neben dem 
Gudenauer⸗Hof, Bonagaffe Nr. 386 gewohnt, fei alſo auch da⸗ 
ſelbſt geſtorben, und die Juffer Fiſcher babe fich in biefem 
Punete geirrt.““ Stimmt man auch gern dein Deren Denned 
bei, „„daß wir uns bei der Nüderinnerung an unfere fräheften 
Jahre leicht in Zeitbefimmungen irvem, aber die Perfonen 
— doch wohl ebenfo gewiß auch bie wirklichen Thatſachen — 
unferer Umgebung ebenfo wenig erträumen, als fich deren 
Andenken gänzlich verwiſcht““, fo handelt es fi hier nicht von 
einer bloßen Zeitbeſtimmung über das Todesjahr, ſondern 
von einem reellen Zactum, dem Todesfall des Capellmeiſters 
Beethoven , ber nach der frühern Angabe der Zuffer Fiſcher in 
iprem Haufe Statt gefunden haben follte,. jedoch nad den Zeugen 
ausfagen in der Bonngaffe Statt gefunden bat, Diefer Irrthum 
in einem Hauptpunet iR bemnad ein wefentliger und ven 
‚weit geößerm Gewicht, als Here Hennes bemjelben einräumt, 
- denn ein Todesfall in einem Gewerbhaufe und ein feierliches 
Begräbnig, wie dies doch ſicher dem Hof-Eapellmeifter au Theil 
ward, hätten ſich, follte man glauben, dem Gedächtniß eines 
10- bis 11jährigen Mädchens doch feſter einprägen müffen, als 
eine drei Jahre früher Statt gehabte [lichte Kindtaufofeier, 
wenigftend ebenſo feſt als die Erinnerung , den jungen Beet« 
hosen gewiegt zu haben. Nach Anerleunung biefes Irrthume, 
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ber übrigen gerabe fein günfliges Vorurihell zu erregen fähig 
it, möchte deun aud bie breißigfährige Wohnung des Capell⸗ 
meifterd in dem Fiſcherſchen Haufe, fowie deffen und der ganzen 
defcapele Mitwirkung zur Berherrlihung der adıttägigen Hoch⸗ 
Kit des Bädermeifters Fiſcher 1761, von welder überbies bie 
jest fein anderer Zeuge etwas weiß, ihren Hauptanhalipunei 


verlieren. 


„Die ſem nach beſchränkt ſich Herrn Hennes Beweisfüßrung 
für das Fiſcherſche Haus Iediglih auf folgende vier Punecte : 
1) Auf die frühere Tradition. ine Tradition faun aber nur 
infofeen Werth haben, als fie der geſchichtlicher Wahrheit und 
Hlaubwürbigen Begenbeweifen nicht widerfpricht, was aber hier 


nicht der Fall iR. Daher wird fie wohl, da Ihre Eutflehung 


ermittelt, „vor einer folchen Wolle von Zeugniffen verftummen 
mäffen. 2) Auf vie Gafthausfarten, Lithograpbien und Bes 
MMreibungen Bonns. Allein biefe fügen fi ja ſelbſt einzig und 
allein auf die cinmal vorhandene Tradition, und fönnen, daher 
nicht umgekehri derfelben zur Stüße dienen: fie beftätigen bloß 
deren Vorhandenſein, nicht aber deren Echtheit ; fie fieben und 
faßen mit derfelben, um fo. mehr, da fie feine eigene Beweid« 
gründe liefern, oder man müßte etwa nachfolgenden Schluß in 
den Führer zu Scehenswürbigfeiten von Bonn, bei 9. 
N. Dunft, 1838: „Das GFiſcherſche) Haus in ſeiner ganzen 
Bauart hat ſchon au und für ſich etwas ganz Eigenthümliches 
u ſich, und jeder Fremde wird beim erſten Anblick daſſelbe für 
deethovens Geburtshaue, halten,”” für einen Beweis gelten laſſen. 
X find dieſelben fo gar alt noch nicht, ſondern gehören meiſt 
vr, jüngfeu Zeit an, iudem bie Altern Reifebeichreiber, ale 
Sqhreiber, Klein u. |. w., von Beethovens Geburtshaus durchaus 
kise:Erwähnung thun. 3) Vorzüglich und beinahe ausſchließ⸗ 
ng auf das Zeugniß der Juffer Bilder, und zwar hauptſaächlich 
im Gegenſatz mit jenem dev Fran Mertens, geb. Leugerödorf, 
welches dadurch enifräftet werben foll. Vergleicht man nun beide 
mit einander, und wendet die Gründe, welde Herr Hennes für 
bie größere Glaubwuͤrdigkeit ‚ber erſtern aufſtellt, auch auf die 
legiere, welcher dieſelben wit gleichmäßigem Recht zukommen, 
9 * 
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und umgefehrt an, fo dreht fich zugleich das ganze Verhältniß 
um, und ber Gegenbeweis wird durch die bloße Bertaufdung 
der beiden Namen geliefert. Im fchlimmfen Fall würden ſich 
demnach beide Zeugniffe gegenfeitig aufheben; doch muß man 
hiebei .in Anfchlag bringen, bag Frau Mertens bei der ganzen 
Sache durchaus nicht betheiligt, Zuffer Fiſcher aber, als Mit 
befigerin bes fraglichen Hauſes, gleihfam als Zeugin in ihrer 
eigenen Sache und daher wenigſtens nicht ganz unbetheiligt 
erſcheint, ferner daß erſtere noch flets ihre ganze frübere Aus⸗ 
fage wahr behält und mit einem Eide zu befräftigen erbötig if 
— wie dies ihr Ehegatte in der Sölnifchen Zeitung vom 12. 
Aug. 1838 öffentlich erflärt, — letztere bagegen, nad dem eig- 
nen Zugefländnig des Herrn Hennes, bereits in einem wefents 
lichen Puncte von ihrer erfien Angabe abgegangen und das 
Uebrige nicht gerade mit einem Eid erhärten-möchte. Ohne beim 
noch frifhen und lebendigen Geifte, der Wahrheitsliebe und der 
individuellen Weberzeugung ber Juffer Fiſcher auch nur in etwa 
zu nahe zu treten, wird es doc wohl erlaubt fein, zu fragen, 
ob eine fonft gewiß ehrfame und achtenswerthe Perfon, bie fich, 
“ wenngleich unabfichtlich, in einem erheblichen Factum geirrt, nicht 
gleihmäßig durch eine bloße Zeitvertauſchung auch in der Haupts 
ſache irren und in dem jungen Beethoven, den fie ald Mädchen 
gewiegt, nicht unfern Ludwig, mit einem von deffen beiden 1774 
und 1776 nachgebornen Brüdern verwechfeln fönne? — fie wäre 
alsdaun 12 oder 140 Jahre alt gewefen — endlich ob deren ijos 
lirtes Zeugniß alle widerſprechenden ‚ troß.deren Uebexreinſtim⸗ 

mung, an Glaubwärdigfeit zu überwiegen fähig fei® Ich glaube 
nicht, daß ein Unbefangener die legte Frage wird bejahen wollen. 
4) Das Zeugniß des ehrwürdigen Sohnes der Pathin von Jo⸗ 
haun van Beethovens erſtem Kınde, nad weldem derfelbe erklärt 
haben foll: „„daß weder Beethoven, noch fein Bater, noch fein 
Großvater (bis zum Jahr 1784, und wahrſcheinlich aud nicht 
in fpätern Jahren) jemals in dem angeblihen Geburtshaufe 
gewohnt habe,““ wonach, wie Herr Hennes behauptet, „„von 
dem Haufe in der Bonngaſſe Nr. 515 ferner nicht mehr die Rede 
fein Fann.”” Nun liegt aber von eben biefem gewiß unverdaͤch⸗ 
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tigen Zeugen, auf den Here Hennes, und zwar mit Recht, ein 
leſonderes Gewicht legt, hieſelbſt eine handſchriſtliche Erklärung 
ver, wahrſcheinlich dieſelbe, worauf fi Herr Hennes ſelbſt be⸗ 
zieht, welche aber bloß Folgendes bewahrheitet: „„er Tönne nicht 
beftimmt und gewiß das Haus in ber Bonngaſſe, worin 
ber junge Ludwig van Beethoven geboren, angeben; nur 
bag fei ihm gewiß, daß der Großvater bes Lubwig, deſſen cr 
fh ganz genau erinnere, gerade feinem Beburtshaufe gegenüber 
(alfo in dem Haufe- neben dem Gubenauer- Hofe Nr. 386) ge- 
wohnt babe ; daß aber deſſen (Ludwigs) Bater damals in feiner 
Rachbarſchaft gewohnt haben mäffe, ginge unzweifelhaft 
daraus hervor , weil feine Mutter deſſen erfies Kind zur Taufe 
gehalten, indem feine Kamilie mit Beethoven nicht verwandt 
war.“” Hienach wird alfo die vorfichende Schlußfolge des Herrn 
Hennes als gruudlos in ſich ſelbſ zerfallen, dagegen mit vollem 
Reht auf das Fiſcherſche Haus angkwendet werden koͤnnen, ins 
dem, außer der unhaltbaren frühern Tradition und der alleinigen 
Ausfage der Juffer Fiſcher, alle ührigen ˖ ziemfich zahlreichen 
Documente und Zeugniffe ſich rüdfihtlih Beethovens Ges 
burtsfätte einftimmig für die Bonngaffe und großenthefls 
für das jegige Schildſche, damals Manginſche Haus Ar. 515, 
keines aber gegen daſſelbe oder nur muthmapli für irgend ein 
andered in der Bonngafle erklären. Höchſtens fönnte hier das 
Bohnhaus des Großvaters Nr. 386 in Betracht kommen; wenn 
mn nämlich unterfiellen wollte, Johann van Beethoven babe 


+ mals bei feinem Bater gewohnt; allein Herr Ries, ber ale 


Mitglied des Hoforcheſters mit feinem Gapellmeifter und nächften 
Rachbar in häufigen Geſchäftsverkehr fand, verfichert auf bad 
Oehimmtefte, „wder Tenorift habe nie dafelbfi bei feinem Bater 
gewohnt.” Hiernach wären deun alle neuern Einwürfe hoffent- 
fih zur Genüge befeitigt, und fo lange bemnad, was aber fehr 
in bezweifeln, Keine gewichtigere Documente und Zeugnifle ale 
die bisherigen gegen das Haus Nr. 515 ermittelt werden, wird 
wohl nothwendig die Behauptung bes Herrn Geheimen⸗ 
taths 2c. Dr. Wegeler als völlig in Wahrheit begrün- 
bet und unangefodhten fortbeſtehen.“ 
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Bon dem Haufe Nr. 934 der Rheinſtraße, welches Hr. 
Profeffor Hennes für jenes hält, wo Beethoven geboren, führt 
bie Ralleugaffe, an der Kalle vorbei, nach dem fogenannten Biet⸗ 
eckoplatz, dem Stolz der Bonner, bevor die Goblenzer und Eölner 
Straße bebauet worden. Heutzutage wird man wohl zugeben, 
daß dort von feinem Pas, nur von einer furzen breiten Straße 
Rede. fein kann, daß auch die Häufer, von welchen er umgeben, 

* obihon von den anſehnlichſten Familien des vormaligen Hofe 
ecbaut ; wicht viel Merkwürdiges bieten, wie das auch der Fall 
mit dem anfoßenden neuen Theater. Bon dannen gelangt man 
zum Belderberg, dann Länge Hof zu dem Markt, der nit 
ſowohl ber Größe und Regelmäßigkeit wegen, Borzüge, die beide 

ihm abgehen , fondern vielmehr des maleriſchen Reizes wegen, 
ben derſelbe durch die Manfichfaltigkeit und Abwechslung feiner 
Baſtandtheile und Umgebungen, und beren Verbindung. mit zwei 
Hauptfiraßen hat, ber in vorliegeuder Ausfiht aus der Ferne 
erjihtlihen Stosengaffe und der rückwärts Tiegenden Sternen⸗ 
gaffe. Er bildet hiernach ein über 600 Fuß langes und gegen 
200 Fuß weites Dreieck und if noch mit vielen einander hödk 
ähnlichen Biebelfronten älterer bürgerlicher. Wohngebäude aus . 
geftattet ; die nach der Spitze des Dreiecks ſelbſt, dem Brüdergaffen« 
Derichen hinziehenden Seiten aber zeigen fi ſchon großentheils in 
neuere bauliche Formen umgewandelt. Allem Anfehen nad hat 
biefer Mittelpunkt dev Stadt unter ben verſchiedenen Belagerungen + 
am wenigfien zu leiden gehabt, wie denn fon in den ältehen 
Zeigpuungen der Markt dur Unregelmäßigkeit auffällt. 

Aus dem fübörRlihen Winfel der giebelförmigen Grundfigur 
des Platzes tritt dad ſchöne Stadthaus ‘groß hervor, unſtreitig 
nach dem Hauptbau des Schloſſes und neben St. Michelsthor das 
graudioſeſte Gebäude der Stadt. Ya früherer Zeit trag bie Stelle 
das fehr fefte und geräumige alte Ratbhaus, weiches mitunter 
den Kurfürften gum Abſteigquartier diente, aber durch Alter und 
feindliche Kanonenkugeln derart perabgelounmen war, daß im Jahr 
1737 ein Reubau ſich als unvermeidlich ergab. Dazu legte Kurfürft 
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Clemenso Auguſt unter großen Feierlichkeiten am 24. April 1737 den 
erfien Stein, ohne dod bes Werks Bollendung, in 3. 1782, zu 


erichen. Die Yufchrift der Ehrenfäule über dem Röhrbrunnen 


in,des Marfies Mitte fcheint der Bollendung dieſes Rathhauſes 
anzugehören. Darin wird dem Kurfürflen gefagt: Maximiliano 
Friderico — Principi optimo — Patri patrise — Quod jura 
Electoratus — Strenue propugnavit — Quod annonae infeliei 
— Tempestate fellciter prospexit — Quod exstructo ptgcho- 


treio — Urbem otio purgavit — Quod asademiam- ‚perpetvam 


— Fundarvit dotavitgue. 8. P. Q. Bonnensis — Grsti animi 
sauna — M. P. Ao 1777. Stets iſt ber Markiplatz von wegen 
der anſtoßenden vorzũglichen Gaſthoͤfe, außer dem täglichen Vie⸗ 


tueliemrerle hr mit der ländlichen Nachbarſchaft am Morgen, und 


um Abend dem Verkehr der luſtwandelnden Nachbarſchaft dienend, 
en Sonn» und Feiertagen aber ale Paradeplag für die Garnifon, 
höchſt belebt. Der hohe Unterbau des Rathhauſes, welchem eine 
große Kreitieppe vorliegt, iſt der Militair- und Polizeiwacht 
befimmt, das Saalgeſchoß der Eig des. Dberhürgermeiftere und 
des Stadtrathe, und auf dem obern Geſchoß ward bie Leſegeſell⸗ 


ſchaft gefliftet, von welcher Mitglied zu fein Kurfürſt Marimilian 


Brany geruhte. Der ältere größere Edbau auf derfelben Sielle, 
wovon noch die intereffanten Bildſteine vom Balton an der Hinters 
ſeite des Neubaues aufbewahrt find, befand aus zwei Fiägeln. 

Häufig habe id} von dem Fenfler aus mich an dem Menſchen⸗ 
gewähi auf dem Ping ergögt, viele Originale, die zwar längft 
hinüber fein werben ia das Land der Bergeffenfeit- ‚ gemußert. 
Borzäglich feffelte meine Anfınerffamfeit ein befahrter Dann, der 
legte, wie man mix verfiherte, jener Familie Kaufol, der mehre 
Generationen hindurch wegen ihrer Meiſterſchaft in der Schreibe 
hu fo berühmten Künſtler. Er kam aus feiner Wohnung, 


. einzig, in der Abficht, bie auf dem Markt befcpäftigte Haushälterin 


anfzuſuchen. Gobald er fie erblidte, erhob er ſich in bie Lüfte, 


und mis einer Gawandtheit, die ich nie fattfam zu bewundern 
wußte, flog er über die unfühligen Körbe vel quasi ax ber 
Belichten Herz. ine halbe Stunde vielleiht warm fie von 
einander getrennt gewefen, aber grenzenlos, unbefchreiblich ergab 
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ſich die Freude des Wiederſehens. Nicht minder merkwürdig war . 
mir der Metzger, des weltberühmten, damals aber noch nicht fo 
glänzenden Sterns unmittelbarer Nachbar. Sonntag Morgens, 
mit dem Glockenſchlag 8 Uhr, trat ex vor feine Hausthür, ange 
than mit einer Pifefhe von grau und weiß geflaumntem Sommer⸗ 
zeug, ‚darunter eine ſcharlachrothe Wehe, hochgelbe Buxen von 

e Nanking, blaue Strümpfe mit rothen Zwideln, an den: Füßen ; 
ungeheure filberne Schnallen. Auf dem Haupt trug er einen 
Uplanenhelm, eine Czapka. Alfo aufgepust fand der Mann volle 
vier Stunden unbeweglich auf feines Haufes Schwelle, »la töte 
haute, le casque en l’air, toujours seul, daignant & peine re- 
garder la terre, absorb& dans ses pensdes, semblable & ’homme 
que Buffon a depeint dans son histoire de ’hömme, sang doute 
d’apres Iui-m&me, tenaut une canne dans sa main’droite, et 
appuyant avec majest& l’autre main sur sa hanche gauche.« 
Unausſprechlich glüdlih fchien der Dann fih zu fühlen in- dem 
Bewußtſein feiner. Größe und Herrlichkeit, in ſeiner Verachtung 
aller übrigen Menſchenkinder. Mit dem Glocenſchlag 12 Uhr 
war er verſchwunden; am Nachmittag, an Werktagen habe ic 
ihn niemals gefehen. 

Aehnliche Dinge könnt ich noch viele erzählen, denn das 
Boͤlkchen von Bonn war nit minder auffallend durch Originalität 
ale durch Güte, ih will aber lieber von’ eigentliche Marfts 
intereffen handeln, weil der ganze Bormittag ihnen ausſchließlich 
gewidmet. Stets war der Markt fehr: wohl beſtellt, man ſah 
ibm deutlich an, daß er nicht gleichwie Koblenz unter einer höchſt 
verderblichen Concurrenz zu leiden habe. Fuͤrwahr, Ems if für 
alle culinariſchen Freuden der Koblenzer eine Mördergrube ges 
worden, nichts Gutes, ja nur Mittelmäßiges befommen fie zu 
Befiht, das niche fofort für die Müfliggänger und Ledermäuler 
in Ems, ale welche reichlicher bezahlen, auf Seite geftellt würde. 
So allgemein wird der daraus für Coblenz erwacfende Schaden 
empfunden, daß vor einigen Jahren«beinahe gin von wir aus⸗ 
gebender Vorſchlag zur Anmendunf gefommen wäre. Wie vor 
längerer Zeit die von Bremen im Begriff waren auszuziehen, um 
die gefamte Bevölkerung des ipucn benachbarten Uferrandes- in 


Dee 001.47 


die von ihr qngezünbeten Flammen, welde dem unfrudidaren 
Boden einige Productionsfähigkeit verfhaffen follen, zu begraben. 
Don hielt nämlich, hält zum Tpeil noch die aus dem brennen» 
den Moorgrund ſich enswidelnden Dünfte für bie erſte Veranlaffung 
zu dem unfeligen Höhrauch, ber fo häufig bie fpönfen Hoffe 
nungen des Frühlings vernichtet. 

As die Olanztage des Bonner Marfis find befonders ans 
jführen der Gonutag im Auguſt, da die große nad Kevelaer 
sehende Proceffion durchzieht, oder genauer Halt macht, afle 
ſeußige Circulation in ber Stadt aufhören muß. Das war 
namentlich der Fall im J. 1822, ale welches mir unvergeßlich 
von wegen des vorzüglihtten Weins, der je, leider nur in ge⸗ 
tinger Duantität, gewacdfen if, und wegen einer Däufeplage, 
wie fie einzig 1808 vorgefommen war.’ In fenem aweiten Jahr 
wurde ich durch ben Andrang deu Droceflion genöthigt, iin Stern 
Zuflucht zu fuhen. Kaum haste ich meinen Tiſchplatz eingenom«- 
men, und herein ſtürzte ein junger Dfficier, roth erglühend 
wu Zorn. Die Geſeliſchaft in corpore anredend, ſprach er: 
„welch dummes abergläubiſches Volk, haben dieſe Vagabunden 
doch ein ſilbernes Mähschen bei ſich; das fol zu Kevelaer ge⸗ 
oyfert und bamit das Mäufenngeziefer vertrieben werden. — 
Herr Bieutenant,” entgegnete ein ehrlicher Eölner, der mir gegen« 


Aber ſaß, „wären wir fo abeggläubiich, wie Sie meinen, wir 


hätten fängft e goldig Prüfige no Kevelaer geoppert.” Der zwei⸗ 
ngige Katharinenmarkt pflegt ebenfalls Käufer und Berfäufer in - 
dichten Scharen herbeizuzieben. 

Die Gottestracht, eine dem Erzkift Coͤln eigenthünzliche 
kirchliche Feier, wurde zu Bonn deu dritten, zu Eöln den zweiten 
Zeeitag nah Oſtern, "zu Neuß den Zreitag vor Pfingften, im 
einer Pracht, die beinahe jene des Fronleichnams übertraf, ab⸗ 
gehalten. Bon der Gottestracht zu Bonn heißt es in dem Hofe 
Ealender für 1759, Breitag 4. Mai: „Außer Hof wird in hies 
ſigem ErzRift heut gehalten das Fer der Ranzen und Nägelen 
Chtiſti. Auch iR peut die Donnifche Bortestragit und feierliche 
Procefion ringe um die Stadt, „Zu welchem End dann bie 
game Hofſtatt fih in der Frühe in beuen gewöhnlichen Anti- 
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Chambres einzufinden hat. Ihro Churfürſtl. Duzbl. geruhen 
dieſemnechſt in Begleitung Dero Herrn Miniſtren, Cammerern, 
Geheimden⸗, Geiſtl.⸗, Hof⸗Räthen, Truchſeſſen, Cammer⸗ und 
übrigen, Räthen, Edels Knaben und geſambter Hofſtatt in Dero 
prächtigen Leibwagen unter Bedeckung beiberfeits rangirten Reihe 
Gardes nach ber Münftereflirchen ſich zu erheben und von dorten 
"aus der Proceffion beizuwohnen. Währender welcher die Churs 
fürfil. Cãmmerer in der Stadt, und aufierhalb felbiger die ro- 
spective Räth und Trucfeffen den Himmel zu "tragen haben, 
Die’ Barnifon und Bürgerſchaft paradisen anheut, und geben 
bei denen gewöhnfihen Benedictionen bie Salve.“ 

Daß diefe Feier noch unter der Herrſchaft der Philoſophle 
. fortbeſtand, ſehe ich aus dem Almanach de la Cour de 8. A. 
8. E. de Cologne pour l’afnde 1791, vendredi 13. mai: »Th6o- 
phorie a Bonn. Avant 7 heure® du matin toute la Cour s’as- 
semble aux Antichambres ordinaires, d’oü S.A.S.E. se rend 
en grand cortege et sous l’escorte de ses gardes du Corps & 
l’Eglise de Munster , pour y assister & la grande Messe, et 
accompagner delä la grande Procession annuelle & l’entour 
de la ville, au dedans de laquelle Messieurs les Chambellans 
portent le Dais, et au dehors les gentilshommes de la Bouche 
et les Conseillers des difierentes Cours des Conseils tant ac- 
tuels qu’honoraires. La Garmisog est sous les armes, et fait 
les decharges usitdes aux Stations ordinaires.« Zu Neuß 
‚wurde die GSottestracht eingeführt in der Dankbarfeit für bie 
glüdlihe Befreiung nah den Schredniffen der burgundifchen 
Belagerung, Bd. 4 ©. 113—186,: Unter franzoͤſiſcher Herrſchaft 
wurde aller Orten bie Theophorie befeitigt. 





Der Aemigiusplaß. 


Zwei Aurze Parallelgäßchen, Biſchofsgäßchen und Drüf, 
führen zu dem beſchraͤnktez Remigiuss oder Remiplag, nach dem 
Namen der Kirche, fo bis zu Anfang bdiefes Jahrhunderts bie 
Hauptpfarrtlirche der Stadt geweien if. Beſagte Kirche war 
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dem 5. Remigius geweihet, der vielleicht auf derſelben Stelle, 


"fs glauben Einige, dem Frankenkoͤnig Chlodwig das Sacra⸗ 


ment ber Taufe” ſpendete. Worauf aber dieſe Behauptung 
fh gründet, weiß ich nicht. An folgenden Worten beſpricht 
Oregor von Tours des Könige Ehlodwig Befehrung. »Clovis 


eut de.la-reine Glotilde un premier fils. La reine, voulant 


quil recht le bapteme, adregsait sans cässe de pieux conseis 
au roi, disant: »»Les dieux que vous adorez ne sont rien, 
puisqu’ils ne peuvent se seconrir eux-mämen ni söcourir les 
antres; car ils sont de pierre, de bois ou de quelgque metal. 


: les noms que vous leur avez donnes sont des noms d’hommes 


et non de dieux, comme Saturne qui, dit-on, pour ne pas 
Vire chams& du tröne per son fils, s’&chappa par la fuite; 
comme Jupiter lui-möme, honteusement sguill& de tous les 
vices, qui a deshonore tant de maris, outrage les fenmes de 
ss propre famille, et qui n’a pu s’abstenir de concubinage 
avec sa propre Soeur, puisqu’elle disait: Je aus da soeur et 
la femme de Jupiter. Qu’ont jamais pu Mars et Mercure ? 


I possedent "plutöt la science de la mugie qu’une puissance 


divine. Le Dieu qu’on doit adorer est celui qui, par sa pa» 
role, a tire du néant le eiel et la terre, M mer et toutes les 
choses qui y sont contenues; qui a fait briller le soleil, et 
a nö ie ciel d’etoiles,; qui a rempli les eaux de poissons, 
la terre d’animaux, et les airs d’oiseaux; à l’ordre’duquel la 
lıre se couvre de plantes, les arbres de fruits et les vignes 
de raisins; dont la main a produit le genre humain; qui a 
donné enfın à l’homme son ouvrage avec toutes les cröatures 
pour mi obäir et le servir.«« 

»Ces paroles de la feine ne porfaient nullement l’esprit ' 
du roi & ‚ia foi sainte, mais il disait: »»C’est par l’ordre de 
nos dieux que toutes choses sont eröses et produites; il ext 


“ dir que votre Dieu ne peut rien; bien plus, il est prouvo 


qu'ül n’est pas de la.race des dieux«« Cependant la reine 
Mdöle presenta son fls au baptöme: elle fit. döcorer l’&glise 
de voiles et de tapisseries, pour que cette pompe attirk® 
vers la foi catholigue le roi que Bes discours n’avaient pu 
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toucher. L’enfant ayant été baptise et appel& Ingomer, mon- 
rut dans la semaine m&öme de son baptöme. Le roi, aigri de 
cette perte, faisait à la reine de vifs reprofhes, lui disant: 
»%Si V’onfant avait éto consacre au nom ’de mes dieux, il 
vivrait encore; mais, comme il a 6t6 baptis6 au nom de votre 


® 
l 


Dieu, il n’a pu vivre.«« La reine lui répogdit: »»Je rends - 


gräces au puissant Crtateur de toptes choses, qui ne ım’a pas 
jugee indigne de voir associe à son royaume V’enfant ne de 
mon sein.* Cette perte n’a pas aflecte mon ame de doulenr, 
parce que je sais que les enfans que Dieu retire du monde, 


quand ils sont encore dans les aubes, sont nourris de sa - 


vue.«« Elle ongendra epsuite un second fils, qui "recut au 
‚  bapt&me le nom de Chlodomir. Cet.enfant &tant tomb& ma- 
lade, le roi disait: »»Ik ne peut lui arriver autre chose que 
ce qui est arrive & son frere, c’est-ä-dire qu’il meure aussitöt 
apres avoir éêté baptise au nom de votre Christ.«« Mais le 
Seigneur accorda la saut& de l’enfant aux priöres de sa me£re. 
»La reine ne cessait de supplier le roĩ de reconnaitre le 

vrai Dieu et d’abandonner les idoles; mais rien ne put !’y 
decider, jusqu’ä ce qu’une guerre »’ötant engagee avec les 
Allemands, il fut force, par la nécessité de confesser ce qu'il 
avait jusque-lä voulu nier. Il arriva que les deux armees se 
battant avec un grand acharnement, celle de Clovis commen- 
cait & &tre taill6e em piöces; ce que voyant, Clovis eleva les 
mains vers le ciel, et le coeur touche et fondant en larmes, 
il dit: »»Jesus-Christ, que Clotilde affirme &tre Fils du Dieu 
vivant, qui, dit-on, donnes du secours à ceux qui sont em 
dauger, et accordes la victoire & ceux qui esperent en toi, 
'jinvoque avec devotion la gloire de ton secours; si tu m’ac- 
cordes la victoire sur mes ennemis, et que je fasse j’&preuve 
de cette Puissance dont le peuple, consacré & ton nom, dit 
° avoir.crecu tant de preuves, je croirai en toi, et me ferai 
baptiser en ton nom; car j’ai invoqu& mes dieux, et, comme 


je P’6prouve, ils se sont &loignds de mon,secours; ce qui me. 


fait eroire qu’ils ne possedent aucun pouvoir, puisqu’ils ne 
secourent pas ceux qui les servent. Je t'invoque donc, je 
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äfsire eroire. en toi; seulement que j’öchappe à mes enne- 
mis.««e Comme il disait ces paroles, leg Allemands, tournant 
Ye dos, commenc£rent & se mettre en deroute; et voyant que 
leur roi etait mort, ils se rendirent à Clovis, en: lui disant 
»»Nous te supplions de ne pas faire périr notre peuple, car 
nous sommes & toi.c« Clovis, ayant arrötö le carnage' et 
soumis le peuple, rentra en paix dans son royaume;, et ra- 
conta & ia reine comment il avait obtenu la victoire en in- 
voquant le nom du Christ. . 

»Alors-ia reine manda en secret saint Remi, ävöque de 
Rheims, le priant de faire p6netrer dans le coeur du roi la . 
parole du salut. Le pontife, ayant fait venir Clovis, com- 
menca & l’engager secretement à eroire au vrai Dieu, crea- 
teur du ciel et de la terre, et & abandonner ses idoles qui 
wetaient d’aucun Becours, ni pour ellas-mömes, ni pour les 


autres. Clovis lui dit: »»Tres-saint pere, je t’&couterai vo- _ 


kontiers; mais il reste une chose, c’est que le peuple qui 
m’obeit ne veut pas abandonner ses dieux; j’irai à eux et je 
leur parlerai d’apr&s tes paroles.«« Lorsqu’il eüt assembl6 
s& sujets, avant qu’il eht parle, et par T’intervenfion de la 
puissance de Dieu, tout le peuple s’dcria unanimement: »»Pieug 
ro, nous rejetons les dieux mortels, et nous sommes pre&ts & 
ebäir an Dieu immortel que pröche saint Remi.«« On apporta 
wette nouvelle à l’Ev&que qui, transport6 d’une grande joie, 
wionna de pröparer les fonts sacres. On couvre de tapisse- 
tes peintes les portiques interieurs de Péglise, on les orne 
de voiles blanes ; on dispose- les fonts baptismaux ; on*r&pand 
des parfums, les cierges brillent de clart&, tout le temple est 
embsume& d’une odeur divine, et Dieu fit descendre sur les 
sssietans une Si grande. gräce qu’ils se croyaient transport&s 
au milieu des parfums du Paradis. Le roi pria le pontife de 
ls baptiser le premier. Le nouveau Gonstantin s’avance vers 


le bapfistäre, pour #’y faire guerir de Ix vieille Kpre qui le 


eouillait, et laver dans une eau nouvelle les taches hideuses 
de sa vie passee.. Comme il s’avancait vers le. baptäme, le 


seint de Dieu lui dit de sa bouche &loquente: »»Sicambre, 
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abaisse humblement ton cou : adore ce que tu as brül&, brüle 
ce que tu as ador&.«« Saint Remi 6tait ‘un evöque .d’une 
grande science, et livr& surtout & l’Etude de la Thetorigue; 

il &tait si celebre par sa saintet& qu’on &galait ses vertus & 
celles de saint Silvestre. Nous avoßs un livre de sa vie od 

il est dit qu’il .ressuscita un mort. J 

„Le roi, ayant done reconnu la toute-puissance de Dieu 
dans la Trinite, fut baptis6 au nom du Pöre, du Fils et du 
Saint-Esprit, et oint du saint chröme avec le signe de la 
croix; plus de trois mille hommes de son armée furent bapti- 

-3es. On baptisa aussi sa soeur Alboflöde, qui, quelque temps 
aprös, alla joindre le Seigneur. Comme le roi était afflig6 
de cette perte, saint Rem® lui envoye, pour le consoler, une 
lettre qui commencait ainsi: »»Je suis affligd autant quil 
faut de la cause de votre tristesse, la mort de votre soeur 

. Alboflöde, d’heureuse m&moire; mais nous pouvons nous con- 
soler, car elle est sortie de ce monde plus digne d’envie que 
de pleurs.«« L’autre soeur de Clovis, nommée Lantschilde, 
qui etait tombee dans l’her&sie des Ariens, se convertit; et 
ayant conlesss que le Fils et le Saint-Esprit £taient &gadx 
au Pre, elle fut rebaptisde.« 

Jedeufalls if die Kirche des h. Remigius bis zum 3. 1331, 
da der Detanatus Buranus von ihr getrennt wurde, das Haupt 
ollet Kirchen der Umgebung von Boun- geblieben; wie beun auch 
das Gopitel alljährlich in der ˖benachbarien Et. Martins Kircht 
aufammenzutreten pflegte. In ber Zeiten auf hat der alte Bau 
vielfältig vom Feuer gelitten und mußte Daher 1653 auf ſtaͤdtiſche 
Koften ausgebeffert werben ; doch blieb der mächtige Thurm, auf 
welchem die Stadtwache haufete, gebrechlid, bis er am 10. Mai 
1800 durch einen Blitzſtral entzündet, gänzlich abbraunte. So⸗ 
fort wurde der Gottesdienſt in die vormalige Minoritenfirche, 
die Thurmwache nach der ˖ Jeſuitenkirche übertragen und das ganze 
"Gebäude dem Abbruch beſtimmt. Auf diefe Weiſe eutſtand ber 
St. Remiplag, eine der Merkwürdigfeiten von Bonn. „Bor« 

" züglich merfwürdig iR der Gt. Remigius⸗ oder jegige Römerplag, 
"der fih durch den in der Mitte diefes Platzes auf einem aus 
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‚Bafaltfänlen wohl zufammengefesten Felſen erhebt. Auf dieſem 
erhabenen und ehrwurdigen Monument bes grauen Alterihums, 
welches Mehrere für bie wahre und ächte Ara Übiorum halten, 
ließ man auf der Borberfeite bie Inſchrift: 
u : DEAE. 
VICTORIAE 
SACRUM, 
Auf der rechten Seite deſſelben befindet fich ein Jüngling, welcher 


‚da ber ginen Hand ein’ Gefäß mit einer Handhabe und in ber 


andern eine Keine Schäflel tragt, und auf der Linfen ein mit 
einer Art und einem Meſſer bewaffneter Mann. Gleich darüber 
ſſeht man eine Urne und noch ein anderes Gefäß mit einem 
Henfel. Auf der hintern Seite find oben drey Delphine und 
. unten ein gemäfleter Ochs in erhabener Arbeit angebracht. Das 
Ganze diefes Dpfer- und Stegesaltars, feine Figuren, feine 
Bededung, die ſchoͤnen Buchflaben, die wit jenen aus diefer Zeite 
ganz analog fine, versaiben beffen roͤmiſchen Urſprung. In den 
fräperen Zeiten, che er hier auf diefem Plage aufgeſtellt wurde, 
befand er fih indem Schloßgarten zu Blankenheim, wo er unten 
andern Denfmälern, an welchen die Reichſsgrafen von Blanken⸗ 
feim mehrere hundert Jahre gefammelt hatten, aufgehellt war. 
Der Herr Canonicus Pid, an welen cr in den neuern Zeiten 
vlommen if, machte bamit feiner Baperfiadt ein Beichent.* 
Diefe Ara. beipriht aub Minola: „Da, wo fon bie 
dauptpfarrkirche zum h. Remigins fand, findet man jegt einen 
ſhönen "mit Bäumen befesten Play, welder der Römerplag 
heißt. Diefer Name datirt fih vom I. 1809. Damals nämlich 
Wenfte der Canonicus Pid der Stabt ein fhönes Römermonus 
ment, eine Ara, die man mitten auf biefem Platz errichtete, Der 
Stein iR 30 Centner fchwer und führt die Aufſchrift: Des 
Vietorie sserum. Borpin war er in Coͤln bei Stephan Broel⸗ 
wenn ; von dieſem kam er in die Antikenſammlung des Grafen 
Hermann von Blanfenpeim und von ba hierhin. Broelmann 
und der P. Aldenbrück in feiner Religio Ubiorum haben ihn 
befchrieben. Bei feiner Errichtung in Bonn kam davon eine 
nene Zeichnung heraus und eine umſtändliche Befchreibung unter. 


— 
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bes Aufſchrift: Description d’un autel de la Victoire,' monu- 
ment antique erige etc.; in biefer wird er für Die berühmte 
Ara Ubiorum ausgegeben :- allein die Inſchrift beweilt dieſes 
nicht ; es gab der Ars von diefer Art mehrere; unter den Als 
tributen befinden fich Fiſche, die vielmehr für einen zur See ober 


"auf einem Fluß erhaltenen Sieg fpreden. Aud der Ort., wo 
man ihn zuerſt fand, if ‚unbefanut ; kurz, wir bleiben hier in 


ber Ungewißheit, wann, bon wem er errichtet ward, und wem 
er gelten ſollte.“ J 
Die letzten Pfarrer in St. Remigien folgen alfo: Eckens 
1690, Bauch 1716, Hoynek 1740, Kemmerling 1753, Isbach 
1766, Metternich 1782, Kloͤckner, iuſtallirt den 15. Jan. 1788, 
Am 26. Febr. 1804 erfolgte die Inſtallation des für die Gans 
tonalpfarre an der Münfterfirdde ernannten Pfarrers ©. Löltgen. 
An 14. März 1804 wurde die Suppreffion von St. Remigien 


slirche ausgeſprochen. Des Oberpfarrers Löltgen Nachfolger Iven 


wurde deu 30. uf. 1815 inftallirt. Am 26. Yan. 1832 verzog 
er, zum Domperen ernannt, nad Eöln. Schone am folgenden 
Tage wurde fein Nachfolger Klein inſtallirt. Dep Nachfolger, 
Gerhard van Wahnen, inftallirt den 24. Met 1835, feierte am 


10. Jun. 1860 fein pfarrliches Jubiläum. Bon dem heutigen 


Nemigiusplag if, am Höfen, vorbei ‚ zum Schloß nur ein 


kurzer Wes. 


— —— —— ” 
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Als beſen Erbauer wird gemeiniglich Engelbert II von 
Balfenburg befeihnet, dem "anhaltende Zwifigfeiten mit ben 
Bürgern von Göln den dafigen Aufenthalt verleiden mußten. 


Bon diefen Zwifigfeiten > von dem Geſchlecht der Valkenburg, 


von Erzbiihof Engelbert iR Abth. IV BB. 1 S. 152-326 ger 
handelt. Kurfürſt Salentin von Sfenburg wurde der Erbauer 
eines neuen, vom Stodenthor zum Alten Zoll reihenden Schloſſes, 
weiches aber nad einer Exiſtenz von 20 Jahren in der Belage⸗ 


‚rung von 1587 unbewohnbar Wurde, was den Kurfürken Ferdi⸗ 
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sand yeranlaßte, von 1534 das neue Schloß zu erbanen. Auch 
dieſes erlag der Gewalt der beiden letzten Belagerungen, worauf 
Rurfürk Joſeph Clemens, feinem Erzſtift laum wieder eingeführt, 
im J. 1718 den Grund zu einem neuen, theilweiſe noch beſtehen⸗ 
ven Bau legte, deſſen Kortfegung jeboch feinem Nachfolger übers 


laſſen mußte. Bon dem, was hiekmit zu Stande kam, fchreibt 


fang: „Das, Refivenzfchloß, das nur zur Hälfte bafteht, indeh 


es nach dem Plane und nach ber Poſicht bes Kurfürken Clemens 


Uuguf bis zum Ufer bes Rheins. fich hat erſtrecken ſollen, iR 


| pruͤchtig und weitläufig aufgeführt ; es richtet feine Hauptfaçade 
fa die fchöne amphitheatralifche Begendz welche links der Rhein 


. ——-- 


wit dem Siebengebirge und rechte Poppelsdorf mit dem fanft 
bahinter ſich erhebenden Bebirge bis zum Godesberg begrenzen. 
Ein heiterer Terras, vielmehr ein regelmäßiger Garten, ben 
meen Baſſins mit fpringenden Wäſſern und auf beyden Seiten 
in verſchiedene Krümmungen ſich dahin fehlängelnde Alleen zieren, 
erhöht den Anblid des ohnehin aumuthigen Schloffes noch mehr. 
Der weftliche Flügel, den man auch Buen-retiro, oder die Kane, 
von einem vorhin da geflandenen Feſtungswerke fo nennet, ent“ 
hielt zwar fehr veiche, aber im alten Geſchmacke menblirte Zim⸗ 
wer, und war nur für hohe Gäſte beſtimmt. Hier land das 
yrähtige und fo zu fagen mit Bold faſt überladene Bett, das 
Könige und Fürſten zum Gebrauche ausfchlugen, weil bie reiche 
verſchwendung nur zu auffallend baran angebracht war. Mir gefiel 
wäglid der in diefem Flügel befindliche lange Deutſchordens⸗ 
wißerfaal, der ſich mehr als das Prachtbett mit feinen ſchoͤnen 
ia debensgroͤße gemälten Bildniſſen der Deutſchordensmeiſter in 
tiner Reihenfolge ausnahm, die Groͤße und Ehrfurcht einflößten. 
Gegenwärtig if in dem Innern dieſes Flügels Alles ruinirt, in⸗ 
dem bafelbR eine Runfelrübenzuderfabrit angelegt war, die aber 
jept auch wieder eingegangen if. Den öſtlichen Flügel, den man 
ax die Maus nennt, bewohnte der Isgte Kurfürft, der nicht fo 
wie feine Borfahrer Pracht liebte. Darauf folgt der lange Alfa 
demieſaal. Das Naturaliencabinet, im nämlicen Palaſt, das 
unter dem Kurfürflen Dar Friedrich erſt angelegt wurde und der 
guten Ordnung und der verfchiedenen beträchtlichen Seltenheiten 


Rein. Antiquhrins, 3. Abth. 14. Bb. 10 
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wegen, die es ſowohl aus dem Naturgeih als ber Ruyf aufs 


wies, allen Beyfall verdiente , fowie die mit allen Bemädlide 
keiten für die Lefenden, nad bem Leitfaden des großen Biblio⸗ 


graphen Denid- beſtens eingerichtete koſtbare Bibliothef hatten das 


nänliche Schidfal wie die ber Mainzer uud Coblenzer. Mit der 


Sibliothel verband ſich noch das Phyſi ifaliencabinet, dveffen Vor⸗ 


Tath aber zu eingejchränft und außer. einer guten Elektriſir⸗ 
maſchine, zween parabolifcher Spiegel und- einem im Durchſchnin 
4 Fuß 8 Zoll haltenden Brennſpiegel, den der geſchickte Le Fe⸗ 


bure im Jahr 1772 verfertigte; nichts Merkwürdiges enthielt, 


Gerade unter dem großen Akademieſaal if das Theater, das 
einem jeden Fremden, ‚weil es fo zu fagen unterirdifch wie eine 


.Gruft angebracht if und einen ſchlechten Eingang hat, auffallen 


muß. Logen, Decorationen und Überhaupt alles, was in einem 
Schaufpielhaufe glänzen fol, war für den Hof eines ſolchen 


. Zürften, ale Max Franz mar, zu unbedeutend, zu buntfchedig, 


zu kleinlich“ Der Bau, wie Elemens Auguſt ipn hinterlaſſen, 
„ Wurde großentheils durch das Branbunglüd vom 9. 1777 dere 
nichtet, und bedurfte es gewaltiger Anſtrengungen, um ben 
Schaden nur einigermaßen zu erfegen. 

Der fübliche Theil der Stadt Bonn wird in ihrer Länge 
yon 1800 Fuß faR gänzlich von dem vormaligen Reſidenzſchloſſe 
der Kurfürſten eingenommen. Es wurde im Anfang und gegen 
die Mitte des 18. Jahrhunderts von ben Kurfürfien Joſeph 
Clemens und Clemen⸗ Auguſt zum Theil auf den Rpinen eines 
yormaligen .Schloffes , zum Tpeil auf entbehrfih gewordenen 
Fortificationen erbaut, und nach "dem großen. Brandunglüd von 
1777 durch die beiden legten Kurfürften, body nicht vollſtändig, 
wieder hergeſtellt. Die Façaden bed langgefiredten Baues fiehen 
einerfeitd der Stabt, anbererfeits der von Godesberg ſich herab⸗ 
zieheuden wunberfhönen, durch bie Ausfiht auf den Rhein, auf 
Das Borgebirg , auf diee Sieben Berge belebten Ebne zugewendet, 
Dei der Gelegenheit will ich doch erinnern, daß eihzig in Eöfn 
die Sieben Berge zu fhauen, auf allen andern Punkten ber 
Kegel mehr oder weniger zu zählen find. Der Bau ſtellt ſich 
dar als ein, bis auf zwei Privathäufer an feinem weftlicen 
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Eude, iſolirtes, abgeſchloſſenes, zufammenhängendes Ganze, das 
son Weſten nah OÖften gerichtet. Er zerfällt jedoch in zwei 
Haupitheile von etwas verfchiedener Richtung; von welchen der 
eine, das Kigentlihe von Joſeph Elemens herrährende Schloße 
gebäude, einen geräumigen Hpf einfhließt, einen großen Garten 
vor ſich hat, der andere aber, ber erſten Abtheilung durch eine 
ange fpmale Ballerie verbunden und dem Rhein zugerichtet, 
nur die ſchmale Sartenanlage am Alten Zoll vor fi hat: es 
iR diefer das Michaels⸗ oder Coblenzerthor⸗Gebaͤude, von Kurs 
für Clemens Auguf’berrührend. Die Architectur empfiehlt ſich, 
bi auf wenige Ausnahmen, duch Einfachheit und Größe, und 
wi man am dem eigenzlichen Schloßdau bie italienifepe, au dem 
Nichelsbau die franzöfifhe Schule, der au die Baumeiſter ent⸗ 
 kbat, erfeunen. . 

Bür die großen Gemächer Rechen bie beiderfeitigen Froni⸗ 
mauern oft über 50 Fuß weit von einander, ohne Zwiſchen⸗ 
wände, find drei, zwei und jegt zum Tpeil nur ein Gtodwerf 
hoch, wit vielen und großen Fenſtern verfehen. Die Bedachung 
erſcheint, dem vormaligen Landesbrauch entgegen, aͤußerſt niedrig 
und dem Geſchmack der Neuzeit augemeſſen, was durch zwei⸗ 
oder gar dreifach in ſich gebrochene Daͤcher bewirkt wurde, Als 
Material‘, dienten mehrentheils Backſeine; ziemlich ſparſam If 
ver Hauflein vom Drachenfels zu den wenigen freiſtehenden 
Gäslen, zu Sockeln und den unterfien Burtengefimfen verwendet; 
Fer alle ußern Thür⸗ und Fenflergewände find in Badfein 
gemamert sand ſelbſt deren Borfprünge und Berbadungen mit 
im vortrefflichen Trierifchen Kalk, wie das ganze Gebäude, und 
mit Gips ausgezogen, und laflen in Dauerhaftigfeit nichts zu 
wönihen. Marmor iR nur zu einigen Fußböden und Stiegen 
gewendet, und der Trachiporphyr vom Siebengebirg muß faft 
überall ihn erfegen. Bon -ausgezeichneter Größe und Stärke if 
das zur Ueberſpannung der weiten Etagen und Haltung der 
heben, von ſe vielen Fenſtern durchbrochenen Frontmaueen ein⸗ 
gelegte Taunenholz, auf deffen Balken bie weißen Fußböden yon 
Den, ans deu Mitte der fhönflen Stämme gefchnittenen Bohlen 

wu ungewöhnlicer Ränge, Breite und Dide belegt waren, welche 
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in ſpäterer Zeit faſt alle weggenommen und durch-fchmale Be: 
dielung erjeßt wurden. Auch bie Bergoldung, womit pordem in 
den Prachtzimmern alle Thüren und Täfeleien überzogen, und 
das .berrliche Tafelglas der Fenſterſcheiben if bei ber’Reftaurar 
tion, ‚gleihwie alle Reſte vormaliger Fuͤrſteupracht gänzlig ver 
ſchwunden. In iprem jegigen Zufland enthalten die Gebäulich⸗ 
- feiten, die Wohnung auf dem Alten Zoll eingerechnet, aber ohm 
die: ifolirt am Ende des großen Gartens gelegene Anatomie, 
dreipundert verſchiedene Löcale, Säle, Zimmer, Bemäder, Bes 
hälter, Oänge, Höfe und Plätze, worunter einige fehr große 
Abtheilungen. Zweifödig ift etwa die Hälfte, etwas über ein 
Achtel dreiftödig, während drei Achtel auf einen Stod beſchränlt. 
‚Die fortlaufende Fenflerzapl, dann ähnliche Definungen nad 
außen, mag mat zu dreihundert berechnen, und können folder 
Deffnungen, die Thüren eingerechnet, ungefähr einlaufend fein, 
Das der Stadt zu gelegene Schloßgebände im engern Eins, 
welches über bie‘ Hälfte ber 300 Locale begreift, if nur zum 
Theil dreie, mei einflödig. Diefe ältere Hofpaltung , woris 
das franzoͤſiſche Lycee untergebracht geweien, nahm die Stelle 
tin des ältern kleinern Gebäudes, welches zwiſchen zwei großen 
und hohen Bollwerken, der Kay und ber Maus, denen zur Ber 
flärkung der Defenfion ein weites und langes Werl, ber Um⸗ 
fang des fegigen Hofgartens, -oorgelegt, gewejen. Diefer Raum 
insgefamt wurde in ben Reubau aufgenommen, und berfelbe zu 
einem Oblong von zwei Duadraten ober zu 440 Fuß in der 
Länge, 220 in ber Breite ausgebehnt, Dazu kam, daß an den 
Eden der dem Gatten zugewenbeten Fronte mit ihren Thurm⸗ 
enden, jedesmal ein zweiſtöckiger Vorbau 110 Fuß weit vor 
fprang bei 120 Zug Breite, wovon der eine die Kay, bei 
andere die Maus genannt wurde. Wenn ber nähf der Stadt 
gelegene Theil des Schloßgebäudes hauptſächlich den Regierungs- 
bebörden diente, und ber weite innere Raum bie Hofhaltung 
bes Fürſten aufnahm, fo waren bie beiden legtgenannten Bauten 
befonders zur Wohnung des Landesheren und zum Tängern Aufe 
enthalt hoher Gaͤſte befimmt .und auf: das vollftändigfe mit der 
dazu achorigen Einrichtung verſehen. 0. 


| 
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Eine Danlänge von dreißig Fenſtern, der im Mittel bie 
drei Einfahrtem beigegeben , und welche ein Stodwerf hoch bes 
dat worden, iR der Reſt einer vormaligen viel höhern, ja an 
einen Ende mit einem Thurm, darauf ein Glockenſpiel, aus⸗ 
gezeichneten Fronte, von welchem Allem nur das mit Gewölben 
bededte Untergeihoß dem Brand von 1777 Widberſtand. leiſtete, 
ßehen bleiben konnte. Bor dem Brand befand ſich hier das 
Archiv uud oben bie Hofrathsſtube, nebſt den übrigen Sitzungs⸗ und 
Arbeits⸗Localen. Es war bei dem Schloßbrand, 15. San. 1777, 
m 3 Uhr Morgens, ald das Glockenſpiel, nachdem feine letzte 


s6tunde ausgeipielt,. hinabflärzte in das Flammenmeer. Heute 


Kent dieſer Theil des Schloßgebäͤudes, links dem Portal, theils 


er Wohnung des Oberpedellen und des Caſtellans, theils zum 


Schtboden ,„ nachdem bie Univerfitätsbuchbruderei daſelbſt nur 
farze Zeit beftanden hat. Rechts dem Portal wohnen die an⸗ 
dern Yepeieh ‚ und bad Uebrige folte vielleicht zu einem 
rufifchen Dampfbad und einem Staubbad, auch zur Wohnung 
des Deconomen der Einifchen Anflalten und zum Gelaß bes 
Yolyklinitums benugt werden; bier tagte weiland die Eurfürfts 
lige Hoffammer. ° u 
Das große dreifache Portal führt in eine geräumige Halle 
wit Säulen, an deren Seitenwänden die an den beutfhen Unis 
verftäten eine fo gewichtige Rolle fpielenden fchwarzen Bretter 
aufgehängt. ind. Aus der -Halle tritt man im einen großen, . 


. B6 GB fangen, 90 Fuß breiten Hof, wo die Glocke das Ende 


und den Wechſel der Lehrfiunden anzeigt; fonf fuhren hier bie 
beſequipagen in dem Palaſt auf, und finfs wieder ab in bie 
Sadt Hei der Schloßwache, dem jetzigen Fechtboden vorüber, 
kängs der rechten Seite des Hofe ſtand bis zum I. 1777 die 
dar zwei Stodwerke reihende, in ber Pracht ihrer von Kurfürſt 
Bar. Friedrich (1765) herrührenden Auskattung merkwürdige 
Sqloßlirche. Zu dieſer herrlichen Gapelle legte Joſeph Clemens 
im J. 1698 den erſten Grundſtein, brachte fie auch fo weit, daß 
ſie am 1. Jul. 1700 mit alles erfinnlichen Pracht eingeweihet 
werden konnte. Eine Denkwimze, zu Ehren diefer Feierlichkeit 
geprägt, zeigt auf Dem Avers bes Kurfürſten Brunbild mit Namen 
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und Titel, auf dem Revers den Abriß der Kirche, darüber, in | 
dem obern Halbeirkel, die Worte Davids: „O Bere! ih habe 
die Zier deines Hauſes geliebt,” und im untern bie Worte Sa⸗ 
lomonis bei Hinweifung auf den Tempel zu Jerufalem: „Bes 
wahre,'o Herr! biefes Haus, fo ich ˖gebauet und deinem heiligen 
Namen .geweihet Habe,” 18. Zuli 1700. Den Tag der Eins 
weihung hatte er alfo eingerichtet, daß. es derfelbe, an welchem 
er. im 3.1689 als Erzbifhof und Kurfürfl von Cöln gewählt‘ 
worden, und in dem 7. Monat des Hriflidhen Jahrs, welden 
Monat ex ſieis als den merfwäxdigkten feines Lebens betrachtete, 
Zum Erzbifhof und Kurfürft. von Eöln ermäplt den 8. C18.) ' 
Jul. 1687, erfchienen ihm zwei andere Tage deſſelben Monats 
als nicht minder eutfcheidend für fein Leben, wie das angedentei . 
durch das an ber Dede ber’zur Evangelienfeite gelegeueu Bei- 
gallerie angebrachte Gemälde und die ihm beigegebenen Infchriften. 
Oberhalb der untern Thür lieſet man: Ob triplex Beneficium 
infra 18. .et 20. Julii coelitus impetratum, und fiehen den ia 
drei Rondelen abgebildeten Gefcichten zur Seite die Worte: 
Coloniae 18. Julii 1689, Sittardi 20. Julü 1695, Bonnae 20. 
.. Juli 1697. Zu Sittard war der Kurfürft gleihfam durch ein 
Wunder den Nachflellungen Ludwigs XIV, der Gefangenſchaft 
mit allen ihren Folgen entgangen, um ſich wknige Jahre fpäter 
in ähnlichen Schlingen zu verwideln. Im 3. 1765 machte Mar 
Friedrich den Anfang mit der Berfhönerung diefer‘an ſich fo 
fhöuen @apelle, daß demnach der von Joſeph Elemens herrährende 
Entwurf vollfändig durchgeführt. Zwölf Jahre fpäter, 15. Jan, 
1777, ergab fih das ſchreckliche Brandunglück, welches neben fo vie 
lem Andern die Hoflirche mit ihrem koſtbaren Inhalt verzehrte : vor⸗ 
zuglich wurde beflagt der Verluſt eines vollRändigen Ornais vor 
den kunſtreichſten Gobelins, Geſchenke früherer Könige von Franf- 
veich ; regelmäßig wurben damit die Wände beffeivet vom Ehrife 
abend bie zum Beſchluß der Octave von Mariä⸗Lichtmeß. Nah - 
dem Brand wurde biefe Capelle wieder aufgebaut; fie mißt in 
der Länge 75, in der Breite 56 Buß, hat auf vier Säulen und 
zwei Pfeilern erhöhte ſchöͤne Empore und eine Orgel, gute 
architektoniſche Berhältniffe und Formen. Der Kirchthuim befindet 
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ſich noch über der hirurgifchen Klinik. Für jeßt iR fie als uni⸗ 
verſctätsklirche dem evangeliſchen Gottesdienſt ˖ gewidmet. 

Sie ſoll zum Ehren der h. Jungfrau geweihet ſein, was allen⸗ 
"falls in Jolge des Neubaues geſchehen fein koͤnnte; mit der alten 
Kirhe macht es anders ſich verhalten. Die hatte dicht neben 
ſich, anf erhöhtem Standpunkt, die Lauretauniſche Capelle: eine 
Wuttergotteslirche‘, die von eier Muttergotiedcapelle begleitet, 
iR aber kaum benfbar. Einen unbefchreiblihen Effect machte 
dieſe Capelle, wann fie an den Feſten der Rauretanifchen Hofs ° 
Imberfhaft von Wachskerzen zu Taufenden erleuchtet, während 
ie Baſis, dje Hoflirche von ſchwarzer Nacht bevedi, oder 
and umgefehrt. Den Flammen if auch verfallen die Cabinets⸗ 
capelle zu St. Peter, das Dratorium bes h. Philippus 
Nerins, ale eines Vorbitters gegen die Erhbeben, das ben An« 
dachten der Charwoche geweihte Heilige Grab. Aufrecht ſtehen 
blieb jedoch St. Florians Capelle, wo ſich, wie bei dem Brande 
son 1689, die Flamme wendete, der Verehrung für den bh. Florian, 
4. Mai, der vor Brandunglüäd bewahrt, ein wefentlicher Zufag. 
: Den Grundſtein zum Neubau diefer Capelle hat Joſeph Clemens 
den 24. Hug. 1717 gelegt. Auch die fhöne lebensgroße Statue 
ver Himmelskönigin Maria im Mittel der Dem arten zugefehrten 
Fronte, von Blei und übergoldet, blieb, obgleich bie zu den Fen⸗ 
Bern Jerausichlagenden Zlammen Alles mit Feuer überfleideten, 
in ihter Nifche unverfehrt und bis auf den heutigen Tag erhalten, 

Der große Haupibau des Schloſſes, das corps de logis, 
wendet feine mit Lefinen Korinthiſcher Ordnung auf den 
Benferpfeilern und großen architeltoniſch verzierten Feuſtern ges 
ſchmudte vorzügliche Fagade gegen ben Schloßhof und die Stadt 
hin und erinnert hier in feinem Aeußern an die Bauten Palla⸗ 
dios, Dagegen in feiner dem Garten. jugelehrten Fronte von 35 
: abwechfelnd rund⸗ und giebellinigt bedachten Fenſtern an Raphaels 
Bauten und den Palaſt Karnefe zu Rom. An 60 Fuß tief, ' 
deiſtocigi, enthält biefer Bau zahlreiche Gemächer, von denen 
die zu ebener Erde jeut zum Aufenthalt der Docenten, zu Audi⸗ 
inien und dem pbyfilaliichen Cabinet verwendet find. Der am - 
‚ weRligen Ende unterhalb dem großen Thurmſaal befindlige vors 
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malige Grotten⸗ oder Gartenfanl, worin zur furfärfilichen Zeit 

Frühſtücke und Coneerte gegeben wurben, ift im Ganzen niedrig 

und wegen feiner Ziefe düſter; ed war Rede davon , hier das 

Mufeum rvheinifcher Alterthümer zu verwahren. In dem mittlern 

Geſchoß dieſes Baues pflegte der Kurfürft die großen Hoffeſte, 

Bälle, Masferaden zu veranfalten. Mar Franz hielt, alſo 

bezeugt Lang, fehr viel auf. jene Beluſtigungen, bie Populär 

waren, woran jeder Unterthan Theil nehmen fonnte. Da gab 

- 68 große Tractamente, Bälle und Divertiffements mit Birusfchaben 

und ländlichen Feſtins, Dejeunds, Goutes, Soupers in ben’ 
umliegenden ſchoͤnen Gegenden, als auf dem Giebengebirg, bem 

Nonnenwerth, den Comthureien Muffendorf, -Ramersporf, in 

Plittersdorf, der Baumſchule u. f. w. Die Bälle wurden uyr 

von der Nobleffe und den Edelbürgern befugt ; der gemeine 

Mann und beffen Kinder tanzen nur auf Kirmeflen, aber dann 

- auch mit Raferei, jedoch zum Bewundern eleganı. — Es war 
‚ in bdiefer Tangen und flattlihen Reihe von Gemächern, wo ber 

legte Kurfürft von Coͤln feinen Bruder den vorlegten Kaifer 
Leopold II, fo in dieſem Gebäude abgefliegen war, mit einem 

großen. Ball und einer Maskerade verguügte. Jetzt dienen die⸗ 

- felben Räume ald große Auditorien, Zimmer des afademifchen 
Senats, Aula, und ein großer zu den Einifchen Anflalten gehö⸗ 
sender Krankenſaal. Das oberfte Geſchoß if der Univerſitaͤts⸗ 

caffe, und dem Rendanten zur Wohnung angewiefen. Diefer 
Hauptbau war mit feinen beiden Thürmen 1777 bie auf die’ 
Gewölbe gänzlich ausgebrannt, wurde aber in. Dach und Fach 

famt paffender Einrichtung ziemlich wieder hergeſtellt; nur bie 

Gallerien und die hohen hölzernen Pyramiden auf den Thürmen - 
blieben befeitigt. 

Einen nicht minder bedeutenden Theil der vormaligen Schloß 
Socalitäten nehmen die mediciniſchen und dirurgijhen Klinifen 
- in ber weſtlichen Abtheilung derfelben ein. Sie haben ihren 
befondern Eingang, der von der Wohnung bee Deconoms der⸗ 
ſelben zu dem Polyklinikum, worin Leidende aus den grringern 
Bolfsclaffen ein vorläufiges Examen befiehen, vorüber gerade zu 
einem bejondern großen Gebäude, dem ehemaligen Ballhaus 
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führt. Darin beftuder fich unten die Küche famt fonfigen Desoe 


momiegelaffen, oben ber hirurgifche Operationsſaal, welhem das 
PYatientenzimmer und das reich ausgeftattete Cabinet von chirur⸗ 


giſchen JIuſtrumenten und Bandagen fi anſchließen. Bon da, 


fommi man einerfeitd zu bem angeführten großen Krankenſaal in 
dem ehemaligen Thurmfaal des Haupibaues, und von da in bie: 
za vier Krankenzimmern eingetheilte ehemalige Dentfhordende 
gaBerie , welchen ih an zwölf größere oder Eleinere Kranken⸗ 
jimmer anreihen, alle mit ber fhönften Ausfiht in die umliee 
gende Landfgaft, und im Innern ihree geichloffenen Beringes 
von einer kleinen anmuthigen Gartenanlage begleitet. 

Es war diefer Flügelbau während der franzöfifchen Herr⸗ 
fhaft ganz in feiner vormaligen Eintheilung geblieben, nur daß 
für eine kurze Zeit des Hrn. b’Antoing verunglüdte Runfelrübens 
Zuderfabrif darin befand, früher war er ein den häuslichen 
Bedürfniffen des Kurfürfien dDurhaus angenehmes Ganzes, aus 
biefem Grunde Buen-Retiro genannt, Rad ber Stadt hin hatte 
er die Capelle des h. Florian. Des Kurfürftlen anſtoßende Zims . 
mei, dig Weffeite entlang, genoſſen ver herrlichen Ausſicht auf 
Yoppelsdorf und den Kreuzberg ; ; fübli, dem Garten zu, befand 
fh das Arbeitscabinet fan den Anfprachzimmern. Die oͤſtliche 
Seite war größtentheild eingenommen durch die Deutſchordens⸗ 
Galerie von 100 Fuß Länge bei einigen 30 Fuß Breite, wo 
De fange Reihe der Meifter deutſchen Ordens im Bilde, in ganzer , 
Figur und Lebensgröße angebradt. Der untere Theil der Katz 
eaihielt insbefondere Gemaͤcher für die Kanzlei zu ben perföne 
lichen und Regierungsgefchäften des Fürſten. Diefer Bau konnte 
im Ganzen, wegen Jer barin begriffenen Erbmafle, für minder 
gefund und längerm Aufenthalt minder dienlig gelten, daher 
fpäser die fürftlihe Wohnung nad dem entgegengefegten Flügel, 
der Maus, verlegt wurde, dem auf dem gänzlich rafirten Fleinerm 
Bekwert angebrachten Gebäude, fo die Gaſtkammern des Palaſtes 
begriff. Die Katz, in dem großen Brande gerettet, mit ihren 
zwar fehr zeichen, aber im alten Geſchmack aufgeputzten Zim⸗ 
wern, erhielt nun dieſe Beſtimmung, und das präctige,. wit 
Geld überiadene Bert, eine Reminiscenz aus Münden, wurde 
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hier aufgefeilt. Bon dem Münchener Urbild. freibt-von Noi⸗ 
tenfels: „Es if von rothem Sammel mit zwei Hände. breiter 
Goldſtickerei, übrigens fo reich, daß ſchwerlich feinesgleichen an 
einem andern Hof zu finden fein wird. Es foll über 400,000 
Gulden gefoftet haben, und dig Arbeit, weiche fieben Jahre ers 
forderte, allein mit 78,000 Gulden bezahlt worden fein. Nicht 
minder find auch bie Tapeten und Alkoven und die 14 Borhänge 
an den Fenſtern und Thüren von rothem Goldſtoff und haben 
28,000 Gulden gefoftet. Uebrigens follen auf diefes Zimmer allein 
700,000 Gulden verwendet worden fein.“ Die marmorne Frei⸗ 
treppe, dem Bau in Bonn zur Geite, iR abgefhafft, die Mans 
zur Wohnung bes Regierungscommiffairs an ber Univerfität ein- 
gerichtet worden. | 
" Der große, 440 Fuß lange, 120 Zuß breite Raum zwiſchen 
Ras und Maus, ber durch Mauer und Stafeten von dem Hofgarten 
abgeſondert geiwefen, diente, während das Lycce in dem Schloffe 
befand, zum Spiels und Erereisrplag, in der Befreiungsperiode 
‚zum TZurnplag ; früher wurde daſelbſt die. Orangerie aufgeflellt, 
die Sammlung, welcher die von K. Franz I von Frankreich dem 
Kurfürften .von Cöln verehrten Poneranzenbäume von außer⸗ 
ordentlicher Stärke eine feltene Zier. Präfect Doazan ließ die 
ſchönſten · Stämme vach Coblenz ſchaffen und in ber P&piniöre 
departementale, dem ehemaligen Hofgarten, aufbewahten. Als 
dieſer zur Fortiſication gezogen wurde, kam die Orangerie nach 
Eugers, wo vielleicht noch einige jener Veteranen übrig find. 
Der Zurnplag in Bonn iſt gegenwärtig der Promenade ein« 
verleiht, die mis ihren ſchattigen Alleen und ſchoͤnen Baumgrup⸗ 
pen von ber Coblenzer Straße bis beinahe zum Neuthor reicht. 
Am Ende des Gartens auf der mittlern Perpendikularkinie der ' 
Froute des Schloßgebäudes, biefem entgegen, ſteht die Anatomie, 
auf der Sielle, wo Kurfürf Max Kriedrih 1771 das Rondel 
anlegte, worin bie Hauptwaſſerkunſt des Hofgarteus fprang umb 
wo.zur. franzöfifchen Zeit der Altar der Freiheitsgöttin errichtet war 
und bie cisrhenaniſche Volksverſammlung ihre Schnurren vortrug. 
Bon der Stadt aus führt ein befonderer Eingang in deu 
öſtlichen Thurmbau des Schloßgebäubes, deſſen vormaliger Heiner 
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Thurmſaal oder der Speiſeſgal eine Zeitlang als Aula diente, 
Mit der jegigen Aula, zu der man auf ber Haupitreppe bed 
Blügels. die Maus genannt, auffrigt, Keht durch einen Borfanl - 
Das große Local der Univerftätsbibliothef in Verbindung. Das⸗ 
feibe begreift nrfpränglid bie obere Etage ber fogenannten langen 
Ballerie, welche das Hauptichloßgebäude mit dem Michaelsthor⸗ 
Bebände verbindet, iR 360 Fuß lang und 35 Fuß breit, bat 
gegen die Stadt hin 26 und gegen den Garten, wo es zur Hälfte 
von der Maus verdedt wird, 14 Genfer in ber: Kronte, begreift 
auch die untere Etage, von da an, 'wo fie längs dem Garten 
ih Hinzjeht. Es zählte dies zweißödigte Bebäube, vor ber Bers i 
größerung, ih Ganzen 80 Fenſter, Thüren und Thoröffnungen 
und läuft fort über der Stelle des ehemaligen Marſchallbaues 
und Stockenthors, wobei eine Durchfahrt aus der Stadt nach 
dem Schloßbaſſin behufs der Feuerloͤſchum veſtehen blieb, und 
diente nach dem Brand in Verbindung mit den in der Maus 
„übriggebliebenen Lotalen zur Hofhaltung des Kurfürſten, waͤh⸗ 
rend dieſer das Haus am Rheihn bewohnte. Verbunden war 
diefe Gallerie mit der gegenüber liegenden zur Schloßeapelle 
erhobenen Fraͤnziscanerkirche, wie das Tange- noch durch die Reſte 
eines über die Straße gewölbten Bogend angezeigt. Der eigent⸗ 
liche Bücherſaal, über 250 Fuß lang und an 30 Buß im Fichten - 
breit, hat zu beiden Geiten 36 Fenſter. Die Verzierung biefer 
son Ciemens Auguft um bas 3.1730 angelegten Gallerie wurde 
durch Mar Friedrich im 3. 1766 vollführt; bier wurde noch in _ 
Den legten Zeiten Bespafiansg Hermenbüfte von weißem Mars . 
mor, die zu Ende des 17. Jahrhunderts nächſt der Landflraße 
außerhalb des Hofgartend entdedt wurde, aufbewahrt: Die 
untern Räume diefed langen Baues waren früher zur Häffte 
als Deconomie⸗Local für die fürftlihe Wohnung auf der. Mans 
verwendet, zur andern Hälfte theile zu einer Meinen Wohnung . 
und zu dem großen Magazin für die Decorationen ber nächſt 


daran angebrachten Bühne. Im J. 1820 wurde diefer Raum, .. 


130 Fuß fang, 28 breit, zu einem Mufeum vaterlaͤndiſcher 
Alterthümer eingerichtet, das jedoch zeitig dem alademiſchen 
Runfimufeum zu weichen hatte. 
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Das zweite Hauptgebäude bes. Schloffes, pas Michaelsthor 
mit feinen beiden Flügeln, wozu die eben befchriebene lange 
Gallerie als ein Anhang zu rechnen, wurde feit dem J. 1730 
von Kurfürft Clemens Auguft aufgeführt. Der dreiödigte Haupts 
bau in der Mitte hat zu jeder Seite’einen großen zweiftödigten 
Blügelbau und mißt, ohne die’ lange Wallerie einerſeits und bie 
weitern Anhänge nach dem Rhein hin anderfeits, au 400 Fuß 
in bie Länge bei 50 Fuß Breite. Der Mittelbau dieſer vom 
Schloßeck bis zum Rhein 780 Fyß haltenden Linie fegt über die 
Coblenzer Landſtraße und wendet biefer feine mit Säulen und 
Bogenftellungen, aud vielen Statuen und plafifchen Auszie⸗ 
rungen geſchmückte Hauptfronte einerfeits zu, während die innere 
Fronte der alten, die Stabt im ihrer ganzen Länge parallel mit 
dem Rhein durchziehenden Straße, der zar Seite das vormalige 


Marflallsgebäude zumächft ſteht, zugekehrt. In dieſem mitlen” 


durch das Schloßgebäude gehenden Stadtthpr wird unterhalb von 


dem zu Land herabgeführten Vieh die Schladifteuer erhoben, . 
Darüber befinden fih Herrlich gelegene Zimmer, theild dem 


alademifchen Unterricht in der Vocalmuſik dienend, theils den 
nebenan wohnenden Konvictoriften eingeräumt. JIw diefen Loca⸗ 
litäten hielt unter Clemens Auguf der St. Michaelsorben feine 
Capitularverſammlungen, daher deffen Attribute auf den äußern 
Berzierungen bes Gebäudes erſcheinen; in fpäterer Zeit wurde 


bier theilweife die Sammlung von natürlichen Seltenheiten und ' 


Kunffahen aufgeftellt, namentlich die Sammlung von: ältern 
Munzen, ungemein reich durch die über den Erdarbeiten für die 
Feſtungswerke aufgefundenen Stüde; leider find fie nah Mün⸗ 
hen gewandert und bilden noch einen werthvollen Theil der 
dortigen Sammlungen. Das dritte, oberſte Stodiverf dient jegt 
als Carcer und zur Wohnung des Bibliothefvienere, worüber 
auf einer Höhe von 60 Fuß die geräumige Plateforme und der 
Alten mit der herrlichen Ausficht über die Stadt und ihre 
"Umgebung. . 

In dem Flügelbau zur Rechten, welcher mit den Mauern 
160 Fuß lang, 55 Fuß breit if, und von der Gladts wie von 


ber Garienſeite durch zwölf Fenſter in einer Reipe beleuchtet 
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wird, befindet ih unten feit Iängern Jahren bie Univerfitätde 
Reitbahn. Diefes Local war vordem viel tiefer und in kurfürſt⸗ 
licher Zeit und bis zum Auffommen der jegigen Univerfität der 
Theaterfaal, welcher im Jahr 1789 in feinem JInnern gänzlich 


ermenert, mach einem bequemern und fchönern Plan angelegt 


worben, und worin ſelbſt Mozarts Meiſterſtück Don Juan aus⸗ 
gezeichnete Aufnahme und herrliche Ausführung fand. Des Baues 
oberes Geſchoß, weiland ber Alademieſaal, war in der kurfürſt⸗ 
Sichen Zeit den ‚größten Berfammiungen vorbehalten und für die 
herrlichen Toncerte, wo Birtuofen bes erfien Ranges aufzutreten 
pflegen. Dieſes ſchoͤne große, mit der langen Gallerie und den 
Gemaͤchern des Michaelthors in unmittelbarer Berbindung ſtehende 
Local iR zur Erweiterung der Bibliothek verwendet worden. 
Dem großen flattlichen Flagelbau im Aeußern bis auf das 
Dachgeſchoß mit Fenſtern vollkommen gleich, iſt der andere rhein⸗ 
waͤrts gelegene linke Flügel des Michael⸗Thorbaus zum Convic⸗ 
torium für die ſtudirenden Theologen katholiſcher Religion einge⸗ 
richtet worden. Daſelbſt hat es im untern Geſchoß die Capelle und 
das Refectorium nebſt den Oeconomiegelaſſen, im Hauptgeſchoß die 
Studirzimmer. nebſt Wohnung ber Profeſſoren und Repetenten, 
im Dachgeſchoß die Schlafzellen der Stubenten. Vordem diente 
das untere Geſchoß zur Reitbahn für dad hier garnifonirende 
Cavalerieregiment, und in noch früherer Zeit nahın daſſelbe zur 
Winterzeit die Orangerie auf. Auf dem obern Geſchoß aber war 


vordem, in paffenden Localen die mit allen Gemächlichkeiten für J 


die Leſer verſehene, nach der Anleitung von Denys wohlgeord⸗ 
nete, loſibare kurfuͤrſtliche Bibliothek, einſchließlich der Natura⸗ 
lienſammlung und des phyſilaliſchen Cabinets, aufgeſtellt. Die 
Bibliothek war der erſten Antage nad ein Erbſtück von dem Kurs 
fürken Martmilian Heinrich, der durch Tefament vom 3. 1688 
bie Kunfifhäge, die Münzſammlung feinem Haufe, bie Bücher 
dem £urfürfilihen Hofrath in Bonn hinterließ. Ueber der In⸗ 
vaſion von 1794 wurde die Bibliothek nah Hamburg geflüchtet 
und fchließlich daſelhſt verfauft. | j 

Endlih folgen immer mehr .cheinwärts an dem Michaels⸗ 
Thorgebaͤude, länge "der fchöuen Gartenanlage des Alten Zolls 
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und. an dem Ende bes ehemaligen Drangeriehaufes die Reſte 
eines 130 Fuß langen, 36 Fuß breiten Baus, des ehemaligen 
Warmhauſes, defien Raum theils zu dem Convictorium, theils 
als Hofraum zu der anfloßenden ehemaligen Wohnung des Hof- 


gärtners gezogen worden ifl, und jchließt damit auf dem fhönflen 


Erdenplägchen bes lange Zug der feit 1818 dem Gebraud der 
Univerfität gewidmeten vormaligen Schloßgebäude. 

‚Stifter der Univerfität wurde K. Friedrih Wilhelm DIL, und 
heißt es in der Eabinetsotre vom 18. October 1818: „Dem Be⸗ 
fireben Meier Borfahremin der Regierung , durch forgfahe Pflege 


der Wiſſenſchafi und durch heilſame Anorbuungen für dad Schul- und 


Erziehungswefen eine gründliche Volksbildung zu fördern, habe 
auch ch feit dem Antritte Meiner Regierung Mich angeſchloſſen. 
Die vollfändige Ausführung Meiner besfallfigen ländesväterlihen 
Abſichten wurde durch die fchmeren Edidungen unterbrochen, 
welche die Vorſehung über Mid und Mein Land verhängte, 
Jetzt aber, nachdem. unterm Beiſtande des Höchſten Friede und 
rechtliche Ordnung in Europa bergeflellt ift, habe Ich jene, für 
die Grundlage aller wahren Kraft des Staats und für die ge⸗ 
fammte Wohlfahrt Meiner Unterthanen höchſt wichtige Angelegens 
heit wieder aufgenommen und eruſtlich befchloffen,, das ganze 
Öffensliche Unterrichts "und Bildungsweſen in Meinen Lauden zu 
einem moͤglichſt dollkominenen, der Hoheit des Gegenſtandes ent» 


ſprechenden Ziele zu bringen. In Verfolgung dieſes Zweckes 


yabe Ih die Mir von Ihnen vorgelegten, von dem Staats⸗ 


minifter von Altenftein aufgeftellten Hauptgrundzüge eines des⸗ 


-fallfigen, das Ganze umfaffenden Planes genehmigt und dem⸗ 


nach auf bie höhern Bildungsanflalten und zwar ganz vorzäg« 


(ih in den wieder geyonnenen nub neu erworbenen weſtlichen 


Provinzen des Staats Meine Aufmerkſamleit gerichtet und nad 
reiflicher Erwägung aller zu nehmenden Rüdfichten beſchloſſen, 
jegt eine neue Univerfität, und zwar in Bonn, als dem auge⸗ 
meſſenſten Orte, gu begründen. Zu dem Ende, und um ein blei⸗ 
bendes Denkmal Meiner gegenwärtigen Anwefenpeit in den 
Rheinlanden zu binterlaffen, habe Ich unter dem heutigen Tage 
die beiliegende Stiftungsurfunde ber Univerfität Bonn eigenhäns 
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Dig volljogen und dieſer neuen Lehranſtalt, indem Ich zugleich 
and die’ Altern Univerfitäten in Meinem Reiche landesvaäterlich 
bedachte, eine ſolche Ausſtattung gegeben, daß fie im Stande feyn 
wird, die Stelle, welche fie in Meinem Staate und im ganzen 
nordweſtlichen Deuiſchlaude einnehmen foll, mi Würde und Ers 
' folg zu behaupten. Es IR Mein ernfliher Wille, daß die Uni⸗ 
verfität in Bonn ungefäumt eröffnet werde, und Ich erwarte von 
ihr mit Zuverficht, daß fie in dem von Mir in ihrex.Stiftunges 
urtunde bezeichneten Beifte wirle, wahre Srömmigfeit, gründliche 
Wiſſenſchaft und gute Sitte bei der ſtudirenden Jugend fordere 
und dadurch auch die Anhänglichfeit Meiner weſtlichen Provinzen 
an ben Preußifhen Staat je länger je mehr befefige. Ueber 
bie Ausfattung und Vervolllommnung, welche Ich den übrigen 
wiſſenſchaftlichen und KunfMinfalten in Meinem Reiche zu geben 
Willens bin, fo wie über den Grundplan, nach weldem bag ges 
famimte Öffentliche untere und höhere Untergichte- und Bildungs⸗ 
weſen in Meinen Landen zu.einem in ſich ſelbſt abereinſtimmen⸗ 
ben, auf ein großes Ziel gerichteten Ganzen gefaltet werben fol, 
‚. werde Ich das erforderlidhe Speciellere,, nach von dem Staats» 
minifter von Altenftein eingereichten und von Mir gebilligtem 
Plane, erlaffen und benfelden ermäctigen, das Nöthige zu feiner 
Zeit zur öffentlichen allgemeinen Kenntniß zu bringen, damit 
Mein treues Volk wife und erfahre, wie Ich eine gleichmäßige," 
all ſeitige, ernſte und tädtige Bildung aller Meiner Unterthanen 
. mit lanpesoäterlicher Liebe. bezwede und folde als das fiherfte 
Mittel betrachte, einem ber wahren Wohlfahrt der Völker fo 
hoͤchſt nachtheiligen, unruhigen und unfruchtbaren Getriebe zuvor⸗ 
zukommen und das Wohl und Gedeihen bed Preußiſchen Staats 
bauptſächlich auf die forgfältig geleitete Entwidelung aller feiner, , 
geikigen Kräfte auch fernerhin zu gründen, gefonnen bin. 
Aachen, den 18. Ogt. 1818. Gez. Friedrich Wilpelm. An den 
Staatskanzler Herrn Fürften von Hardenberg.” In der diefem 
allerhoͤchſten Befehle beigefügten Stiftungtz⸗ Urkunde heißt es 5 2: 
„Bir räumen der Univerfität Yad Schloß in Bonn nebſt Zubes 
hör, auch das nah gelegene Schloß Poppelsdorf nebft Zubehör, 
infofern ſolches wirklich nötbig-iR, ein, und wollen, baß ihr erſt⸗ 


gedachtes Grundſtück als befländiges Eigenthum ſogleich, letzteres 
aber eintretenden Falls, überwieſen und für ihre Zwecke fo, wie 
jedes dazu am uugbarfien if, auf Unfere Koften eingerichtet werde.“ 

Im Winterfemefter 1818 — 1819 wurden die Kollegien von 
dem erfien Rectog, dem geheimen Regierungsrath Hallmann, für 


85 Studireude eröffnet. In kurzen Jahren war die Zahl bie 


zu 1000 Rummeru ängewachfen ; gewöhnlich find der Studenten 
EO—0. 

Eine Veberfiht der kurfürſtlichen Einfänfte vermag ich nit 
zu geben. Thorheit iR es, fie zur.einer Million Gulden, jeue 
des Hochſtiftes Münfler noch höher anzuſchlagen. Ein. Beträcht⸗ 
liches mögen allerdings die Rheinzölle zu Andernach, Linz, Bonn, 
Merdingen, abgeworfen haben, Als authentiſch kann ich die fol⸗ 
gende Leberfiht der Einnahme nud Ausgabe der Landſchaftscaſſe 
für das Schredengjahr 1794 mittheilen. 

Zufolge status cassae bed Lanbfänd. General⸗Einnehmers 


de ultima Martii 1794 betrugen bie im Erzſtifte Coln pro anno . 


1793 in 1794 ausgefchriebene 26 Simpelen, Thir. Alb. HM. 


pr. 1 Thlt. àA 78 Alb..... 20 6 


An Reſtanten vog vorherigen Jahre waren 
eingegangen - oo. 0000. 26150 45 25 


An Eautiondgeldern von Hufaren und an Er⸗ 


lõs von verfleigerten ourages- Magazinen 11732 71 9 
An neuerdings aufgenonnuenen Eapitalien . 

gegen landfländ. Obligationen zu I pt. 167905 10 , 
Die Ausgaben betrugen zur obengemeldten 

Epoche: an Kurfürftl. Subfidien, Thlr. 

59000. — Hierzu die Berpflegung des 

Ober⸗Appellations⸗Gexichts 6000 Thle. 65000 
Un Eontingente- Reluitionggeldern, weile - 

noch aus vorigem Jahre an die Königl., 


Kay. Eommiffarien zu zahlen waren 92782 42 
Zum Behuf des im &elde Repenben oo. 
Contingents . oe oe. >. . .o oe. 52780 ® 


Wegen der 30 Römer-Monate . . . . 22082 
Der 2te Landtag Jahrs 1793 Hatte erishe 28109 36 


> 
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An alten Penfionen (Zinſen von alten Thlr. Mb. Hl. 

gandesfchulden) - «© - 2 2 2 0. 2044 5 10 
An neuen bito à 34 pCt. © 2 x. «30764 59 10 
An dito wegen ber zulegt & 3 pCt. aufs 

genommenen Sapitalien - . x . . 3837 30 
An salaria ordinaria . © 2 oe. 1933 26 
An Rheinbausfoften - » « 0. ce . 18015 8 
Für Hufaren-Berpflegung - : +. 7689 3 10 
Für Stadthaus⸗Ausgaben. . .. 2517 383 4 
Extraordinaria . «© ce 0 0 0 000. 14583 13 114 
Für Conventions-Diäten. . . . 2015 
Vegen im vorigen Jahre mehr ausgegeben 97 55 9% 
Die Reftanten diefes Jahres ultima Mar- 

tü betrugen - » 2 0 0 0 0 0. 27069 10 10% 
In den vorgemeldten Zahlungen wurde ber Conventions⸗Thaler 
zufolge Edicts vom 22. Jun. 1761 genommen zu 1 Thlr. 26 
Ab. 8 Heller. Der franz. Kronens oder Laubthaler nach dem 
Edirt vom 2 May 1763 zu 1 Thle. 65 Alb. Im dem ange- 
fegten Betrage der 26 Simpel participirt das Rheiniſche Erzftift 
mit }, das Belt Rediinghaufen und das Herzogthum Weftphalen 


mit}. Die Kurfürfl. Subfidien wurben gegeben" für Unters 


haltung des Militairs, Wetzlariſche Kammerzieler, Minifter, 
Geſandtſchaften und Regenten, Kurfürftf. Reibgarde und Extra- 
ordinaria. Im gemeldten Jahr hatten die Subfidien hinſichtlich 
bes Militairs nur Bezug auf den in ber Reſidenz gebliebenen 
Stab, die Imvaliden » Commandos zu Andernach , Werbingen, 
Arnsberg, Garten-Wächter zu Bonn und Brühl, Militair-Pen- 
fionen und Gnadengehälter ıc.” 


Bon dem Schloß vollends zu ſcheiden, ſtelle ich hier zufammen, 


was der um feine Vaterſtadt hochverdiente M. Jean Philippe 
Neri Marie Vogel, Conseiller de la Uhambre des Finances, 
Fourrier de la Chambre de S. A. S. E. Directeur du Cabinet 
de l’'histoire naturelle, Bourggrave de la Residence & Bonn, in 
feinen Almanachs .de la Cour de S. A. 8. E. de Cologne hin 
und wieder" über die Hofhaltung der ſechs legten Rurfürften aufs 


gezeichnet hat. Kurfürf Ernef farb zu Arnsberg, 17. Febr. 


Rhein. Antiguarius 3. Abth. 14. Bd. 11 
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1612. Prinz Ferdinand von Bayern, „der fihon hei Lebzeiten 
feines Oheimen Ernefti in das 17te Jahr die Regierung in hie⸗ 
figem Erzftifte führen geholfen und alfo die Gemüther feiner 
getreuen Landflände an fich zu ziehen gelernet hatte, trat alfos 
gleich hierauf die Regierung felbft als Churfürf an. Er hatte 
nach dem Tode Petri Gropperi, des 27ften hiefigen Propften, 
die ihm angebotene propfteiliche Würde in hiefiger Stiftskirche 
nicht auszufcplagen geruhet und felbiger mit befonderm Eifer und 
Outthätigfeit vorgeflanden ; als er aber zur Chur gelanget, ve 
fignicte ex fothane Propftei auf Joannem Cholinum, feinen geiſt⸗ 
lichen Rath und Theologum, fo auch in dem hohen Thum zu 
Eöln Capitular ware. Gleich beim Anfang feiner Regierung, 
im Monat Mai, wohnte er der nach Frankfurt ausgefchriebenen 
Wahl bes Kaifers Matthiä und defien Krönung bei, und da 
biefer im Jahr 1619 auch verfiorben, half er zu Ende Auguf 
Ferdinanden hinwieberum zum Römifchen König wählen und 
frönen. Ob nun zwarn bie Regierung Ferdinandi in bie allers 
fritifchhte Zeiten, ja gar in den dreißigfährigen Krieg eingefallen, 
fo wußte er jedoch durd. feine Klugheit fein Erzſtift aus der 
gelegten gefährlihen Schlinge zu ziehen, obwohlen fjelbem von 


7 Zeit zu Zeit, befonders durch Märfche und Contremärfche bald 


biefer, bald jener Armee flarf zu Leibe gefegt wurde, 

‚  nSerdinand ließ fich nichts mehr angelegen feyn, als bei 
dem ihm untergebenen Clero die verderbten Sitten durch allerhand 
ertheilte Reformationen zu verbeffern und die fatholifche Ges 
meinde durch mehrere vorforgliche Anordnungen, Stiftungen und 
fonftige heilfamfte Einrichtungen immer mehr und mehr fortzu- 
pflanzen, zu dem Ende er dann, aller auswärtigen Stiftungen 
und Einführungen fremder geiftlichen Ordensgenoſſen zu gefchweis 
gen, im 3. 1618 die Geiftliche des Ordens vom h. Franziscus 
von Afifis, insgemein Capuziner genamit, auch in hiefige Stadt 
eingeführt und felben zu Anfang das an dem vorınalen foges 
nannten Bierpförschen (fo genannt, weilen die Schiffer bei gros 
gem Waffer ſich derfelben immer bedienet, um in der angelegenen 
Diergaffen das Bier ꝛc. zu holen), nun Geyer» oder Gierpförts 
„ Gen genannte und der h. Gertrudis geweihte Capellchen mit dem 


. 
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anliegenden damals fogenannten Convent oder Wohnung einges 
räumet, bis denenfelben nach Verlauf etlicher Jahre ein anderer 
Pag zur neuen Kirche ſowohl ald etwa weitläuftigern Wohnung 
zugedacht worden. Diefer verehrungswürdige Orden hatte dur 
ganz Welfchland und in denen benachbarten Rändern wegen feines 
Apofolifchen Eifers und der ihm urfprünglich eingepflangten Des 
muth die Bemüther derer recht Katholiſch⸗Geſinnten dergeftalten 
eingenommen, dag man aller Orten wettweife denfelben einges 
pflanzet wiſſen wollte. 
„Johann Schweikard von Cronberg, Churfürſt za Mainz, 
hatte bereits im J. 1610 von Papſt Paul V einige Männer von 
diefem Orden für fein Erzfiift ausbegehrt, die allda den Samen 
der wahren Religion wieder ausbreiten und den Weingarten des 
Herrn, fo durch allerhand eingefchlichene Kegereien verwüftet 
worden, wieder in recht blühenden Stand mit Beihülfe anderer 
Seeleneiferer bringen möchten ; es hatte auch auf Befehl gemeld⸗ 
ten Papſtes der damalige General bes Bapuziner-Drdens den 
wegen feiner Gelehrtheit berühmten P. Franziscum Hibernum, 
fo vormals zu Löwen die Gottesgelehrtheit docirt hatte, zu Dies 
fem Ende aus denen Niederlanden nah Mainz abberufen, der 
aber bei feiner Durchreiſe zu Eöln durch den dafigen päpftlichen 
Nuntium Antonium Albergati überredet worden, in befagter Stadt 
die erße Pflanzfchule befagten Sapuziner-Ordens anzulegen, aus 
welcher dann im J. 1618 die ehrwürbigen Bäter Marcus Iprenfis, 
des Coͤlniſchen Kloſters Guardian, und Ferdinandus, von Bonn 
gebürtig und ein befonders berühmter Prediger, vom Churfürften . 
Serdinando in hiefige Stadt eingenommen und verfchiedene Jahre 
verpfleget worden. Im 3. 1622 zogen diefe Geiflliche in bie 
Behaufung des Churf. Hofraths Bequerer in der Wenftergaffe, 
ſonſt Winflergaffe, von der am Ende der Stadt gelegenen Finfter- 
pforte genannt, allwo gedachter Bequerer felbigen fhier Die ganze 
Wohnung zu ihrer Beherbergung und Aufenthalt eingeräumet, 
Das darauf folgende Jahr kaufte Churfürſt Kerdinand unterm 
2. Sebr. von obgemeldtem Bequerer und feinen Miterben das 
ihnen zußändige Wachtendorfer Erbe bei der Waſſermühle gelegen 
und bauete allda zwei Flügel zum Kofler, die Kirche und dag 
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fogenannte Pefthaus im Garten, den er auch mit Mauern ums 
geben laſſen. Die Kirche ward erft im J. 1626 fertig und in 
Beifeyn Churfürften Ferdinandi und feiner zahlreichen Hofftatt 
son dem ölnifchen Weihbiſchof Otto Gereon im Det. feierlichk 
eingeweihet und befagte Geiftlidhe andern Tages mit beſonderer 
Pracht in das neu erbaute Kloſter eingeführt. 

„Die von den Holländern auf dem Graupenwerth oberhalb 
Bonn bei Rheindorf erbaute Schanze Pfaffenmütz wurde den 
Erzſtiftiſchen Landen zumal läſtig, nachdem die in 3000 Mann 
beſtehende Beſatzung unter dem Brandenburgiſchen Capitain von 
Hatzfeld ſich unterſtunde, denen vorbeifahrenden Schiffleuten aller⸗ 
hand ungewöhnliche Licenten und Convoy⸗Gelder aufzulegen und 
von ihnen folche mit Gewalt zu erpreffen, welches aber auf eins 
gefommene Borftelung des Churfürften Ferdinand ſowohl als 
anderer benachbarten Kürften von den Generalflaaten vermittels 
‘einer unterm 16. Det. 1620 ausgeflellten Exrflärung öffentlich 
mißbilliget und unter namhafter Ahndung dem Sommendanten 
unterfaget und verboten worden. Als nun demnädhft im J. 1622 
die Generalftaaten, ohnerachtet des zwiſchen der Fatholifchen Liga 
und der proteftantifhen Union von denen hierzu bevollmächtigten 
Marquis Spinola, Marggrafen Johann Erneft von Branden- 
burg und Johann Friedrich Herzogen zu Würtemberg eingegangenen 
beiderfeitigen Waffenſtillſtandes, fich zu allerhand Kriegsrüſtungen 
fertig machten, übertrug gedachter Spinola dem Grafen Gonzalo 
‚de Cordova das Commando über ſämtliche fpanifche Völker in der 
obern Pfalz und fuchte fich für feine Perfon son dem Unterrhein 
Meifter zu machen; dem Grafen Heinrich von Berg (ſo die Veſtung 
und Stadt Jülich furz vorher eingenommen) übertrug er vorges 
meldte Schanze Pfaffenmüg den Holländern abzufagen. Diefer 
Graf Heinrich Tieß alfo jenfeit Rheins eine andere Schanz zur 
linken Seite des Siegfluffes aufwerfen, fo er die Schnaufen⸗Katz 
benamſete, auf welcher zwei Stüd groben Gefchüges gepflanzet 
worden, dann noch eine zur vechten Seite des Siegfluffes, fo er 
bie Qudsinsdie-Müg nannte, die er auch mit dier Stüd groben 
Geſchützes verfahe. Bon diefen beiden Schanzen ließ er auf bie 
bolländifche fogenannte Pfaffenmüg mit vollem Ernſt losbrennen, 
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inzwifhen von dieſer Seite durch die Spaniſch⸗Cölniſche und 
Bayriſche Truppen derfelben zugleich ſtark zugefeget wurde; die 
Delagerte wehrten fi) zwar mit außerordentlihem Muth, aber 
der Commendant, Kapitain von Habfeld, deffen Quartier völlig 
durhlöchert worden, und der alfo feine Lagerftatt auch in den 
Kaſematten aufzufchlagen ſich genöthiget gefunden, konnte fi) auf 
bie Dauer nicht länger halten, befondere da fein Swecurg für 
ihn zu hoffen, denen Belägerern aber eine frifche Verflärfung 
von 600 Dann zu Roß und A400 zu Fuß nebſt annoch 4 Stück 
groben Gefchüges zugefommen. Er ging alſo zu Anfang bes 

3. 1623 mit Heinrich Graf von Berg eine Sapitulation ein, 
vermoͤge welcher ihm geflattet wurde, unterm 23. Jänner feine 
über zwei Drittel eingefchmolzene Befagung aus gebachter Beflung 
hinans⸗ und zu Schiff den Rhein herunter zu führen. Gedachte 
Beſtung wurbe hierauf gleich von Spanifch- und Neuburgiſchen 
Truppen befeget, wieder in wehrhaften Stand gebracht und von 
der Zeit an die Jfabellen-Schanze genannt, weldhen Namen man 
felbiger der Erzherzogin Iſabella, Gouvernantin der fpanifchen 
Niederlande , zu Ehren zugelegt; fonft wird auch diefe Schanz 
von Andern die St. Stephans-Schanz genannt, diewelche aber 
bei dem im 3. 1624 gegen Weihnachten erfolgten flarfen Eis⸗ 
gang und großen Eisgang und großen Gewäfler guten Theile 
eingeriffen und weggeirieben worden. 

„Zn Betracht der fich ergebenden Schwedengefahr hatte hier⸗ 
auf Churfürſt Ferdinand einen Landtag auf Eöln befchrieben und 
denen allda verfammelten Landfländen die dem Erzftift. drohende 
Roth auf das Kräftigfte vorgefellet und von felbigen die Ans 
weifung auf eine Summe von 200,000 Rthlr. herausgebracht, 
welche zu Berflärfung derer Erzſtiftiſchen Truppen und fonftiger 
wehrhaften Bebürfniffe auf das gefchwindefle verwendet werden 
ſollte. Die hiekauf verfiärfte als auch neu angeworbene Regi⸗ 
menter wurden bemnäcft in hiefige Gegend verfammelt, um 
allenfalls wenigftens die hiefige Reſidenzſtadt vor allem feind⸗ 
fihen Einfall zu ſchutzen. Der Graf Pappenheim, fo die Armee 
der Fatholifchen Liga commandirte, ſchickte auch 6 Regimenter, 
das Colniſche Erzſtift zu bedecken. Die Stadt Cöln felbft, welche 
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an König Guſtav einige Deputirte zu Erhaltung einer Neutra» 
Kität abgefendet, wegen verfchiedener harten Punkte aber Betreffe 
der evangelifhen Bürgerfchaft, fo man ihr vorfehreiben wollte, 
wohl vorfahe, daß fie fich nicht viel Gutes verfprechen börfte, 
unterließ auch nicht, fich in wehrhaften Stand zu fegen, und 
trug das Aeußerfte bei, um den von Churfürft Ferdinand in ber 
Freiheit Deuz angelegten Beftungsbau in möglichfter Eil voll⸗ 
führen zu heifen. Bon der fpanifchen Armee waren auch vers 
ſchiedene Völker in das Erzfift zum Succurs eingerüdet, und 
glaubte man alſo, dag man vor allem ſchwediſchen Leberfall 
nunmehro gefichert wäre, um fo mehr, da König Guſtav von 
feiner Armee in Bayern fich entfernet und mit einem Theil feiner 
auserlefenen Truppen fi nach Sachſen begeben, um denen Pros 
greffen des mit dem Kaifer wieder verföhnten und mit dem Ober⸗ 
Commando über fäntliche Kaiferl. und Ligiftifhe Armee aufs 
Neue flolzirenden General Wallenſtein Einhalt zu machen. 
„Alein-man fahe den fehmwedifchen General Baudiffin Ans 
fange Det. in unfern Gegenden mit einem beträchtlichen Korps 
ſchwediſcher und englifher Bölfer durch den Weſterwald fih ans 
nähern, und nachdem er Linz, Apollinarisberg, Remagen, Ober 
winter, die Infel Rolandswerth mit dem Klofter, Andernad und 
. die umliegende Ortfchaften, jedoch nicht ohne Widerſtand derer 
:Köfnifchen Truppen, bemeiftert und ausgeplündert, ſich aber 
wegen einberichteter guten Berfaffung hiefiger Reſidenzſtadt an 
diefelbe fich zu wagen nicht getrauete, ging er zwarn biefiger 
Gegend vorüber , unterließ aber inzwifchen nicht, unfere Nach⸗ 
barſchaft fenfeits Rheins auf das Schärfeke herzunehmen ; beide 
freiadliche Srauen-Stifter Bilih und Nheindorf. mußten weidlich 
herhalten, welche man, famt denen anliegenden Drtfchaften bis 
zur Stadt Siegburg zu einfchlieglich,, in Rauch und Flammen 
von hiefigen Stabtmauern aufgeben ſahe. Baubiffin begab fich 
demnaͤchſt weiter in die Gegend der Stadt Cöln, in Hoffnung, 
ſich derſelben Meifter zu machen ; zu dem Ende überrumpelte er 
die oben gedachte neu angelegte Beftungswerker zu Deuz, allwo 
ungefähr 1000 Mann in Befagung lagen; dieſe retiririen fi 
in bafige Pfarrfirche und thaten von bort aus des Baudiffin 
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Bolk nicht wenig Widerſtand. Er vetirirte fich alfo nach einigen 
Tagen gegen Mülheim hinab, und gelung es der Beſatzung von 
Deu; bei diefem Abzuge einige Engländer und Schotten, fo 
ch verfpätet und dem Plündern nachgangen, zu überrafchen, 
niederzumachen und einige gefangen zu nehmen; von dieſen letz⸗ 
tern ware einer fo verwegen, dag er in voller Verzweiflung zu 
dem in dortiger Pfarrfiche aufbewahrten‘ Pulvermagazin mit 
Glimpf und Vortheil Feuer gebracht und vie Kirch mit allen in 
derfeiben und umber anwelenden Bolfe in bie Luft gefprenget, 
dadurch dann über 300 Perfonen jämmerlich umfommen und vers 
dorben worden. 

„Bet ſolchen Umfländen fuchte Churfürk Ferdinand fih auf 
ale mögliche Art in wehrhaften Stand zu fegen und bei ber 
Gouvernantin in Brüffel, Infantin Iſabella, einige Truppen zu 
negotiicen , deren ein Theil unterm fpanifchen Obriften Grafen 
von Sfenburg am obern Rhein eine Diverfion zu machen befeh⸗ 
figet worden, ba inzwiſchen ber Obriſte von Weftphalen im 
Monat Zänner des Jahrs 1633 mit 6 Eompagnien Neuterei 
und einigen hundert Fußvolls bazu geſtoßen; gedachter von 
Weftphalen ließ annoch einige neue Werfe um den Friedhof 
anfegen und folche mit eifernen Stüden und aller Nothburft aus 
der Stadt Eöln verſehen, die metallene Stüde aber alle in bie 
Stadt Eöln einführen. Diefe Veranfaltung wollte aber denen 
Generalſtaaten nicht gefallen, und fuchten dieſe die Stadt Coͤlt 
durch einen Berwarnungsbrief dahin zu überreden, vorgemelbte 
Compagnie nicht allein, fondern auch ihre übrige Truppen, in 
600 Mann befichend, von ber EChurcöfnifhen Armee abzus 
berufen, Die Bürgerfchaft in der Stadt Coͤln drunge hierauf 
mit Bewalt, daß der Rath es borthin bringen mödte, daß 
die Beflung Deuz demoliret und gefchleifet werden möchte, und 
wie nun der Rath hierauf geantwortet, daß folhe Veſtung 
nicht von ihm, fondern vom Churfürften und dem Erzfift Coͤln 
abhing, fo erdreiftete fih ein Theil gemeldter Bürgerihaft un« 
term 26. Mai 1633 im dafigen hohen Thum vor dem Capitel⸗ 
Haufe zufammenzurotten, auch den ThumsDechanten Franz Fürſt 
von Roihringen und verfchievene andere Capitularen mit Gewalt 
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aus ihren Häufern und zu dem GCapitels Haufe zu ziehen, um 
felbige, zu Demolirung gedachter Veſtung Deuz zu zwingen. Es 
wurde aber durch die eilends zufamınengebrachte Stadt⸗Coͤlniſche 
Soldaten dieſe Rotte gefprenget, einige Räbelsführer ertappet 
und unterm 8. Jun. vom Dagiftrat auf allen Gaffeln ein ſcharfer 
Befehl angeſchlagen, von dergleichen unerlaubten Thätlichleiten 
abzufichen. 

„Die Stadt und Veſtung Siegburg jenfeits Rheins, im 
DBergifchen gelegen, ware fchon feit drei Jahren von den Schwe⸗ 
diſchen befeget, und wiewohlen auf Anftehen des dafigen Abten 
von der Chur⸗Coͤlniſchen und alliirten Armee verfchiedenemalen 
ein Verſuch auf diefen Drt gemachet worden, fo ware es doch 
immer mit Verluſt und fruchtlos abgeloffen ; Herzog Wolfgang 
Wilhelm von Neuburg nahm fi) daher vor, diefe Stadt ſowohl 
als auch die benachbarte Dexter Blanfenberg, Windel ıc. denen 
Schweden abzutreiben, rüdte alfo gegen den 12. Det. mit etlichen 
taufend Mann und drei Stüden vor gedachtes Siegburg. Der 
dafige Commendant, Abraham Lopyſon, wollte zwarn bei Anrüdung 
der Neuburgifchen Armee die Stadt gegen Erlegung 10,000 Rthlr. 
für feine Garnifon und bie Abfolgung derer dieſes Jahr für Die 
dafige Abtei eingegangenen Früchte und Wein einräumen ; allein 
Wolfgang Wilhelm ließ der Stadt alfo ſtark zufegen, dag Loyſon 
feiner Forderung guten Theiled vergaß, und ward am 20, Det. 
zwifchen. dem Sülichs Bergifhen Statthalter Johann Bartholb 
Kreiheren von Wonsheim und dem ſchwediſchen Commendanten, 
Obriſten von Lopſon, unter beiderfeits beliebten Bedingniffen, 
festerm der freie Abzug accordiret, der auch den 27, Oct. unter 
erforderliher Escorte nach Weſel vor ſich gangen. 

„Zu Ende Dec. 1636 ware in hiefiger Stadt ein nicht ges 
zinger Auflauf, da der dahier angefommene fpanifche Dbrifte 
Marquis de Grana alle Beamte derer benachbarten Juͤlichiſchen, 
Bergiſchen und Cleviſchen Länder hierhin citiren laſſen, um zu. 
Unterhaltung der Kaiſerl. Armee und derer alliirten ſpaniſchen 
Voͤller eine anſehnliche Summe Geldes beizutragen; er ſoll von 
dem Herzogthum Berg monatlich 95,000 Rihle,, der Kaiferliche 
General⸗Feldmarſchall Graf Piccolomini von Jülich nicht weniger 
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gefobert und erpreffet haben. Ob nun fhon de Grana wegen 
feiner defpotifchen Haushaltung von Kaiferl. Maf. einen recht 
gefhärften Befehl befommen, mit dem Zufag, die im Bergifchen 
eigennrächtig genommene Winterquartiere alfogleih zu räumen, 
fo förte er fich hieran wenig; die Streifereien auf dem platten 
Yande wurden inzwifhen von Zag zu Tag ftärker und die Lands 
Rraßen durchaus unficher, wie dann dem weftphälifchen General 
von Bönninghaufen felbften widerfahren, daß, da er von Cöln 
biehin nach Bonn zu dem Marquis de Grana in Begleitung 
son AO Reutern fommen wollte, von einer holländiſchen Partei 
zu Roß und Fuß ohmweit Godorf beinahe aufgehoben worden 
wäre, wann er fich nicht eilende mit Dinterlaffung des Wagens, 
Pferde und Bagage nah Weſſeling geflüchtet hätte, allıwo ihn 
ein Bauer dermaßen heimlich verfiedet, daß onmeractet alles 
Durchſuchens er unerfindlich gewefen. 

„Das Jahr 1642 if für das Ersfift Eoln deſto merkwür⸗ 
diger, da, nachdem am 17. Jänner auf der Hülſter Heide ber 
ſtanzoͤſiſche General Johaun Baptiſt de Budes Graf von Gue⸗ 
briant mit ben unter ſich habenden Sachfen-Weimarifhen Trup⸗ 
pen den Kaiferlichen General von Lamboy und den Bayriſchen 
General Franz von Mercy totaliter aufs Haupt gefchlagen und 
beide Generäle biebei gefangen genommen hatte, die Heſſiſche 
Truppen aus Weftphalen mit befagten Weimariſchen fich vereinig⸗ 
ten und fich aller Derter im Nieder-Erzfift bemeifterten, und zwar 
mit folcher Geſchwindigkeit und Glück, dag man aud für unfre 
hiefige Gegend nicht wenig in Aengften zu gerathen anfinge ; ber 
Raiferl. General Graf von Hapfeld eilte fich deswegen Bonn 
nicht allein mit weitern Veſtungswerkern zu verfehen, fondern alle 
Bölfer zuſammenzuziehen, und weilen er mit einigen Bayerifchen 
Regimentern unterm General Wahl verftärfet worden, auch der 
General Behlen mit 2000 Mann Infanterie und 1500 Reutern aus 
Weſtphalen zugeftoßen, daß alfo die Churceölnifche Armee nad 
der von Ehurfürft Ferdinando felbfien vorgenommenen Mufterung 
auf 20,000 Mann ſich belief, fo getraute fich der Feind nicht, 
fo doch an der Zahl weit üherlegen, weiter für diesmal beraufs 
jubringen, befonders da der vorhin bei der Schlacht zu Rheins 
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felden von bem Herzog von Sachen Weimar gefangen genom⸗ 
mene General Johann von Werth gegen den ſchwediſchen General 
Guſtav Horn ausgewechſelt, in hiefigen Gegenden eingelanget 
und das Ober⸗Commando über fämtlihe Ehurcälnifche und Bay» 
rifhe Truppen übernommen und dem Feind big Grevenbroich 
ganz beherzt entgegengangen. Der Feind verlieh hierauf flugs 
dag genannte Grevenbroich und zog fich weiter hinunter in das 
von Prinzen von Dranien verlaffene Lager “bei Borberg oder 
Bürich, fo mit vielen Außenwerfern verfehen ware. Johann von 
Werth ließ in der Gefchwinde Grevenbroich befefligen und fegte 
allda den Obriften Sparr zum Commendanten, der dann auch 
gleich hierauf den mit einer reichen Beute aus dee Gegend von 
Jülich zurückkommenden Obrifstieutenant Latomum mit feiner 
Befagung überfallen und bis Erkelenz verfolget; er Latomus büßte 
biebei mit vielen Dfficieren und etlichen hundert Gemeinen das 
Leben ein, und wurden überdas 227 Gefangene und 200 Pferde 
Beute gemadt. Mehrbemeldter General von Werth aber fegte 
dem fi zurüdziehenden Keind auf dem Fuße mit 2000. Pferden 
nah, und da er das Arrieres&orps eben unterhalb Lerdingen im 
Fouragiren antrafe, machte er über 900 Dann nieder und er⸗ 
beutete 2000 Pferde; da er aber andern Tags befagtes Korps 
nochmalen angriffe, wurbe er von felbigem übel empfangen und 
hatte Roth‘, fih mit Berluf von beinahe 100 Mann durchzu⸗ 
ſchlagen und zurüdzuziehen. Der General: Hatzfeld hatte auch 
inzwifchen Odenfirhen, Mplendonk, Hülchrath und audere um⸗ 
liegende Dexter dem Feind abgejaget, der Obrifte Kirmreiter aber 
unweit Kaiſerswerth A400 feindliche Soldaten niedergemadht und 
benebft dem Obriftlen du Badel 40 Gemeine gefangen genommen 
und 50 Pferde ſowohl als den ſechsſpämigen Wagen des Ob⸗ 
riften erbeutet. . 
„Aler derer vor und nad ſich ergebenden vortheilhaften 
Vorfälle ohnerachtet: warb unfer Churfürft Ferdinand wegen feines 
geliebten Erzftiftd nicht wenig unruhig 5 er ſtellte folches feinem 
Bruder dem Churfürften Marimilian in Bayern vor und brachte 
es dorthin, daß man zu Mainz einen Churtag halten follte, um 
mit dafigem Ehurfürften Anfelmo Gafimiro unter ihnen dreien 
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" gefänglich gebradht worden) eine Unterrebung anzuflellen, um zu 


feben, wie man die gemeinfame Gefahr, fo den ganzen Rheins 
Atom bedrohete, aufs Beſte abwenden möchte. Die erfte Unters 
redung geſchahe alfo allda den 8. April, und dauerte die Ver⸗ 
ſammlung bis fohier zu Ende Mai; da aber alldorten verfchie- 
dene neue Fragen entſtanden, deren Erörterung von ihnen drei 
Katholifchen Ehurfürften nicht, fondern vielmehr von dem Kaifer 
und dem gefamten Reich abhinge, fo wurde beliebet, daß auf 
ben folgenden Sept. ein anderer Ehurtag oder vielmehr ein Reiche» 
tag nach Frankfurt zufammen berufen wurde, der aber doch bis 
in den Jänner des folgenden Jahre 1643 durd allerhand Vor⸗ 
fülle Hinausverfchoben worden. Den Paderbornifhen Dedanten 
von Ned aber ſchickte man inzwifchen nad Rom, um den Papfl 
zu erfuchen, die Mediation eined particulairen Friedens wenige 
ſtens mit Frankreich auf fih zu nehmen. 

„Inzwiſchen ware alfo das untere Erzftift von den Franzd« 
ſiſchen, Weimarifchen und Heſſiſchen Voͤlkern beinahe geräumet, 
mit Ausnahme der Städte Neuß, Kempen und Linn, die fie übers 
aus ftarf befefliget und annoch befegt hielten, zu deren Bezwingung 
Johann von Werth den General Saladezzi mit 6 Regimentern 
Bayriſcher Bölfer zurüdgelaffen, während die übrige Armee denen 
Feinden nah Frankenland und Sachſen nachfolgte. Yerbinand, 
der das Belle feines geliebteften Erzſtiftes wollte, doch feine Kräfte 
allgemach abnehmend fühlend, brachte es gegen den Sept. dieſes 
1642. Jahrs bei dem Coͤlniſchen ThumsCapitel dahin, daß es 
feinen Better Maximilian Heinrich, Herzogs Alberti in Bayern 
Sohn, zu feinem Coadiutoren einhellig erwählte, der auch "gleich 
hierauf von Papft Urbak VII den 13. Dec. confirmiret und den 
21. Zänner folgenden 1643. Jahre als fünftiger Ehurfolger denen 
verfammelten Landfländen dahier vorgeftelfet ward. Die hiebevor 
gemeldete zu Neuß und in dafiger Gegend zurüdgebliebene Hefs 
ſiſche wagten von Zeit zu Zeit verſchiedene Ausfälle auf das platte 
Land und erzwungen aller Orten flarfe Eontributionen. Den 
16. Mai 1643 unterftund ſich gar ein ſtarkes Corps bis auf dag 
Schloß Brühl vorzudringen, Vorhabens, den allda fid) eben aufs 
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haltenden Churfürſten Ferdinand mit feinem Coadjutoren in der 
Nacht aufzuheben; allein die in 300 Mann befiehende Ehurf. 
Befagung wehrte fi) fo defperat, daß die Heffen nicht nur uns 
verrichteter Sachen fich zurüdzuzieben gemüßiget wurden, fondern 
auch zur Bedeckung ihrer eiligen Retivade alle umliegende Dorf⸗ 
fchaften in euer anzüfteden. 

„Im 3. 1645, da der Kaiferl. General von Geleen die 
Befagung aller Drten in hieſigem Erzfifte ziemlich entblößet, 
wagten fich einige Parteien, ad 1300 Mann ftarf, bis in hiefige 
Gegend ; man fahe den 27. Jul. die mehrſte Dorfidaften rings⸗ 
umber in heller Flamme fliehen. Das Städtlein Medenpeim 
aber wurde petardirt, ausgeplündert und eine allda einquartierte 
halbe Compagnie nebft 54 Pferden aufgehoben. Solches Plüns 
bern, Rauben und Sengen dauerte noch bis in das J. 1647, 
und jagten fi ber Heſſiſche General Nabenhaupt und der Chur⸗ 
eölnifhe Generalmajor Sparr um die Wette und mit abwech⸗ 
ſelndem Glüd nah, und ward legterer von dem General Mes 
lander von Zeit zu Zeit verftärfet. Das Elend wurde aller 
Drten von Tag zu Tag größer, und fürchtete man gar, daß 
wegen aus dem Paderbornifchen zu dem Rhein anrüdender ſchwe⸗ 
bifher Haupt Armada das Kriegs⸗Theatrum fid) gar in das Erz⸗ 
ftift und hieſige Gegend ziehen würde; im Monat Mai 1646 
wurden dahero bier zu Bonn verfchiedene neue Schanzen anges 
legt, auch jenfjeits Rheins ein. großes Werk ausgeflochen, worin 
auf allen Nothfall eine ganze Armada logiren fonnte. Der Ges 
neral-Feldzeugmeifter von Vehlen führte einige Regimenter aus 
Weftphalen hierhin, und der General Melander z0ge aus allen 
Garnifonen hin und wieder fo viel Volk, als nur zu bekommen 
ware, j 

„Im J. 1647 fhöpfte man zwar Hoffnung, dag in Kraft 
bes zu Ende März zu Ulm zwifchen Sranfreich , Schiweden und 
Heffen, dann dem Churfürſten Marimilian in Bayern mit Eins 
fhliegung Churfürften . Ferdinandi zu Edln und feines Coadjus 
toren Marimiliani Henrici errichteten Waffenftilfftiandes man end» 
lich in biefigem Erzſtifte der Heffifchen Gäſte ohn werden follte, 
zu dem Ende dann auch alle Kaiferl. Hülfsnölfer aus hiefigen 
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Churlanden beurfaubet worden. Es wollte aber biefe einfeitige 
Gonvention derer Ehurfürften von Eöln und Bayern dem Kaifert. 
Hofe gar nicht gefallen, und da der hiefige Churfürft Ferdinand 
demnächſt erſehen, wie wenig von Seiten Heflen die bei mehr⸗ 
beſagtem Armiſticio beliebte Bedingniſſe gehalten wurden, um ſo 
mehr, da, ohne der von dem Raabenhaupt fortgeſetzten Feind⸗ 
ſeligkeiten in hieſigen Landen zu gedenken, der Heſſiſche comman⸗ 
dirende General⸗en⸗Chef Königsmark ſich verſchiedener Orten in 
denen ihme Ferdinand zugehörigen Hochſtiftern Paderborn und 
Münfter bemächtiget, fo fliege ihm auf einmal die Gall und kün⸗ 
digte alfo d. d. Bonn 5. Aug. befagten Waffenflilftand denen 
Schweden und Heflen auf. Es wollen einige Scribenten dafür 
halten, es wäre Serdinand von dem Päpfllichen Nuntio auf dem 
Sriedendcongreß zu Münſter, Fabius Ehigi, und feinem eigenen 
Better und Obrifl-Hofmeifter Franz Wilhelm von Wartenberg 
auf das Stärkſte hierzu angetrieben worden : dem mag nun feyn, 
wie ed wolle, fo zoge Ferdinand den Kaiferl. General von Lam⸗ 
boy wieder in hiefige Gegend, der fi dann mit denen aus Weſt⸗ 
phalen anrüdenden Truppen, ad 7000 Mann Hark, zwifchen 
Bonn und Cöln Tagerte und von da zu Zeiten auf die Heffen 
losginge; hierauf war der Heififche General Geißo Anfangs Augufti 
bis auf Brühl und hiefige Bonner Gegend vorgedrungen, und 
nachdem er aus dem obern Erzftift fehr ſtarke Eontributionen eins 
getrieben, zoge er fich über Hülchrath nach Neuß, ginge von borten 
im Monat Sept. auf Paderborn in aller Eil log. 

„Ferdinand genoß nidyt lang die fo eifrig und theuer ges 
fuchte Früchte des Friedens und ftarb zu Arnsberg den 13. Sept. 
1650 im 73. Jahre feines Alters. Wir wollen daher allen jenen - 
Lobfprüchen vorübergeben, fo derzeit Scribenten dieſem theuren 
Fürſten bei Lebzeiten zugelegt und auf feine Grabftatt im hohen 
Thum zu Cöln um die Wette angeheftet. Gelenius und Strund 
zählen diefelben nach der Länge her; Streversdorf in feiner ge⸗ 
bundenen lateinifchen Befchreibung des Ersftifts Coͤln faßt alle 
in diefe wenigen Verſe ein: 

Germanus totus, sincerus totus et idem 
Caesareus totus, totus pro Numine, multas 
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Hinc ille ex proprio Legiones aere coegit 

Pro Patria, atque Deo, summo pro Caesare, avita 

Proque fide: sacras aedes construxit in altum, 

Templaque marmoreis apte solidata columnis, 

Et summa fuit huic Patriae defensio curae 

Juxta Lemma: -Salus Populi Lex est suprema. 
D. i. Ferdinand war ganz beutfh und aufrichtig gefinnt,, für 
Gott, den alten Glauben, für den Kaifer, das Reich und dag 
Vaterland geneigt bat er auf feine Köften viele taufend Manu 


. geworben und unterhalten, viele Kirchen hat er aufgebauet und 


viele herrlich ausgezieret, fein Wahlfprud ware nicht unrecht: das 
Heil meines Volkes foll mein höchſtes Gefeg ſeyn. 

Was die Stiftung und Erbauung der Kirchen angehet, 
wollen wir dahier in Kürze jene aufzählen, welche Ferdinand 
während feiner Regierung in hiefiger Stadt und Gegend ein⸗ 
und aufgeführt. Im J. 1624 den 14. März führte auf gnädigfte 
Einwilligung des Churfürſten der ehrwürdige P. Winandus 
Sparr einige Geiftlihe des St. Franzisci = Ordens von der 
ſtrengern Obfervanz aus dem im 3. 1491 von dem Churfürften 
Hermann ab Haffia zu Bruhl geftifteten Kloſter in hicfige Stadt 
‚und überfame das Capelihen zu St. Gertrud genannt zu ihrem 
Gottesdienſt, das daran ſtoßende Convent aber zu ihrer Wohnung, 
allwo fie fih auch in die zwanzig Jahr aufgehalten. Gegen dag 
I. 1640 erbauten dieſe Geiftliche ein neues und bequemeres 
Klofter in der Gegend der alten Salentinifchen Reſidenz und der 
Stodheimer Pforte; Ferdinand aber erbaute ihnen die große 
Kirche, welde im 5. 1641 fertig, im J. 1644 aber erft zum 
öffentlichen Gottesdienſte confecriret worden. Diefe Kirche diente 
demnächſt zur Ehurf. Hofcapelle bis in das J. 1689, wo dies 
felbe bei der graufamen Belagerung völlig in die Afche gelegt 
worden. Bor wenig Jahren flunden annod einige Ueberbleibſel 
jenes Schwibbogen, welder zum Uebergang aus der Refidenz in 
bemeldte Kirche gebienet, und fann der Liebhaber des Alterthbumg 
die Spuren des ehemaligen Oratorii an dem Ueberbleibſel eines 
Heinen Kamins feben, der an der äußern Dauer des jegigen 
Chors vechter Hand noch heutigen Tags bemerkt werden mag.” 
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„Um bie in dieſe Zeit einfallende Einführung derer ehrwür⸗ 
digen PP. Serviten auf dem hinter dem Dorfe Poppelsdorf ges 
legenen fogenannten Kreuzberg nicht zu vergeflen, müffen wir ben 
Urfprung hiervon und die Bewegurſachen bes durchl. und gott⸗ 
feligen Stifter, jedod in möglichfter Kürze, biebei anführen, 
Schon von undenflichen Jahren her war oberhalb gedachten Berges 
in dem Gehölz von einigen andächtigen Bönnifchen Bürgern und 


Einwohnern zu Ehren des h. Kreuzes eine Feine Kapelle gebauet 


geweien, die aber durch Länge der Zeit, durch Abgang der Unter» 
haltungsmittel und noch mehr durch den leidigen Krieg und er» 
folgte Berwüfung bei Truchfefi Zeiten völlig in Unftand geras 
then, alfo daß im 3. 1618 die Halbfcheid des Gebäudes ſchon 
völlig zu Boden lage und der Leberreft feine hundert Menſchen 
ohne Gefahr faſſen konnte. Churfürſt Ferdinand nahm ſich um 
dieſe Zeit vor, gedachte Capelle auf ſeine Koſten wiederherſtellen 
zu laſſen; die bei Gelegenheit der berühmten evangeliſchen Union 
in hiefiger Gegend entftandenen Unruhen aber hatten dieſes gott« 
felige Werk noch einige Jahre aufgehalten. Im 3. 1627 alfo, 
nachdem durch den zwifchen der Fatholifhen Liga und evanges 
liſchen Union errichteten Waffenſtillſtand die Ruhe in hiefigem 
Erzſtift in etwa bergeftellet worden, gedachte Ferdinand feinen 
heiligen Borfag endlich zu erfüllen und gab Befehl, ſothanes altes 
Bethaus wiederum in Stand zu fegen ; doch änderte ex hierauf 
den Gedanken und entſchloß fi, eine neue Kirche auf einem ei⸗ 
was gelegenern und nähern Orte aufzurichten. Die Meinungen 
wegen des Pages waren getheilet, und da endlich Ferdinand auf 
einen Tag mit feiner Hofftatt, die annehmliche Lage des obern 
Berges zu betrachen und ben eigentlichen Pag zum Kirchenbau 
auszufuchen, hinauf geritten ware, fiehe da, auf einmal ſtehet 
bad Pferd Ferdinandi ganz flille und ware von dem Pla nicht 
wegguubringen 5; obwohlen man ſelbem auch alle Gewalt an⸗ 
gethan, kehret es immer wieder auf denſelben Platz Juruͤck 
und ſchlaget mit ſeiner Hufe eine Grube von etlichen Spannen 
breit und tief. Ferdinand befahl hierauf, am nämlichen Ort 
die Fundamente ungeſäumt zu graben, die dann in ziemlicher 
Eile alſo weit gefommen, daß den 3. Mai ſelbigen J. 1627 
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„Nachdem nun der Bau im Aprilmonat des J. 1628 bes 
nebens denen zu beiden Seiten zugefegten Dratorio und Sacriſtei 
vollendet, auch bereits die drei Altäre fertig geworden, fo ward 
den 3. Mai die Kirche von dem Edlnifhen Weihbifchofen Ditone 
‚Gereone in Gegenwart Ferbinandi, feiner Hofflatt und einer uns 
zähligen Menge Volkes feierlich eingeweihet. Die Andacht in 
diefem neuen Gotteshaufe finge hierauf an von Tag zu Tag 
ſtaͤrker anzuwachſen, alfo dag der zu Bedienung der Kirche ans 
geſetzte Priefter allein in die Länge nicht aushalten konnte. Ver⸗ 
ſchiedene Orden beftrebten fi zwarn hierauf, daß ihnen biefe 
Kirche übergeben werden möchte; endlich entfchloß fih Ferdinand 
auf Anftehen feines Hofcaplanen und Capellmeiſtern Kortunati 
Zandi, Serviten-Drdend, und durch Zureden feines damaligen 
Dbrifthofmeiftern und Herrn Bettern, Franzisci Wilhelmi von 
- Wartenberg, Bifchofen zu Osnabrüd, felbige dem Orden derer 
geiftlihen Serviten, oder Diener Mariä genannt, zu übergeben, 
zu dem Ende dann dem damaligen Ordens⸗Vicario Generali, 
P. Archangelo Beniverio, von feiner gnädigſten Willengmeinung 
zugefchrieben und im %. 1636 die ihm währendem feinem Aufent⸗ 
haft auf dem Reichstag zugefchidten zwei Patres, Amadäum und 
Coͤleſtinum, mit einem Laienbruder, von dorten mit nach Bonn 
gebradt und im 3. 1637 den 25. März in fotbane Kirch und - 
Anbau eingefeget.” 

Marimilian Heinrich von Bayern wurde zum Coadjutor ers 
wählt 1642. „Nach feiner Wahl zu Cöln fehenfte dag Chur⸗ 
haus Bayern dem Erzfift die alte Schuldforderung wegen des 
bei dem Truchfeffifhen Seriege gethanen Vorſchuſſes von 1,600,000 
Gulden, und wurden untern 20. April 1643 die Hauptſchuldbriefe 
besfalls cafjiret und denen Ersftiftifhen Landftänden zugefiellet. 
Nahden nun Marimilian feinen Heren Obeimen mit befonderer 
Pracht im hohen Thum zu Edln in der eigens neu verfertigten 
Gruft vor dem fogenannten heil. DreisKönigensEhörchen jur 
Erben beftätigen Taffen, ließ er ſich hierauf den 20. Oet. von 
dein Sölnifchen Thums@apitel und denen Erzfiftifchen Landfländen 
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huldigen, den 24. Sept. bes darauf folgenden J. 1651 von bem 
damaligen Päpftlichen Nuntio Fabio Chigi Cnachherigen Papfen 
unter dem Namen Alerandri VII) zum Priefter weihen und hielt 
feine erſte 5. Meß den 29. Sept. felbigen Jahre in biefiger 
Parrfirde St. Remigii; die Biſchoͤfliche Salbung aber nahm 
er den 8. Det. Und weilen dergleichen Begebenheiten von Men⸗ 
fhen» Gedenfen und vielleicht auch niemalen vorher in hiefiger 
Stadt vorgangen, fo wurden beide mit befonderer Pracht vorges 
aommen, und waren alle mitritte Aebte des Coͤlniſch⸗Rheiniſchen 
Erzſtiftes hiebei zugegen. Er verreifete hierauf gleich nad Lüt⸗ 
th, alwo er am Allerheiligen⸗Feſte in dafiger hohen Thum⸗ 
firhe das Amt der heil. Meſſe pontifiealiter abgefungen , wos 
bei alle Prälaten mit brennenden Lichtern beigewohnet. Maxi⸗ 
milian fam demnädhft wieder nach Bonn zurüd, und nachdem 
er kurz zuvor das Erzbifhöflihe Pallium von Rom erhalten, fo 
lieg ex ſelbiges fi) durch Paulum Stravium, Bifchofen von Yoppe 
und des Erzftiftes Coͤln Weihbifchofen, anlegen und hielt hierauf 
‚ Anfangs folgenden Jahrs 1652 am Feſte derer h. Drei Könige 
in der hoben Thumfirche zu Cöln das hohe Amt als Erzbifchof, 
bei welchem ihm nicht allein alle anwefende ThumsPrälaten, 
fondern auch ſechs Aebte hiefigen Erzftiftes affıflirten. Der Pfalz 
graf Philipp Wilhelm von Neuburg und deffen verwittiwete Frau 
Mutter, eine geborne Fürftenberg, wohnten diefer Feierlichkeit 
acht allen Erzſtiftiſchen Grafen und Edelleuten perfönlich bei, 
die dadurch noch mehr verherrlicht wurde, da der Landgraf Erneft 
von Heffen-Darınfadt mit feiner Gemahlin Efeonora ihr öffente 
liches Befenntnig zum Fatholifchen Glauben vor dem neuen Erz⸗ 
biihofen auf den Knien ablegten. 

„Sm 3. 1651 hatte Marimilian mit dem aus Franfreich 
vom Hofe verwiefenen berühmten Garbinalen Mazarin eine enge 
- Belannts und Kreundfchaft zu Lüttich und Eöln ſowohl als dem 
Luſtſchloſſe Brühl angebunden, die aber ihm fowohl als dem 
wertben Erzſtift Cöln demnähft fehr nachtheilig ausgefchlagen. 
Im J. 1653 verfügte er fi von bier mit einem anfehnlichen 
Gefolge auf den Reichstag nach Augsburg, allwo er den 21. Mai 
Ferdinandum, des Kaifers Ferdinand III Sohn, zum Römifchen 
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König wählen half. Wegen beffen auf den 16. Jun. zu Regens⸗ 
burg feftgefegten Krönung aber entitand zwifchen ihm Marimilian 
Henrico und dem Churfürften von Mainz Sohann Philipp von 
Schönborn ein nicht geringer Streit, wodurd er bed zeitlichen 
Erzbifchofen zu Cöln vermöge der goldenen Bulle zuſtehendes 
Recht der Kaiſerl. Krönung behauptete, welches Recht mehr dann 
500 Jahre Fein Erzbifhof von Eöln und Churfürft üben fönnen, 
weilen bei foLhen Borfällen die damalige Ehurfürften, von Fri⸗ 
derico IV von Wied an zu rechnen bis dahin mit den Priefterlich- 
und Bifchöflihen Weihungen nicht verfehben gewefen. Unterm 
8. Jun, lieg er daher eine feierliche Proteftation dem Kaifer ein⸗ 
reichen, wogegen Chur-Mainz mit einer Reproteftation hervorrückte. 
Marimilian Heinrich verließ hierauf plöglih den Wahlconvent, 
und ed entftand durch dieſe Begebenheit zwifchen beiden Chur⸗ 
fürften Mainz und &öln ein nicht geringer Federfrieg, der gar 
zu einem öffentlichen biutigen Krieg hätte ausfchlagen können, 
da man beiderfeits das Recht mit Gewalt behaupten wollte, bes 
fonders nach Ferdinandi IH Tod, fo den 2. April 1651 erfolget, 
wodurd, weiln Ferdinandus IV, obbemeldter Römifher König, 
bereits unterm 9. Sul. 1654 an den SKinderblattern verfiorben, 
ein Interregnum erfolge. Die Sache wurbe inzwifchen durch 
Vermittlung verfchiedener Koͤnigl. und Churfürſtl. Höfe noch vor 
der Wahl Kaiſers Leopoldi beigeleget. 

„Durch Vermittlung Ferbinandi Mariä Churfürften in Bayern 
und unſeres Marimiliani Henrich wurde das Gräflihe Haus 
von FürftenbergsHeiligenberg unterm 12. Mai 1664 in den Für⸗ 
Kenftand erhoben, aus welchem Franz Egon Bifchof zu Straßs 
burg, Thumpropft zu Cöln, des Marimiliani erfler Staatsmis 
nifter, Hermann Egon aber Obrifthofieifter zu Münden ware. 
Erfterer Tieß gleich hierauf an feinem dahier in der Neugaſſe ges 
legenen und an das Haus zur Blume anftoßenden Hotel das 
Wappen mit dem Fürftenhute alfogleich aufrichten, fo man noch 
heutigen Tages fehen kann. Im J. 1664 führte die Mademoiſelle 
Dupleffis mit nod zwei andern Geifllichen aus dem Kloſter No⸗ 
meny in Lothringen die fogenannte Congregation de Nötre-Dame 
in hiefige Stadt ein, und fingen felbe an, mit Beihülfe derer 
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beiden Novizen Anna Hedwig Buſchmann und Terefa Billerbeck 
and beren Familie, dann durch Vorfchub der Marquifin de Grana, 
auf dem eigens erfauften fogenannten Blankenheimer Erbe ohn⸗ 
weit der Kölnpforte das Klofter und bie Kirche zu erbauen und 
offene Schule zu halten, welden dann von der Zeit die Stadt 
Dran die gute Unterweifung ihrer Jugend zu verdanken hat. 
„Bereits im 3. 1599 war bei dem Landtag (wobei der das 
malige Coadfutor Ferdinand Herzog von Bayern von feinem Herrn 
Oncle dem Ehurfürften Erneſto als Principal-Commiffarius ges 
Rellt gewefen) wegen ber vorhabenden Peräquation fowohl als 
Deieription ber fämtlichen Erzfiiftiihen Güter und Einkünfte 
‚Beriniebenes auf die Dahn gebracht, auch guten Theils von löb⸗ 
lichen Landfländen angenommen und verwilliget, laut des unterm 
15. Sept. bemeldten 1599. Jahres zu Bonn gegebenen Landtages 
abfhiedes ; allein alles ware bald durch diefen, bald durch jenen 
Einwurf eines oder bed andern Standes ind Stoden gerathen 
oder doch fo Tangfanı betrieben worden, bie es endlich nad) Ver⸗ 
lauf von beinahe 70 Jahren zu einer etwaigen Zeitigung ges 
biehen, die doch immerhin allerhand Schwierigleiten zwifchen dem 
Landesherren und den Ständen verurfachet. Wenn Jemand mit 
mir Luſt haben wollte, um allein den Anfchlag des Werths derer 
damaligen Weingärten im Cataſter nachzufchlagen, was für er- 
Raunfihe Ungleichheit auf heutige Zeiten würden ihm unter bie 
Augen fallen I ehe er ſolches buchſtäblich vorgefunden, wird ihm 
allzeit unglaublich vorfommen, daß der Morgen Weingarten zu 
Hönningen (wo doch das Wachsthum bei. den Weinfennern unter 
bie erſte Claſſe anheut gefegt wird) zu 40 fl., zu Namedy und 
Fornich zu 50 fl., zu Dedenfoven zu 60 fl., zu Bornheim zu 70 
f., zu After und Andernach zu 75 fl., zu Diiefenheim, Ippen⸗ 
dorf und Wefleling zu 80 fl., zu Plittersdorf, Cadorf, Dotten⸗ 
darf, Duidersdorf oder Duisdorf, Friesdorſ, Godesberg, Hemmes 
rich, Lengsdorf, Leſſenich, Mesdorf, Muffendorf, Rüngsdorf und 
Bafderf zu 90 fl., zu Bonn unterhalb der Stadt, Erpel, Geislar, 
Keſſenich, Linz, Urfel und Unkel zu 100 fl., zu Bafchdorf und 
Endenich zu 120 fl., zu Graven⸗Rheindorf zu 140 fl., zu Schwarzs 
Rpeindorf zu 150 f., zu Müplorf und Bilich zu 160 fl., zu 
® 
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Breidbach zu 160 fl., zu Bonn oberhalb der Stabt zu 200 fl., 
zu Ahrweiler aber von 150, 120, 100, 70, 60, 50, 40, 25 fl. 
der Morgen angefchlagen worden. Was ein graufamer Unterfchied 
für heutige Zeiten! Der ganze Bonner Bann war damals ges 
ſchätzet an Häufern zu 119,027 Rthlr., an Weingärten zu 42,039 
Rthlr., an Gärten zu 3845 Rthlr., an Bauıngärten zu 2175 
Rthlr., an Wiefen und Brachland zu 3426 Rtihlr., für 1293 
Morgen Artland (jeden Morgen zu 200 Gulden) 172,400 Rthlr., 
ausſchließlich jedoch aller geiftlichen, gräffichen und adlichen Güter. 

„Was wir fonft hiervon wegen der ehemaligen Schägung 
derer Weingärten angezogen, möchte wohl denen abgefagten Fein⸗ 
den unferer rothen Weine Gelegenheit geben, das verſchiedene 
edle Weinwachsthum unferer Landen noch geringfhägiger zu machen, 
allein der nur etwa das Glück gehabt, von unfern gegen bag 
Ende des vorigen Jahrhunderts gebornen Boreltern belehrt wors 
den zu feyn, wird hierüber fih gas nicht verwundern, indem 
fenntlich, dag 1) die mehrefte Weingärten unferes Erzfiiftes das 
mals mit weißen Rebftöden bepflanzet waren, 2) weil der rothe 
Wein, außer dem Achten Ahrbleicharb umd dem oberhalb der Stadt 
Bonn wachſenden fogenannten Bodbartöbleichard, zu ber Zeit gar 
nicht geachtet und außer diefen alle rothe Weine nur für die 
Hausbedienten und Paffanten gebraudet worden. Unfer heutiges 
mehr erleuchtetes Jahrhundert aber bat fich die kluge Anweifung 
des Ehurpfälzifchen Leibmedici Herrn Doctor Brunner zu Nutzen 
zu machen beftrebet und die Weingärten mit rothen Nebflöden 
zu bepflanzen angefangen, und zwarn mit unglaublich glüdlichem 
Erfolge, und wann etwa zu heutigen Zeiten ein merkwürdiger 
Unterfhied der Güte unferer rothen Weine (fo doch aus eben 
einer Art Schnittlinge gezogen werben) vorgefunden wird, fo muß 
folhes der verſchiedenen Güte ded Grunde oder aber au 
ungleichen Art des Weinbaues zugefchrieben werben. Jedoch ges 
nug hievon, und iſt das edle Sprüchwort unferer Voreltern und 
alten Weifen nicht zu verwerfen: Boni viri et boni vini non 
est indaganda origo, man foll niemalen um das Herfommen und 
ben Geburtsort eined guten Mannes und guten Weines Nach⸗ 
frag thun, genug, daß einer wie ber andere gut ſeyen. Wil 
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aun etwa ein Liebhaber der äftern Randsgefchichten mit mir noch 
weiter zurüdgehen, fo wird er mit mir in der unter dem Ehurfürften 
Salentino von Iſenburg im J. 1575 errichteten Defeription klär⸗ 
ih vorfinden, daß damals in der Bürgerfhaft Bonn in der 
Erbſchaft tasirt. worden ein Morgen Lande und Broichs auf 100 
f., ein Morgen Weingarten, Benben oder Wiefen, Baumgärten 
und Gärten zu 200 fl., ein Morgen gemeiner Weiden zu 50 fl., 
dann die jährliche Renten» und Zehnten⸗Pacht: von einem Fuder 
Bein zu 60 Thlr. zu 900 fl., von einer Ohm zu 150 fl., von 
einem Biertel Weins zu 7 fl. 12 Alb., von einem Malter Weizen 
zu 60 fl., von einem Malter Korns zu 50 fl., von einem Malter 
Gerfte zu 40 fl., von einem Matter Hafer zu 25 fl., von einem 
Gulden 25 fl., von einem Albus 1 fl., von einer Gans 9 fl., 
von einem Capaun 6 fl., von einem Huhn 3 fl., von einem Pfund 
Wachs 8 fl. und von einem Pfund Oel 4 fl. angefchlagen worden. 

„Bir wollen bier umftändficher jener Diverfion gedenken, 
die Churfürſt Marimilian Heinrih mit Bernharden von Galen 
um ſchier nämlidhe Zeit in der Provinz Overpſſel gemacht, wie 
ſelbige Deventer und verfchiedene andere Derter eingenommen, 
die gemachte Beute und eroberte Plätze unter fich getheilet, doch 
furz darauf bei der Belagerung von Groningen unter fich uneins 
wurden, als welche fie mit Berluf von 4500 Mann in der Nacht 
vom 26.—27. Aug. 1672 aufzuheben und bie Provinz zu ver⸗ 
laſſen ſich genöthiget gefehen. Erſchreckt durch die Vereinigung 
der Kaiferlichen, fpanifchen und holländifhen Armeen, getraute 
Marimilian fih nicht Länger in hiefiger Refidenz ſicher zu feyn 
und retirirte den 12. Oct. 1673 nach Coͤln, allwo er in dafiger 
Abtei zu St. Pantaleon feine Hofftatt aufſchlug. Es war bie 
höchſte Zeit zur Retirade, denn am 18. Det,, da der Krieg von 
Spanien gegen Frankreich zu Brüffel öffentlich declarirt worden, 
"am ſchon der Prinz von Oranien in das Erzſtift und fegte feinen 
Marſch fo behende fort, dag er fich den 4, Nov. .mit der Failers 
lichen Armee confungiren fonnte ; der ſpaniſche Obrift Marquis 
von Affentar wurde alfo beogpert, die Stadt von Seiten bee 
Dorfs Keffenich zu berennen ; die Kaiferlichen lagerten ſich bei 
Godesberg und der Prinz von Oranien zu Rheindorf. Der 
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Baron von Landsberg war Gouverneur zu Bonn, und beflunde 
die Befagung in 2200 Mann, mehrentheils franzöftfcher Truppen. 
Am 11, Mai 1674 ſchloß dee Churfürk mit den Holländern Fries 
ben, vermöge befien ihm bie Stadt Rheinberg mit Zubehörung 
ein für allemal abgetreten wurde, er aber gegen eine Ranzien 
son 42,000 Rthir. die Stadt Deventer in der Provinz Dveryflel 
räumen und feine allborten liegende Truppen wieder zurüchzie⸗ 
ben ſollte. 

„Bilhelm Egon yon Fürftenberg, der nad) dem Nymweger 
Frieden wieder auf freien Fuß gefebet werden, nad feines Bru⸗ 
ders Franzisci Egonis Tod im J. 1682 ihm in dem Bisthum 
Straßburg ſowohl als übrigen geiftliden Dignitäten fuccedirt 
hatte und nun wiederum bei Maximilian Heinrich das Staate- 
und Hofruder führte, warb inzwifchen ſowohl bei Dänemarf als 
Brandenburg in Verdacht gezogen, daß er den Churfürſten hin⸗ 
wiederum auf die franzöftfche Partei bringen möchte 5 diefe Drungen 
barauf, daß er das Bontingent armiren und mit allem Röthigen 
verfehen mörhte. Maximilian Heinrich ließ audy hierauf feine im 
biefigen Erzkift ſowohl als denen Hochſtiftern Lüttich, Hildes⸗ 
heim, Münfter (welches Tegtere ipm nach Bernhardi von Galen 
Tod auch zugefallen ware) habende Truppen in aller Eile com⸗ 
pletiren, neue Regimenter aufrichten, Rheinberg aufs Neue bes 
feftigen und dieſes fowohl als Kaiſerswerth mit aller nötpigen 
Munition verfeben, auch gegen den Monat Mai bei Zone ein 
Lager ausſtechen, wo bald darauf fämtlihe Truppen einrädten 
und 558 zum Monat Sept. verblieben. Der Herr Feldmarſchall 
Graf von Choiſeul commandirte dieſes Dbfervationd-Korpe, und 
hielt ſich der Churfürkt inzwifchen mehrentheilsg auf dem Schloffe 
Zond auf, Choiſeul, dem der Churfürſt eine neue Leibgarde 
yon 50 Köpfen aufgerichtet hatte, wurbe von Höchſtdemſelben 
mit einem diamantenen Degen von 3771 Rihlr. dann bei feiner 
Adreife mit einem Präfent von 1000 Rouisb’or beſchenket. 

„Ich follte felbft erfiaunet gewefen ſeyn Cehe ich die durch 
ben Wilhelm Egon von Fürftenberg felbft geführte und vom Chur⸗ 
fürften Marimilian d. d, Lüttich den 10. Dec. 1684 receffirte 
Rechnung zu Geficht befommen), wann mir Jemand yerfüchern 
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wollen, dag die Einrichtung ſothaner Armatur und die Unter⸗ 
Baltung‘ von 11 Regimentern Infanterie, 4 Regimentern Cava⸗ 
lerie und 2 Regimentern Dragoner vom Monat April bis Ende 
Sept. die Summe von 479,258 Rthlr. 12 Albus gefoftet hätte. 
Es hat aber bei diefen Umftänden das Anfehben, daß Wilhelm 
Egon wegen Erinnerung bes ihm im J. 1674 zu Göln zuge 
ſtoßenen Borfalls nicht zu viel getrauet und wegen bes wiber ihn 
im ganzen Reich gefchöpften Verdachts fich gefürchtet habe, einer 
zweiten Aventure auögeftellt zu werden, weilen er Marimilian 
dorthin überredet, daß er auf feine des Churfürften Rechnung 
und Köften eine Compagnie Garde von 120 Köpfen für ihn auf- 
gerichtet, wovon die Aufrichtung 6600 Rthlr. und die monatliche 
Unterhaltung 1481 Rthlr. nah Angeben der Fürftenbergifchen 
Rechnung hinausgeloffen. 

„Die Coadjutorwahl Fürftenbergs und der von allen Seiten 
zudringende Verdruß mag wohl dem Churfürſten Marimilian 
Heinrich zu ſtark zu Herzen gegangen fein, da ſelbiger kurz biers 
auf erfranfet und den 3. jun, felbigen Jahres dahier zu Bonn 
im 67. Sabre feines Alters verfiorben. Er hatte währender 
feiner Regierung dem Erzfift viel Gutes beigebracht, auch wirk⸗ 
lid über 750,000 Rthlr. aus feinem Schag zu Einlöfung ver⸗ 
fhiedener Epurfürfii. Domainen verwendet, und hätte bei feinem 
begeigten guten Willen das Erzftift in völligen vorigen Flor ge⸗ 
bracht, wenn er durch mehrgedachten von Kürftenberg nicht immer 
in der franzöfifchen Partei verwidelt gewefen wäre, wodurch er 
zufälligerweife hiefigen Landen bei verfchiebenen Zeiten und bes 
fondere nad feinem Tode die ſchwerſte Trübfalen zugezogen. 
Kurz vor feinem tödtlichen Hintritt hatte er ein folennes Teſtament 
aufgeriähtet, worin er dem ölnifchen Thum⸗Capitel die von der 
Krone Spanien an ihn im J. 1654 jure antechretico für bie 
Summe von 75,000 Philippen verpfändete Herrſchaften Kerpen 
und Lommerfum, oder ben bei etwa erfolgender Ablage eingehen⸗ 
den Pfandſchilling, unter gewiffen vorgejchriebenen Bedingungen 
legiret. Denen Prinzen und Prinzeffinen des Churhauſes Bayern 
vermadhte er alle feine Pretiofen, die in nicht geringer Anzahl 
waren, um fo mehr, da ex bei müßigen Stunden mit Schleifen 
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und Poliren berer Edelgefteine fi zu amufiren pflegte, unb 
foßlten die auf einige Taufend hinaus laufende alte goldene und 
ſilberne römifhe Münzen, fo bei Erbauung berer ehemaligen 
Beftungsiwerker in biefiger Stadtgegend von den Soldaten und 
Arbeitsleuten gefunden und an ihn verkauft worden, unter bes 
fagte Prinzen in gleiche Theile getheilt werden. Sein großes 
Pectoral⸗Kreuz, in deffen Mitte ein Stück von jener Säule ein⸗ 
gefaffet, woran Chriſtus unfer Erlöfer bei der Geißelung gebunden 
gewefen, und welches mit den foflbarften Edelgefteinen eingefaßt, 
follte bei feinen Succefforen auf ewige Tage bleiben und von 
felhigen notanter bei Kaiſerl. Krönungen und fonftigen Erzbiſchöf⸗ 
lichen Berrichtungen gebrauchet werden. Uebriger andächtiger 
Berordnungen zu gefchweigen‘, fo hatte er die Execution dieſes 
legten Willens dem Ehurfürften in Bayern, feinem Heren Bettern, 
und dem Barbinalen von Fürftenberg, feinem auserfehbenen Coad⸗ 
jutoren, aufgetragen, biefem legten aber beſonders 20,000 Rthfr. 
fegiret. Dean rechnete die Erbſchaft auf einige Millionen, und 
Leute, die mehrmalen in der Schagfammer gewefen, und Kinder der 
damaligen Schasverwahrer haben mich befehret, daß die große 
Kaften allda ganz offen geftanden, in welchen theild dag in 
Stangen geſchmolzene Gold, theils die aufrecht geſtellte Münz⸗ 
forten eingehämmert gewefen, deren ſich aber Egon Wilhelm von 
Fürſtenberg deinnächſt meiſtentheils bemächtiget. 

„Währendem feinem Aufenthalte in Bayern, 1693, errichtete 
Ehurfürft Joſeph Element den 8. Mat in der Schloßeapelle zu 
Joſephsburg ohnweit Münden die dermalen in ganz Deutſchland 
ausgebreitete Erzbruderfchaft unter Anrufung des Erzengels 
Michael; zu derfelden mehrerer Berherrlihung aber cyrite er 
den 29. Sept. felbigen Jahres 1693 einen hochadfichen Ritters 
Drden unter dem Namen der Befchüger göttlicher Ehr, und unter 
dem Schug bes vorgemeldten heil. Erzengels, begnadigte auch 
an diefem Tage mit dem großen Drdenszeichen neun ſeiner vor- 
nehmſten hochadlichen geifl- und weltlichen Hofherren zur Ges 
dächtniß der neun Ehör der Engeln und ftellte ſich als Groß⸗ 
meifter biefes neuen Ritter-Ordens dar. Diefer hochadliche Ritter- 
Orden gerieth demnächſt wegen denen Tangjährigen Kriegsunruhen 
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und Abwefenheit Sofephi Clementis in Unform, big endlich Höchſt⸗ 
derfelbe ihn nach vorheriger Errichtung verfchiedener Regeln uns 
term 3. April 1721 in eine ächte Form gebracht. Sn dem 4. 
Artikel gedachter Regeln verordnet der Durchl. Herr Ordens⸗ 
Rifter in Betreff dieſes Großineiſterthums, daß bei deflen Ers 
ledigung jederzeit von ben ſämtlichen geiſt- und weltlichen Com⸗ 
mandeurs ein Herzog aus Bayern darzu canonifch erwählet 
werben folle, es feye demnächft der vegierende Herr ſelbſt, oder 
ein Cadet Beiftlich oder weltlich, nad Belieben ver Commandeurs. 
Sollte aber das Haus Bayern (fo Gott lang abwenden wolle) 
abfterben, auf diefen Fall foll das Großmeiftertbum für befländig 
auf Die zeitlich vegierende Herren Erzbifchöfe und Ehurfürften zu 
Coln fallen, bergeftalten, daß ohne Wahl ipso facto derjenige 
Großmeiſter ſeyn folle, der von einem würdigen Thum-Capitel 
bazu canonifch erwählt worden, und biefes zu ewigen Zeiten. 
„Im Jahre 1694 den 28. Febr. ward Joſeph Clement zum 
Eoadjutor bes Hochſtiftes Hildesheim, den 20. April aber auch 
zum Bifchofen zu Lüttich von 24 Gapitularen erwählt und pros 
clamirt, dahingegen anderten Tages von 21 andern Bapitularen 
der Großdeutfchmeilter Pfalzgraf Ludwig Anton- als ermwählter 
Biſchof ausgerufen wurde; der am A. Mai ohnvermuthete Todes- 
fall dieſes letztern hätte zwarn der diefer Wahl wegen entflans 
denen Strittigfeit ein Ende machen follen, allein die dem Ver⸗ 
Rorbenen anhangend gewefene Capitularen wollten unter Vor⸗ 
wand einer neuen Sedisvacanz zu einer dritten Wahl fehreiten und 
batten fich zu Gunſten des jüngern Pfalzgrafen Franz Ludwigen, 
des Berftorbenen jüngern Bruders, vereinbaret; doch aber mußten 
diefelbe zulest nachgeben und in Kraft des unterm 18. Sept. zu 
Rom publicirten Endurtheiles die erfiere Wahl Joſephi Clementis 
für ächt erkennen. Diefe Wahl jedoch, bei welcher Ludwig XIV 
feinen Oünftling den Cardinaln von Bouillon hinwiederum ent⸗ 
gegen Ehurfürften Joſeppum Clementem einzubringen fih alle 
möglihe Mühe, wiewohl umfonft, gegeben, verdoppelte nun⸗ 
mehro wider benfelben den Haß Frankreichs, um fo mehr, da er 
für die Kaiferliche Partei fih ganz und gar in Alleın erflärte 
und bei der Provifional = Erbfolge » Einrichtung der fpanifchen 
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Monarchie bie Abſichten Ludwigs mit feinem Bruder dem Ehur- 
fürflen Marmiliano in Bayern zu hintertreiben angefangen. 

„Ludwig war dahero in allen Wegen bedacht, wie er fi 
"an Zofepho Elemente rächen möchte. Nicht allein das Hochſtift 
Lüttich, fondern auh das Churfürſtenthum Cöln mußte von 
Zeit zu Zeit den franzöfifhen Völkern weidlich herhalten ; man 
hatte gar den Rathſchluß gefaßt, fich der Perfon Zofephi Cle⸗ 
mentis bei einer oder anderer Gelegenheit habhaft zu machen 5 
die Zeit war fihon hierzu auserſehen, als derfelbe.in 3. 1695 
eine Reife nach Brüffel that, um bie zweite Gemahlin feines 
Heren Bruders Marimiliani Emanuelis, die Königl. polnifche 
Prinzeffin Therefiam Eunegundam Sobiesfi zu complimentiren, 
allein der Anfchlag ward damals durch die. Wachfamfeit der 
Escorte vereitelt. Man wagte alfo einen zweiten Anja, da 
der Ehurfürft im Julio die Reife von Lüttih nad Bonn ans 
trate; ein Detachement von 800 Mann franzoͤſiſcher Reuterei 
hatte deu 20. Zulii das Städtchen Sittard im Herzogthum Jülich 
von weitem umzingelt, um Sofephen Clementen bei dem allda 
angeftellten Rafl- und Mittagsmahl aufzuheben, allein derfelbe 
hatte nochmalen das Glück, mit 300 Pferden, wiewohl nit 
ohne Mühe, durchzukommen. Er machte fih Franfreih noch 
mehr verhaßt,, da er zu Ende bes Jahres 1695 der großen 
Allianz zwifchen dem Kaifer, Spanien, England und Holland 
im Haag beitrat, auch gar im Jahr 1696 mit 6000 Dann in 
das Lager derer Conföderirten bei Löwen ging. 

„Im Zahr 1697 ward wieder von Seiten Frankreichs ein 
neuer Verſuch gewagt, den Churfürften in der Naht vom 20. 
Zul. in biefiger Churfürftl. Refidenz aus dem Bette zu heben. 
Der dur mande Tiflige und freche Kriegsflüde weltfündige 
Parteigänger Lacroix hatte in den zur Eifel anftogenden Wal⸗ 
dungen über 1800 Pferde verfammelt, um währender Nacht 
hiefige Stadt zu überrumpeln; er hatte auch einen des Waldes 
und der Wege ganz kündigen Mann gedungen, um feiner Reu⸗ 
terei den bequemlichfien Weg zu biefer Stadt anzumweifen; ja 
ber Stadt» Commendant war erfaufet, um in dieſem Anfchlage 
nicht hinderlich zu ſeyn: allein dieſer Anfchlag wurde durch einen 
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befondern Zufall hinwiederum vereitelt, ba der franzöfiiche Partei⸗ 
gänger mit feinen Leuten und Führer durch einen entſtandenen 
biden Rebel dergefalt verbiendet und auf Irrwege geführet 
worden, daß fie erfi bei anbrechendem Zage die Stadt in die _ 
Augen belommen , und wegen erhaltener Kundſchaft, daß ihr 
Borhaben verrathen worden, mit Spott und Schande abziehen 
und den Rüdweg haben nehmen müflen. | 

„Wunderbar iſt es, daß Joſeph Element in gebachter Nacht 
währendem Schlafe ein befonderes Geficht und Anmahnung vor⸗ 
gekommen feyn foll, auf welches hin er mit dem ben Wochen 
bien habenden Oberofficier der HatfchiersLeibgarden, Grafen 
Chabot, und einem Kammerbiener in der Stille alle Poſten und 
Stadtthore yifitirt und dag fogenannte Sternenthor blind gefpexret 
yorgefunden,, worauf die Wachten fowohl als der Stadt⸗Com⸗ 
mendant feldft gefänglich eingezogen wurden und biefer Verräther 
den verdienten Lohn feiner Untreue empfangen. Der Ehurfürk 
getraute fich hierauf gar nicht aus der Stadt zu gehen, bis end⸗ 
lich durch den unterm 30. Det. gedachten Jahre 1697 zu Rys⸗ 
wyk gefchloffenen Frieden die allgemeine Ruhe in Deutfchland 
eingeführt und bie Ehurfürftl. Länder von dem Krirgö-Ungemag 
wieder befreiet wurden. 

„Da nun für Zofeph Element etwas ruhigere Zeiten ein« 
traten, legte ex im J. 1698 den erfien Grundftein zu ber heu⸗ 
tigen herrlichen Hofcapelle, die er au gegen das J. 1700 in 
fo weit zu Stande brachte, daß diefelbige unterm 18. Jul. mit 
aller erfinnlichen Pracht eingeweihet wurde, Er ließ aud eine 
Dentmänze wegen diefer Feierlichkeit prägen, worauf einerfeits 
fein Bruftfild mit feinem Namen und Titeln, andererfeits ber 
Abriß gedachter Hofcapelle zu fehen ware; in dem obern halben 
Cirkel liefet man die Worte Davids: Domine dilexi decorem 
domus tuae, Ps. V, Herr, ich habe die Zierde deines Hauſes 
geliebt! und am untern Rand die Worte Salomonis bei Ein⸗ 
weihung des Tempels zu Jeruſalem: Custodi Domine domum 
istam, quam ædificavi et dedicavi nomini sancto tuo, 18. Julii 
1700, bewahre, o Herr! diefes Haus, fo ich aufgebauet und 
deinem heiligen Namen gewidmet habe. Den Tag ber Ein- 
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weihung ſelbſten hatte ex alfo eingerichtet, daß es eben felbiger 
ware, an welchem er im 3. 1689 als Exrzbifhof und Churfürſt 
zu Göln gewählet worden, und in dem fiebenten Monat bes 
Ehriftlichen Jahres, welcher Monat nad feinem eigenen Be⸗ 
fenntnig dem Churfürften befonders merkwürdig war. Es zeiget 
diefes das an der Dede der zur Evangelienfeite gelegenen Bet⸗ 
Gallerie befindliche Gemälde mit feinen Inſchriften; oberhalb der 
untern Thür Tiefet man: Ob triplex beneficium infra 18. et 
20. Julii Celitus impetratum, und zur Seite deren in drei 
Rondelen abgebildeten Geichichten die Worte: Coloniæ 18. Julii 


1689. Sittardi 20. Julii 1695. Bonn® 20. Julii 1697. Der 


geneigte Leſer kann biefe beide letztere Vorfälle zu Sittard und 
Bonn bievorn leicht erholen. 

„Suzwifchen ware Joſeph Element mit dem Ryewytiſchen 
Frieden nicht allzuwohl zufrieden, da man wegen der bei Ein⸗ 
tretung der großen Allianz im Haag A. 1696 ihm und ſeinen 
Ländern verſprochenen Schadloshaltung hiebei gar nicht gedacht 
und er ſtatt ſolcher ſich zuletzt mit einem leeren Papier begnügen 
mußte. Er ſchob die Schuld auf das Haus Oeſterreich, und wie 
ſtark er vormalen für daſſelbe portiret geweſen, eben und noch 
ſtaͤrker wurde er demſelben gehäſſig, beſonders da nach dem An⸗ 
fangs Febr. 1699 zu Brüſſel erfolgten Todesfall ſeines Vettern 
und präſumtiven Erbfolgern in der ſpaniſchen Monarchie, des 
ſungen Herzogen Joſephi aus Bayern, der Kaiſer Leopold ſo⸗ 
thane Erbfolge auf feinen füngern Sohn, Erzherzogen Carolum, 
bringen zu wollen Miene machte.” Außerordentlihes Ungemach 
bat Zofeph Clemens durch Anhänglichfeit zu Frankreich fi und 
feinen Stiftdlanden zugezogen. Er unterfertigte am 1. März 1701, 
gelegentlich einer Reife nach Brüffel, die gegen das Neih ihn 
compromittirende Allianz, Tieß darauf neue Werbungen anftellen 
„und bier zu Bonn fowohl als anderer Orten durch franzöfifege 
Ingenieurs neue Beftungswerfer anlegen, und fe mehr der Kaifer 
fowohl durch ben eigens abgefchickten Cardinal⸗Biſchofen von 
Naab, Herzogen von Sachfen- Zeig, ale auch der König Wils 
beim von England durd den Grafen Galloway ihn von folden 
friegerifchen Anflalten abmahnen ließ, auch zuletzt das Thums 
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Capitel ſowohl als ſämiliche loͤbliche Erzſtiftiſche Landflände wäh- 
rend dem auf den 18. Aug. dahier zu Bonn ausgeſchriebenen 
Landtag unterm 10. Sept. und 1. Det, wider die mit fremdem 
Geld und ohne ihr Borwiffen und Einwilligung angefellte Wer⸗ 
bung und vorgenommene Fortification ber Stadt Bonn feierlichft 
proteflirten, auch gar den Landtag aufhuben, deſto mehr erbitterte 
Iofepb Slement, und Tieß er unterm 15. Det. dahier in Boun 
wider bes Löolniſchen Thum⸗Capitels Proteſtation ein Gegen⸗ 
Manifeſt unter Trompetenſchall publiciren, woraus man klärlich 
erſehen konnte, wie wenig er von denen ihm durch die Krone 
Frankreich eingeflößten gefährlichen Geſinnungen abzubringen ſeyn 
würde. Er ging von Tag zu Tag noch immer weiter, und weilen 
er wahrnahm, daß zu Unterhaltung derer neu angeworbenen 
Kriegsvölfer die Erzſtiftiſche Landſtäände gar nichts zu bewilligen 
entichloffen waren, fo fchriebe er gar in bieffeits Rheinifchem 
Erzkift einen allgemeinen Beitrag von 96,000 Rthlr. aus, wos 
bei alle Erzfiftifche Güter, auch jene des Thum⸗Capitels felbft 
unter Strafe der wirklichen Erecution beizutragen haben follten. 

„Kaifer Leopold hatte fi) dem Ehurfürften anheifchig gemacht, 
bie von ihm angeworbene A000 Mann unter der Bedingung zu 
beſolden, daß fie ihm und dem Reich. den Eid der Treue ablegen 
folten, allein Joſeph Element wollte hierauf fein Gehör geben 
und fchlug die ihm vom Kaifer und deſſen Alliirten anerbotene 
Neutralität rund ab; er wollte zwar demnächft diefelbe durch 
Bermittelung des Churfürften von Trier und bes Cardinalen 
Fürſten von Sadfen» Zeig edrgreifen, allein Leopold war aud 
zuletzt unerbittlih worden. Da nun etlihe 1000 Mann hols 
ländifhe Truppen gegen den Rhein zu marfchirten, auch Chur⸗ 
Pfalz feine Truppen merklich zu vermehren anfing und Ehurfürft 
Joſeph Element, unerachtet feiner vielfältigen im Haag gethanen 
Borflellungen, die Zurüdberufung gebachter holländiſchen Völfer 
nit auswirken fonnte und vielmehr zur Antwort erhielt, daß 
Chur⸗Pfalz mit Borwiffen und Willen des Kaifers diefe fremde 
Völker in fein Land und Dienft zu Bedeckung des Rheinſtroms 
genommen , fo brach er auf einmal völlig los und zoge die in 
der Naͤhe fiehende franzöfifche Völker, auf 16,000 Mann ftarf, 
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in das Ersftift Coͤln fowohl als das Hochſtift Lüttich 5 der ſpa⸗ 
nifche General t’Serclaes von Tilly führte das Commando über 
biefe Truppen, die man als Burgundifche Kreisvälfer taufte und 
bei Strafe des Nafens und Ohrenabfchneidens als franzöftfche 
Bölfer zu heißen verboten hatte. Alle ſowohl Cölniſche als Lüts 
tiher Veſtungen und Städte, die Stadt Bonn nur ausgenommen, 
wurden mit franzöfiichen Commendanten verfehen,, und glaubte 
er dadurch fich bei dem Katfer und dem Reiche vein zu machen, 
daß er von biefen Bölfern den Eid .gefodert, niemand anders 
als feinen Ordres zu pariren, Feine Keindfeligfeiten gegen den 
Kaifer noch das Reich auszuüben und ohne Anftand aus feinen 
Staaten abzuziehen, fobald er folches verlaugen würde. Ein 
Gleiches fhriebe er an die Ehurfürften von Mainz und Trier 
wie auch an die Reichsverſammlung zu Regensburg ; allein aller 
Drten wurden feine Entſchuldigungen als unächt angefehen, und 
ließ der Kaifer dem Churfürften ein unterm 9. Jänner 1702 
datirtes Mandatum avocatorium durch den Bifchofen von Raab, 
 Herzogen Chriſtian Auguſt zu Sachfen-Zeig, zuflellen, auch gar 
ein anderes Mandat in Eöln fowohl als hier und andern Plägen 
öffentlich .anheften,, kraft defien alfe dem Churfürften mit Eid 
verbundene allfeitige hohe und niebere Kriegs⸗ und Civil⸗Bedien⸗ 
ten ihrer Pflichten entfchlagen und freigefproden und aus beffen 
Dienften avorirt wurden. Hergegen ließ der Churfürft ein Mani⸗ 
feft unterm 1. März felbigen Jahre 1702 in allen feinen Landen 
anſchlagen, worin ex die Kaiſerl. Befehle als nichtig angab, feine 
Eonduite hingegen mit ben fohönften Farben bemalte und feine 
HofsEivils und MilitairsBediente famt und fonders ihrer Eide - 
und Pflichten erinnerte. Allein dieſes verhalf doch wenig, und 
fingen ein und andere Minifter und Räthe an, fih vom Hofe 
abzuwenden und nad Coöln zu retiriren. 

„Joſeph Element fuchte bei diefen Umftäuden nur Zeit zu 
gewinnen, um fi) nad Anleitung des franzöfifchen Hofes zur 
Wehr aller ihn bedrohenden Troublen zu flellen, mußte aber 
inzwiſchen alled nad der Anweiſung des franzöſiſchen Gefandten 
Desalleurs, jedoch unter befländigen Berficherungen feiner guten 
©efiunungen für die Ruhe Deutfchlandg, einrichten. Inzwiſchen 
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wurden biefe feine Gefinnungen auf einmal verrathen, da AA 
frangöfifche mit Getreide und Hafer beladene Schiffe, mit Freis 
päffen des Ehurfürften verfehen, von Meg und Diedenhoven 'den 
Rhein hinab kamen und zu Düffeldorf von Chur» Pfalz anges 
halten wurden , in. welchen Schiffen verfchiedener Sriegsvorrath 
und zu einer Schiffprüde erfoderlihe Nothwendigkeiten vorges 
fanden wurden. Was für ein Abfehen hierunter verbedt, ware 
nun fein Räthfel mehr, und erhielt alfo der Fürſt von Naffaus 
Saarbrüden den Kaiferlichen Befehl, mit den Hohländifchen und 
Brandenburgifchen Völkern, welche als Kaiferl. Völker benamfet 
waren, fih dem Gölnifchen Erzftifte zu nähern und aller feften 
Yläpe zu verfihern. Der Anfang ward mit der Stabt und Befung 
Raiferswerth gemacht, die nach einer fihier 6Otägigen Belagerung 
ſich endlich den 15. Jun. an den Fürſten von Naſſau ergeben 
mußte und vermög Capitulation gefchleift worden. 

„Joſeph Element, der inzwiſchen dahier zu Bonn verfchiedene 
neue Vorwerker durch franzöfifche Ingenieurs anlegen laſſen, zu 


welchem Ende man einige hundert Biertel Weingarten ausge⸗ 


rottet und die Eigenthüner hiebet vertröflet, für jeden ausgerot⸗ 
teten Weinftod 10 Stüber zahlen zu wollen, fing auch hierauf 
an, die Masque abzulegen; er verfammelte zwifchen Endenich 
und hiefiger Stadt ein Lager von 5000 Dann feiner angewors 
benen Truppen und z0g den 2. Det. den Grafen von Tallard 
mit einigen taufend Mann franzöfifcher Bölfer an fih und ging 
mit demfelben über den Rhein und die Sieg,“ und es nahm 
feinen Anfang der zur Genüge beichriebene Raubzug durch das 
Bergiſche. „Was für Freude Joſeph Clement bei diefem erſten 


ihm glücklich fcheinenden Vorgange gehabt habe, bezeuget ein. 


von ihm an feinen Gefandten zu Paris, Baron Marimilian von 
Simeoni abgefertigtes, von ben Alliirten aber aufgefifchtes Notis 
feationsfchreiben ; allein diefe Freude war von Feiner Tangen 
Dauer : der General Tallard, der ihn zu Machung biefes erften 
gefährlichen Schritts angeführt hatte, verließ ihn bald mit feinen 
Bölfern und hinterließ nur einige taufend Mann Franzoſen und 
Schweizer, die mit den Churfürfil, Truppen die Stadt Bonn 
und die jenfeit Rheins gelegene neue Schanz beſetzten.“ 
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Die Vernichtung der auf den Rhein gelegten Sciffbrüde 
„Seste den Shurfürften in nicht geringe Verlegenheit, und nach⸗ 
dem es auch den Alliirten geglüdet, die Stadt Andernach, Sinzig 
und Linz auf einmal zu überrumpeln, fo merkte er, dag für ihn 


in Bonn der Aufenthalt gefährlich werden börfte, und fand er - 


für gut, unterm Schein einer in dem ſogenannten Kottenforft 
hinter dem Kreuzberg angeflellten Saufagd, nach der unter Vers 
gießung vieler Zähren in der Kleinen Dorfcapelle zu Poppelsporf 
angehörten heil. Meſſe, den 13. Det. fi von hier hinweg und 
in Sicherheit nach Dinant in aller, Eile zu retiriren, von da er 
fi demnächft nach Luxemburg und fo weiter nach Niffel und 
Valenciennes fucceffive geflüchtet, allmo er bis zum Badiſchen 
Frieden, über 12 Jahre, nit ohne Kummer zugebradt. Das 
Kommando in biefiger Stadt erhielt der Churcöfnifche „Generals 
major Graf Ehabot von St, Maurice und der franzöfifhe General 
Marquis d’Allegre ; allein legterer wollte immerhin die Oberhand 
halten, welches dann zu verfchiedenen Wortwechjeln Gelegenheit, 
auch endlich Anlaß gab, daß der Graf St. Maurice nach eins 
geholter Erlaubnig dem Churfürften nach Dinant folgte. Hier⸗ 
durch gewann uun der Marquis D’Alegre das Kommando allein, 
und weilen bie beutfche Dfficiers derer Regimenter St. Maurice 
und Wolffskehl fi nicht immer nach feinen Borfchreibungen richten 
wollten und von Zeit zu Zeit bie emanirte Kaiferl. Befehle vor» 
ſchuͤtzten, fo ließ er durch öffentlichen Trommelſchlag verkündigen, 


dag einem jeden hohen und niedern Kriegsbedienten der beutfchen . 


Garnifon freigeftellt würde, denen vorhin publicirten Kaiferlichen 
Avocatorien zu gehorfamen, jedoch follten der und die ſolches zu 
thun entfchloffen wären, durch den Henfer zur Stadt hinaus 
geführt werben, welche Bedrohung dann einen jeden muthmaß⸗ 
lich zurüdgehalten.” 

Das Jahr 1703 fing mit den tritiſchſten Aſpecten für die 
franzöfifche Partei an. „Der Stadt und Veſtung Bonn drohete 
nun ein neues Ungewitter, und obzwar ber Churfürft Joſeph 
Element, ja gar Franfreich felbft fih denen Alliirten erboten, um 
Berhütung der Belagerung die frangöfifhe Truppen herauszu⸗ 
zichen, fo wollte man doch folches der Urfache halber nicht ein» 
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geben, weilen nach feinem Verlangen die Stadt durch feine eigene 
Negimenter St. Maurice und Wolffskehl, und nicht durch weſt⸗ 
phäfifche Kreistruppen, wie man Kaiferl. Seits anfoberte, bewahrt 
werden folite. Den 9. Mai wurde das Feuer gegen das Kort 
de Bourgogne jenfeits Rheins aus 44 halben und 12 Viertels⸗ 
Karthaunen, nebſt 12 Mörfern, 18 Haubigen und 12 Hands 
mörfern eröffnet, welches entfeglich anzufehen und anzuhören. 
Der dafige Eommendant von Rabutin wehrte fih zwar barin 
heldenmäßig, allein da gegen Abend 3 Bataillons Freiwillige, 
von 400 Grenadiers unterflüget, mit lürmender Hand. die äußere 
Bollwerker überſtiegen, zündete er die Baraquen und andere 
Gebäude in dem innern Fort felbfien an, um fi mwährendem 
Rauch deſto ficyerer in die Stadt retiriren zu können: bie Gars 
nifon mußte jedoch guten Theils über bie Klinge fpringen; die 
aber mit Schwimmen über den Rhein füch nicht reiten konnten, 
mußten fich zu SKriegsgefangenen ergeben. Den 10. Mai bei 
anbrehendem Tage ware das ftarfe Baftion bei dem Zollhaus 
nebſt der Eishreche über die Hälfte ruinirt, gleihwie bie bei dem 
vormals fogenannten Ochſenthor und der berühmten Bäders- 
wippe gelegene Redoute ganz zur Breche geworden. 

„Die fogenannte Bäderswippe war eine Strafe berer Bäder, 
fo das Publicum in dem Gewichte oder der vorgefchriebenen Güte 
bes Brods betrogen, und eine Art Eftrapave, fo bei dem Seevolfe 
gebräudlich. Auf einem ſtarken Poften, der oben eine Gabel hatte, 
war eine lange Stange, fo zwifchen gedadhter Gabel mit einem 
eifernen Stift befefliget; au Ende der Stange ware ein hölgerner 
Sattel, worauf der Pflichtige angefchnürt, in den Rhein fo oft« 
malen gehißt, gewippt oder getunft wurde, ale es das Urtheil 
des Stadt⸗Mayer vorfchrieb. Man nennt das halbes Hiſſen oder 
Wippen, wann der Schuldige nur bis zum halben Leib in das 
Waſſer getunft wird, und völliges Wippen, wann er bis über 
den Kopf unter Waffer reiten muß.” Zu Wien und andern Orten 
iR dergleichen Bäderswippe noch immer beibehalten, wodurch 
dann die Bäder in ziemlichen Schranken gehalten werden, damit 
felbe nicht Durch firafbare Betrügerei bed gemeinen armen Mannes 
füch nicht allzu gefchwind bereichern mögen. Was wäre ed für 
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eine loͤbliche Sache geweien, waun einem Stabt- Mayer oder 
einem Polizei-Auffichter in jenen Zeiten die Hände nicht gebunden: 
oder die Augen durch goldenen Mehlſtaub nicht verblendet worben 
wären, um diefe Ahndung derer Öffentlichen und geheimen Bes 
trüger des gemeinen Weſens beizubehalten, 

„Was für Schreden und Aeugſten die gute Einwohner der 

Stadt währender biefer Bombardirung ausgeſtanden, läßt ſich 
ohne Schauder nicht beſchreiben. Einige hundert Perfonen bei⸗ 
derlei Geſchlechtes, ja gar die Kloſter⸗Geiſtliche ſelbſt hatten ſich 
in denen unterhalb bes alten Churfuͤrſti. Reſidenz⸗Gebaͤudes ber 
findlichen Kellern geflüchtet und gelagert, weilen ſchier in ber 
ganzen Stadt fein Obdach mehr übrig ware. Am 16. Mai wurde 
die Capitulation unterzeichnet, Auf ſolche Art ware alfo die Stadt 
Bonn nun zum drittenmale aus den franzoͤſiſchen Händen geriſſen 
und dem werthen Erzfifte wieder zu Tpeil. Ob nun zwarn ber 

n Öeneralität zur Abwendung der Bombardirung 1000 

:n in Golde zahlt worden, fo hatte man body felbiger nicht 

m können, und mußten die ohnehin leider über die Maßen 

te loͤbliche Landſtände für die bei diefer jämmerlihen Ber 

g der armen Stadt Bonn gemachte Köften die Summe von 
145,729 Rthlr. 38 Abus 8 Heller zahlen. Die bis zum badie 
ſchen Friedensſchluß fortgefegten Kriegsunruhen koſteten unferm 
Erzſtift 3,699,870 Rthlr. an Kriegs⸗Unkoöſten, durch Maͤrſche, 
Contributionen ꝛc. veranlaßt. 

„Nachdem die franzoſiſche Völker die Stadt Bonn geräumet, 
fo befegte felbige der holländifhe General Coehorn. Was für 
Muthwillen nun der Soldat in Kirchen, Klöftern und auf offener 
Straße ausgeüßet, wärg zu weitläuftig bahier einzutragen : was 
etwa der Bürger aus.der annoch halb glimmenden Afche hervor⸗ 
ſcharren konute, wurde von ihm theils dur Liſt, theils durch 
Gewalt weggeriffen und geraubet ; furzum es hatte das Anfehen, 
als ob es auf die gänzliche Zernichtung der armen Inwohner 
abgezielt wäre. Nach verfchiedenen von dem adminiſtrirenden 
Colniſchen Thum⸗Capitel bei dem Kaifer geihanen wehmütpigfen 
Borftellungen ward zwarn dem zügellofen Soldaten bie weitere 
Ausfhweifung auf das Schärffte verboten, allein ſolches Half 
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wenig oder gar nichts, Und wie flarf auch das Eölnifche Thum⸗ 
Gapitel ſowohl als gefamte Landſtände durch Beitretung zu dem 
berühmten Nördlinger Verbund und demnähft mit dem Kaiſerl. 
Bevollmächtigten, Grafen von Sinzendorf, eingegangenen und 
von Ihro Kaiſerl. Majeſtät durch höchſteigenhäͤndige Unterfchrift 
beflätigten Verträgen bie Rechnung und Hoffnung gemacht hatten, 
das werthe Erzſtifi wärde mit weitern Bedrückungen und Erprefs 
fungen verfchont bleiben, fo finge Hergegen ein feber an, aller 
Orten den Meifter zu fpielen. Einige Heffen»Eaflelifche Regi⸗ 
menter Togirten fi in Andernah und Linz mit Gewalt ein und 
erpreßten allda eine gute Zeitlang bie völlige Verpflegung für 
die Lente und Pferde 5 der General Sommerfeld und Bülow aber 
bemädhtigten ſich mit den unterhabenden Bölfern aller nur eiwa 
haltbaren adlihen Sige ſowohl als Städte im obern Ersftift, 
. die fie nach eigenem Gefallen befefligen ließen; die Königl. 
Prenßiſche Bolker mit einigen Münfterifchen befehten -die im 
niedern Erzſtift gelegene Städte, Aemter und Unterberrlichfeiten, 
wie auch die Oraffchaft Veſt⸗Recklinghauſen; zu Rheinberg wurden 
die Erzfiftifge Beamten gar ab» und flatt deren Preußifche an⸗ 
gefeget, die Stadt von allen Bortificationen entblößet, davon bie 
fümtlihe Möterialien mit allem vorräthigen Geſchütz, Kriegs- 
Zuräftungen , gewelenen Arfenal nach der Veſtung Wefel hin⸗ 
. geführet, der daſige Churcoölniſche Rheinzoll nad) Drfoy verleget, 
Die Abrige Erzfiftiiche Kellnereien« , Zolls und andere Gefällen, 
ja gar die Landesherrlihe Steuer und Simpeln mit Gewalt 
eingetrieben und zur Kriege» und Rentfammer nach Cleve ein- 
gebracht ꝛc. Churpfalz ſelbſt griff auch zu und bemeifterte ſich 
verſchiedener zu dem Erzſtift gehöriger Pläpe, furzum, alles ging _ 
gar bedauernswürdig bumt ber. 

„Wie es bei diefen Umftänden dem Chutfurſien Joſeph Cle⸗ 
ment zu Muth geweſen ſein müſſe, iſt leicht zu errathen, beſon⸗ 
ders da ihm nicht allein die im Hochſtift Lüttich etwa uͤbrig 
gebliebene Pläge und zulegt die Stadt und Beflung Dinant von 
den afliirten Bölkern entriſſen wurden, fondern er auch kläglich 
wahrnahm, daß bei dem immer fortdauernden Unftern auf alle 
geheiligte Zuſagen und Berfprechungen des Königs in Frankreich 
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gar keine Rechnung zu machen, beſonders da man ihm endlich 
zugemuthet, feine noch übrige Truppen der Krone Frankreich zu 
überlaffen und fich mit einer franzöfifhen Leibgarde zu begnügen. 
Diefe und noch andere geheime Umftände mochten wohl ben 
Ehurfürften auf andere Gedanken gebracht haben, und obwohl, 
was wir hiernächſt anführen werden, mandem Leſer für unglaubs 
Lich vorfommen mag, fo Fönnen dod Achte in Händen habende 
Urkunden behaupten, daß ſchon Anfangs des Jahres 1704 von 
befagtem Ehurfürften das Project eingefädelt worden, ſich von 
der franzöftfhen Partei, es Fofle auch immer was es wole, 
loszumachen. Wie flarfes Mißtrauen er vorhin gegen den faifers 
lichen Bevollmächtigten, Kardinal Herzog Mauriz von Sachſen⸗ 
Zeig, gebeget hatte, fo nahm er auf einmal den Muth, fich zu 
beimfelben zu wenden und zu ſehen, ob er durch deſſen Vermitt- 
fung mit dem Faiferl. Hof ausgeföhnet werden Fönnte. In der 
That fand er bei felbigem feine Abneigung zu feinem Borhaben; 
weilen er aber bierunter aus Furcht, von ber franzöfifchen Partei 
verrathen zu werben, alles in ber äußerſten Heimfichfeit vor⸗ 
bereitet wiffen wollte, als wurde der Churcäluifhe Hoftapellan 
% ©. beiderfeitd auderfehen, um bei dem Ghurfürften Die 
eigentliche und wirkliche Gefinnung einzuholen, der alfo unter 
einem andern ausgefuchten Borwande die Reife nah Namur 
antrat und unter einem Eidſchwur des Außerfien Stillſchweigens 
den mündlichen geheimen Auftrag erhielt, bei hochgedachtem 
Cardinal den Anwurf zu thun, ob nicht berfelbe bei Sr. faiferl. 
Majeftät die allergnädigfte Erlaubniß in der Stille ausbringen 
fönnte und wollte, daß er Churfürft fi insgeheim von Namur 
falviren und zu feinem Hochſtift Freifingen oder Regenfpurg bis 
zur nähern verhoffentlichen Ausföhnung mit dem kaiſerl. Hof 
geficherter begeben möchte, ed wäre ihm von den Franzoſen gar 
angebrohet worden, wie ber König, um ſich feiner Perfon nod 
näher zu verfühern, vorhabe, ihn bis Ryſſel oder Cambray über» 
bringen zu laſſen, und litte alfo dieſes Werf Feinen Auffchub. 
Der mit dieſem Auftrag entlaffene Hofcapellan ermanglete hier⸗ 
auf nicht, bei dem Cardinal von Sachſen⸗Zeitz von allem Bors 
gang Bericht abzuftatten, welcher dann felbigen mit geheimem 
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Borfchreiben an des Kaifers Leopold Maf. in aͤußerſter Stille 
und Eil aborbnete, und nachdem dieſer nun bei einem zweifachen 
geheimen Gehör dem Kaifer feinen Auftrag und des Churfürſten 
von Eöln wehmüäthige Umfiände ſowohl als inbrünftige Begierde, 
ih mit dem kaiſerl. Hof und den gefamten deutſchen Reiche: 
Händen verföhnen zu Fönnen, nachdrüclichſt eröffnet, fo erhielt 
er den 11. Mai 1704 von Leopold eine von ihm eigenhändig 
und ohne Zuziehung eines Minifterd oder au geheimen Schrei- 
bers ausgefertigte Erflärung, vermöge welcher dem Churfürften 
erlaubt feyn follte, fich in das Hocftift Regenſpurg oder Kreis 
fingen erheben und ohne, alle Gefahr retiriren zu mögen. 
| „Weiten aber die Handſchrift Leopolds gar wenig lesbar 
und erfenntlich war, fo fand mehrgedachter Cardinal Herzog von 
Sachſen⸗Zeitz für nöthig und dienlich, felbige durch den im Haag 
- zefivirenden kaiſerl. Minifter Grafen von Kaunitz agnofeiren. und 
dentlich machen zu laffen. Mit alfoicher allergnädigſten Faifer!. 
Erklärung warb gebachter Abgeorbneter hierauf wiederum unter 
einem andern entlehnten Borwand zu dem Churfürften von Cöln 
nach Ramur abgefendet; dieſer warb bei Erfehung ber ihm in’ 
Abfchrift vorgezeigten kaiſerl. Erklärung auf dag innerfle gerühret; 
gleichwie er aber bei vorhabender feiner Entflühtung an ver⸗ 
ſchiedenen Orten das holländifhe Bebiet oder andere von den 
Alliirten befegte Pläge zu paſſiren hatte, fo gefrauete er ſich 
wit, auf bloße Handfhrift des Kaifers fein Vorhaben zu voll 
führen, ließ alfo bei dem Cardinal Herzog von Sachſen bie . 
weitere Borftelung machen, daß zu feiner völligen Sicherheit 
vom Raifer ein eigenhändiger geheimer Geleitöbrief ausgebracht 
werden möchte. Leopold willigte auch ohne Anftand ein und 
Rellte den angefuchten Geleitöbrief (ſo er wiederum ganz eigen« 
händig gefchrieben und unterfchrieben hatte) dem obgebachten 
Abgeordneten in die Hände, der ſolchen dem Cardinal Herzog 
von Sachſen in aller Stille überbrachte und demnächſt dem Chürs 
fürften zu Namur binwiederum zuftellte. Diefer wurde bei 
Leſung fothanen Geleitähriefes in bie äußerſte Freude gefeget 
und machte fich alfo Rechnung, aus den franzöfifchen Feſſeln ſich 
eheſtens herausfchlingen und zu feinen Ländern glücklich zurück⸗ 
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fehren zu Fönnen. Zu.bem Ende wurden in bey St. Nicolai⸗ 
Vorſtadt verfchiebene Pferde zum Abmarfch unter einem andern 
entlehnten Vorwand fertig geftellet und einige Zeit unterhalten, 
Dem daſigen franzöfifhen Kommenbanten Grafen Ximenes, wie 
ſchlimm er auch immer feyn wollte, war nichts von allem Bor 
gang Fund worden, doch weil man befürchtete, es möchte ihm 
das Vorhaben verrathen werben, fo wurbe mit deſſen Ausfühyuug 
noch einige Zeit eingehalten, worin Leopold auch ganz willig 
ſich bezeigt hatte. 

„In der That muß wohlgedachter Leopold wegen immer 
abwechſelndem Glück der Waffen und des fortdauernden Klagens 
geſamter Reichsſtände damals auf friedfertige Gedanken gefallen 
geweſen ſeyn und auf alle Art getrachtet haben, ſich mit dem 
Bayeriſchen Haufe hinwiederum auszuſöhnen, wann er nur ſel⸗ 
biges von der franzoͤſiſchen Partei abbringen köunte. Er ver⸗ 
ſtattete gar der Churfürſtin in Bayern, daß fie ganz ruhig in 
der Reſidenzſtadt München mit ihren herzoglichen Kindern ver⸗ 
bleiben und 400 Mann zu ihrer Leibwache allda beibehalten 
möchte, auch ſollte fle die Einkünften von dafigem ganzen Reut⸗ 
amt zu ihrem Unterhalt zugewielen haben „, unter dem. Beding 
jedoch, daß die übrigen befefligten Pläge in Bayern bis zur anders 
weiten. Derorbnung in Faiferlider Gewalt bleiben, die von dem 
Ehurfürften in Tyrol eroberie Derter aber an ben Kaiſer wieder 
zurüdgeftellt werben ſollten. Diefer Bertrag wurde auch wirfs 
lich unterm A, November 1704 beichloffen und unterzeichnet, und 
machte man fich aller Drten die Rechnung, daß diefer Borgang 
zu dem allgemeinen Frieden oder doc wenigſtens zu dev Ver⸗. 
föhnung des Kaifers und der beiden Churfürften von Cöln und 
Bayeru die Bahn machen würde ; zu ſolchem Ende wurde auch 
beiverfeitd unter der Hand gearbeitet, allein der unterm 3. Mai 
im J. 1705 erfolgte Todesfall des Kaiſers Leopold warf auf 
einmal alle Entwürfe um. 

„Kaum war befien Sohn Sofeph, der Nömifche König, zu 
einem wirklichen Kaiſer ausgerufen, fo rad er auf eiumal gegen 
Ehurfärft Joſeph Clement von Cöln und deſſen Bruder Maris 
milian Emanuel, Churfürſten in Bayern, nit allem Ernſt uud 
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Fener Tod und ließ nicht nad, bis fein Vorhaben zu Stande 
Sommen fonute.” Die beiden Kurfürflen, von Cöln und von 
Dayern, wurben in die Acht erklärt. „Zu Negenfpurg ward 
dieſe Achtserklärung durch ben eigens abgefchidten kaiſerl. Reiche» 


herolden Adrian von Pequeran unterm 9. Mai und fo weiter 


in Cöln und Lüttich öffentlich verkündet und auf den vornehmſten 
offenen Plätzen angeheftet, ja gar auch bier an ben Thoren des 
alten Ehurfärftl. Schloffes angefchlagen, allda aber nach Verlauf 
von zwei bis drei Tagen durch Lift und Behändigfeit einer hel⸗ 
benmüthigen Weibsperfon (die zwei andere zu fcherzender Unter- 
haltung und Geſpräch mit dem allda - Schildwacht haltenden 
Golländifchen Soldaten ausgeftelt hatte) abgerifien und weg⸗ 
genommen. Was für Eindrud biefer Borgang in bem Gemüth 
beider Ehurfürften gemacht haben möge, iſt Teicht zu gebenfen ; 
der König in Frankreich fuchte zwar durch die theuerfte Zufagen 
aller Entſchädigung beiden Fürſten den Schmerz in etwa zu ver» 
fügen, auch Joſeph Elementen anzubieten, daß er am franzöfi« 
fen Hof bis zu Austrag der Sache fein Hoflager halten und 
ebenfo ohne Beobachtung einiger Geremonien thun möchte, als 
wann er daſelbſt gleichfam zu Haus wäre; allein dieſes wollte 
ihm gar nit ſchmecken, und er entſchloß fich vielmehr, feinen 
Aufentpalt nah Ryſſel in Flandern aufzufchlagen, allwo er 
ſich auch auf Zudringen des Erzbiſchofs von Cambrapy bie große 
Weihnugen durch den Biſchof von Dornid, Mar. de Coetlegon, 
geben ließ; am Neujahrôtage 1707 fang er wirklich feine erfte 
heilige Dieffe in der Kirche der Jeſuiten zu Ryſſel und reichete 
feinem Heren Bruder, dem Ehurfürften in Bayern, das heilige 
Abendmahl, als welcher eigens fih borihin erhoben hatte, um 
Veen it beizuwohnen. 

„Bei allen dieſen Umſtänden zeigte Joſeph Element noch ime 
mer einen Heldenmuth, und obwohl er durch vorgebachte Achts⸗ 
erflärung aller feiner weltlichen vom Raifer und dem Reich 
tragenden Lehen⸗Regalien entfeget war, fo fonnte man ihm doch 
sicht mit Zug die Würde eines Erzbifchofs zu Cöln und Biſchofs 
in feinen andern Hochfiften-firittig machen, um fo mehr, da dieſes 
den päpftlichen Stuhl allein anging. Clemens XI war aber zu 
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ſtark für ihn portiret und gar zu franzöfifch gefinnt, und fagte 
man gar, Joſeph Clement wäre Vorhabens geweſen, fih nah 
Rom zu begeben und allda fein weiteres Schidfal abzuwarten, 
welches ihn doch vom Papfte widerrathen worden. Um ſich 
aber inzwifchen noch mehr in feiner Erzbifchöflihen Würde zu _ 
befefigen, Tieß er unter dem 11. April 1708 bei dem Papſt um 
das Erzbifchöflihe Pallium durch feinen Agenten Scarlatti ans 
ſtehen, dem auch felbiges ben 14. Aprit durch den Gardinal 
Panfili übergeben wurde, nad deſſen Erhaltung er fih am 
1, Zage Mai zu Ryſſel durch den Erzbifchofen zu Cammerich, 
von Fenelon, zum Erzbifchof einfalben ließ. Bei biefer Eonfe- 
eration waren benebeng dem Bifchof von Ypern, Ratabon, jenem 
von Namur, Grafen von Berlo, dem Weihbifhof Veider von 
Cöln und Libry von Lüttich, 26 infulirte Achte und verfchiedene 
Eapitulnren des Hochftiftes Lüttich zugegen, und war der Chur⸗ 
für in Bayern nochmalen Tages zuvor in Ryſſel angekommen, 
um biefer Seierlichfeit beizumohnen, bei welcher er perfönlich bie 
gewöhnliche Opfer zum Altar gebracht; Joſeph Element aber 
hatte ſich Tags zuvor außerhalb der Stadt auf sin dem Gou⸗ 
verneur Zimenes gehöriges Tandfchlog begeben, um von dorten 
andern Morgens feinen feierlichen Einzug in die Stadt Ryſſel 
bis in die Stiftskirche zu St. Peter zu halten. An dem Eins 
gang ward ein Triumphbogen aufgerichtet, welcher mit allerhand 
Sinnbildern und Fufchriften verzieret ware, davon der Churfürft 
ſelbſt die mehreſte angegeben hatte: unter andern ſahe man die 
Arche Noe auf dem ungeſtümmen Gewäffer berumfchiwimmen und 
oberhalb derſelben Blig und Donner aus den Wollen aus 
brechen‘, wobei jener Sinnfprud zu leſen ware: surgit sur- 
gentibus undis, jemehr die Wäffer fleigen, jemehr fleiget auch 
bie Arche; auf einer andern Seite war ein großer Eihbaum 
abgebildet, wogegen von allen Eden die Winde bliefen, mit 
ber Umſchrift: Iratis non terret ab Austris, erfchredet nicht, 
wann auch ber Südwind flürmifch wird (das Iateinifhe Wort 
Austris war hier aber fehr zweibeutig , "weilen felbiges ſowohl 
auf den Südwind als auf das Haus Defterreich ausgelegt 
werden fonnte). j 
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„Inzwiſchen ware die Stadt Bonn und berfelben Gegend 
durch die ſtarke Einquartierungen ſowohl ale die beRändige Durchs 
züge verſchiedener Bölfer von den Alliirten auf das Schärffte 
bergeholet und nicht zu begreifen, wie die arme Stadt es habe- 
aushalten koͤnnen, nebft denen perfönlichen Laften eines jeden 
Bürgers indbefondere die graufame Köften beizufchaffen,, fo zu 
Behuf der .dafigen hollaͤndiſchen und preußifchen Beſatzung fos 
wohl als beren vor und nad) vorgenommener Verbefferung derer 
dortigen Fortificationen verwendet werden mäffen, und: bie fi 
vom %. 1703 bis zu dem im J. 1713 erfolgten badifchen Frieden 
big auf 188,606 Rthlr. 55 Alb. 8 Hr. ertragen haben.” 

Raifer Joſephs Tod, die Palaftrevolution in England-führten 
zu dem Sriedensverträgen von Utrecht und Baden, denen auch 
nit wenig förderlich das Gefecht bei Denain, wo 12 Reginienter 
bofländifcher und 6 Bataillone kaiſerl. Bölfer gelagert waren. 
„Der Marfchall von Billard überrumpelte fie den 24. Jul., und 
was hiebei der Wuth' derer franzöfiichen Völker entweichen konnte, 
mußte fih zu Sriegsgefangenen ergeben. Joſeph Element gab 
wegen dieſes Borfalls ein prächtiges Gaflmahl zu Rheims, wos 
bei die franzöfifhe Generale ſowohl als jene derer Alliitten, fo 
bei diefem Borfall zu Kriegsgefangenen waren gemacht worden, 
zugezogen zu werden die Ehre hatten und bei dem Nachtiſch mil 
gold» und fiibernen Denkmünzen befchenfet wurden. Auf ber 
einen Seite derſelben flehet das Brufbild des Churfürften mit . 
der Umfchrift : Joseph Clemens Archi-Ep. Col. et Sacri Rom. 
Iimp. El. Bavarie Dux. Auf der andern Seite aber fieht man 
verfihiedene Kriegsleute in einem Gartenhaus verſammlet, deren 
einige zu Tifche figen, andere mit Tanzen fih erlufligen ; vor⸗ 
wärts flehet das Olück, fo einen von dem Wind aufgeblafenen 
Schleier über das Haupt haltend fih mit einem Fuß auf einem 
runden Klotz herumdrehet, mit ber Umſchrift: Ludere pertinax, 
d. i. im Spielen hartnädig; unten ift zu lefen: Epulum Victoribus 
Victisque datum Rhemis 1713, das ift dag denen Ueberwindern 
und Veberwundenen gegebene Gaftmahl zu Rheims 1713. 

„Joſeph Element, der nun zufegt der franzöfifchen Laft übers 
drüſſig worden ware, ſäumte jetzt nicht, fich zu feinen deutfchen 
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Staaten zu erheben, und trat feine Reife nah dem Hochſtift 
Lüttich alfofort an, allwo er den 12. Der. über Dinant anlangte 
und bis in den Monat Febr, 1715 fi) aufgehalten. Bon bannen 
fame er den 25. gedachten Monats Febr. dahier zu Bonn an 
und hielte allda feinen feierlichen Einzug. Es wäre zu weite 
läufig, diejenige Freudenbezeigungen bier aufzuzählen,, fo der 
EHurfürft ſowohl ſelbſt als die Einwohner hiefiger Refidenz- 
ſiadt Bonn und die haufenweis allda eingelangte Benachbarte 
unter Bergießung Taufender Zähren wechſelweis bliden gelaſſen; 
bie mehreſte Grafen, Ritter und vornehme Landfaflen biefigen 
Erzftifts Hatten fich wettweis dahier verfammiet, um ſothanen 
Einzug Joſephi Elementis theild zu Pferde, theils in denen 
prächtigſt ausgefhmüdten- Wagen zu verberrlihen. Der Zug 
ginge unter Läutung aller Glocken durch die vornehmfe Straßen 
der Stadt nach der zum Münfler genannten Stiftskirche, allwo 
währender Abfingung des Ambrofianifchen Lobgeſangs der Chur⸗ 
für auf der obern Staffel des hohen Altar figend die dafige 
Stiftsherren und ganze Geiftlichkeit, nach der Rüdfehr in der 
Nefidenz aber die gefamte Hofflatt zum Hanbfuß gelaflen. 
„Andern Tags den 26. Febr. hielte er in gedachter Stifts⸗ 
firche vor dem wegen feiner glädlichen Ruͤckkehr dahier anges 
ſtellten Dauffek eine überaus eindringliche Anrede auf der Kanzel 
über die Worte des Propheten Jeremiä am 52. Cap.: ecce 
‚ adsum, fiebe, bier bin ih. Der Anhalt der Rede fowohl, worin 
der Durch. Redner feine herzinnigliche Begierde und Freude, 
fh dermalen wieder nach einer zwölfjährigen Abwefenheit bei 
feinen Schafen zu fehen, auf die rührendſte Art vorßellie , als 
auch die Neuigfeit, einen deutſchen Erzbifchofen auf der Kanzel 
zu fehen, machten in denen Herzen aller Zuhörer die zaͤrtlichſte 
Regungen,, und fonnte fich von -biefen Feiner vühmen,, daß ex 
mit trodenen Augen aus gedachter Hauptfirche herausgegangen. 
Dei der Rückkehr nad) Hof wurden einige taufend Städ goldner, 
fülberner und fupferner Denkmünzen unter Das Volk ausgeworfen, 
auf deren einen Seite das Bruſtbild des Ehurfürften, auf der 
andern ein ruhender Löwe abgebildet, mit der Umfchrift: subditis 
clemens, guädig den Unterthanen. Die vollfoinmene Freude über 


Die sechs letztem Kurfürsten, 203 


feine glädtiche Ruckkehr in das Erzfift noch mehr zu verlaut⸗ 
baren, verfügte fih Joſeph Element unterm 2, März nad Eöln, 
der Haupiſtadt feines Erzfifts, allwo er andern Tags den 3. 
März, am Sonntag Quinquagesima, in der hohen Erz«Doms 
kirche das feierliche hohe Amt im Erzbifchöfligen Schmud gefungen 
und hinwieberum am Fuße des hohen Chor⸗Altars eine befons 
bers rührende Rede über die Worte des Tobias am 12. Cap. 
gehalten: Benedictus sit Deus Pater, unigenitusqgue Dei Filius, 
Sanctus quoque Spiritus, quia fecit nobiscum misericordiam 
suam, gebenebeit ſepe Gott der Bater, Sohn und heilige Geif, 
weilen er mit und Barmherzigkeit gewirfet. 

„Dei alledem war bie Freude des Ghurfürften , fich wieder 
in feinem geliebten ErzRift zu befinden, nicht vollfommen ; dann 
als er an vorgemeldiem 25. Gebr. feinen öffentlichen Einzug in 
Bonn gehalten,- und beide Leibregimenter zu Pferd und Dragoner 
denfelben hinein begleitet, entfiunde ſchon die erſte Schwierigfeit 
mit denen allda anno in Beſatzung liegenden bofländifchen 
Truppen, Nicht wenig Mühe hat es gekoſtet, dieſelben aus 
Doun zu vertueiben, Man glaubt gar, Joſeph Element habe 
bie im darauf folgenden Monat Sept. vorgenommene Reife nach 
Münden ber Urſache angeftelt, damit ex dem Verdruß entgehen 
möchte, ſich in feiner eigenen Refidenz von fremden Kriegsnöffern 
bewadt zu fehen. Inzwiſchen hatte der Churfürſt unterm 21. 
Aug. felbigen Jahrs ben erſten Stein zu der Schloß⸗Capelle zu 
Poppelspprf gelegt und alle Veronflaltung zu dem Bau des 
bafigen Lußfcploffes machen laſſen. Auf der Reife nach Münden 
hatte er ein Gefolge von 240 Perfonen und 200 Pferden. 

„Den 16. Nov. in ber Frühe rüdten der Generals Fefd« 
wachtmeiſter Baron von Kleik uud der Drigadier Baron von 
Glimes mit zwei Regimentern Churförſtl. Fußvöller über bie 
Drüde der Stodenpforte in die Stadt Bonn ein und bemäd« 
tigten ſich allda aller Hauptpoſten, machten fih auch mit Unter 
Bägung derer Stadtbürger Meiſter von der Hauptwache und den 
Stabtthoren, und ließ der auch ‚eigens voraus angefommene 
Großfanzler Baron von Karg dem Interimd-Commendanten von 
Durmaunia in dev Güte bedeuten, daß er vor ber bevorſteheuden 
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"und auf ben 10. Der, feftgeftellten Ankunft bes Churfürften bie 
Stadt zu räumen hätte ;: allein Burmannia machte bald dieſe 
bald jene Entfehuldigung und berief fi immer auf den zu Cöln 
wohnhaften Generalfinatifhen Refidenten von Billerbeck, biefer 
aber auf die hochmögende Staaten felbfl. Da nun alle freunds 
willige VBorftelungen nichts verhelfen wollten, ber Churfürft ſelbſt 
aber den 11. Dec. zu Bonn einzutreffen vorhatie und vor feiner 
Anherokunft die Stadt geräumet wiffen wollte, fo rüdte der 
General » Keldwachtmeifter Baron von Kleiſt in Gefolge bes 
unterm 6. Dec. von Frankfurt datirten Churfürftl. Befehls den 
11. Dec. Morgens mit einer anſehnlichen Schaar Dragoner und 
Zußvolf in die ftädtifche Baraquen, um die hbolländifche Soldaten 
von dorten zu delogiren und in die für fie eigens auf dem Rhein 
bereit liegende Schiffe fortzubringen; es ſetzten biebei noch ein 
und andere Schwierigkeiten ab, und wollten die holländifche 
Bölfer von dem Rheinufer nicht aufbrechen: bis endlich gegen 
Abend der an ber RheinsSchiffbräde angelommene Ehurfürft den 
Befehl ertheilet, die Anfer derer Schiffe abzutafeln, worauf dann 
dieſe Gäſte noch bis Schwarz-Rheindorf. fortfuhren und allda 
übernachteten. 

„Dbdgleich dieſe delogirte Bölfer fi in andern Orten wieder 
einzuquartieren gefuchet, auch die Generals Staaten gegen biefe 
Delogirung gefchrien, ja gar dem Churfürſtl. Refidenten Maghis 
im Haag bedeutet, binnen drei Tagen das holländifche Gebiet 
zu vöumen, wogegen von bem Ehurfürften dem hofländifchen Res 
fiventen von Billerbed ein Gleiches widerfahren, fo wurden doch 
dieſe Mißpelligfeiten im J. 1717 vermittelt, und vermöge eines 
unterm 28. Jun. ergangenen und von dem Kaiſer und gefamten 
Reich beftätigten Vertrags erbote fich der Ehurfürft, die Veſtungs⸗ 
werfer auswärts und oberhalb der Stadt Bonn binnen 3 Mo⸗ 
naten Zeit fchleifen zu laſſen, welche Schleifung auch alfofort ° 
. vorgenommen und burch 300 Arbeiter in der möglichften Eile 
vollzogen worden, Weilen nun die Stadt Bonn von der im 
3. 1703 erlittenen Bombardirung anno in erbärmlichem Uns 
fand lage, fo frilchte der Ehurfürft die Inwohner an, ihre - 
Häufer nach Vermögen wiederberzuftellen ; er Faufte gar verfchie- 
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dene Pläge und Weingärten in ber Stadt, die er feinen Hof- 
bedienten zu Bauplägen austheilte; das alte’ Churf. Reſidenz⸗ 
Schloß, fo von Ehurfürft Ferdinand, feinem Großoheim, im 
Jahr 1634 gebauet und durch die holländifche Belagernug ſehr 
zerſtoͤret war, ließ er wieder in guten Stand ſetzen und legte 
demnächſt im J. 1718 den Grund zur bermaligen weltberühmten 
Reſideng, wobei er mit ber heutigen St. Floriani Eapelle den 
Anfang gemacht und allda unterm 24. Aug. 1717 den Grund 
fein gelegt hatte. 

„In eben felbigem Jahr 1717, den 8, Aug. weihete Joſeph 
Clement die biefige Kirche der Sefuiter,, fo don Marimilian 
Heinrich erbauet war, wie 'foldes durch die über der Haupts 
firchenthür eingehauene Jahrſchrift Härkich ausgebrüdt: a PatrVo 
ereCtVM Nepos DICaVIt, das ift diefe Kirche hat der Oheim 
aufgerihtet und ber Neffe eingeweihet. Den 21. Nov., als an 
Maria Opferungsfeft,, ftellte ei den großen feierlihen Umgang 
an, bei welchem er der Bildniß Unſer Tieben Frauen von: Loreto 
kraft des im J. 1702 getbanen Gelübdes die Stadtfchläffel um⸗ 
Ding, welde auferbaufiche Ceremonie noch bis auf heutigen Tag 
fortwähret. Er hatte fi) auch noch weiter vorgenommen , eine 
Drdenscayelle für den von ihm gefifteten St. Michelis Ritters 
Orden außerhalb der Stodenpforte zu erbauen und zu dem Ende 
die Fundamente legen laflen, ja fogar war er Sinnes, vor dies 
fer felbigen Pforte eine Vorſtadt anzulegen, weshalb er verfchies 
dene Grundplätze alldorten angefauft, auch guten Theils zahlen 
Iaffen ; die Hauspläge waren fchon wirkfic mit Pfählen abges 
theilt und unter die zum Bauen luſthabende Hofbedienten vers 
fhenfet, jedoch wurde dies fein Vorhaben durch den bald erfolg« 
ten Tod unterbrochen. Den 16. April Iegte er in biefigem Re⸗ 
fidenzihloß den erften Stein zu einer neuen Hauscapelle unter 
dem Namen derer Heiligen Rochi und Sebaftiani, und iſt felbige 
das dermalige Gebäude, allwo heutigen Tags jährlich währender 
heil, Marterwoche das fogenannte heil. Grab gemacht wird. 

„Im 3. 1721 im Monat Mai errichtete Joſeph Element bie 
neue Statuten des von ibm im 3. 1693 geRifteten hochadlichen 
Ritterordens, und dba eben fein Herr Better Herzog Clement 
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nahm und alfporten den 27. das feierliche Dankfeſt wegen fothaner 
Wahl bei Erfcheinung derer vom Hochſtift Hildesheim abgeord⸗ 
neten Deputirten begeben ließ. Die Borjehung fhien immerhin 
durch allerhand abwechfelnde Vorfälle Element Auguf nachdrück⸗ 
lich prüfen zu wollen, um ihn ber fehgefegten Erhebungen 
würdiger zu machen und beffen Standhaftigfeit zu feiner Zeit 
sollfommen frönen zu mögen.” 

Bon ded Kurfürften Maximiliaun Emanuel fünf Prinzen . 
waren Philipp Moriz und Element Auguſt dem geiftlihen Stand 
beftimmt. „Der Prinz Philipp Moriz warb aber im 3. 1719 ° 
dur einen gefchwinden Tod von der Welt weggerifien, da eben 
beide Hochſtifter Paderborn und DMeünfter ihn zu ihrem Fürſt⸗ 
bifchof erwählet hatten. Auf foldhes Ereigniß verfügte es ber 
Papſt Element XI, auch andere Höfe durch ihre Vermittelung, 
dag die in gedachten beiden Hodftiftern unterm 26. und 27. 
März felbigen Jahrs neu angeftellte Wahlen einhellig auf Cle⸗ 
ment Auguft ausfielen, wogegen diefer feinem jüngern Bruder 
Sohann Theodor zu Gunften die Eoadfutorie auf das Hochſtift 
Regensburg unterm 29. Jul. abtrat und nach erhaltenen Bullen 
aus den Händen Sr. Päpftl. Heiligkeit felb die Rüdreife nach 
den beutfchen Landen und demnächſt zu feinen erhaltenen Bis⸗ 
thümern nahme. Er hielt aud bierauf ben (4. Dec, feinen 
feierlichen Einzug in die Hauptſtadt Münfter und unterm 26. 
Aprit folgenden Jahrs 1720 in die Hauptfladt Paderborn, und 
wechſelte fein Aufenthaft bald in diefem, bald in jenem Hodftift 
ab. Weilen nun fein Obeim Joſeph Element ihn zu feinem 
Goadjutoren und Ffünftigen Nachfolger in der Gölnifchen Chur 
auserfehen hatte, fo warb für gut gehalten, daß er zu mehrer 
Erleichterung der im Schild führenden Wahl im hohen Erz« 
Thumftift zu Eöln die erforderliche Reſidenz nehmen folte, zu 
dem Ende er dann mit einem fehr zahlreichen Gefolge feine Reife 
dorthin unterm 16. März 1721 antrat und nad vorberigem bei 
feinem Oheim dem Ehurfürften Zofeph Element zu Bonn abges 
ftatteten Befuh und LAtägigem Aufenthalt den 5. April unterın 
Borzug verfchiedener prächtigen Wagen und Begleitung feiner 
eigenen Hochfürftt. Leibgarde und völliger Hofftatt feine feierliche 
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Einfahrt zu Eöln hielte und allda noch felbigen Tages feine 
vorhabende Refidenz im hohen Thum anfing und bis den 21. 
Mai fortfegte. Er kame demnächſt hiehin, um fich bei feinem 
Herren Oheimen zu beurlauben, und trat folgende feine Rüdreife 
nad feinen weſtphäliſchen Staaten an. 

„Im 3. 1722, da er eine Reife nach Bayern zu thun fi 
vorgenommen , flattete er bei Joſeph Clement im Vorbeigehen 
aufs Neue einen Befud ab, und wurden bei diefer Gelegenheit 
unter andern Yeierlichfeiten die fo betitelte Wirtbichaft den 11. 
Febr. und den 14, die Bauernhochzeit von dem gefamten hiefigen 
Adel vorgeftellt,. auch durch andere Schaufpiele und verfchiedene 
Lufbarfeiten während defien Aufenthalt bis zum 22. abgewechfelt, 
ald an welchem Tage er feine Reife weiter nah Münden fort« 
feste. Während feinem vorigjährigen Aufenthalt zu Cöln hatte 
er durch feine befondere Leutfeligfeit die Gemüther derer hoben 
Capitularen fich dergeftalfen zugewepdet, daß die auf den 9. Mai 
felbigen 3. 1722 anberaumte Wahl eines Koadjutors und fünfs 
tigen Churnachfolgers zu Coͤln auf ihn glüdli ausfiel, von 
welchem Erfolg die freudige Zeitung demfelben zu Landsberg in 
Bayern dur den Kämmerer Baron von Thann den 13. näm⸗ 
lichen Monats überbracdht wurde, als wo er fih eben damals 
bei feinem Heren Bater, dem durchl. Ehurfürften in Bayern, 
in der Mitte feiner durchlaucht. Familie befand. Diefe fröhliche 
Zeitung ward den 3. Sun. durch die eigens angelangte Cölniſche 
Herren ThumsCapitularen Grafen von Manderfcheid und von 
Hohenzollern beftätigt und dem neu erwählten Koadjutor von - 
Seiten eines hochw. Thum⸗Capitels die erſte Glückwünſchung 
abgeſtattet. 

„Nach dem im Monat Oct. zwiſchen ſeinem Herrn Bruder, 
dem Churbayeriſchen Churprinzen Karl Albrecht, und der durchl. 
Erzherzogin Maria Amalia von Oeſterreich, des verſtorbenen 
Kaiſers Joſeph I Tochter, zu Wien vollzogenen Beilager und 
demnächſtiger Heim- und Einfahrt in die Reſidenzſtadt Münden, 
fort denen bei diefem Greigyiß angeftellten prächtigen Luſtbar⸗ 
feiten (zu deren Beimohnung aud der Ehurfürft Joſeph Element 
von Cöln eigens zu München erfchienen ware) begab ſich Element 
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Auguſt nach vorheriger zarteſten Beurlaubung von ſeinem durchl. 
Churhauſe über Augsburg, Mannheim und Mainz hierhin nach 
Bonn, allwo er den 16. Dec. auf der herrlichſt gezierten flie⸗ 
genden Schiffbrüde von feinem Oheim Joſeph Element auf das 
Zärtlichfte empfangen und mit größter Pracht zu Abend durch die 
mit allerhand Beleuchtungen verzierte Stadt den feierlihen Ein⸗ 
zug hielt und nach einem unter verfchiedenen Luftbarfeiten abge⸗ 
wechfelten Aufenthalt und der inzwifchen am 23. im hohen Thum 
zu Eöln genommenen Poffeffion den 28. Dec. feine Rütreife nady 
- feiner Reſidenz Münfter genommen, unterwegs aber zu Dorften 
von den Beftifhen Landfländen unterthänigſt bewillfommt und 
tractiret worden. Bon borten feste Höchftderfelbe feine Reife 
weiter nach Dero Refidenzftadt Münfter fort, allwo er auch den 
31. Dec. glüdlih anlangte und folgenden Tags den 1. Jänner 
1723 im hohen Thum hinwiederum dem feierlichen Gottesdieuſte 
öffentlich beiwohnte. 

„In eben dieſem Jahr, in Mitte des Monats Mai nahm 
Clement Auguſt mit einem kleinen Gefolge eine Reiſe nach Hol⸗ 
land vor, und obwohlen Hoͤchſtderſelbe das ſtrengſte Incognito 
zu halten beliebten, ſo wurden ihm jedoch alle erdenkliche und 
vorzügliche Ehren von den Herrn Generalſtaaten überall erwieſen; 
nach vollendeter ſothaner Spazierreiſe kehrte er nach dem Hoch⸗ 
ſtiſte Paderborn wieder zuruͤck und langte den 18. Jun. in Dero 
Reſidenzſchloß Neuhaus glücklich an, brachte allda den ganzen 
Sommer zu und nahm demnächſt von dorten den 4. Oct. Dero 
Rückreiſe nah Ahaus im Hochſtift Muͤnſter, allwo er die übrige 
Zeit des Herbfled verweilt und den 14. Nov. die Nachricht des 
erfolgten Abfterbens des Churfürſten Joſeph Clement erhielt. 
Wie wir ſchon oben gedacht, fo fehnte und feufzete das diesſei⸗ 
tige Rheiniſch⸗Coͤlniſche Erzftift und befonders hiefige Ehurfürftt. 
Refidenzftadt Bonn immer nad) ber höchften Anfunft ihres neuen 
theuerſten Landesherrn: allein politiſche Umftände hielten Höchſt⸗ 
denſelben noch immer von bier ab; doch ware das Gluͤck dem 
Herzogthum Weftphalen weit günftiger, und nahın Clement Auguſt 
zu Ende des Monats März gedachten Jahre 1724 eine Reife 
nad dein Reſidenzſchloß Arnsberg vor, verweilte aber allda nur 
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einige Tage und Tehrte hierauf in Dero Hochſtift Paderborn, 
demnächft aber nach Münfter zurüd, allwo er den 9. Mai zu 
dem neuporhabenden Kanal nah Zwoll in der Provinz Overpffel, 
an dem Kleinen Fluſſe Aa, den erften Raſen bei dem fogenannten 
Kinderhaufe in Gegenwart eines Fönigl. polnifhen und preus 
Bilden Geſandten, des gefamten Münfterifchen Thum» Gapitels 
und Höchffeiner Ehurfürftt. Hofftatt unter Paufen» und Troms 
petenfhall und Abfeuerung derer Kanonen mit einer filbernen bes 
fonderd darzu verorbneten Schaufel zu ftechen beliebet. 

„Im Monat Auguft kehrte er hinwiederum nad dem Reſidenz⸗ 
ſchloß Arnsberg, allmo er den 7. unter Borreitung gefamter wefts 
phälifchen Landſtände, Kämmerer und Miniſter auf einem weißen, 
koſtbar ausftaffirten Roß in der Churfürſtl. rothen Kleidung den 
prächtigen öffentlichen Einzug hielt, auch andern. Tages in da⸗ 
figem berühmten Schloßfaal den eigens ausgefchriebenen Landtag 
eröffnet und unter dem Thron figend fäntliche Landflände zum 
Handfug gelaffen. Er brachte den ganzen Monat Auguft alldorten 
in abwechfelnden Tuftbarfeiten zu und kehrte demnächſt hinwieders 
um nah Münſter, von ba er zu Ende Sept. feine gefamte 
Hofſtatt nad hieſiger Churfürſtl. Reſidenzſtadt vorangfendete, 
ex ſelbſt mit einem kleinen Gefolge eine Reife nah Münden 
antrat, wofelbR er in Mitte feiner durchlauchtigfien Kamilie den - 
ganzen Winter des Jahre 1724-—1725 verblieb, auch den Ents 
ſchluß gefaßt, den 20. März auf dem Schloſſe Schwaben- fich 
durch den Bifchofen zu Kreifingen, Baron D’Eder, die Priefter- 
weihe geben zu laffen, um demnächſt den 3, April, ale am heit. 
Oſtertag, in der Kirche der PP. Zefuiten zu München die erfile 
h. Mefie öffentlich zu fingen. Das ganze durchlauchtigſte Chur⸗ 


Mans wohnte diefer Feierlichkeit bei, welche allen Zufchauern 


die Thränen aus den Augen zogen, befonders aber da man den 
durchlauchtigſten Bater Maximilian Emanuel nach empfangenem 
heiligen Abendmahl, um die Hände des Primitianten, feines 
Sohnes, mit Gewalt zu küſſen, vemfelben auf den Knien nach 
kriechen ſahe. Nach verfipiedenen bei, dieſer Gelegenheit abge« 
wechſelten prächtigen Luftbarfeiten bereitete Clement Auguf fich 
zu der Rüdreife in hiefige Churlanden und reifete nach zartefter 
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Beurlaubung von feinem durchlauchtigſten Haufe den 18. April 
yon Münden ab. 

„Es nahete nun alfo.der fo lang und innerlich gewünfchte 
Zeitpunkt heran, an welchem hiefige Reſidenzſtadt ihren durchs 
lauchtigften neuen Landesherrn in ihren Ringmauern fehen follte ; 
vom böchften bis zum geringften Einwohner beeiferte fich jeder- 
mann weitweife zu, den Empfang aufs Herrlichfte und Moͤglichſte 
zuzubereiten, und nachdem die erfreuliche Zeitung eingelangt, daß 
Element Auguft (der unterwegs an den hoͤchſten Churhoͤſen Mann⸗ 
heim, Mainz und Coblenz einen Befuch abgeftattet und auf Das 
Herrliche tractirt worden) zu Linz am Rhein den 12. Mat 
übernachten“ und andern Tags den 13. dahier einzutreffen ges 
dächte, fo wurben zu ber vorhabenden Einfahrt alle erdenkliche 
Anftalten vorgefehrt, die dann auch gedachten Tages Nachmittags 
um 2 Uhren vor fih ging und eine derer herrlichſten gewefen, 
fo jemalen in hiefigem Niederdeutfchland gefehen worden. Die 
mehrften adlichen Landſaſſen, Churfürfti. Kämmerer und Miniſter 
hatten wettweife die foftbarfte Equipagen fowohl an Handpferben 
als Prunkwagen zubereiten laffen, und zählte man erflerer 
über 100, die in dem reichten Geſchmack ausftaffirt waren, derer 
Prunfwagen aber über 25, worauf aunebens 14 prädtige Hof⸗ 
wagen und zulegt der Churfürfil. Teibwagen folgten, worin ber 
Churfürft mit feinem Herrn Bruder, dem Herzog Theodor aus 
Bayern und damaligen Bifchofen zu Regensburg und Coadjutorn 
zu Sreifingen, ſich befanden. Der Zug geſchahe durch die auf 
das Herrlichfte und mit allerhand Denfmalen von befonderm Ges 
fhmad verzierte Stadt zu dem TWhurfürftl, Reſidenzſchloß, allwo 
in dafiger Hofcapelle der feierlihe Danf- und Lobgefang Gott 
dem Allmächtigen gefungen wurde. Die ganze Nacht hindurchs 
waren alle Gaſſer und Häufer auf das Zierlichfte beleuchtet, und 
hörte man das freudigfle Jubelgeſchrei aller Orten durch die Luft 
erfchallen, Eurzum, Bonn ſchien aufs Neue geboren zu fein. 

„Clement Auguft brachte mit gedachtem feinem Herrn Bruder 
den Sommer theils in hiefiger Stadt, theils auf dem Luſtſchloſſe 
Brühl zu, und da er von Sr. allerhriftlichfien Majeflät Ludwig XV 
zu den auf den 5. Sept. zu Fontainebleau angeftellten Hochzeits⸗ 
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Feierlichkeiten beſonders freundlich eingelaben wurde, fo ginge 
er auch den 30. Aug. mit gedadhtem feinem Herrn Bruder und 
einem feinen Gefolge dorthin ab, nahm aber, um das beliebte 
Incognito befier beibehalten zu können, den Namen eines Abten 
von Stromberg, gedachter Herzog Theodor jenen eines Abten von 
Waſſerburg an. Wäprend ihrem dafigen Aufenthalt wurben fie 
von dem König mit befondern Borzüglichkeiten begegnet, in dem 
fönigl. Palaft einlogirt und von der Fönigl. Hofftatt aller Drten 
bedienet. Nachdem fie alle Merkwürdigkeiten dafiger Gegend in 
Augenfchein genommen, traten fie ihre Rüdreife anhero gegen 
Ende Det. an und laugten den 20.. Nov. bahier wieder glücklich ' 
ein. Den 22. folgten annoch die zwei andern Herren Gebrüder, 
der bayerifche Churprinz Karl und Herzog Ferdinand, alfo daß 
damalen die Stadt Bonn vier durchlauchtigſte Herzoge in Bayern 


‚in ihren Ringmauern zu befigen das Glück hatte. Hochbefagte 


beide Herren Gebrüder hatten aud denen koönigl. Hochzeits⸗Feier⸗ 
lihfeiten zu Fontainebleau beigewohnet und waren zugleich mit 
allen vorzüglihen Ehrenbezeugungen allda begegnet worden. 
Nach einem kurzen Aufenthalt dahier gingen biefelben von hier 


weiter nad) Bayern ab. Clement Auguft reifete hierauf nach 


Dero Hochſtift Münfter und hatte die Anftalten machen laſſen, 
die Zafinacht des folgenden Jahres 1726 mit allerhand abwech⸗ 
felnden Luſtbarkeiten zuzubringen; allein dieſe wurden plötzlich 
unterbrochen, da durch eine eigens von Muͤnchen abgefertigte 
Eſtaffette die Zeitung ankame, daß Dero Herr Vater, Maximi⸗ 
lian Emanuel Churfürſt in Bayern in ſehr gefährlichen Geſund⸗ 
heitsumſtänden ſich befänden. Clement Auguſt eilte hierauf mit 
einem ganz kleinen Gefolge nach gedachtem Muͤnchen, allwo er 
bei ſeiner Ankunft, 25. Febr., ſeinen Herrn Vater in wirklichen 
Todeszügen antraf und annoch ſelbigen Abends gegen 7 Uhren 
in die Ewigkeit abgehen ſahe. Wie tief demſelben dieſer Verluſt 
zu Herzen gangen, iſt leicht zu gedenken; er hielt ſich auch da⸗ 
hero nicht gar lang zu München auf, und nachdem er hinwieder⸗ 
um zu Mannheim im Vorbeigehen bei daſigem höchſten Churhofe 
einen Beſuch abgeftattet, traf er den 8. Jun. dahier zu Bonn 
wieder ein. 
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„Die von bem Raifer Karl VI um dieſe Zeit in Betreff der 
öſtreichiſchen Erbfolge vorhabende fogenannte pragmatiſche Sanc⸗ 
tion machte damals bei allen Höfen nicht wenig Bewegung, und 
ein jeder wagte füch ſchier gar nicht, feine desfalls habende Ge⸗ 
finnungen einem andern durch einen dritten anzuvertrauen, und 
wie ſtark auch Clement Auguf fih für fein durchlauchtigſtes 
Stammhaus interefiiren mochte, fo hielt er dennoch für gut, id 
mit den übrigen benachbarten Mit-Churfürften und Neichsfürften 
perfönlich, zu berathſchlagen, und ging daher den 20. Zul. nad 
Wefel, um bei Sr. Königl. Maj. in Preußen (die fi) eben das 
mals alldorten aufhielten) einen Beſuch abzuftatten. Ex ward 
auch von Höchftdemjelben beim Ausfteigen an dem Wagen auf das 
Treundfichite empfangen und während feinem dafigen Aufenthalt 
in Allem ınit vorzüglichen Ehrenbezeigungen begegnet; er ging 
dennächft nad gepflogener weitläuftigen Unterredung den 24. 
wieder biehin zurück und hatte die ausnehmeüde Freude, von 
feiney Frau Mutter, der verwittweten Frau Ehurfürftin in Bayern, 
den 25. Nov. angenehm überrafcht zu werden, Hoͤchſtwelche auch 
in hieſigen Ringmauern bis zum Monat Juli verblieben, Als 
inzwiſchen im Monat April des Jahres 1727 dahier die erfreu⸗ 
liche Nachricht einlangte, wie Ihre Durchl. die Frau Churfürſtin 
in Bayern von einem Prinzen entbunden wäre, fo eniſchloß ſich 
Element Auguft auf Verlangen feines Herrn Bruders des Ehurs 
fürften in Bayern, Karl Albert, die Reife nach Münden vorzus 
nehmen, die dann auch den 9. Mai in dafiger Lieben rauen 
Stiftskirche mit befondern Feierlichkeiten vor fih gangen. Er 
brachte in befagtem München und dafigen Gegenden den ganzen 
Sommer zu, und weilen er feine innerliche Begierde, zu der 
biſchoͤſlichen Konfecration gelangen zu mögen, dem Papſt Bene 
biet XI aus dem Haufe Orfini beigebracht, fo fand diefer nicht 
allein feine Schwierigkeit, ihn wegen Abgang des fonft nach denen 
geiftlichen Rechten Hierzu erforderlichen Alters zu dispenfiren, 
fondern erbot fih auch, ſothane bifhöfliche Confecration an ihm 
perjönlich verrichten zu wollen. 

„Zu folden Ende erhob fih alfo Element Auguft unterm 
5. Sept, felbigen Jahres 1727 nah Italien und wurde während 
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feinem Durchzug aller Drten mit den vorzüglichfien, feiner hohen 
Geburt und Würde zuftändigen Ehrenbezeigungen empfangen und 
begegnet. Seine durdlaudtigfte Frau Muhme, die Großprins 
zeffin von Florenz, Biolanta Beatrix, eine geborne Herzogin aus 
Bayern, gefellete fich zu ihm unterwegs, und ſetzten Beide Dero 
Reife in aller Eile nad Biterbo fort, als welcher Drt zu ber 
bevorftehenden Handlung von Sr. Päpfl. Heil. auserfehen ware, 
Er langte auch allda den 6. Nov. an und nahm fein Quartier 
in dem Klofter der Carmeliten, erhielt auch bei dem Papſt, fo 
den 8. in dem Dominicanerflofter, Gradi genanut, außerhalb 
der Stadt Biterbo gelegen, eingetroffen ware, die feierliche Au- 
dien; und wurde alfo den 9. in der auch außerhalb der Stadt 
eine halbe Stunde entlegenen Dominicanerlirhe, Madonna bella 
Duercia benamfet, von hoͤchſtgedachter Sr. Päpſtl. Heil. unter 
Beittand verfchiedener Bifchöfe, Prälaten und gefamten mitrirten 
Etiftsherren von Viterbo zum Bifchofen gefalbet und mit dem 
erzbifhöflichen Pallio bekleidet. Er nahm hierauf in Gefeltfchaft 
höcdftgedagpter feiner Frau Muhme, der Großprinzeſſin von Flo— 
venz, eine Reife nad Neapel vor, allwo beide von dem dafigen 
Bicefönig, Cardinalen von Althann, in dem Fönigl. Palaft auf 
dgs Herrlichfte bewirthet und mit allen erdenklichen Vorzüglich . 
feiten beehrt worden. 

„Seine Rüdreife ging demnächſt über Rom, und nachdem 
er fih den 11. Dec. bei dem Papfte beurlaubet und’ mit ver« 
fhiedenen Koftbarkeiten befchenfet worden, nach Venedig, allwo 
er bei feiner durchlauchtigſten Frau Mutter, der verwittweten 
Churfürfiin in Bayern (die kurz vorher dafelbft ihre Hofftatt 
aufgefchlagen Hatte), einen Befuch ablegte und bis zu dem 16. 
Jänner 1728 verblieben.. Bei feiner Rüdkunft zu München hielt 
er ſich allda bis den 8, April auf und langte demnädft ven 23, 
Dahier zu Bonn gegen Mittag an; er ließ in aller Eile die 
nöthigen Anfalten fowohl bei Hof als in der Stabt machen, um 
den Empfang beider Churfürften von Trier und Bayern nad 
Deöglichfeit herrlich und angenehm zu machen. Das ganze Chur⸗ 
fürſtl. Reſidenzſchloß ward ringsum auf das Prächtigfte beleuchtet, 
und hatten ſich die Stadteinwohner nah Möglichkeit beeifert, 
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die fo lang gewünfchte Ankunft ihres neugefalbten Churfürften 
und Randesherren durch allerhand erdenkliche Freudensbezeigungen 
zu.verherrfichen, die alfo bei Ankunft Höchftgemeldter beider Herren 
Ehurfürften verdoppelt wurden. Höchſtdieſelben langten gegen 
Abend zu Waffer oberhalb der Stadt an und wurden von dem 
Ehurfürften Clement Auguft auf der dorthin geführten fliegenden 
Brüde mit der ganzen Hofftatt empfangen und unter Vorleuch⸗ 
tung einiger hundert Wachsfadeln durch die mit allerhand Ges 
ſchmack beleuchtete und verzierte Straßen bhiefiger Stadt in die 
Churfürſtl. Reſidenz eingeführt. 

.„Während Höchftderfelben Aufenthalt dahier wurden die ans 
geftellte Ergögfichkeiten unter andern mit Nachtſchießen, einem 
herrlichen Feuer auf dein Rhein, vermummten Tanz auf.der dur 
beſondern Geſchmack mit allerhand Grün gezierten fliegenden 
Schiffbrücke abgewechſelt. Das Jahr 1728 wollte dem Chur⸗ 
fürften Clement Auguft hinwiederum günftig und merkwürdig 
ſeyn: die nach Abfterben des Prinzen Eruft Auguft von Lüneburg 
zu Osnabrück auf den 4. Nov. feitgeftellte Biſchofswahl fiel hin⸗ 
wiederum auf denfelben einmüthig aus, alfo daß er fich Damals, 
nebft dem Coͤlniſchen Erzbisthum, mit vier andern fürftlichen Bis⸗ 
thümern verfeben ſahe; der Neid wollte zwarn demfelben die 
Bervielfältigung folher höchſten Kirchenpfründen und Würden 
firittig machen, allein Benediet XII ware ihm gar zu geneigt, 
um bie behörende Beftätigung diefer Wahl befchwerlich zu machen. 

„Da im 3. 1729 die den 9. Nov. zu Sevilla, der Haupts 
ſtadt in Andalufien, zwifchen Spanien, England, Frankreich und 
den Generalftaaten in Betreff dee Gewährleiftung auf die Sue 
cejfion in Toscana, Parna und Piacenza für den fpanifchen 
Infanten Don Carlos gefähloffene berühmte Tractaten dem Faiferl. 
. Bofe zu Wien gar zu nadtheilig zu werden fehienen , fo fuchte 
Allerhöchfiverfeibe im 3. 1730 alle Chur⸗ und Fürftlihe Höfe 
bes vömifchen Reichs durch feinen eigens abgeordneten Gefandten 
Grafen von Kuffflein für fein und feines erzherzoglichen Haufes 
Intereſſe geneigt zu machen; jedoch fand gedachter Graf von 
Kuffitein aller Orten wenig Gehör und ward mit einer zwei⸗ 
beutigen, bei allen Churhöfen gemeinfam verabredeten Antwort 
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in der Kürze abgeſpeiſet: vielmehr, da ein allgemeines Kriegs» 
feuer unter der Afche zu lodern das Anſehen hatte, vereinigten 
fih die vier rheinifche Ehurfürften, Mainz, Eöln, Trier und Pfalz. 
dorthin, ihre gemeinfane Kriegsvölker dreifach zu vermehren und 
vor Ende Sept. in muftermäßigen Stand zu fegen; doch ward 
von ihnen famt und fonders die ausdrüdliche Erklärung ver- 
fautbaret und andgeftreuet , DaB alfolche gemeinfame Erhöhung 
ihrer Kriegsvölfer zu ihrer eigenen und in den natürlihen Voöl⸗ 
ferrechtenn gegründeten, gegen allen unvorgefehenen Anfall nöthigen 
Beſchützung und zu Feines Beleidigung abzielen ſollte. Welden 
Eindruck dieſe Berfügung bei dem Faiferl Hofe. gemacht habe, 
laßt fich gar leicht errathen, befonderd da um eben felbige Zeit 
Ihre Könige. Maj. in Preugen Friedrich Wilhelm bei allem 
rheiniſchen Shurhöfen einen Beſuch abflattete und deren hegende 
Gefinnungen mündlich. einholete. Höchftderfelbe langte auch den 
8. Aug. mit’ dem damaligen Kronprinzen (dem jegigen König 
Sriedrich IT) dahier zu Waffer an und warb von Clement Auguft 
auf der fliegenden Nheinbrüde in Gegenwart des ganzen Hofes 
auf das Zartefte empfangen und unterm Bortrab von mehr dann 
100 Handpferden und 14 ſechsſpännigen Wagen, fort Begleitung 
der Reibgarden zu Pferde unter Pauken⸗ und Trompetenfchall durch 
die Hauptſtraßen der Stadt in die Churf. Refidenz eingeführt. 
Se. Maj. der König befanden fih mit Sr. Ehurf. Durchl. Cle⸗ 
ment Auguft in dem legten, des Kronprinzen Koͤnigl. Hoh. aber 
mit des Fürftbifchofen von Freiſingen, Herzogen Theodor aug 
Bayern hochfürſtl. Durchl. im vorlegten Wagen, welche beide 
von 13 in fpanifcher Kleidung prangenden Churf. Edelfnaben zu 
Pferde umgeben waren. Dan fuchte den furzen Aufenihalt des 
Königs auf allerhand Art angenehm zu machen, und warb der. 
ſelbe vemnähft vom Churfürften bis Brühl, von dorten aber big 
Neug von den eigens ernannten Churf. Commiffarien und zuges 
gebenem Gefolge von Hof begleitet. 

„In eben diefem Jahre den 29. Sept. confecrirte Element 
Auguft in der hohen Thumkirche zu Münfter feinen Bruder ben 
Herzogen Theodor zum wirflihen Bifhof, dem er im Monat 
April vorher auf dem Schloffe Ifmaningen in Bayern die Pries 
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ſterweihe ertheilet, demnächſt auch bei Leſung der erſten h. Meſſe 
in der Kirche derer BP. Jeſuiten zu Münden aſſiſtirt hatte, 
Im 3. 1731 den 6, Febr. warb die damalige Faſtnacht bahier 
mit einer befondern Erluſtigung geendiget; folche beftand in Bors 
ftellung einer Bauern⸗Hochzeit, wobei beiverfeitiger hiefiger hohe 
Adel den ihm durch das Loos zugefallenen National» und fons 
figen Eharafter vorftellen mußte, Der Zug folder Hochzeit ging 
von biefiger Nefidenz gegen A Uhr Nachmittags durch die Haupts 
fragen ber ganzen Stadt und befand in 12 mit allerhand Grün 
und Zierrathben ausgefhmüdten offenen Bauernwagen, und ward 
demnächſt diefes Feſtin mit einem prächtigen Abendmahl und das 
rauf folgendem masquirten Ball befchloffen. Im I. 1732 den 
11. Aug. wurde im Namen Str. Ehurf. Durchl. durch Höchft- 
ihro erften Staatsininifter und Obrifthofmeifter Grafen Ferdinand 
von Hohenzollern der erfte Stein zu den neuen öffentlichen Schulen 
gelegt. Nachdem den 23. März gedachten Jahre Kranz Ludwig 
Ehurfürf von Mainz zu Breslau das Zeitliche gefegnet hatte, 
fo fiel die Wahl eines Großmeiftere des hohen deutſchen Ordens 
auf Churfürſt Clement Auguſt einmüthig aus, der alſo von der 
Zeit an als einer der mächtigſten geiſtlichen Fürſten des geſam⸗ 
ten deutſchen Reiches zu rechnen ware. Dieſe ſeine Macht und 
Hoheit fiel allen Staatsklüglern in die Augen und gab zu ver⸗ 
ſchiedenen Vermuthungen Anlaß; ſolche vermehrten ſich von Tag 
zu Tag, beſonders da nach dem unterm 1. Febr. 1733 erfolgten 
Abſterben Auguſts II, König in Polen, der kaiſerl. Hof mit 
Sranfreich (fo den unterm 12. Sept. erwählten König Stanis⸗ 
Saum auf den polnifchen Thron entgegen Auguftum III Churfürften 
von Sachſen durchaus behaupten wollte) in einen blutigen Krieg 
gerieth, und uneradhtet die mehreſte Reichsſtaͤnde obnfchwer an 
felbem Theil nahmen, Clement Auguft aber fich immer die Neu⸗ 
tralität vorbedunge, inzwifchen jedoch allerhand Kriegsrüftungen 
in biefigem Churfürftenthum fowohl als feinen übrigen vier 
Hodfiftern vornehmen ließ. Das Aufſehen vermehrte fich aller 
Orten noch mehr, als er im J. 1734 verfchiedene Regimenter 
zufammenzog und bie in den Monat Det. Binein unweit hiefiger 
Stadt bei Godesberg lagern lieg, wo er mit einem zahlreichen 
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Gefolge ſich einige Wochen aufpielt und ben verfchiedenen Kriegs⸗ 
übungen immer in höchfter Perfon beiwohnte. Dan wollte diefem 
angefellten Luſtlager allerhand überzwerge Ausdeutungen zulegen 
und fprache fi) gar ins Ohr, ald wenn Element Auguft mit der 
Krone Frankreich in heimliche Bündniß wider den Kaifer und das - 
Reich getreten; doch zulegt legte fih der Argmohn, da er im 
folgenden Jahr zu ber Neichsarmee fein Contingent abfenbete. 
„Im 3. 1736 den 23. Zul. lieg Clement Auguft in dem 
hoben Thum zu Paderborn das Ite hundertfährige Jubelfeſt we⸗ 
gen des dafigen Hochſtifts Patronen, des h. Liborius, aufs Feiet- 
lihfe begehen. Im J. 1737 erhob Höchfiderfelbe in der Archis 
diaconal⸗Stiftskirche Mariengraden binnen Eöln die Gebeine des 
im 3. 717 martirifirten erſten Coͤlniſchen Erzbifchofen Agilolphi 
mit befonderer Pracht und Feierlichfeit. Zu biefem Ende hielt 
er den 8. Zul, feinen öffentlichen Einzug in gedachte feine erz⸗ 
Riftifche Hauptſtadt Eöln: eine Escadron des damaligen Dras 
gonersteibregimentd machte den Vorzug, nad welder über 100 
Handpferde und 13 prächtige fechsfpännige Staatswagen folgten ; 
im fepten befand fich Element Auguft in rother Kleidung mit 
feinem Herrn Bruder Herzogen Theodor aus Bayern, von 16 
in ſpaniſcher Kleidung oder fogenannten Broquillen paradirenden 
Edelfuaben zu Pferde umgeben ; den Schluß machte die Compagnie 
Leibgarde zu Pferde mit gezüdtem Degen unter freudigem Schall 
derer Paufen und Trompeten. Bei der andern Tages den 9. 
Zul. vorgenommenen feierlihen Geremonie und darauf aus bes 
fonderer erzbifchöfliher Verordnung angeflellten fogenannten 
Eynodal = Proceffion erfchienen nicht allein ein hochw. Thum⸗ 
Gapitel, acht infulirte erzfiiftiiche Herren Aebte, fondern aud 
beiderfeitiger Clerus, und ware gemeldte Stiftsfirhe mit ben 
koſtbarſten Tapeten und fonftigen Zierrathen, der äußere Pag 
aber mit verfchiedenen Triumphbogen, Ehrenfäulen u. ſ. w. auf 
das Herrliche audgerüftet, Der Zufluß der Menfchen fowohl 
einheimifcher als auswärtiger in der Stadt Eöln bei diefer Ges 
legenheit ware faft unbefchreiblih,, um fo mehr, da dergleichen 
Beierlichkeiten in mehren hundert Jahren allda nicht vorgefommen 
waren. Nach dem im dafigen Ehurhofe eingenommenen Mittag« 
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mahl gefchahe der Rüdauszug in gleiher Ordnung wie vorigen 
Tage, unter dreifacher Ablöfung derer Kanonen ringe um die 
Stadt. Anfonft Hatte Churfürft Element Auguft fih in gemeld⸗ 
tem Jahr gefallen Taffen, am 24. April zu dem dermaligen neuen 
.. Gtadt-Rathhaufe den erſten Stein zu legen, bei welchem Borgang 
bie hiefige Garnifon fowohl ale gefamte Bürgerfchaft auf dem 
Marktplatz paradirten. 

„Um dieſe Zeit entſtanden im ganzen Roͤmiſchen Reich aufs 
Neue verſchiedene Bewegungen wegen der oben gemeldten, von 
Kaiſer Karl VI zu Wien im J. 1726 errichteten berühmten prag⸗ 
matifhen Sanction in Betreff der Hfterreihifchen Succeſſion. 
Element Auguſt wäre zwar felbiger zugleich mit beigetreten, um 
fo mehr, da er glei andern Reichsftänden, fo die Garantie ders 
felben übernommen, von dem Wiener Hofe verfihert worden, 
daß felbige zu Feines Menſchen Beleidigung, noch Anſtoß des 
Rechtes eined Dritten angefehen wäre; da aber demnächſt der 
Churfürſt Karl Albert in Bayern andere uralte Rechte feines 
Churhauſes auf gedachte Erbfolge beigebracht, die feiner in den 
Ehepacten feierlich gethanen Renuntiation darauf im Wege nicht 
zu fliehen das Anfehen hatten, fo erklärte Clement Auguſt öffent- 
fih, und zu verfhiedenenmalen, daß er dur vorgedadte feine 
Beitretung zu Feiner Zeit gedacht hätte, denen Rechten feines 
durchlauchtigſten Stammhaufes einiges Präjudiz zuzufügen. Er 
ware auch von feinem Bruder dem Churfürften in Bayern folg« 
- fam fo flarf eingenommen, daß er nicht allein bei dem am 20. 
Det. 1740 erfolgten Ableben Kaifer Karls VI fih für die Ges 
vechtfame des Churhaufes Bayern öffentlich erklärte, fondern. auch 
noch vor Ende felbigen Jahrs zu München der berühmten Ver⸗ 
einigung mit beiden Kronen Frankreich und Preußen beitrat. 
Er ließ fi) auch befonders angelegen ſeyn, feinen Bruder den 
Churfürſten zu der erledigten Kaiſerkrone zu befördern, zu dem 
Ende er dann zu der binnen Frankfurt auf den 27. Febr. 1742 
ausgefchriebenen Wahl, außer feinen wirklich abgeorbneten drei 
Botichaftern,, fih in höchſter Perfon zu erheben und eines ber 
anfehnlichften Gefolge dorthin abzufeuden fih entſchloß, fo beis 
nahe in 1000 Seelen hohen und niedern Standes und ſchier 600 
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Pferden befand und den 4., 5. und 6. Dec. zu bemeldtem Frank⸗ 
furt eintraf und theils alldorten, theils zu Sachſenhauſen eins 
quartiert wurde ; er felbften aber fame allda den 9, an und nahme. 
in dem feinem hohen deutfchen Drden zufländigen Commendos - 
haufe zu Sachſenhauſen fein Abfleigquartier, wohnte auch den 
15. Dee. 1741 der zwölften Wahl⸗Conferenz auf dem Römer in 
hoͤchſter Perfon bei, wohin er ſich unter vorgebender feiner gans 
zen Hofflatt zu Fuß und dem Vorzug fechs leerer, mit ſechs 
Pferden befpannten Staatswagen mit größter Pracht erhoben hatte, 

„sm folgenden 3. 1742 ware auf den 17. Jänner das ge⸗ 
boppelte hohe Beilager beider durchlauchtigfien Prinzen Element 
von Bayern und Karl Philipp Theodor von Pfalz⸗Sulzbach 
mit den auch durchlauchtigſten Prinzeffinen von Pfalz- Sulzbach, 
Maria Elifabetb und Maria Anna, zu Mannheim feflgeftellt. 
Element Auguft erhub fih am 15. mit einem zahlreichen Gefolge 
dorthin, um die feierliche Einfegnung in höchſter Perfon zu vers 
richten ; beide Koͤnigl. Majeftäten in Böhmen nebft des Kron⸗ 
prinzen Königl. Hoheit trafen auch allda den 16, ein, und wurde 
alfo diefe Feierlichkeit am 17. Abends ‚gegen 6 Uhren mit der 
‚ größten Pracht vollzogen. Nah der Rüdfehr von Mannheim 
hatte Clement Auguf den 22. bemeldten Monats Jänner zu fei« 
nem Öffentlichen Einzug in die Stadt Frankfurt auserſehen und 
anberaumt. Der Sammelplag der Churf. gefamten Hofftatt for 
wohl als derer von dem Stadt⸗Frankfurter Rathe zum Empfang 
und Begleitung abgeorbneten Commiſſarien und Gefolges ware 
an dem fogenannten Gutensteuthofe am Mainufer. Der Zug, 
fo einer der prächtigften geiwefen, fo jemalen Frankfurt gefehen, 
geſchah durch das Gallenthor, die Hauptfiraßen der Stadt bie 
in Sachfenhaufen. Den Anfang machten nad dem fläbtifchen 
Zuge und jenem des Herrn Reiches Erbinarfchallen Grafen von 
Pappenheim mehr dann 260 in koſtbarſte Livreen gefleidete Bes 
dienten und 60 Handpferde, fort 17 Staatöwagen derer Ehur- 
fürſtl. Miniſter und Kämmerer; bierauf folgten 17 Churfürſtl. 
Kämmerer zu Pferde, dann 12 koſtbare Hofwagen, jeder mit 6 
Herden von unterfchieblihen Farben mit dem reichſten Geſchirr 
befpannet,, worin die Ehurf. Kämmerer ſaßen; in dem legten 
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außerorbentlich prächtigen Churf. Leibwagen, deſſen Grund von 
blauem Sammet, in» und auswendig auf das Keinfte in erhabener 
Arbeit geſtickt, befanden fih Ihro Churf. Durchl. in böchfter 
Derfon ; vor demfelben gingen 30 auf das Reichfte gefleidete Hof⸗ 
Yaquayen und 12 Heiduden, nebenher aber 60 Leibgarden-Tras 
banten zu Fuß; zulegt aber fchloffen 14 Churf. Edelknaben, 10 
Rammerdiener, dann 100 Ehurf. Leibgarden zu Pferd unter Paus 
fens und Trompetenſchall, des übrigen prächtigen Gefolges zu 
geichweigen. 

„Den 24. Jänner, ald an dem zu der Wahl eines Römifchen 
Königs und Fünftigen Kaifers beftimmten Tage, warb der Chur⸗ 
Kölnische Zug nach dem Römer hinwiederum einer der anſehnlich⸗ 
ſten, gleich dann man auch felbigen bei dem großen Zug nad 
der St. Bartholomät » Kirchen fcheinbar unterfcheiden konnte: 
bei dieſem ritte Clement Auguft glei nach dem Churfürften 
von Mainz; vor ihm aber befande fih fein Obrift » Hofmars 
Schall in fpanifcher Manteltracht von goldenem Stüd, mit ent- 
blöjetem Haupte zu Pferde, das Churfchwert in der Scheibe tra« 
gend. Das Pferd, fo Element Auguſt ritte, ware mit einem blaus 
fammeten Sattel und dergleichen fangen mit Gold reich geſtick⸗ 
ten Walltrappe gezieret, deflen Zeug aber von purem Bolde mit, 
goldenen Banden bin und wieder geſchmücket, die Steigbügel 
aber von Silber im Feuer vergoldet, Kurzum, diefer Aufzug 
ware vol der Mafeftät und zoge alle Zuſchauer in die Außerfte 
Dewunderung. Die angeftellte Wahl eined Römifchen Könige 
fiel nach vorbergegangenen in der goldenen Bulle vorgefchriebenen 
Seierlichfeiten auf den König in Böhmen und Churfürften in 
Dayern Karl Albert einmüthig aus, und ward die Zeitung dieſes 
erfreulihen Borgangs Alterhöchftdemfelben noch nämlichen Abende 
von Seiten des Churfürften zu Mainz durch Dero Obrifi-Käm- 
merer, von Seiten ded 'gefamten Churf. Collegii aber durch den 
Neihe-Erbmarihall Grafen von Pappenheim, das Glückwün⸗ 
ſchungs⸗ und Einladungsfchreiben aber audern Tages durch den 
Herzogen Element von Bayern nah Mannheim überbracht. 

„Bei der den 31. Jänner beftimmten .Einholung des neu 
erwählten Römifchen Könige außerhalb Sachfenhaufen hielt auch 
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Clement Auguft feinen prächtigen Auszug nach dem vereinbarten 
Sammelplag am fogenannten Riedhof auf diefelbe Weife, wie 
wir oben bei feinem Einzug gemeldet, und hatte er demnächſt 
die ausnehmende Freude, den 12. Febr. höhftgedachten Nömifchen 
König feinen Heren Bruder und ben 8. März die Roͤmiſche 
Königin zu frönen und zu falben. Der außerordentliche Aufwand, 
fo Clement Auguft bei dieſer Begebenheit ſowohl in reicheſter 
Ausfaffirung feiner völligen Hofflatt, Zubereitung derer prächtige 
Ren Wagen und zugehörigen Gefchirres als auch Berfertigung 
derer zu diefen beiden Handlungen für ihn felbft ſowohl ald der 
aſſiſtirenden Bifchöfe und Prälaten erforderlichen Kirchenkleidungen, 
fort zu denen fo zahlreichen als außerordentlihen Tafeln, Bes 
leuhtungen und Feuerwerfen verwendet, wird über eine Million 
Gulden hinaus gefchäget. Legt gemeldte Kirchenfleider Aber, fo 
in zwei Meßgewanden, 8 Rauchmänteln und 12 Dalmatiquen 
befanden und vie in einer faft unfchaͤtzbaren Koſtbarkeit und in 
der allerkünſtlichſten Goldftiderei verfertiget waren, verehrte er 
bei feiner Rüdfehr zum ewigen Andenken in die hohe Erz» 
Thumlirche zu Coͤln. 

„Seinen Bruder den Kaiſer Karl VII in der Fortſetzung 
des Kriegs mit Deftreich zu unterflügen, opferte Element Auguft 
das Mögliche auf, allein da Alles nichts verhelfen und das 
Glück der Waffen immer für das Bayerland fowohl als das 
Reich ungünſtig zu werden anfinge, fo gerieth er auf andere 
Gefinnungen,, redete dem Kaifer feinem Bruder auf das Nach⸗ 
dradfichfte zu, daß er ſich mit ber Königin von Hungarn auf eine 
billige Art vergleihen und dem gefamten Reid die erwünfcpte 
Ruhe wieder verfchaffen möchte, und ba feine mehrmalige ſchrift⸗ 
lihe Borftellungen nichts verhelfen wollten, wagte er bei einem 
dem Raifer zu Frankfurt abgeflatteten Beſuch feine Meinung 
mündlich beizubringen; allein folches ware hinwiederum vergebeng, 
weshalben er gleich darauf zu Herftellung der fichern Ruhe feines 
Baterlandes und deffen Beſten einen Subfivientractat mit Großs 
Britannien und denen Generalflaaten fchloffe und ohnerachtet 
alles Zuredens von den franzöfifhen und preußifchen Höfen nun 
völlig von der bayerifchen Partei abzog. Im J. 1743 ward 


224 Bonn. 


Element Auguft durch‘ den neu erwählten Erzbifhof und Chur⸗ 
fürften zu Mainz Johann Friedrih Karl aus dem hochgräflichen 
Haufe Oftein gebeten, ihm die Erzbifchöflihe Salbung zu gebeu, 
und begab er fih zu folhem Ende unterm 11. Sept. mit einem 
zahlreichen Gefolge dorthin. 

„Auf Abfterben 8. Karls VOL fuchte Element Auguft buch 
feine Bermittlung beide fireitende durchlauchtigſte Häufer Deft- 
reich und Bayern zu vereinigen, welches dann aud wirklich durch 
ben zu Füffen im Monat Aprit 1745 geflifteten Frieden glück⸗ 
lich erfolgte. Bei der in felbigem Jahr angeftellten Kaiferwahl 
erklärte er fih offenbar für Franziscum Großherzog von Tos⸗ 
-cana, und ob er zwar der Wahl ſelbſten, noch der Krönung 
perfönlich nicht beimohnte, ging ev jedoch unterm 6. Det. nad 
Sranffurt eifents ab, um dem neu erwählten Kaifer feine Glück⸗ 
wünſchung abzuftatten. Im J. 1746 den 3. Jul. weihete Cle⸗ 
- ment Auguf die von ihm in dem Schloß Poppelsdorf erbaute 
Eapelle mit befonderm Gepränge ein, bei welcher Gelegenheit 
er nicht allein einen prächtigen Markt anordnen, fondern auch 
verfcpiedene Feierlichkeiten anftellen ließ, deren Berfündigäing 
unzählbare Fremde von hohem und niederm Stande biehinzog. 
Sm 3. 1754 den 23. Febr. entfland gegen Mitternacht in dem 
Kirchthurm derer PP. Eapueiner eine unverfehene Keuersbrunft, 
die uneradtet aller gethanen Gegenwehr die Kirche, das Klofter 
und alle darin befindliche Gerätbichaften binnen wenig Stunden 
aufgezehrt; das mildthätige Herz Clement Auguſts gewann bei 
diefem Zufall die angenehme Gelegenheit, gegen diefe unglüdjelige 
Beiftliche die Ströme feiner Gnaden zu ergießen: er übernahm 
nicht allein zwölf derfelben in feinen eigenthümlich anerfauften 
Hof, den Clemenshof benamfet, denen er fowohl dag bequemliche 
Obdach, Verpflegung und nöthige Nahrung anzufchaffen geruhete, 
fondern übergab ihnen auch hiefige große Capelle zu ihrem öffent- 
fihen Gottesdienſt; zu Privatandadten aber ließ er ein beſon⸗ 
deres Zimmer zum Bethauſe einrichten; er nahm über ſich die 
eingeäfcherte Kirche wieder berzuftellen, die er um ein merfliches 
vergrößert und erweitert und in den prächtigen Stand gefepet, 
wo felbe aunoch heute zu ſehen iſt; er ernannte auch zwei Com» 
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miffarien von feiner Hofflatt, Die zur Herſtellung des Kloſterbaues 
bei hiefigen Stabteinwohnern eine milde Beifteuer einholen und 
fammeln foßten, die auch fo glüdlich Hiebei waren, daß mit Zus 
Ruß derer von auswärtigen Gutthätern reichlich eingefommenen 
Almofen das Klofter baldigft in wohnbaren Stand hergeſtellt 
wurde. Clement Auguft aber, der eine innerliche Freude bezeigte, 
mit den gedachten feinen geifllihen Gäſten auch in der gnädigfen 
Bertraulichfeit umzugehen und verfchiedene Tage mit ihnen zu⸗ 
zubringen, betriebe mit allem Ernſt den Bau ber Kirche, die ex 
auch endlich fo weit in Stand brachte, daß derfelben feierliche 
Einweihung den 29. Sept. 1756 vorgenommen werden konnte; 
er verrichtete auch diefe herrliche Handlung felbft, in Gegenwart 
feiner ganzen Hofftatt, und bewirthete die geiftliche Bäter näm⸗ 
lihen Tages in dem wieder auferbauten Kloſter, wohin er auch 
felbige den 3. Det. unter Begleitung feiner ganzen Hofflatt mit 
befonderer Pracht einführte. Eine glüdliche Feder eines ihrer 
Ordensbrüder wollte diefen Tag mit biefen wenigen Worten 
yerewigen ; CLeMezus nos reDVCIt, worin die Jahrzahl folcher 
Begebenheit in der äußerflen Kürze begriffen if. 

„Das J. 1761 wollte der guten Stadt Bonn fowohl als 
dem gefamten lieben Erzfift Coͤln befonderd hart zufegen: es 
ward Clement Auguft den A, Febr. auf dem Churtrierifchen Res 
fidenzfchloffe Ehrenbreitſtein durch einen.fchnollen Tod entriſſen; 
wie Rark aber auch der Tod ihn übereilen wollte, fo konnte fel« 
biger den thenriften Elementen doch nicht abhalten, in den zu 
Ende gehenden legten Augenblitten feines Lebens dem geliebteften 
Erzkifte Coͤln die nachdrücklichſte Proben feines gegen daſſelbe 
ſtets gehegten milpväterlichen Geſinnens offenbar zu binterlaffen 
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feiner völligen Hinterlaffenfchaft einzuftellen. Das ganze Erz- 
Rift ward, durch diefen Vorfall völlig niedergefchlagen, und Fonnte 
man in allen Augen derer "getreueften Cölner und mit ihnen 
verbrüderten Untertbanen die Regung derer zerflörten Herzen 
und Gemüther vollftändig und klar Iefen. Ein Hochw. Cölni⸗ 
ſches Erz Thumftift Cdem bei folder Erledigung des Churftuhle 
die völlige Verwaltung bes Erzfliftes oblieget) ließ ſich Außerft 
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angelegen feyn, dem burchlauchtigften VBerflorbenen bie legte Ebre 
auf das Prächtigfte einrichten zu laſſen; aller vorherigen Trauer 
Ceremonien alfhier zu gefchweigen Cal wovon in ſolchem bes 
trübnißvollen Zeitpunfte die zum offenen Drud .beförderte Berichte 
fattfam gefprochen), fo war das auf den 31. März felbigen Jahre 
angeftellte Begräbnißgepränge des entjeelten Leichnams eines ber 
herrlihfien, fo jemalen Cöln gefehben. Es ftritten hierbei die 
„unter dem beträbten Trauerfchleier verhüllte Majeſtät, Pracht 
und Ordnung um die Wette und hatte bag Anfehen, daß die 
mehrſten Herzen derer Zufchauer und getreuen Hof» und Landes⸗ 
untertbanen wahrlich mit ihrem entfeelten Landesvater in das 
Grab hinabfleigen wollten, und hätte man mit Wahrheit zu dem 
Fuße des Grabmals mit unzergänglichen Buchflaben fene dringende 
Wörter zufegen Eönnen: hIC CorDa popVLorVM, hier liegen 
zugleich die Herzen ber Bölfer, in welchen wenigen Wörtern 
das trauervolle Jahr ausgedrudet wird. 

„Die göttliche Vorſicht ließ ft ch durch die allgemeine Seufzer 
‚der zerſchlagenen Erzfiftifch » Cöfnifchen Untertbanen in unvor⸗ 
gefehener Gefchwinde erweichen: durch die ben 6. April felbigen 
Jahres vorgegangene Wahl wurde das Erzfift in der Perfon 
unferes bermalen theuerften Maxen hinwiederum mit einem Churs 
-fölger beglüdet, der, wo nicht an der Größe, doch an Milde 
:und Gnade ein Ächtes Ebenbild des entriffenen durchlauchtigſten 
.Borfahrers abgibt. Ohne und in verhaßte Schmeicheleien eins 
‚zulaffen, koͤnnen wir doch nicht umhin, dieſes glüdliche Ereigniß 
: mit folgenden beiden chronographiſchen Denkmalen zu verewigen: 
:zCUe qVeM eLeglt DeVs, — Vt MoDo præesset CLesIæ 
BVe, d. i. fehet da’ift, den Gott auserwählet, feiner Kirche der- 
malen vorzufteben ; der von dem Neuerwählten gegebene Zufag 
feines angenommenen Wahlfpruches (in Justitia et Mansuetu- 
dine, d. i. in Geredtigfeit und Sauftmuth) ware fchmeichlend 
für jedermann, und die bisherige Erfahrniß. erprobt täglich, daß 
bie allgemeine Erwartung diefer feiner theuriften Zufag in allem 
erfüllet werde, Nach eingegangener päpftlihen Befätigung ward 
er hierauf den 16. Auguft in biefiger Hofcapelle durch den da⸗ 
maligen päpftlihen Nuntium Monſign. Lucini zum wirklichen 
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Biſchof gefalbet und mit dem Erzbiſchoͤflichen Pallio demnaͤchſt 
angeleget, bei welcher freudigen Gelegenheit Cwie ſtark auch er 
dur feine befondere Milde entgegen ware) die hiefige Stadt 
Bonn ihre unterthaͤnigſt treugehorfamfte Devotion durch bie 
prächtige nächtliche Beleuchtung aller Häufer zu erproben nicht 
anterlafien wollte; er beliebte auch felbige noch vor dem Abend⸗ 
mahle mit fämtlichen anwefenden hohen Gäften und biefigem 
Adel in Augenfchein zu nehmen; die Luft erfchallte überall durch 
das allgemeine Frohloden und Jubelgefchrei, und hatte er dag 
ansnehmende Bergnügen, alle Herzen, auch gar fene (die mit 
Unsſchlirßung aller Nebenliebe von der einzigen Gedächtniß des 
burhlauchtigften Vorfahren vollfomnien eingenommen zu feyn 
fhienen) mit und für ſich in die Churfürſtl. Wohnftatt zu ent- 
reißen. Er ward demnächſt unterm 16. Sept. 1762 durch ein« 
heilige Wahl zum. Fürfibifchofen zu Münfter erwaͤhlet, hielte 
ben 19. Mai folgenden Jahres feinen öffentlichen Einzug in fos 
thane Hauptfiadt Münfter und nahm von den allda verfamnnkieten 
hochſtiftiſchen Landſtänden die Huldigung ein. 

„Im J. 1764 wohnte er unterm 27. März ber damaligen 
Wahl des Römifhen Königs Joſeph und den 29, dem feierlichen 
Empfang beider kaiſerlich⸗ und Föniglichen Diaiefläten bei und 
half mit den beiden Churfürſten von Mainz und Trier Joſepho 
bie fönigliche Krone auffegen. Bei obgedachtem kaiſerl. Einzug 
entland zwar zwiſchen ihm und dem Ehurfürften von Trier wegen 
des Borzuges und reſp. Alternivung einige Streitigfeit, die aber 
noch vor dem Einzug Morgens durch den kaiſerl. alerböchften 
Hof dorthin vermittelt wurde, daß Churtrier gegen ausgeſtelltes 
Reverfale ohne Folge für Fünftige Zeiten und Präjudiz des Als 
ternationsrechtö den Vorzug für dasmal beibehalten follte, um 
fo mehr, da die Liſten des Generaleinzugs ſchon zum Drud bes 
fördert .und unter dem Publico ausgeftreuet waren. Im Jahr 
1765 fing Marimilian Friedrich an, die von feinem Borfahren 
Joſeph Clement im 3. 1700 aufgeführte Hofcapelle in derma⸗ 
ligen herrlichen Stand zu fegen und des durchlauchtigſten Funs 
datoren Gedanken vollftändig auszuführen. Schriftfundige werden 
mit mir einer Meinung feyn, daß die göttliche Vorficht in Betreff 
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der Bollführung und Verherrlichung feines Tempels in hiefiger 
Churf. Refivenz eben als in jenem zu Jeruſalem vor 3425 Jah⸗ 
ren einen Dar Friedrich, d. i. einen großen, einen friedenreichen 
Regenten auserfehen zu haben ſchiene. Unfre inbrünftige Wünfche 
geben immer dahin, daß der Allerhöchfte die für den damaligen 
Erbauer des heiligen Haufes zu Serufalem gethane heilige Zus 
ſagen au dermalen an unferm theurifien Mar Friedrichen zu 
erfüllen fich gefallen laſſen möge. Im J. 1766 vollführte er 
die Verzierung ber von feinem letztern Herrn Borfahren ans 
gelegten Galerie in hiefigem Churf. Palaſte. Im 3. 1767 Legte 
er zu dem herrlichen hochfürſtl. Reſidenzſchloß zu Münfler den 
erften Stein! Im 3. 1769 machte er den Anfang der Samm⸗ 
lung der natürlichen Seltenheiten,, die binnen einem fo kleinen 
Zeitraum bergeftalten angewadfen,, daß fie alle Kenner und 
Liebhaber billig in Verwunderung fept. Das Jahr diefer ange 
fangenen Einrichtung zeigen nachſtehende wenige chronographifche 
Wörter in Kürze an: AaplIs eXeMpLo CoLLeglt InDVstrla, 
d. i. Aemfigfeit und Fleiß haben nach dem Beiſpiel der Bienen 
dieſe Sammlung gemacht. 

„Was folgends oftberührtes Erzſtift zu Zeiten des abtrün⸗ 
nigen Gebhard II von deſſen Anhängern, unter Kerdinand Ders 
305 in Bayern bei dem 3Ofährigen Krieg, unter Maximilian 
Heimrich bei -dem bofländifchen Krieg und folgendes durch die 
Intriguen des Cardinals Wilhelm von Fürftenberg , unter os 
feph Clement bei dem ſpaniſchen Succefiiondfrieg auszuſtehen 
gehabt, Liegt in noch gar frifchem Gedächtniſſe aller Cöluiſchen 
Unterthanen und Nachbarn, welche die vor und nad) vorgegangene 
fhaudervolle Berheerungen von ihren Eftern und Voreltern lei⸗ 
ber fattfam vernommen haben. Inter der glorreichen Regierung 
eines theuriften Clement Auguft gelangten zwar das Coͤlniſche 
Erzfift und deffen verbrüberte Hochftifter hinwiederum zu dem 
ehemaligen Glanz und Flor, und wirb neben unzähligen prächtigen 
Denfmalen feiner Clemenz, die man an verfchiedenen Orten 
hiefigen Erzſtifts nicht ohne Erftaunen bewundert, die fpäte 
Nachwelt jene außerordentliche Liebe und Neigung zu preifen 
nicht nachlaſſen fönnen, aus Antriebe welcher er die lange Zeit 
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vorber in feinem lIandesväterlichen Herzen tragende Willens⸗ 
- meinung in den legten Augenbliden feines theuern Lebens volls 
zogen und zum Univerfalerben aller feiner Hinterlaffenfchaft und 
anfehnlichfien Forderungen und Anfprüce fein geliebtes Erzs 
Rift Eöln ernannt und eingefegt hat; bei allen feinen väterlichen 
und gnädigften Neigungen und Gefinnungen aber trug berfelbe 
das nagende Mißvergnügen mit fi) in die Gruft, die weſtphä⸗ 
liſche Landen feines geliebten Erzſtifis fowohl als das Hochſtift 
Münfer von den damals im Kriege verwidelten Franzoſen und 
Bannoverifhen Kriegsvälfern überzogen zu Binterlaflen, von 
welchen fie auch beiderfeitd in nicht geringe Berheerung leider 
gefeget worden. 

„Durch diefen ſchmerzvollen Berluf ward nun das Erzſtift 
Coͤln völlig niedergeſchlagen, und konnte man in allen Augen 
der getreuen Cölner und mit ihnen verbrüberten Unterthänen: 
die Regung derer zerſtörten Herzen und Gemüther vollftändig 
und Far fefen, und ein jeber befürchtete damals, daß es nun 
um das Heil und die Wohlfahrt gefamter verbrüderten Länder 
geſchehen feyn würde, Die göttlihe Vorſicht aber ließ ſich durch 
die allgemeine inbrüuftige Seufzer derer zerichlägenen verwaiften 
Unterthanen in unvorhergefehener Gefchwinde erweichen, um durch 
eine den 6. April 1761 vorgegangene einhellige Wahl das Erz- 
Rift mit einem Ehurfolger zu beglüden, der, wo nidt an Macht 
und Größe, doch an Milde und Gnade ein ächtes Ebenbild des 
entriffenen durchl. Borfahrers abgeben follte, und ſchmeichelte 
man fich bei diefem Vorfall jene Sprache des Allnächtigen in 
unferm Gefichtöfreis hinwiederum erfhallen zu hören, fo der⸗ 
felbe zu feinem Kuecht David geredet, ald diefer wegen ber Zus 
funft für das Heil Ifraeld und den vorgenommenen Bau dee 
Tempels zu Serufalem in äußerfter Kümmernig ware: Der, fo 
dir foll gegeben werden, wird der fanftmäthigfte und 
ein ruhiger Mann feyn, dann ich will ihn ruhen Tafe 
.fen von allen feinen Feinden umher, darum folle er 
Salomon, das if nad der Verdeutſchung derer 70 Dols 
meticher friedfam oder friedenreih heißen, dann ich 
will Friede und Ruhe geben über das Bolt fein Leben 
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lang; er ſoll mein Sohn und ich will fein Vater feyn, 
und ich will feinen Stuhl befefigen ewiglich. 

„Diefe Berheigungen des günftigen Himmels find aud fols 
gends vor und nach zu unferm Heil und Bergnügen vollfommen 
erfüllet worden, da wir unter der heurigen glorreichen. Regierung 
eines Dax Friedrich die ſchier güldene Zeiten aufleben feben, 
- und phne und in verhaßte Schmeicheleien einzulaffen, fo werben 
die durch deffen gnädigſten Borfhub aus dem ehemaligen Chaos 
ber Berwirrung und Dunkelheit auferhobene ſchoͤne Wiſſenſchaften, 
bie bei vorgewefenem leidigen Mangel zur allgemeinen Erleich⸗ 
‚terung angelegte Vorrathsſpeicher, das zur Auferhebung berer 
heimlichen Armen fowohl als zur Einfehränfung des Müßiggangs 
angeftellte und mit vielen anſehnlichen Eapitalien ausgefleuerte 
Arbeitshaus, das merflihe Mitleiden, die väterlihe Unrupe und 
-Beängftigung für" den armen Inwohner der Stadt Bonn zur 
Zeit des unglüdlihen Brands im 3. 1777, wo ihm Die ſchein⸗ 
bare Gefahr feiner lieben Untertanen viel mehr auf dem Herzen 
lage und die Riebesthränen aus den Augen preßte, ale das 
ſchaudervolle Anfehen feiner an allen Eden in lichterloben Flam⸗ 
men ftehenden Churfürſtl. Reſidenz, die ſchnelle Wiederherſtellung 
deſſelbigen Schloſſes, die zur Beſchaͤftigung des dürftigen Arbei⸗ 
ters unternommene herrliche Verzierung anderer Gebäude, die 
zur Aufklärung derer Naturwiſſenſchaften angeſtellte Sammlung 
derer Naturſeltenheiten und die unabläßliche Verfechtung derer 
Rechten ſeines Erz⸗ und Hochſtifts ſattſam erweiſen, daß ihm 
der Zuname eines Vielgeliebten mit vollem Recht beigelegt worden 
ſey, der nebſtdem, daß er zum wirklichen Wohl ſeiner allſeitigen 
Unterthanen alle ſeine äußerſte Kräfte angewandt gehabt, die 
inbrünſtige Begierde lange Zeit in feinem Vaterherzen verborgen. 
getragen, auch für die Zukunft die Glückſeligkeit des Cölniſchen 
Erzſtifts und des verbrüderten Hochſtifts Münfter beſtens zu 
befeſtigen und für die frühzeitige Ernennung eines würdigſten 
Nachfolgers zu ſorgen, unter deſſen Schutz und weiſen Regierung 
allſeitige Landes⸗Unterthanen die von ihm mildeſt zubereitete 
Wohlfahrt bis in die ſpäteſte Zeiten bei vollkommener Ruhe 
genießen möchten, 
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„In Mitte folder Gedanken voller Baterliebe ward nun 
Mar Friedrich durch die Eingebung der göttlichen Vorſicht ver⸗ 
‚anlaßt, denen Gapitularen des hohen Erzpomfifts Cöln ſowohl 
als des Hochſtifts Münfter vor und nad feine Gefinnung zu 
eröffnen und denfelben beiderfeits bei der ihnen nun freigefiellten 
Wahl eined Coadjutoren und Fünftigen Nachfolgers den durchl. 
Sohn und Liebling der großen Maria Therefia und bes auch 
großen Kaifers Joſephs II jüngften Bruder, den Erzherzog Mar 
Franz, Fönigl. Prinz von Hungarn und Böheim, Fräftigft anzus 
empfehlen, als welder nad einer vieljährigen Prüfung eine 
vollſtaͤndige Neigung zu dem geiftlihen Stand zu haben bezeigte 
und zur Regierung verfchiedener Kirchen von dem Himmel aues 
erfeben zu feyn fchien. Max Friedrich hatte auch hiebei das 
troſtvolle Bergnügen, die meiſte für das Wohl derer Untertbanen 
geſiante Gemüther zu feinem Vorſchlag willfährig zu finden, und 
da er. folgende ben 26. Junius durch feine eigens abgeorbnete 
Siaatsräthe, die Freiberren von Belderbufeh, von Gymnich und 
Forhmeifter, dem zu Eöln verfammelten hochw. Domcapitel den 
nähern förmlichen Antrag zu Anserfehung eines würdigen Coad⸗ 
jutoren und Shurfolgerd machen ließe, fo warb über felbigen 
fogleich in pleno die Berathfchlagung vorgenommen und einhellig 
befhloffen, den Tag zu des vorzunehmenden feierlichen Wahl auf 
den 7. Ang. fefizufegen, weichem Beifpiel dann auch alle Capi⸗ 
tnlaren des hoben Domftifts Münfter nacdgefolget und die Wahl 
eines Soadjutoren in daſigem Hochſtift ‘auf den 16. felbigen Mo⸗ 
nais angeſetzt haben, 

„Nachdem nun Ihro Maf. der Kaiſer dieſe Vorbereitung zu 
Allerhöchſtdero beſonderm Vergnügen vernommen, ernannte er 
feinen kaiſerl. auch koͤnigl. wirklichen Geheimrath und bevollmäch⸗ 
tigten Miniſter bei denen ſämtlichen rheiniſchen Churhöfen und 
dem weſwhaͤliſchen Kreis, Herrn Grafen von Metternich zu 
Binnenburg und Beilſtein zu feinem Faiferl. Commiffair, um in 
allerhöchſtem Namen dem künftigen Wahlgeihäft beizuwohnen, 
weicher dann auch den 31. Zul. zu Bonn eintraf und nod ſel- 
digen Mittags fih nach dem Churfürſtl. Reſidenzſchloß erbube, 
alldorten von dem verfammelten zahlreichen Hofe bei dem Wagen 


232 Kom. 


"und folgende Aufenweis von denen Ehurf. Kammerherren, hohen 
Amts⸗ und Stabsherren des Hofes, an ber Thür des Audienz⸗ 
ſaals aber von Sr. Churf. Gnaden empfangen ward, Hödfl- 
welchen er fodann das kaiſerl. allergnädigfte Beglaubigungss und 
Handſchreiben überreichte, zu Mittag bei Hof fpeifte und nad 
aufgebobener Tafel und genommener Beurlaubung nad Cöln 
abginge, allwo er gegen Abend um 8 Uhren unter Abfeuerung 
der Kanonen angekommen und in dem Cölnifchen Hofe abges 
fliegen, an deſſen Thoren bereits eine Ehrenwache von Stadts 
Colniſchen Grenadiers Pofto gefaffet hatte. Andern Tags den 
1. Aug. nahme er von einer feierlichen Deputation des hochw. 
Domrapiteld fowohl als des fädtifchen Rathes die Bewillfoms 
mungscomplimenten an, und Mittwochs den 2. bielte derfelbe 
unter Bortretung mehrerer Hofbedienten und des eigenen Staats 
gefofges die feierliche Auffahrt in einem prädtigen 6fpännigen 
Hof-Prunkwagen nach der hoben Exzdomfirche, wo derfelbe an 
dem Hauptthor von denen Herren Deputirten des hochw. Done 
eapiteld empfangen, in dag Capitelhaus geführet und nach volls 
brachtem mündlichen Antrag auf gleihe Art bie zu dem gemeld⸗ 
ten Hauptthor zurüdbegleitet wurde. Mittags fpeifte derfelbe bei 
dem kaiſerl. koͤnigl. Herren Geheimrath und Churcölnifchen erſten 
Staatsminifter Freiherrn von Belderbufh, von Sr. Königl. Hoh. 
zu dem Wahlgefchäft eigens bevollmächtigtem Minifter, und fanden 
jih des päpftlicden Heren Nuntius, auch Erzbifhofs von Thiana, 
Herrn Grafen Bellifomi Exc., als auch fäntlihe Herren Dom⸗ 
capitularen und viele andere Bäfte von dem hoben Adel bei ber 
Mittagstafel ein. | 

„Die fanfte Hoffnung des Ersfifts Coln ſchiene nun von 
diefem Zeitpunft an zu feiner Reife zu gelangen und die Befeſti⸗ 
gung feiner Stüdfeligfeit für die Zufunft mit großen Schritten 
heran zu nahen, und wirklich wurden deſſen heißeſte Wünfche 
den 7. gedachten Monats erfüllet, da an felbigem Tage nad 
gehaltenem muſikaliſchen hohen Amt in der hohen Domlirche ein 
hochw. Domcapitel die Wahl eines Coadjutoren zu dem Erz« 
fifte vornahm , diewelche auf Ihro Königl. Hoheit den hochw. 
durchl. Fürſten und Herrn Marimilian Franz, Königl. Prinz von 
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Hungarn und Böheim, Erzherzog zu Deflerreih, Hoch⸗ und 
Deutfchmeifter, einftimmig ausgefallen und fofort höchfiveffen ob 
bemefdtem bevollmächtigten Herrn Minifter Freiherrn von Bels 
dverbufh Durch eine eigene domcapitularifhe Deputation Fund 
gemacht wurde. Diefer erhob fih fodann in die hohe Erzdom⸗ 
fire, allwo er mit üblichem Ceremoniel empfangen und in das 
Capitelhaus eingeführet ward, allda er im höchſten Namen des 
bush. Herrn Sommittenten und Neuerwählten die Wahl auf 
felbigen angenommen, die gewöhnliche Kapitulation befchworen, 
unterihrieben und mit deſſen Pettfhaft befräftiget. Nachdem 
sun auch mittlerweil diefe glüdlich vollzogene Wahl obgedachtem 
faiferliden Herrn Commiffarius Grafen von Metternich zugleich 
angezeiget worden, fo verfügte fich derfelbe unter gleihem Gere- 
moniel und Empfang wie bei der erften feierlichen Auffahrt am 
2.d. nach der Erzhohen Domkirche, in welcher von der Hauptthüre 
an das ganze Stabt-Cölnifge Bataillon mit den Fahnen, bei 
dem hoben Chor aber das in der Stadt Coln auf Werbung 
liegende f. f. Werbeommando Spalier machte, allwo derſelbe 
unter dem nächſt dem hohen Choraltar aufgerichteten Baldachin 
dem abgefungenen muftfalifhen Te Deum beimohnte, während 
das allgemeine Beläute der Gloden, das Donnern der Böller 
und eins dreifache Abfenerung ber Kanonen rings um die Stabt 
diefen freubigen Ausfchlag den Inwohnern und auswärtigen 
Untertbanen verfündigte. Auch ginge fofort der Churf. Geheimrath 
und Oberjägermeifter Freiherr von Weiche eilends als Courrier 
nach Bonn ab, um Er. Ehurf. Gnaden die mit voller Inbrunſt 
erwartete freudige Nachricht zu überbringen, langte allſchon 
gegen 1 Uhr Nachmittags unter Borreitung 6 blafender Poſtil⸗ 
lons an und ward von dem Ehurfürften huldreichſt empfangen, 
auch mit einem koſtbaren Andenfen, einer güldenen QTabatiere 
befchentet, worauf fodann Se. Ehurf. Gnaden ohne weitere Bers 
weilung zu der Franziscanerkirche, als der feit dem unglüdlichen 
Brand im 3. 1777 auserfehenen einftweiligen Hofcapelle, fich 
erhoben und dem alldorten abgefungenen mufilalifhen Danklied 
beigewohnet haben, während dag unter Läutung aller Stabigioden 
uud befändiger-Abfeurung des Keinen und groben Gefchüges die 
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Berfündigung dieſes hoͤchſt erfreulichen Borgangs glücklich wies 
berholet warb. | 

„Rah vollendetem dieſem Danfopfer gerubete der geliebte 
und theurifte Landesvater von. beiderfeitigein hohen Adel und ber 
gefamten Hofſtatt die unterthänigfte Glückwünſchungs⸗Compli⸗ 
mente wegen ber nun glücklich erfolgten Erfüllung feiner lands⸗ 
väterlichen Abfichten in Beforgung eines würdigften Churfolgers 
mit allgemein befannter Huld und außerordentlicher Munterkeit 
anzunehmen, auch mit eben heiterer Stirn folgenden Tags dem 
8. die von einem hochw. Domcapitel mit einem Slüdwünfdungs- 
fhreiben verfehene deputirte Herren Gapitufaren als auch den 
päpſtlichen Herrn Nuntius zu empfangen, als welder fich hiehin 
eigens erhoben hatte, um fowohl eine gleihe Glückwünſchung 
abzulegen, als auch ber allgemeinen Freude beizuwohnen, zu 
weihem Ende dann auch ein ungemeiner Zulauf von Fremden 
von einem Augenblid zum andern anfame. Mittag ward bier- 
auf in der großen Gallerie an einer Tafel von 60 Gededen und 
in dem anfloßenden Speifefanl an einer zweiten von 30 gefprifet 
und Abends in dem herrlich beleuchteten Afademiefaal gefpielt. 
Nah aufgehobenem Spiel geruheten Se. Churf. Gnaden die auf 
deu benachbarten Gebirgen Dradenfels, Godesberg und ſtreuz⸗ 
berg von den wonnevollen Unterthanen und Nachbarn verans 
ſtaltete Freudenfeuer aus dem Fenſter zuzufehen, folgends aber 
"unter Begleitung von mehr denn AO Hofe und herrfchaftlichen 
Wagen durh alle Hauptftraßen der hiefigen Churf. Refivenz zu 
fahren, um die allerfeitige Beleuchtungen in hoͤchſten Augenſchein 
zu nehmen, an welchen zwiſchen einigen hunderttaufend Lichtern 
von allerhand Art und Gefhmad das Feuer der inbrünſtigſten 
Liebe der Bönniſchen Einwohner vom größten bis zum niedrigften 
vorzüglih und wetiweis beraorglänzte; alle Straßen waren 
durhaus von einer unzähligen Menge benachbarter fowohl als 
ausländifcher fremder Zufchauer fo ſtark angefüllt, daß die flolze 
Reihe derer nach einauder folgenden Wagen kaum durchfommen 
fonnte. Der den ganzen Tag hindurch mit abwechfeluden Ge⸗ 
witterwolken drohende Himmel fchiene bei diefer Nacht»die all⸗ 
gemeine Freude der Stadt zu billigen und den Bürger ſowohl 
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als Ausländer mit der lieblichſten Witterung beſchenken, auch 
einigen hundert Fremdlingen das angenehmfle Obdach in freier 
kuft vergönnen zu wollen, .weil alle Häufer von Freunden ſo⸗ 
wohl als Fremden überzählig angefüllt waren. Se. Churfürſil. 
Gnaden geruhten Dero höchſte Zufriedenheit über alle dieſe 
Freudens und Liebesfeier mit denen deutlichſten und huldvollſten 
Beberden zu bezeigen, nad) der Rüdfunft bei Hofe den zahlreichft 
erfhbienenen ins und auswärtigen Abel an einer Tafel von mehr 
dann 90 Gededen zu bewirtben, folgendes aber auch der Eröff« 
zung eined masquirten Balls in den drei herrlich beleuchteten 
Sälen beizuwohnen, der bis nah 6 Uhren Morgens mit ber 
lebhafteſten Freude fortgebauert hat, 

„Es wäre’zu weitläufig, die verſchiedene Gattung ber herr⸗ 
lichſen Beleuchtungen und der finnreichften und gefchmadvoßften, 
auf die freubige Begebeuheit anjpielenden Infchriften allhier zu 
beihreiben, und würden wir uns einer beigenden Kritik aus⸗ 
fegen, wenn wir vorzüglih das eine oder andere anrähmen 
wolten, da gewiß der große und reiche fowohl als der geringe 
und auch dürftige Inwohner ſich wettweis beeifert, die innerfte 
Wonne der Herzen an Tag zu legen und ihre heißefle Segend« 
wünſche für ihren theurift geliebten Landedvater und feinen nuns 
mehro aboptirten geliebten Coadjutoren zur Nachahmung allen 
Zuſchauern befannt zu machen; mit welchem Eifer auch folgende 
die gefamte Städte des Gölnifch « Nheinifchen Erzſtifts als dee 
Herzogibums Werphalen diefem heißen Beifpiel gefolgt haben, 
iR bereits durch die offene Zeitungsblätter von der. erfien Zeit 
dieſer glüdlichen Begebenheit bis auf den heutigen Tag vor und 
nah auspofaunet worden. Ohne aller jener herrlichen Beleuch⸗ 
tungen, fo in des geliebten Erzſtifts Mutterſtadt Cöln an dem 
Colnijchen Hofe, als dem Abfleigquartier des kaiſerlichen Herrn 
Gommiflair, an der prächtigſt ausgezierten Domdechanei, an den 
Häufern der Herren Domcapitularen überhaupt, an dem Gebäude 
des Erzbiſchoͤflichen geiſtlichen Hofgerihts, an den Wohnungen 
aller von dem Hofe abhangenden Perfonen, an beiden beutfchen 
Drdens⸗Commenderien, an dem faiferl. Reichs⸗Oberpoſtamt, an 
dem Quartier Dis kal. Obriſt⸗Lieutenant und Miniſter⸗Reſidenten, 
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auf dem Platz Mariägraden⸗Stiftskirche und an dem dem Cölni- 
fhen Hof grad gegenüber Tiegenden Pfarrhaus bei dem Abend 
biefes beglüdten Wahltags zu fehen gewefen,, und jener herr⸗ 
lichen Mittags» und Abendtafeln, welche der Faiferl. Herr Wahls 
commiſſair Graf von Metternich, und jenes gläuzenden Freiballs, 
fo der Erzherzog. bevollmächtigte Minifter Freiherr von Belder- 
bufch den freudenvollen Inwohnern und Fremden gegeben, zu 
gedenfen, fo hielte ed auch die geringfie Ortfchaft des ganzen 
Erzftifts für eine Schuldigkeit, dem Allerhöchften für die bei 
biefen Zeitzuftänden durch die offenbare Stügung der landesväter⸗ 
lichen Gefinnung unferes theurifien Maxen erwiejene fonderbare - 
Gnad und Wohlthat in Kirchen und Tempeln fowohl demüthigk 
zu banfen und für deſſen und feines gelichten Fünftigen Churs 
folgers langjährige Erhaltung inbrünftigft zu beten, als aud 
durch öffentlich angeftellte Beleuchtungen, Beluftigungen und 
Feierlichkeiten ihre allgemeine Freude an Tag zu legen. 

„Diefe Sreude wurde folgende nochmal verdoppelt, als die 
frohe Zeitung den 17. Aug. von Münfter durch den Churfürftl. 
Kämmerer, auch General⸗Mafor Freiberen von Stael zu Bonn 
unter Vorreitung 6 blafender Poſtillons eingeloffen,, dag durch 
Bermittlung der göttlichen Borficht vorigen Tags die Wahl eines 
Coadjutorn in dafigem Hocfift ebenermaßen glüklih und ein⸗ 
Rimmig wie zu Eöln auf des Herrn Erzherzogen Max Franz 
Koͤnigl. Hoh. ausgefallen ware, | Ihro Churf. Gnaden gerubten 
zur DBezeigung Höchſtdero vollfommener Freude über fothanen 
Borgang gedachten Freiherrn von Stael nit allein mit einem 
forbaren Ring von Brillanten zu befchenfen, fondern auch den⸗ 
-felben zu der Stufe eines General-Lieutenants und zweiten Ober, 
Befehlshabers aller Hocflift-Münfterifchen Truppen zu erheben, 
fodann in der Franziscanerfiche dem Ambroſianiſchen Lobgefang 
beizuwohnen , fo unter frobeftem Paufenfhall und dreimaliger 
Abfeuerung der Kanonen und Freudenfalven der paradirenden 
Garniſon, auch Läutung aller Glocken hinwiederum von ber Hofs 
mufif abgefungen ward, Bei der Rüdkunft aus der Kirche legten 
die zahlreihe Hoffllatt und Abends bei der eigend angefagten 

- Spielverfammlung die in großem Hofpug ericheinende Damen 
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ihre zärtlichſte Glückwünſchungs⸗Complimente ab. Unbeſchreiblich 
ware der allgemeine Jubel der von Wonne entzückten Bönnifchen - 
Einwohner bei diefem die glückliche Befefigung der allgemeinen 
Glückſeligkeit des Coͤlniſchen Ersflifts eben wie des verbrüderten 
Hechſtifts Münfter verheißenden Ereigniß, und hatte ſich ein 
jeder bis zum geringfien in Bereitfchaft gelegt, feine ehrfurchts⸗ 
volle Sreude durch eine nochmalige Beleuchtung an den Tag zu 
legen; der vaterliebevolle theuriſte Fürf aber gerubte dieſe 
Freudenbe zeigungen verbanfen und dur den Stadtrath von 
Hans zu Haus bedeuten zu laſſen, dag folche Beleuchtung bie 
zu jenem Tag verfchoben bleiben follte, wo er das ihm nur 
einig übrig bleibende Vergnügen und Wünfche erfüllt fehen 
würde, feinen theurift geliebt und geſchätzten Churs Nachfolger 
in den Stadt-Ringmanern umarmen und demfelben feine Vaters 
liebe gegen feine Unterthbanen mit dem erften Hauch einflößen 
ju mögen. | 

„Inzwiſchen aber gefiele es Sr. Ehurf. Gnaden, feinen 
alfeitig geliebten Unterthanen das auferbaulichſte Beifpiel zu 
geben, daß dem Allerböchften vor Allen der inbrünfligedemütbigfte 
Danf abgeflattet werden müßte, durch deſſen allerweifehte Vorſicht 
und allmächtige Anordnung er nun das Ziel feiner Iandedväters 
lichen Abſicht und heißeſten Wünfche erfüllt fahe, zu dem Ende 
er dann in hieſiger Arcidjaconals Stiftskirche ein allgemeines 
Öffentliches Danffek auf Montag den 21. Aug. anordnete, wel⸗ 
ches durch ein allgemeines Geläute aller Stadtgloden am Vor⸗ 
abend von 6 bis 7 Uhren und folgenden Tags von 7 bis 8 Uhren 
verfündiget ward, und zu welchem Höchftderfelbe Morgens gegen 
10 Uhren in einem prächtigen mit 6 Pferden befpannten Prunk⸗ 
wagen in Begleitung Dero Herren Minifter, Kämmerer, ſaͤmt⸗ 
licher Räthe,, Truchfeffen, Edelfnaben und des zahlreichen Hofs 
ſtaats und unter Bedeckung der Leibgarden fich in gedachte Stifts- 
firhe erhube und alldort dem von der Hofmuſik abgefungenen 
bohen Amte und Te Deum unter einem bei dem hohen Ehor- 
Altar aufgerichteten prächtigen Throne pontificaliter beimohnte. 
Nebſt allen Kioftergeiftlichen hiefiger Stadt fand fi der hohe 
Adel, der Stadt-Magiftrat, alle Bürgerzünfte und Bruderfchaften 
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nebfi einer unzähligen Menge benachbarter Unterthanen und 
Fremden allda verfammelt ein, um nicht allein das frohefle Dank⸗ 
opfer ihres theuriften geliebten Randesfürften mit ihrem inbrunfts 
vollen Gebet zu dem Allmächtigen zu begleiten, fondern aud 
deſſen Tangjährige Erhaltung und verdoppelte Segnung feiner 
yad feines zärtlihf geliebten Tänftigen Nachfolgers dereinftigen 
Regierung demüthig zu erbilten. 

„Die Euge diefer wenigen Blätter deftattet inzwiſchen nicht, 
eine vollfommene Schilderung aller jener herrlichen Freuden⸗ 
bezeigungen zu machen, womit fi die Haupt⸗ und Hochfürſtt. 
Reſidenzſtadt Münſter an jenem wonnevoflen Tage der böchft 
beglüdenden Wapl des durch. Herrn Coadjutorn hervorgethau 
hat. Nachdem diefelbe den mit Außerfier Begierd abwartenden 
Einwohnern und Nachbarn durch Abfeuerung des groben Geſchützes 
rings um die Stadt den glüdlichen und einflimmigen Ausgang 
ber Wahl angefündiget, und nad dem in der hohen Domkirche 
abgefungenen Ambrofianifhen Danklied beiden, des Faiferl. Deren 
Wahlcommiffaire Grafen von Metternich fowohl als des Erzs 
herzogl. bevollmächtigten Herrn Miniſters Freiherrn von Belder⸗ 
buſch Exec. von den Herren Capitularen des hohen Domſtifts, 
dem in» und auswärtigen Adel und übrigen Perfonen von Rang 
die treueſt⸗ gefinnte patriotifhe Gluckwünſchungs⸗Complimente 
abgeflattet worden , fo ward auf dem von Sr. Churf. Gnaden 
neu angelegten Hochfürfl, prächtigen Reſidenzſchloß an verfchies 
denen Tafeln von 233 Gededen geipeift und binwiederum 100 
Kanonen abgefeuert. Abends ward auf dem herrlich beleuchteten 
Stadt» Theater ein auf den freudigen Vorgang diefes Tags an- 
fpielendes Singfpiel aufgeführt, und nad defien Endigung gegen 
9 Uhren wurden in der ganzen Stadt die herrliche Beleuch⸗ 
tungen angezündet, zu deren Anſchauung die hohe Gefandtfchaften, 
der Adel und alle Fremde unter Begleitung eines ſtolzen Zuge 
von 108 Wagen und unter dem wiederholten Donner von 100 
Kanonen ausfuhren, Nach der Rüdfehr warb ein prächtiges und 
gefhmadvolles Abendeffen aufgetragen und folgendes ein mas⸗ 
quirter Ball eröffnet, wobei fich einige 1000 Masquen und Zu⸗ 
ſchauer einfanden. 
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„In dieſem Zeitpunkt ware in der Stabt und im Vaterland 
eine allgemeine Freude, welche folgende annoch größer ward, ba 
die von Wien einlaufende Briefe, mit dem firengflen Geheimniß 
jedoch, zum voraus anfündigten, daß des durchl. Herrn Coad⸗ 
jutorn Königl. Hoh. ſich entichloffen hätten, bei Sr. Churfürſtl. 
Gnaden, feinem dermalen theuriſten anderten Bater, eheſtens den 
erfien Beſuch abzuflatten und feine bereinflige Unterthanen mit 
feiner erfien Erfcheinung in biefiger Gegend zu erfreuen. Die 
bei dem Churhof hierauf angeordnete Beranftaltungen zum Ems 
pfaug eines fo theuer geliebten Gaſtes beflärkten die freutige 
Muthmaßungen der nad) feiner Erfcheinung ſich fehnenden Göls 
nifchen Landfaffen, und gleihwie Muthmaßung bei dem Neugie⸗ 
rigen im zweiten Augenblid Hoffnung und im dritten Gewißheit 
zu feyn pflegt, fo begann auch die allgemeine Freude ſchier uns 
gekümm zu werden, und nebfidem daß ein jeder feinen wonnes 
vollen Geiſt beichäftigte, um eine oder andere Erfindung auszu⸗ 
denfen, wie er nad) feinen Kräften den Empfang des durchl. 
Baftes verberrlichen möchte, fo wurden demfelben viele taufend 
©Segenswünfde auf die vorhabende Anheroreife entgegengeichidt, 
die er auch alfo folgendes am 19. Sept. nad vorheriger zärts 
lichten Beurlaubung von beiden Kaiſerl. auch Koͤnigl. Apoſtoli⸗ 
ſchen Majeſtäten und dem ganzen allerdurchl. Haufe antrat und 
alfo ſchnell fortfegte, dag er ſchon den 23. zu Mergentheim, 
eines zeitlichen Hoch» und Deutichmeifterd Reſidenzſtadt, und den 
27. zu Afchaffendurg, dem Churmainzifchen Luffchloß, anlangte 
und von Sr. Ehurf. Gnaden zu Mainz auf das Zärtliche em⸗ 
pfangen und herrlichſt bewirtbet und von dorten den 29. bis 
Mainz begleitet worden. 

„Zu Oberwefel wurden Se. Königl. Hoh. von Sr. Churf. 
Durchl. zn Trier auf das Angenehmfte überrafcht und nach Cob⸗ 
Ienz, der Churtrieriſchen Rheinischen Reſidenzſtadt, und Tofort 
nach dem Luſtſchloß Schoönbornsluſt geführt, allıvo alle erdenfliche 
Beranflaltungen frühzeitig und eilends gemacht, worden waren, 
um dem durchl. Saft den wiewohl engeft eingefchränften Aufent- 
halt durch eine herrliche Beleuchtung des Luſtſchloſſes und Gartens 
und Abbrennung eines Foftbaren Feuerwerks angenehm zu machen. 
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Inzwiſchen hatte Rhens, die wegen dem Römifchen Königsſtuhl 
berühmte Grenzſtadt des Cölniſchen Exrsftiifts, am 30. Sept. das 
beneitungswäürdige Glück, Se. Königl. Hoh. bei ihren beglüdten 
Ufern zu exrbliden, wo fodanı der dafige Bogt in Begleitung 
derer Gerichtöfcheffen und Stabtbürgermeifter die Gnade gebabt, 
Högftdemfelben zum glüdtihen Eintritt in die Churcölniſche 
Landen die unterthänigfte DBewilllommungs » Somplimente und 
durch Weberreichung des Ehrenweins und verfchiedener Trauben» 
fränze den erfien Tribut abzulegen, hiebei aber durch die huld⸗ 
reichſte Beantwortung entzädt zu werden.” (Bei der Gelegenpeit 
barf ih wohl einen für den Rhenier weißen Wein hoͤchſt ehren- 
vollen Trinkſpruch anführen: 

Der balt den Rhenſer weißen Wein wohl für ‚ber Tafel Zierd, 

Wer deſſen Farb, Geruch, Geſchmack ohne Neid probirt) 

„Bei der Ankunft zu Andernach, der erſten Directorialſtadt 
des Erzſtifts, wurden Ihro Koͤnigl. Hoh. durch die eigens von 
Sr. Churf. Gnaden entgegengeſchickte Abgeordnete, den Herrn 
Staatsminiſter Freiherrn von Belderbuſch, den Herrn Obriſtſtall⸗ 
meiſter und Geheimrath Freiherrn von Forſtmeiſter und den Herrn 
Staates und Eonferenzrarh auch HofrathesPräfidenten Freiherrn 
von Gymnich, dann den adlichen Geheimrath und Dber-Silbers 
fämmerer Freiherrn von Lombeck⸗Gudenau, feiertihR empfangen 
und nach den abgelegten Bewillfommungs-Complimenten in dag 
an den Stadt» Ufern in Bereitfpaft liegende Churf. Jachtſchiff 
eingeführt, und hatte der dortige Stadtrath, auch Churf. Zoll⸗ 
beamte die Ehre, Höchſtderoſelben bei Ueberreichung des Ehren⸗ 
weins und der diesjährigen Traubenprobe das unterthänigſte 
Compliment zu der glücklichen Ankunft in den Ergzſtiftiſchen 
Staaten abzulegen und folgende mit ihren niedlich audgezierten 
Jachten und audern Fahrzeugen unter immerwährender Muſik 
‚und Abfeurung ihrer mit fih führenden Ranouen und andern 
Schießgewehrs das höchſte Schiffögefolge bie Bonn auszumachen. 
Zu denjelden fließen auch folgende währender Fahrt nah und 
nach die Churtrierifhe Zollbeamte und Gerichtöperfonen zu Leu⸗ 
desdorf, die Churcolniſche Gerichtö- und Zollbeamte, auch Bürger 
meifter und Rath zu Linz, fort der Stadtrath und fonftige Vor⸗ 
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cher zu Erpel, Unkel, Breidbach und Koönigswinier nebſt einigen 
Compagunien Freiſchutzen aus den Aemtern Mehlem und Godes⸗ 
berg, mit verſchiedenen kleinen und großen Fahrzeugen, die durch 
ihre Schwenkungen, wehende Flaggen, anhaltendes Feuer aus 
ihren Kanonen und kleinem Gewehr das Anſehen einer kleinen 
Shiffsarısce hatten; an allen Orten, wo biefes Heine Schiffs⸗ 
beer vorbeifuhr, wurden dem exhabenen Prinzen die unterthänigft 
zärtligße Somplimente von den mechfelfeitigen Vorſtehern abges 
legt, der Ehrenwein überreicht, und beiderjeitige Rheinufer 
yrangten mit einigen Taufenden von freude taumelnden Unter⸗ 
tbanen, die mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel, auch 
befändigem Lauffeuer aus ihrem Schießgewehr ein unabläßliches 
Jubelgeſchrei machten, fo das ſchier erſtaunte anfloßende Gebirge 
mit einem freudigen Wiederhall in die Nachbarſchaft ausfprengte. 

„Der von einer fo außerordentlihen Laſt ſtolze Rheinfluß 
ſchien vorfäglich mit langſamen Fluthen das in vollem Siegeszug 
anfommende Schiffsheer hinunterroflen zu wollen, um deflo laͤnger 
das Bergnügen zu haben, den erhabenen Liebling des vielgelichten 
Maren tragen zu mögen. Nach 3 Uhren Nachmittags ward deffen 
Annäherung von den Rhein-Batterien fowohl ald der fliegenden 
Brüde und den Schiffsmühlen durch wiederholte Abfeuerung des 
groben Geſchützes und immerfort andauerndem Gegengruß von 
allen Schiffen dem Ehurhofe ſowohl als der Stadt angelündiget; 
alles Fürzte in lichten Haufen zum Thor und den Rheinufern 
der Stadt, um dem feierlihen Empfang des durchl. Gaſtes zu⸗ 
zuſehen. Bor dem Ausfeigen auf die niedlich verzierte Land⸗ 
brüde hatte der Ehurf. Herr Obrifllämmerer Freiherr von. Loms 
beck, unter Begleitung der beiden Oberofficiers der Ehurf. Leib⸗ 
garde und derer Edelknaben, Höcftdenfelben auf dem Verdeck 
der Schifffahrt in höhfem Namen Sr. Churfürſtl. Gnaden zu 
bewillfommen und folgende zu dem auf dem Ufer in Bereitfchaft 
ſtehenden fechsipännigen Churf. Prunkwagen zu führen. Der 
Zug ginge ſodann durch die vornehmfle, mit unzähligen Zus 
(dauern angefüllte Strafen der Stadt, unter Paradbirung der 
Beſatzung, nach der Churfürſtl. Reſidenz in folgender Ordnung: 
voraus ritte der Churf. Oberbereiter auf einem prächtig ausflafs 
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firten Pferde ; ihm folgten zwei Stallbediente zu Pferde z hinter 
diefen kamen zwölf auf das Praͤchtigſte ausflaffirte Handpferde, 
fedes von einem Stallbedienten zu Pferde an der Hand geführt, 
ber Piqueur und Ehurf. Sattelknecht zu Pferde; alddann folgten 
ſechs Prunkwagen, jeder mit ſechs auf das Koſtbarſte angeſchirrten 
Pferden beſpannt, die ſaäͤmtliche Churfürſti. Livrée mit entbloͤßtem 
Haupte von beiden Hof⸗Fouriers geführt; endlich der Ehurfürftt. 
Leibwagen, darin Se, Königl. Hoh. faßen, und um weldyen bie 
Ehurf. Heidufen zur Seiten, hinten aber die Churf. Edelfnaben 
mit ihrem Hofmeifter fofgten; der Hufaren- Major, fo mit 28 
Mann das auf dem folgen Rhein langſam fortroflende Tleine 
Shiffsheer von Andernach aus an dem Ufer zu Pferde begleitet 
hatte, machte den Schluß diefes herrlichen Zugs mit gedachter 
Mannſchaft, paarweis mit entbloͤſten Saͤbeln. 

„Ihro Churf. Gnaden ſahen den mit langſamen Schritten 
ankommenden prächtigen Zug am Fenſter des großen Thurmſaals 
mit ſichtbarlich erſtaunender Freude und Munterkeit an, und da 
Hoͤchſtdieſelbe den durchlaucht. und theuriſten Gaſt von Weitem 
erblickten, eilten Sie unter Vortretung der ungemein zahlreichen 
Hofſtatt Höchſtdemſelben mit einer merkwürdigen Begierd ent⸗ 
gegen und empfingen Ihn beim Ausſteigen aus dem Wagen; 
bie Umarmung beider höchſten Fürſten ware eine der rührend⸗ 
:ften, fo wohl jemalen geſehen worden, und die allen Zufchauern 
Ereudenthränen auspreßte, und fchienen Beider zarte-Herzen auf 
denen Lippen mit dem erſten Hauche fih verpaaren zu wollen. 
Se. Rönigl. Hoheit wurden hierauf Anfangs in die Ehurf. Wohn« 
zimmer geführt, wo der hohe Adel und vie fämtliche Dicafterien 
Höchftvemfelben unterthänigft aufwarteten; nad einer Heinen, 
boch zärtlichfeituolfen Unterhaltung gefchahe der Zug von dorten 
nad dem berühmten Seitenflägel der Churf. Reſidenz, Buen- 
Retiro benamfet, welder der fchredbaren Wuth des im 3. 1777 
entflandenen leidigen Brands durch die Borficht des Allerhöchſten 
in Mitte der-anftoßenden und in vollen Flammen fiehenden Ges 
bäude wunderbarlich entriffen worden und zu dem Wohnguartier 
des durchl. Gaſtes zubereitet ware. Ihro Koͤnigl. Hoheit ließe 
über deſſen prachtvolle Einrichtung Ihro Entzüden deutlich be⸗ 
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merfen, und in jeber Geberde, im jevem Ausdruck, womit Sie 
Sih gegen Se. Churf. Gnaden fowohl als alle Anwefende 
überhaupt bezeigten, blickte die zärtlichfte Liebe, Huld und Leut⸗ 
feligfeit hervor. Der Zulauf der aus allen Gegenden haufen« 
weis angefommenen äremden ware fo außerordentlich groß, daß 
viele Hundert nicht unterfommen fonnten und dag Rachtlager 
außerhalb der Stadt und auf rigens gemietheten Schiffen am 
Rpeinufer' zu fuchen genöthigt geweien find. Nach einer. Heinen 
Berweilung ward fobann in dem großen Thurmfaal an zwoen 
Tafeln, jede von 40 Gedecken, in dem ordinaizen Speifefanl 
an einer dritten von 40 und im anfoßenden Vorſaal an einer 
vierten ebenfalls "yon AO Gededen gefpeilet, Alle Speifefäle 
waren von den ſturmweis andringenden Einwohnern und Frem⸗ 
den (die geleitet von der inbrünftigen Begierd, an der Seite des 
theutiſten upb vielgeliebten Landespaters Seinen auserjehnten 
Riebling und dereinſtigen Ehurfolger zu fehen, in hieſige Refidenz 
eingezogen waren) dergeſtalten angefüflet, dag kaum durchs 
zubrechen ware, und wenige Zuſchauer gingen ohne merkliche 
Rährung zurüd, nachdem fie die and allen Bliden hervor» 
leuchtende Zufriedenheit des Ehurfürften und feine gun in vol 
len Flammen lodernde Liebe gegen. Seinen geliebieflen Gaſt und 
Hoͤchſtdieſes zärtlichſte und kindliche gegenfeitige Ehrerbietung 
gegen Seinen andern Bater zu voller Genüge bemerkt hatten. 
Bergen 6 Uhren Abends hatte der auswärtige fowopl als eins 
heimifche Adel beiderlei Geſchlechts die Ehre, Seiner Königl. 
Hoh. die unterthänigft zärtlichſte Bewillkommungs⸗Kur auf dem 
herrlich beleuchteten Afademiefaal zu machen, Höchſtwelche dann 
auch folgende die nächitanliegende prächtig beleuchtete Zimmer 
der natürlichen Seltenpeiten in höchſten Augenfchein zu nehmen 
und über deren das Aug fchmeicheluden Einrichtung ſowohl 
als zeichen binuen acht Jahren zufammengebradhten Borrath 
die höchſte Zufriedenheit zu bezeigen- geruheten. Nachdem nuns 
mehr folgende die höchſtauſehnlichſte Geſellſchaft ſich einige Zeit 
Isug mit allerhand Spislen. unterhalten, warb hinwieberum an 
vier Herrlichft bebienten Tafeln, wie ded Mittags, zu Abend 
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„Mittwochs den A. geruheten Se. Koͤnigl. Hoh. die von dem 
hohen Eölnifchen Erzbomfifte, dem hohen Domfifte Münfter, 
beiderfeitiger Cleriſei und Löblichen vefpectiven Landftänden eigens 
abgeordneten hohen Deputirten, aud von den Dbern und Vor⸗ 
fiebern biefiger einheimiſchen und benachbarten Klöfter, fort dem 
hiefigen Stadtrath die inbrünftvolle Bewillkommungs⸗Compli⸗ 
mente nach der Ordnung anzunehmen und ſolche mit ben huld⸗ 
reichften Ausdrüden zu verdanken. Hierauf entledigte fih Se. 
Epurf. Gnaden des von Ihrer Römifch » Kaiferl, auch Kaiſerl. 
Apoſtoliſchen Majeſtät der verwittibten Kaiferin, auch in Hungarn 
und Böheim regierenden Erbkönigin Maria Therefia vermittelſt 
eigenhändigen Handfchreibeng zugegangenen Auftrages und ließen 
ſich gefallen, dem unlängk zum Großfreuz des Königl. Hungari⸗ 
fhen St. Stephans⸗Ordens erhobenen k. k. Kämmerer, wirk⸗ 
lichen Geheimrath und bevollmächtigten Miniſter, Herrn Grafen 
Franz Georg von Metternich zu Winnenburg⸗Beilſtein, nad ab⸗ 
gelegtem in den Hohen Ordens » Statuten vorgefchriebenen Eid, 
die loſtbare goldene Ordenskette und fonfige Merkmale umzus 
hängen. Die Mittagstafeln waren ebenfo zahlreich wie vorigen 
Tags, und Abends wurbe ein deutſches Schaufpiel auf ber herr⸗ 
fi beleuchteten Hoffchaubühne aufgeführet, allwo beiderfeits 
theuriftgeliebte Maren durch ein freudiges Hanbflatfchen der in 
vollem Putz erfchienenen wonnevollen Zufchauer empfangen wur« 
den. Bei den Abendstafeln waren die allfeitige Speisſäle mit 
unzählbaren eins und ausbeimifchen Zufchauern außerordentlich 
angefället, und waren oft bie dreifach ausgeftellte Poften nicht 
vermögend, das andringende Bolf aufe und zurüdzubalten. Don- 
nerflags den 5. waren die Mittags⸗ und Abendstafeln eben fo 
zahlreich und prächtig ald die vorige Tage; Abends aber ward 
in dem Akademieſaal binwiederum gefpielet. Freitags den 6. 
ware zwar die Mittagstafel auf dem an das Rheinufer anſtoßen⸗ 
den Luſtſchloß, Vines Domini genannt, angeordnet, wegen ein⸗ 
gefallenem unfreundlichen Wetter aber in die Churf. Refidenz 
verfegt. Nachmittags geruheten Ihro Könige. Hoh. mit einem 
zahlreichen Gefolge des hohen Adels das Luffchloß Poppelsdorf 
und bie berühmte Ehurf. Baumſchule in höchſten Augenfchein zu 
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nehmen und folgends dem dentſchen Schaufpiel auf ber Hofſchau⸗ 
bühne hinwiederum beizuwohnen. 

„Samftag den 7. erhuben ſich die höchſte Herrfchaften mit 
beiderfeitiger Hofſtatt nach dem Luſtſchloß Auguflusburg, allwo 
unweit des Schloffes Falkenluſt die höchſte Herrichaften von einer 
Compagnie Unterthanen der Ehurf. Herrfchaft Keldenich, etwas 
weiter von AU Mann zu Pferde und folgende der ganzen Bürger- 
fhaft der Stadt und des Amts Brühl mit fliegenden Fahnen, 
Hingendem Spiel und unter mehrmaliger Abfenerung des Heinen 
und großen Gefchüges unterthänigft empfangen und von denen 
Berittenen bis in das Schloß Auguftusburg begleitet wurden. 
Bei dem Abfleigen allda führten Se. Ehurf. Gnaden den durchl. 
Saft in Ihro eigenes Wohnquartier zu ebener Erde und folgende 
in jenes für Höchfivenfelben zubereitete herrliche Quartier im erſten 
Stock, zeigten auch Demfelben alle übrige Wohngemäcer des 
ganzen Schlofies , über deren fowohl Eoftbare als geſchmackvolle 
Einrichtung Ihre Koͤnigl. Hoh. Dero befondere Beivunderung und 
Gefallen zu zeigen belichten. Zu Mittag wurde in dein großen 
Saal oberhalb und dem zur ebenen Erde gelegenen Speifefaal 
an zwei Tafeln von mehr daun 36 Gedecken jede gefpeifet, ohne 
verfehiedene andere zu rechnen, fo für das übrige Gefolge der 
beiderfeitigen Hofflatt in andern Zimmern zubereitet waren. 
Sonntage am 8. wohnten Se. Königl. Hoh. in der Franzis⸗ 
cauerficche zu Brühl dem h. Meßamt auferbaulichft bei und ges 
ruheten folgende von bafiger Geiftlichfeit und dem Stadtrath bie 
unterthänigſte Bewillfommungs- und Glückwünſchungs-Compli⸗ 
mente huldreichſt anzunehmen, nach geendigtem Mittagsmahl aber 
bie dafige Luſtgärten, anfopenden Thiergarten und beide Luſt⸗ 
ſchloſſer Falkenluſt und das Indianifche Haus, Abends aber nad 
aufgehobenem Spiel in Geſellſchaft Sr. Churf. Gnaden und 
unter Begleitung verfchiedener Wagen die in der Stadt veran- 
ſtaltete herrliche Beleuchtung anzuſchauen und die von ben Brühler 
Einwohnern bei dieſer Gelegenheit wettweis bezeigte unterthänigft 
zärtlichſte Devotion zu beloben und ihnen huldreichſt zu danken. 

„Montags den 9. erhuben ſich die höchſte Herrfchaften mit 
einem zahlreichen Gefolge unter Bedeckung eines Detachements 
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von 23 Hufaren nach Cöln, allwo Höchſtdieſelbe bei Abfeuerung 
180 Kanonen von den Stabtwällen., von beiden ben Bürger⸗ 
meiftern und vornehmern Deputirten bed Stadtraths an dem 
fogenannten St. Severindihor unterthänigſt bewillfommt wurden 
und ben präfentirten Ehrenwein anzunehmen geruheten. Von 
gedachtem Thor an paradirte die Bürgerfchaft mit ihren 54 
fliegenden Fahnen und Feldmuſik auf beiden Seiten der Straßen 
bis an die Domdechanei, allwo die theurifie Fürften von den 
‚Herren Bifhof von Miyrena und Domdehant Grafen von Kö⸗ 
nigsedsAulendorf mit den allda verfammelten Herren Domcapi» 
tularen und fonftigem boben Adel auf das Ehrerbietigfte em⸗ 
pfangen und mit einigen Erfrifchungen bedienet, vor dort aus 
aber nah der hohen Erzdomfirche begleitet wurden, vor und in 
welcher das. Stadt-Bataillon und bei dem hohen Chor das E. 8. 
Werbcommando zur Abhaltung des andringenden Bolfs ein dop⸗ 
peltes Spalier machte. Der Eintritt in das hohe Chor geſchahe 
unter Pauken⸗ und Trompetenfhall und Aufführung einiger auf 
die Erfcheinung Sr. Ehurf. Gnaden mit Höchftdefien Herrn 
Epadjutoren Koͤnigl. Hoh. deutenden mufifalifchen Stüden, Höchſt⸗ 
weichen es folgende gefiele, den reich ausgefihmädten Hochaltar 
in Augenfchein zu nehmen, fodann die prächtige Eapelle zu bes 
ſuchen, worin die Reliquien der h. Drei Könige aufbewahrt 
werden. Se. Königl. Hoh. geruheten den allda vorfindfiden " 
außerorventlichen Schag aufs Genaueſie und den ſchier unfchäge 
baren Werth der daran angebrachten Edelgefteine von aller er⸗ 
denkliher Gattung mil aller Anfmerffamfeit zu befichtigen und 
Höchſtihre Bewunderung huldreichſt darüber zu bezeigen. Nah 
diefem Vorgang verfügten fi Höchftdiefelbe nad dem Gölnifchen 
Hofe und von dorten nad) der Nuntiatur, um allda das von 
Sr. Exc. dem päpfilihen Heren Nuntius zubereitete prächtige 
Mittagsmapl an einer Tafel von einigen und AO Gedecken unter 
einer herrlichen Tafelmufif einzunehmen, während welcher bie 
hoͤchſten Geſundheiken unter Abfenerung der in der Nähe auf« 
gepflanzten Böller ausgebracht wurden. Nach aufgehobener Tafel 
gegen 5 Uhren traten Ihro Churf. Gnaden und Zhro Königr. 
Hop. mit Dero Hofgefolge unter Paradirung der ganzen Bürger: 


"Die sechs letzten Kurfürsten. 47 


ſchaft fowohl, als der bei der Runtiatur die. Ehrenwacht halten, 
ben Grenadier⸗Compagnie, aud abermaliger Abfeuerung bes 
groben Geihüges unter den allgemeinen heißeften Segenswüns« 
hen Höcdftvergnügt die Nüdreis nach Brühl an. 

„Dienſtags den 10. erlufiigten ſich beiderfeitige gnädigſte 
Herrfchaften mit einer in dem daſigen Bezirf angefleflten Hafen» 
jagd, wobei einige taufend Zufhauer ſich einfanden und über 
die unzählige Menge des beigetriebeuen Wilbpreis erflaunt wur⸗ 
den, wovon über 400 Stüs erlegt warden, ohne jene zu rech⸗ 
neu, welche die Schubfäde der Treiber und Zufchauer verborgener 
fortgetragen, auch folgenden Tags leblos auf den Aeckern vor- 
gefunden worden. Mittags und Abende warb auf dem Schloß 
Augufusburg an verfchiedenen Tafeln gefpeifet, wozu die haufen 
weis erfchienefe hohe Fremde gezogen zu werben die Gnade ger 
habt. Mittwochs den 11. gefhahe der Rüdzug des ganzen 
Hoflagers nad der Churf. Reſidenzſtadt Donn, mit einem Zug 
von mehr dann 30 verfchiedenen Reiſe- und Gepädwagen, ber 
alfo einem andern herrlihen Einzug gleich ſchiene. Gleich nad 
der Ankunft hatte das auf dem grünen Pag des Hofgarteng in. 
Bereitſchaft Rehende allpier garniſonirende Töbliche von Kleiſtiſche 
Bataillon die Ehre, durch feine bekannte Geſchicklichlkeit im 
Manoeuvriren die huldreichſte Genehmigung beiderfeitiger höchſter 
und gnädigfer Herrſchaften und das allgemeine Lob aller an« 
wefenden Zufchauer feinem Chef und dem ganzen Corps zuzu⸗ 
ziehen; Ihre Churf. Gnaden und Ihre Königl. Hoh. fapen diefen 
Kriegsübungen aus den Mittelfenftern der, Churf. Refidenz zu, 
da annebens alle übrige Fenſter von dem hoben Adel, bie Ans 
höpen des Hofgartend aber von einer Menge Zuſchauer befegt 
und angefüllt waren. Wegen anmwachiender und ſchier verdop⸗ 
pelter Anzahl der hohen renden wurden nun auch die Mittagee . 
und Abendtafeln merktih. zahlreicher, alfo daß man jedesmal 
auf 200 Bedede rechnen mußte. Abends ward auf der Hof- 
fhaubühne ein deutfches Schaufpiel aufgeführt, wobei der Schaus 
faal wiederum ſteckvoll angefüllt ware. 

„Donnerflags den 12. ware her höchſt erfreuliche Tag, an 
welchem Bonn das erfie Bergnügen hatte, das Namensfeſt beider 
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theuerſten Maren begeben zu Tönnen, und ward biefe frohe 
Feierlichkeit durch ein dreifaches Abfeuern des groben Geſchützes 
und der auf dem Marftplag, der Churf. Jacht, Muͤhlenſchiff und 
Rheinbrücke aufgepflanzten Kleinen Ranonen und Böller bei ans 
brechendem Morgen verkündiget. Der Churhof ward gegen 9 
Uhren buch die unvermuthete Erfheinung und Anfunft Sr. 
Churf. Durch. zu Trier auf das Angenehmfte überraiht, Höchſt⸗ 
welcher, daß eigens abgezielte Vergnügen hatte, unferm zu deſſen 
Empfang mit entzüdender Freude entgegen eilenden theuriften 
Landesvater den Vorſchritt abzugewinnen und in den äußerſten 
- Borzimmern zaͤrtlichſt zu umhalſen. Nach einer Kleinen Unterhal⸗ 
sung in den Churf. Wohnzimmern erhuben fich beide Ehurfürften 
zu dem Wohnzimmer Sr. Königl. Hoh. und wurden von Diefem 
im Borfaal oder der fogenannten Deutfchmeifter: Batterie auf Tas 
Zärtlichfle empfangen. Nach einer merklichen Liebe⸗, Freudes 
und Bertraulichfeit- vollen Unterhaftung fahen die höchſte Herrs 
foyaften das im Hofgarten paradirende von Kleififche Bataillon 
unter den Fenſtern vorbeiziehen, und folgende gegen 11 Uhren 
wohnten Höchftdiefelbe dem mufifalifchen hohen Amte bei, welches 
in der bereits völlig fertigen neuen Capelle unter dreimaliger 
Abfeuerung des großen und Heinen Geſchützes zum erfienmaf 
abgefungen ward. Die Baufunft diefes herrlihen Gebäudes 
nach altem Geſchmack hatte. dad Glück, den gnädigſten Beifall 
beider durchl. hoͤchſten Gäfte zu erhalten und dem Oberauffeher 
fowohl als den Künftlern, fo zu derfelben Verzierung beigetragen, 
ſchmeichelndes Lob zuzuziehen. Mittags ward auf der fangen 
Gallerie an einer Tafel von 180 Gededen und in ben anftoßen- 
den Sälen an dreien von je 40 Gededen gefpeifet, Abends auf 
dem feines Gleichen wenig habenden herrlichen Afademiefaal 
gefpielt und nachgehends auf vorhergebachter Gallerie das Abend» 
efien von mehr danı 200° ©ededen aufgetragen, nad weichem 
Se. Ehurf. Durchl. von Trier von beiden hoͤchſten Kürften fich 
auf das Rührendfte beurlaubten und die Ruckreis nach dem Schloß 
Schoͤnbornsluſt fofort gegen Mitternacht antraten. ˖Dieſemnach 
warb der masquirte Ball in den zu beiden Enden des großen 
Corps-de-J,ogis gelegenen zweien Thurmfälen angefangen, wo⸗ 
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Sei fih über 2000 Perfonen beiderkei Geſchlechts einfanben, 
Die zwißchen beiden Säten gelegene fieben herrliche Zimmer und 
zwo Gallerien, fo feit mehrgebachtem leidigen Brand von Afche 
und Trüämmiern faum geräumet worden und 29 Kenfterlöde in einer 
geraden Linie faffen, waren vorher in aller Eile zur bequemlichen 
Eommunication derfelben fehleunigf eingerichtet, mit verfchtedenen 
dem Brand entriffenen koſtbaren Spiegeln, Tapeten , fonfligen 
Mobilien und neu angefchafften Kronleuchtern ausgeziert, wit 
einigen hundert Richtern beleuchtet und mit immer bin und ber 
fhlendernden Masten und neugierigen Zuſchauern alfo angefüllt, 
daf die höchſte gnädigfte Herrfhaften mit ihrem Gefolge durch« 
zufonmen Mühe hatten. Höchſtdieſelbe geruheten dem Ball auf 
beiden Seiten einige Zeit zuzuſehen und die freudenvolle Geſell⸗ 
fchaft durch Ihren huldreichen Anblid zur verboppelten Wonne 
anzufrifchen. Nichts kann wohl herrlicher gefehen werben, als 
die innere prächtige Beleuchtung des Churf. Refidenzfchloffes, 
wo durch mehr dann 114 Fenfterflöde in einer Strede und Stock⸗ 
zug gartenwärts bei dunkler Nacht die Gegend Bonn fühwärts 
völlig und alſo erhellet ware, daß auch bie entferntefte Ort⸗ 
ſchaften an der allgemeinen Freude und Jubel des Hofes und 
der Stadt durch den Anblick Theil nehmen konnten. 
„Freitags den 13. geruheten Ihro Ehurf. Gnaden und 
Königl. Hoh. nach angehörtem Singfpiel auf der Hoffhaubühne 
Die in der Stadt angeflellte Beleuchtung mit einem Gefolge von 
mehr dann 60 Wagen in höchften Augenfchein zu nehmen und 
über derfelben außerordeutliche Pracht, Geſchmack und Einrichs 
tung fowohl als der Niedlichfeit aller angebradten Dehtl- und 
Sufchriften, noch mehr aber über den Wetteifer hoher und nies 
Derer Stadt-Einwohner big auf den niebrigfien Bürger herunter 
Das huldreichſte Wohlgefallen zu bezeigen. Nebſtdem daß bie 
| Ehurf. Refivenz außerhalb mit einigen hundert weißen Wachs⸗ 
fadeln und der innere Hof durd eine 36 Schub hohe, mit ben 
Buchſtaben M. F. und dem Churhut gezierte und mit mehr dann 
2000 Lampen garnirte Spigfäule beleuchtet, auch: die Wohs 
nungen der auswärtigen bevollmächtigten Herren Minifter, fene 
aller von dem Churhofe abhangenden hohen und niedern Staats⸗ 
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bedienten, alle Klöfter der Stadt, das Rathhaus und die Häufer 
aller, auch bdürftigen Bürger indgefamt in den entlegenften 
‚Straßen mit einigen Millionen Lichter prangten, und bie auf 
ber Mitte des Rheins angeanferte fliegende Schiffbrüce durch 
einige taufend an allem Tafelwerf angebrachte Lampen den ſtolzen 
und freubigen Strom einem mit unzählbaren Sternenlichtern 
glänzenden Geſichtskreis gleich machte, fo glänzte die innere 
Freude und der öffentliche Zubel der Einwohner fowohl als aus⸗ 
Jändifcher Zufchauer noch mehr hervor , als welche nicht zu ers 
fättigen fchienen, ihrem vielgeliebten Landesvater und Höchſtdeſſen 
durchl. theuern Ehurfolger mit thränenvollen Augen, mit licher 
und zärtlichleitvollen Herzen und mit immer aud duch Liebes⸗ 
thränen oft unterbrochenem Vivat ſchreiendem Mund ben ganzen 
Zug hindurch zu begleiten, Beiderfeitige gnädigſte Herrfchaften 
waren über diefe allgemeine und außerordentliche Freudeubezei⸗ 
gungen Außerft gerührt und bezeigten Dero gnädigſte Zufrie- 
denheit durch die beutlichfie Ausdräde und Lobfprühe. Der 
erfaunte Fremde und neugierige Zufchauer aber geflande niemal 
dergleichen Jubel geſehen, noch weniger eine größere Zärtkichfeit 
des Unterthanen gegen feinen Landesherren bemerkt zu haben ale 
jene, womit der frope Bonner fich bei diefer Gelegenheit her⸗ 
Horgethan. 

„Samftags ben 14. gefieie ed Sr. Königl. Hoh. fih mit 
einem zahlreichen Gefolge nach dem berühmten Jagdſchloß Her⸗ 
z0gsfreud zu erheben. Bei Poppelödorf wurden Hoͤchſtdieſelben 
von einigen hundert mit Eingendem Spiel und fliegenden Fah⸗ 
.. nen Yaradirenden Unterthbanen beider unter die Herrlichkeit des 
Bönnifhen Herrn Propfen fortirenden Gemeinden Endenih und 
Poppelsdorf empfangen und von bafigem Amtmann, Scheffen 
und Borfiehern allerunterthänigft complimentirt , und auf den 
äußerften Grenzen bemeldter Herrlichkeit fande ſich abermals eine 
andere Abtheilung von belobten Unterthbanen. Die Gaffen des 


Dorfes Poppelsdorf felb waren aber zugleich mit allerhand _ 


Triumpbbogen und die Häufer mit Blumenkränzen, verfchiedenen 
Bemälden. und Inſchriften auf das Niedlichfie ausgezieret. Der 
durchl. Prinz geruhete auch über diefe unerwartete Freuds und 
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Liebesbezeigungen die huldreichſte Iufriedenheit merken zu laſſen. 
Die herrliche Bankunſt obbemeldten Jagdſchloſſes Herzogsfreud 
gefiele Sr. Königl. Hoh. fowohl als die ausnehmend Tuftige Tage 
und zur Jagd eingerichtete bequemliche Alfeen, die einige Stuns 
den weit durch das Gebüſch hinauslaufen, Nach einem guten 
Aufenthali kehrte man gegen Mittag wieder nach der Churf. 
Reſidenz Bonn, allwo man den Abend mit einem herrlichen 
Eoncert auf dem Akademieſaal zubrachte. 

„Sonntags den 15. , als an dem Allerhoͤchſten Namensfeſt 
pro Kaiferl. auch Königl. Majehät Maria Thereſia wurde früh 
Morgens das fhwere Gefpüg ringe um die Stadt zu dreimalen 
abgefeuert. Der Hof ware bei diefes freudigen Gelegenheit bin 
wiederum außerorbentlich zahlreich und glänzend. Ihro Königl. 
Hoh. nahmen gegen 10 Uhren bie zarte und inbrunſtvolle Glück⸗ 
wänfgung für Höchſtihre allerdurchl. und theurifte Kaiſerl. und 
Koͤnigl. Frau Mutter von Sr. Churf. Onaden und folgende von. 
dem anwefenden hoben Adel, Bofftatt und Fremden mit beſon⸗ 
ders freudigem Danf an. Gegen 11 Uhren war wieder ein 
feierlihes hohes Amt in der Hofcapelle, während deſſen das 
grobe und fleine Geſchutz zu dreimalen abgebrannt wurde. Mit⸗ 
tags ward mehrmals an fünf verfhiedenen Tafeln und Abends 
nach geendigtem Appartement an einer von 200 Gedecken auf 
ber großen Gallerie geipeifet und ein masquirter Ball in oben 
befhriebenen Thurmfälen eröffnet, der immer fo zahfreih und 
glänzend als voriger ware und bis Morgens nah 7 Uhren ger 
dauert hat. Ihro Königl, Hoh. geruheten vor deffen Ende fi 
vor der wonne⸗ und freudenvollen Gefelfepaft nochmals fehen 
a laſſen, um diefelbe durch Ihro huldreiches Zuſprechen zu Ver⸗ 
doppelung ihres Jubels aufzufriſchen. Montags den 16. erfolgte 
der zärtlichſte Abſchied beider theuriſten Fürſten und hierauf die 
Abreiſe Sr. Königl. Hoh. des Herrn Coadjutorn nach Mergents 
yeim. In diefem rührungsvollen Zeitpunfte, da beide pollkom⸗ 
weme und beſte Landesregenten, beide der Segen, die Luft und 
freude ihres Bolls, beide darum Liebling bes Himmels und 
vorzägliche Geſchenke der Vorſehung, fih die Hände drückten 
und einander den Fürſtenkuß gaben und unter den wärmſten 
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wechfelfeitigen Segensausdruden von einander ſchieden, entwidelte 
es fih, wie deutlich die Sprache beider Bergen und wie unirüg- 
Lich ihre Wirfung war. 

„Die Abfahrt des durchl. Gaſtes erfolgte alfo gegen 10 
Uhren Morgens, und die Luft ward durch die ſowohl öffentlichen 
als geheimen heißen Segenswünſche zum Himmel von darumher 
Rehender Hofftatt und vielen taufend Zufchauern angefüllt, umd 
. feste Höchftderfelbe, von den von Sr. Churf. Gnaden ihm ges 
gebenen Merkmalen ver heißeften Baterliebe. zu ihm ganz entzüdt 
und zufrieden und von der Zärtlichfeit des Abſchieds ganz ges 
rührt, unter dem Donner des groben Geſchützes feine Rückreiſe 
nah Coblenz und fo weiter fort, den vornehmen Staats⸗ und 
Amteherren, auch. Unterbedienten des Hofes verfchiedene Koͤnigl. 
Gefchenfe, der ganzen Hofdienerfhaft aber eine reiche und recht 
beträchtliche Belohnung und dem ganzen Cölnifchen Erzftift das 
tbeurifte Audenfen feines obwohl kurzen, doch wonnevollen Aufs 
enthalte binterlaffend. Dan fei der ewigen Fürſicht, die dem 
geliebten Coͤlniſchen Erzftifte und dem verbündeten Hochfifte 
“ Münfter bei diefen Zeiten die reizende Ausſicht unferer für die 
Zukunft ficher befefligten Wohlfahrt gezeigt hat! Ruhe fanft, 
Du große Therefia, und genieße in der glüdfeligen Ewigfeit 
ben vollfommenen Lohn Deiner unnachahmlichen großen Tugens 
den und Dutterliche, die Du fo mande Bölfer Europens durch 
Deine Erzeugten glücklich gemacht, und aber durch den neidiſchen 
Tod leider entriffen wirft, da wir faum den Borgefchmad hatten, 
wie füß es ware, Di ald eine Mutter haben und nennen zu 
können! Heil fei Dir, Sofeph dem Zweiten, Du größtes Muſter 
der Monarchen unferer Zeiten, der Du und den Bruder geſchenkt, 
daß wir Fünftig unter Deinem und Deffen Arm doppelt geihüßt 
feyn mögen! Heil Dir, Du theurift und vielgeliebter ‘Dlaris 
milian Friedrich, der Du von Anfang Deiner Herrfhaft an auf 
Dein einzig erwähltes Ziel, auf die Wohlfahrt des Vaterlandes 
ſaheſt, und nicht zufrieden, ung glüdlich zu fehen, auch für unfere 
Nachkömmlinge, Kinder und Eukel ſorgteſt und ung ein koſtbares 
Erbtheil an Deinem theuriften fünftigen Ehurfolger vermacheſt, 
der Himmel erhalte Dich noch mehrere Jahren, Deine Gedächt⸗ 
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niß wird immer unfterblich feyn, und warn dereinſt unfere Nach⸗ 
fömmlinge und Enfel die von Dir Deinem theurijten Liebling 
Mars Zavier eingeflößte Milde und Baterliebe preifen, fo wer⸗ 
den fie von eltern noch auferbauend hören, daß fie ihre Wohls 
fahrt, Glück und Heil Div allein zu danfen haben.“ 

‚Hiermit verläßt und Hoffammerrath Vogel. Dagegen er» 
zählt ein fehr verläßlicher Zeuge von Kurfürfi Darimilian Franz: 
„3m Juni 1794 nahm mich meine Schwefler mit nah Boun 
und Godesberg. Am andern Morgen fah Ih auch den Kurfürften, 
wie er in feiner Kalefche, Zügel und Peitfche in der Hand hal⸗ 
tend, vor ber Kirche in Godesberg die Meffe hörte. - In Bonn 
wohnten wir der feierlichen Fronleichnamsproceſſion bei; vom 
Balcon des Schloifes herab fah der Kurfürft fie vorüberzichen.“ 
Auch Fann ich der Zuffer Anna Katharina Rederfcheid, geb. zu 
Bonn 14. Januar 1751, gefl. 30. Nov. 1823, Aufzeichnungen 
benupen. Da Teje ih: „Den 22. Det. 1792 waltete hier große 
Unruhe, es hieß, die Sranzofen wären zu Coblenz. Unfer ges 
fiebter Kurfürſt ließ fih an den Rhein fahren, wo ein Schiff in 
Bereitſchaft, ihn aufzunehmen. Den 17. Dec. ift hier der Kaifer« 
lichen Lazareth angefommen. Den 22. Januar 1793 war es 
bier von Raiferlichen voll, Die Zefuiten- und St. Martins Kirche 
wurden als Brodmagazin gebraudt. Den 6. Febr. wurden noch 
jwei audere Kirchen, Münfter und die Minoriten, zu Magazinen 
für die Kaiferlichen verwendet. Den 21. März 1794 wurde das 
furfürfliche Archiv und der bare Beſtand der Schagfammer zu 
Schiff gebradt.” Die Furcht für die Sicherheit der Archive war 
eine Marotte der alten Zeit, die Gegenwart {fl davon gründs 
lich geheilt. 

„Den 5. April 1794 wurde hier preuſſiſches Volk einquar⸗ 
tiert, desgleichen den 20. für eine Nacht. Den 27—28. April 
und folgende Tage wurden hier und im ganzen Land bie Res 
fruten für dag furfürftliche Reichscontingent gezogen. "Den 3. oder 
4 Det. iſt unfer getreuefter Kurfürft Mar Franz mit größter 
Berrübnig feiner Randesfinder von uns abgefahren, und hat dem 
Segen über fein Land und Stadt gegeben. Er ift binnen dem 
Krieg gottfelig im Herrn entfchlafen, Gott Taffe ihn ruhen. 
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„Den 7. Det. 1794 fah man bier die erſten franzöftfchen 
Streifer ; den 8. Abende wurde die ganze Stadt mit Eiuquar- 
tierung belegt. Man hat fie mit Ehren empfangen; von Wider» 
hand war feine Rede: denn die Kaiferlihen hatten ſich über den 
Rhein gezogen; fede Verbindung mit dem andern Ufer hörte auf. 
Alsbald ergab ſich ein Steigen aller Waaren, fo mit jedem Tag 
zunahm. Alle Zufuhr hörte auf, da es überall, Rhein aufwärts 
wie abwärts von Franzoſen wimmelte. Noch ſtärker aber wirfte 
auf dieſe Thenerung dad Geld, fo diefe und braten, Das Papiers 
geld oder die Affignaten, zu 10 Sous, die niedrigfie Sorte, zu 
20 Sous, zu 50 Livres, zu 500 Livres. Damit wurden bie 
Truppen bezahlt, fie ſollten au ihrem vollen Werth nah von 
Burger und Landmann angenommen werben. Zugleih war das 
. fharfe Verbot ergangen, den Preis der Waaren im Verhältniß 
zu den Afliguaten zu fleigern, währeud doch für Alles, was an 
die Cfranzöfifhe) Obrigfeit zu bezahlen, klingende Muͤnze be⸗ 
fchafft werden mußte. Alſo Riegen die Waaren graufam. Die 
Maas Rübsl Foftete in Affignaten A Rthlr., die Maas Baumöl 
8 Rthir., das Pfund Kaffee 2 Rthir., das Pfund Brufzuder 
2 Rthlr., das Pfund Neis 30 Stüber, + Salz 4 Rthlr. und 
dabei fehr rar, anno 1795 das Malter Korn 16 Rıihle., das 
Malter Waizen 18, 20 bis 22 Rthlr. Am 3. Mai wurden für 
bas zweipfündige Schwarzbrod 20 Stüber bezahlt. Wegen bes 
ſcharſen Gebots wurde auch in Hingender Münze bad Gleiche 
gefordert.” 

(Alles ſchien fi zu vereinigen, um das von Pitt erdachte 
Aushungerungsprojeft durchzuführen; dem trat aber der rafche 
Fall der holländifhen Feftungen entgegen, und Franfreih , das 
linke Rheinufer waren gerettet. Während eines Zeitraumd von 
wohl drei Wochen af man in einem weiten Laudſtrich fein ans 
deres Fleifch als das in den Magazinen von Maaftricht in uns 
ermeplihen Quantitäten aufgeidichtete Pödelfleifh. Die einzige 
vernünftige Maasregel, welde Pitt, der große Schwäger , der 
franzöfifchea Revolution entgegenzufegen wußte, fpeiterte demnach 
an dem Unbeftand feiner Berbündeten, gleichwie Napoleong 
großartige Ider, das Kontinentalfpfem, nur über ber Ausfühs 
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sung der Details mißglüdte.) „Vom 26. bis 28. Sept. haben 
die Sranzofen aus lauter bolländifchen Schiffen eine Brück über 
ven Rhein gefchlagen, die, nachdem fie ihrer Retirade vom Main 
ber gedient, am 20. Det. wieder abgefahren wurde. Auf dem 
techten Rheinufer haben die Franzoſen mit Plündern fehr übel 
sebaufet. Bom 20. bis 22. Det. war bie Stadt von ihnen 
überfüllt; Daneben wurde in ber Nähe von Bonn ein Lager ber 
zogen, das unfäglichen Schaden ansichtete an Gemüs, Weius 
gärten, Feldern, Früdten. Die uns gegenüber, auf der andern 
Rheinfeite hatten nicht weniger zu leiden von den Kaiſerlichen, 
Nie in ihrer Retraite pländerten, was fie nur konnten. 

„Run. wi ich auch andeuten, was es mit den Aflignaten fü 
ein Ende genommen bat. Da biefes "Papiergeld ſich bei jeder⸗ 
mann in großen Summen vorfand, verlor es allgemad bier in 
Deutichiand feinen Werth, nachdem es ſchon vorher in Frankreich 
fehr in Mißeredit gefommen war, zumal nachdem Die Soldaten 
nicht Selten damit ihre Tobafspfeifen anzündeten. Sie fieleg 
allgemach herunter ; zulegt konnte man für die Livre noch drei 
Stüber haben, hernach nichts mehr, und die Aflignaten blieben 
bei jedermann figen, wa6 bei der großen Quantität ein unaud« 
ſprechlicher Schaden.” (In allem hat der Eonvent fünfundyier» 
jigtaufend fünfhundert Millionen Franken Affignaten in bie 
Belt geſchleudert.) 

„Aber lieber Lefer, ih muß Dir anzeigen, wie beirüßt es 
mit unferer Religion in den erſten Jahren hergangen iR. Die 
Franzoſen brachten feine Religion mit, hatten das Chriſtenthum 
abgelegt und fuchten überall die chriftliche Religion zu vertilgen. 
Die Herren Canonici vom Capitel mußten mit Wade ſtehen 
wie die Bürger, durften nicht mit ihren weißen Rödlein außer⸗ 
k halb ihrer Pfarreien, noch im Munſter fich fehen laſſen. Sole ' 
deten kamen in die Gotteshäuſer, rauchten da Tobak, ſoffen 
während dem Gottesdienſt Branntwein und trieben dergleichen 
Ansgelaffenheiten mehr. Wo ein Erucifix oder. Marienbild am 
Reg oder im Feld Rand, wurden ihm Kopf, Arme, Beine abe 
gehauen, aljo wäh ging es zu. In allen Städten und Dörfern 
ſtellien die Franzoſen Freiheitsbaͤume auf. Dieje find ober nach⸗ 
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ber wieben ausgehoben worden. Xeber dem Titel ihrer Schrei» 
ben wiederholten fie alles, was fie und Deutſchen mitbrädhten, 
Freiheit, Gleichheit, Berbrüberung , indeß wir Contributionen 
und allerlei. Abgaben. aufzubringen angehalten wurden. Den 15. 
Novembris 1797 if Abende von 6 bie 7 Uhr hier mit allen 
Glocken geläutet, das Rathhaus über und über mit Flambeaur 
illuminirt worden ; das geſchab, weil dieſe Rheinſeite franzöſi 1 
Sleiben thät. 

„Auf Pfingfitag (6. Juni) 1802 ift. zum erflenmal wieder 
Proceffion gehalten worden. Morgens 9 Uhr ift öffentlich auf 
dem Rathhaus den Geifllihen vorgelefen worden der Bertrag 
zwilchen Ihro Paͤpſtliche Heiligkeit und Frankreich. Hierauf 
wurde in der Münfterficch das Hohe Amt der heiligen Meffe 
gehalten und die Proceffion von da ausgeführet mit großer 
Solennität; alle Geiſtlichkeiten und franzöfifhe Angeflellte, 
Slambeaur tragend, gingen bei dem Höchften Gut, unter Begleis 
tung des franzöfifchen Militairs. Gott fei.Danf dafür, indem 
wir fo lang nicht öffentlichen Gottesdienſt halten durften. 

„Den Tag nach Peter und Paul 1807 wurde in den hiefigen 
Ktöftern,, überhaupt im ganzen Land der Anfang gemacht, ihre 
ganzes Eigenthbum zu verzeichnen und zu verfiegeln. Das gefhap 
bei den Minoriten zu End Juli, bei den Franziscanern den 26., 
bei den Capuzinern den. 27. Zuli. Die Kirchen mußten zuge⸗ 
macht, die Patres mußten Kirche und Kloſter verlaffen, die Or⸗ 
denskleider ablegen und ſich fortan weltlich Eleiden. Eben fo 
ging ed mit den Nonnenklöſtern, Capiteln, Abteien und aller 
Geiſtlichkeit. Güter und Kirchenfchäge wurden ihnen genommen, 
bie Pfarreien allein blieben auf. zum Behuf des Gottesdienſtes, 
wiewohl zwar auch darin Alles aufgelchrieben worden tft Durch liebe 
Bürger, die zugleih Kaution leifteten, damit die Pfarrkirchen ihre 
Sachen für den Dienft Gottes beibehalten konnten. Die Geiftlichfeit, 
befonders aus den armen Klöftern, fuchte Unterfommen bei guten 
Mitmenfchen, einer hier, der andere dort. Wer diffeitse Rheins 
nicht gebortig, mußte, ohne Unterfchieb des Geſchlechtes, er 
wochie fo alt fein wie er wolle, das linke Rheinufer quittiren, 
mit einer Abfindung von 50 Rihle. Es biieb einem folden 
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Auogewieſenen zwar vergoͤnnt, wieder im Lande zu wohnen, 
aber weiter erhielt er wihts mehr. Dagegen erhielten diſſeits 
gebürtige geiftliche Perfonen die ihnen verheigene Penſionen. 

ü „Das Ronnenktofter der Eapueineffen auf der Cöoluſtraße 
wurde werfauft und ſamt Der Kirche abgebrochen; Ber Welſchen 
Ronnen Kloſter wurde zur Eaferne gemacht. Das Monnenflofter 
Engelthal hatte man 1794 der franzöfifchen Bäderei eingegeben, 
ed iſt aber in der Nacht vom 46. zum 17. Dee. n. 3. vällig 
abgebramnt, der Stadt zu argem Schweden, und glaubt man, daß 
der Brand durch die Bäderei entftanden fei. Die Nomen waren 
amtlich auf die andere Seite des Rheins geflüchtet, kamen aber 
doch and der Emigration zurüd und Haben fang im einigen 
Häufern beifammengewohnt, oßne daß eine einzige jemalen ans⸗ 
gegangen wäre, alle einig, wie vorbem in ber Claufur. Das 
währte bis zur Aufpebung aller Ktöfter., Die Ruine Engelthal 
wurde verkauft, gleichiwie das Capuzinerkloſter famt Kirche und 
das Franziscanerkloſter, beibe zur Anlage von Fabriken. Die 
Dünfterficche wurde zur Hauptpfarr ernannt, unter dem Titel 
St. Martin. Den 26. Februar 1904 hat Hr. Löltgen, bisher 
Gaplan zu Gt. Remigius, als ernannter Pfarrer zu St. Martin, 
von feiner Kirche Poſſeſſion ergriffen. Im Dct 1805 find alle 
Weinberg und Thäler dies⸗ und anderen Seite Rheins auf und 
herunter erfroren, daß nicht gefefen werden Tonnte, und alle 

Trauben find in den Weingärteu hängen geblieben. 

„Zu Anfang des Jahre 1806 wurde bie Pfarrfirde zu St. 
Gangolf, im Februar die uralte Pfarrkirch St. Martin zuges 
macht. St. Remigius Pfarrkirch wurde auch zugemacht, und St. 
Remigien Pfarr wurde in die geweſene Minoritenkirch übers 
tragen. Hr. Pastor Klödter hat aus feiner Pfarrkirch den hohen 
Altar , den Mutter Anna⸗Altar und St. Joſeph⸗Altar in der 
neuen Pfarrkirch aufitellen Taffen, wie aud vie zwei Chorbaͤnk. 
Aus der Eapuzinerfirch feind die Kniebänf da, aus dem Welfchen 
Ronnenflofter die Kniebanf. Der Oelberg, welcher auf dem St. 
Remigins⸗-Kirchhof war, ift jeut im Kreuzgang,’ wie auch alle 
Heiligenbilder aus Remigius⸗Kirch. Den 2. März 1806 iſt ber 
erſte Gottesdienft darin angefangen. Vieles aus den Kischen 
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if aufs Land: in die. Kirchen Tommen: die Franzieraner⸗Orgel 
im die Pfarre Dielich auf der Cöollenſtraß; ber Predigiftuht 
und die drei Aktär famt Communionbank aus ber Eapuciners 
firh in bie Jeſuitenkirch; die Capuciner Beichtſtühl, der Pres 
digtſtuhl aus St. Remigius, Kniebänk aus Franziscaner und 
ber hohe Altar aus der Welſchen Nonnenkirch in das Münfter 
St. Martin. 

„Im Juli 1807 iſt St. Gangolfs Pfarrkirch, bei der Münſter⸗ 
ficch gelegen, abgebrochen worden, um einen ebnen Platz zu 
haben. Danadı iſt die. Pfarrkirch St. Remigius auch abgebrochen, 
"und ift Der Kirchhof mit Bäumen befegt und ein urafter Römer» 
ſtein darauf gefegt. Wie lang und von Uralters bie Remigius 
Pfarr ſieht, hat Feine Spur fih finden laſſen. Gott, gib allen, 
die da auf dem jegt genannten Römerplag ruhen, ben ewigen 
Frieden, Amen! Hierauf ift St. Martins Paltorat ſamt der 
Sacriftey Auch abgebrochen worden. 

„Den 15. Zuli 1808 hat das Municipal⸗Oetroi in der Stabi 
Bonn feinen Anfang genommen, und follten hiervon die Stadi⸗ 
ſchulden bezahlt: werden , fagt die im Drud veröffentlichte Ver⸗ 
orbnung. Laut derſelben belief fih die Stadtſchuld auf bie 
Summe von. « oe 0 2:0. 472,450 Frances 78 Gentim. 
Die jährliden Zinfen nf . ». 2165 „ HD m 
Rürdftändige Zinfen bis zum 1. Ja⸗ 

nuar 1808 betrugen - . 3676 „ 49 , 


530,873 Franes 07 Centim. 
„Aus der Vergleichung der Gemeindeeinfünfte und Ausgaben 
ergibt ſich, daß die jährlichen Revenuen betragen: 
11,652 France 25 Gentim. 
und die Berwaltungskoften betragen 9,743 „ 07 u 


daß mithin nur ein Ueberfchuß ber | 

‚IRehtvon » » 2 0 0 0 2. 1,909 Francs 18 Gentim. 
„Rah dem Tarif follte an Dectroigebür bezahlt werben für 

den Hestoliter Wein, 3 Abm, 1 Franc 80 Gent. — Wein in 

Bouteillen, Die Flaſche 50 Cent. — Weintrauben, ber Hectoliter 

25 Cent. — Ein Ochs 6, Kühe und Rinder A Francs. — Ein 
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| fettes Schwein 2 Francs, 1 Fafelihwein 80 Cent. — Alte Rabe 
men, Brandholz, die But 24 Eent., Rahmen zum Weingarten, 
von 25 Rahmen 5 Cent. — Beſtenert war Alles, kein Vogel 
ohne Abgab. 

„Wegen dieſer Abgaben, wegen der für Frankreich geſperrten 
Länder und ber argen Contrebande ergab ſich große Tpeuerung, 
heſonders Holländischer Waaren, in den 3. 1810 und 1811. 

Das Loth Kaffeebohnen koſtete 44, A und 34 Stüber. 

1 Loth Bruftzuder 3 Stüber. 

1 Loth Buderzuder 24 Stüber. 

r Loth Pfeffer 4 Stüber. 

1 Loth geſtoßener Nägelköpf & Stübe. 

1 Loth Ingwer 24 Stüber. 

1 Pfund Satz 6 und. 64 Stüber. 

1 Maas Räböl 56 und 52 Stüber. 

1 Kännden Baumdl A Stüber. 

1 Pfund Stodfiih 18 Stüber. 

4 bolländifcher Häring 9 und 6 Stüber. 

. 1 Pfund Labberdan 12 und 16 Stüber. 

„Den 5. Sept. 1809 von 5 bie 7 Uhr Abends war ein ans 
haltendes erfihrödliches Gewitter ; als wann eine Erderfchüttes 
rung dabei gewefen wär, fo bebten die Häufer, und das Donner⸗ 
wetter ſchlug in den Münjterfich-Thurm ein, und verging bie 
ganze Nacht, bevor er gelöfcht werden Eonnte, mit großem 
Schreden aller Einwohner unferer Stadt Bonn, weil ber Thurm 
fo Hoch, daß bei der Nacht das Waffer nicht gut hinaufzubringen 
war. Mit Bottes=Hülf ift der Thurm unter den Helmftangen 
abzefägt und abgebauen worden. Zugleich in den nämlichen 
Stunden hat das Gewitter in den Kreuzberger Kirchthurm ge⸗ 
ſchlagen, und brannte der größte Thurm ganz ab mit den Glocken. 
Schaudervoll waren auzufehen die beiden Thürme gleichzeitig im 
Zlammen. 

„sm 3. 1810 war es Falt bis halben Auguft. In adıt 
Tagen gingen die Trauben durch die Blüth. Vom halben Sep⸗ 
tember an blieb es Tag und Nacht bejtändig warm, bis es am 
12. Oct. ‚anfing falt zu werden, mit etwas Regen. Den 16. 
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Detobrie wurde geleſen, ein Wunderwerk Gottes. Der Wein 
- wurde gut, wie Tinte in Barb ; in Bonn bezahlte man per Ahm 
32, in. Keſſenich 34, zw Friesdorf, Muffendorf, Oberwinter 36 
und 40 Rthlr. Biel höhere Preife forderte man ander Ahr 
und zu Bruchhauſen. 

„Im 3.4811 war fo gut Weiter, daß die Trauben am 13. 
Juni fait alle durch die Blüth waren, und viel Schein. Ay 
Gemäfe waren frühzeitig; dide Bohnen faufte man um 3 Stür 
ber, die Maag Kienerbfen um A Stüber. Im halben Juni waren 
die Mörchen völlig. Die Butter 18 und 20 Stüber das Pfund, 
weil feine Bergiſche Butter kommt. Das liebe Brod 6 Stüber. 
Im Mai fhürte man den Rübfamen ein. Bor Johannstag ſchnitt 
man auf unterfchiedlichen Plägen dad Korn ab. Anfangs Auguſt 
fanden ſich alfenthalben gefärhte Traubenförner; im halben Sep⸗ 
tember wurden bier und allenthalben die Trauben gelefen. Ein 
reichlicher Herbft, die Trauben rein, ganz zeitig ohme bie geringfte 
Fäulung. Den 1. Octobris fing man bier in Bonn an, neuen 
Wein zu zapfen, ‚und allenthalben, wo heute die Trauben ge⸗ 
lefen, fingen fie morgen an zu arbeiten, fo dag man in 8 Tagen 
fafen fonnte. Den 10. Octobris bat man bie zweiten Kien⸗ 
erbfen auf dem Marft verkauft, weiche die Leute bei Abnehmung 
des eriten Wachſsthums aus Quriofität wieder gefäet und wieder 
zur Berfaufung gewacfen find. Die warmen Nächte und Täge 
Haben angehalten big zum 25. Novembris. 

„Den 1. Zäuner 1813 nahmen die Franzofen das Octroi am 
fih und beraubten die Stadt diefer Einnahme vor ganz eigen; 
fie beſchwerten das Detroi nod viel mehr, als es je geweien 
war. 1813 it gar wenig Wein gewachfen. Den 27. Aprit 
1814 litten die Weinftöd Froſt; den 2. und 3. Octobris ver⸗ 
falten die Trauben alle, und gab nichts Wein. Den 17. und 
18. April 1815 verfalten die Weingärten wieder; den 26. ift 
alles verfalt, gab wieder nichts Wein.” 

Bom Det. 1813 an befäftigt Juffer Rederſcheidt ſich vor⸗ 
zugsweife mit den Eriegerifchen Ereigniffen, befpricht umftändtid 
bie Schlacht bei Leipzig, iſt jedoch durch und durch Gibelline, 
was damals noch in den Rheinlauden die allgemeine Stimmung. 
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3 Dirt. 1813 Iamen die Rufen, Prtuſſen, Deſtreicher auf 
das rechte Rheinufer bis Beuel, Bonn gegenüber, und weiter, 
Den 9. Novembris des Abends wagten ſich einige. Soldaten 
berüßer und laubeten an dem Schlößchen Vinea Domini, welches 
bie Franzoſen verkauft hatten und ein Gaftwirth bewohnte. 
Diefe Eheleute erfchraden und machten Lärm; da ſchoſſen fie die 
Frau todt und nahmen den Wirth mit auf die andere Seit. Die 
Kinder liefen mit Weinen und Schreien nach Bonn, ſchrien, bie 
Buffen fein kommen, haben meine Mutter todt gefchoffen, wore 
über es in der Stadt große Unruhe gab. Alle Franzoſen, zu 
Pferd und zu Fuß, mußten, alle gleich aus der Stadt zum Rhein, 
uud Diefen Abend noch wurde unfere fliegende Brüd auf Befehl 
des franzöfifchen Generals Sebaſtiani zerhauen , zeritüdelt und 
ganz zernichtet. Bon ber Stund an war immer Unruh bis«zum 
"1. Jamar 1814, da bie Ruflen zwiſchen Andernach und Coblenz 
in Menge über den Rhein festen, und den 11. Januari feind 
die Franzoſen ohne einige Verlegung ganz friedlich fortgangen, 
Den 15. Ianuari find die Rufen bier in Bonn eingerüdt, 
haben auch weitere Fortfchritte gemacht. Alſo haben die Fran⸗ 
zofen Hier in Bonn 19 Jahr 3 Monat 7 Tag fih aufgehalten. 
Den 20, April 1815 iſt hier in Bonn der preuffifche Adler auf⸗ 
gerichtet worden. Im Mai 1816 wurde die Organifation bes 
Rätigt, und nahm die preuffifche Regierung ihren Anfang. Den 
1. April 1816 üt die neu angefertigte fliegende Brück zum 
erſtenmal gefahren. 

„Das Jahr 1816 war durchgehends tali und naffes Weiter, 
kein Sommer, nur etliche Tage warn. Den 20. Auguft wurde 
ber Anfang mit der Kornerndte gemadt, den 25. Auguft bei 
lalter Witterung fingen die Trauben an zu blühen, den 18. Sep⸗ 
tembris fing ſchön Wetter an, und ed wurde mit der Erndte der 
Früchte fortgefahren. Den 8, Novembris wurden die Trauben 
geleſen. Zu Keffenich verkaufte man die Trauben, weit fie afe 
unzeitig waren, ben Fruchtſeſter vor 8 Stüber. Gewiß merk⸗ 
würdig. Das Regenwetter war anhaltend, dadurch viele Erd⸗ 
äpfel verwäflerten und verkalten; durch das anhaltende Reyen- 
wetter wurden in vielen Landfchaften die Krüchte überſchwemmt, 
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dag die Eigenthüner durch das Waſſer verhindert zu erndten. 
Unter diefen betrübten Umfländen ergab fich weit und breit ſchwere 
Theurung. Den 10. Novembris Tofteten bier in Bonn 64 Pfund 
Schwarzbrod 23 Stüber, 1 Cölniſch Malter Korn 15 Rehlr. 
species, 1 Malter Weizen 16 Rihlr., 1 Malter Gerſt 9 Rthlr., 
1 Biertel Gries 42 Stüber, 1 Viertel Kleyen 24 Stüber. 
„Sp währte die Theurung, das Falte Regenwetter immer 
fort, ein Tag troden, der andere Regen, bis ind Jahr 1817. Die 
Effenwaar flieg immer fort, Korn, Weizen, Gerfte, Gries, Kleyen 
wurden aufgefauft für die -nothleidende Länder, alfo heut Dato 
den 5. März 1817 koſtet hier in Bonn ein 61Ipfüudig Schwarzbrod 
25 Stüber, 1 Malter Korn 17 Rıibhfr. species, 1 Matter Weizen 
19 Rthlr., 4 Malter Gerſten 104 Rthlr., 1 Malter Haber 19 
Gulden, 1 Malter Exrdäpfel 5 Rthlr., 1 Viertel Gries 48 Stüber, - 
1 Biertel Kleyen 32 Stüber; Weigbrod wiegt: 1 Stüber⸗Roggen⸗ 
brod 34 Loch, 1 Stüberswed 34 Loth, 1 Stübersmildhbrod 13 
Roth, 1 Stübersfranzbrod 23 Loth; 1 Pfund Butter koſtet 24 und 
23 Stüber, 1 Maas Milch 6, 7 und 8 Stüber, und um und her, 
wie auch auf der Anderfeite des Rheins, ift noch mehr Theurung, 
das Brod 30 Stüber und dag Malter Erdäpfel 7 und 8 Rthlr. 
Die Theurung flieg noch weiter fort, den 3. Zuni 1817 Sagung : 
1 Stüber-SurrogatsWeizenbrod 24 Loth, gargebaden, 1 Stäber⸗ 
Milchbrod 1 Loth, 1 StübersFranzbrod 2 Loch, 1 Stüber⸗Wed 
3 Roth ; ein 6pfündig Schwarzbrod Foflet 37 Stüber, I Malter 
Korn 25 bis 30 Rthlr. species, 1 M, Weizen 26 Rthir. species, 
4 Malter Ger 14 und 15 Rthlr., 1 Malter Hafer 8 Rthir., 
1 Pfund Weizenmehl 9 bis 14 Stäber hier in Bonn, anders 
wärts das Brod 40 bis 45 Stüber. Alſo bleibt es in ber 
Tpeurung das Jahr durch und ferner mit Ab⸗ und Auffchlag 
bis 1820, den 9. Jannari abgefchlagen das Tpfündige Brod auf 
74 Stüber. Dem gerechten uud barmherzigen Gott feye uuend«- 
liher Dank,“ mit welchen Worten die fromme Chronifin die 
Feder niederlegt. Sie farb den 30. Nov. 1823, in ihrem Haufe 
auf der Stodeuflraße zu Bonn Nr. 1003. Geboren den 14, 
Januar 1751, hatte fie im Hintergebäude ein großes Zimmer 
vermiethet ay einen um 3820 floxireuden geſellig⸗ literariſchen 
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Beren, Muſarion genannt, deſſen Stiker und Director Karl 
Fiſchenich, Paſtor in NRiederauffen, des Bartholomäus Fiſchenich 
Neffe - . 


i ⸗ 


Die vormaſige Kirche zu St. Martin. 


Der von ihr weiland eingenommene Raum, ber kleine St. 
Martinsplag, wird nur durch einige Häufer von dem Schloffe 
geſchieden, während er von der entgegengefegten Seite zu der 
Mänfterkicche reiht. Bon der verſchwundenen Kirche felbft gibt 
Hr. Profeffor Hüffer, deffen vortreffliche Deittheilungen über den 
Kurfark Maximilian Kranz und den Unterpräfeet Boosfeld, dann 
deſſen unſchätzbare Nachrichten von ber Stadt Bonn zu Zeiten 
der franzoͤſiſchen Herrſchaft Abth. II Bd. 10 ©. 633—647 im 
Auszug mitgeiheilt worden. Er behandelt auch die St. Martins⸗ 
fire, „diefe Ruine veralteter Cultur, diefes Denkmal neuer 
Barbarei,” In den Annalen des Hiftorifhen Vereins für 
ben Niederrhein, insbefondere die alte Erzdidcefe 
Köin, 1863, Heft 13—14 , in folcher Unerreichbarkeit,, daß 
feinem Auffag gegenüber einzig das Berbienft des Abſchreibers 
wir bleiben kann. Nachdem er von den zahlreichen, in den 
Gaturnalien des legten Zehntels des 18. Jahrhunderts unters 
gegangenen Öotteshäufern gefprochen, hebt er an: „Drei Pfarr- 
kirchen Bonns wurden von biefem Schidfal getroffen; nur die 
vierte des Meinen Pfarrbezirks Dietfirhen hat ſich erhalten. 
Die Hauptkirche zum h. Remigius ſchloß beinahe die ganze Stadt 
im ihren Bereich, ınit Ausnahme des Schloffes und des nach der 
Säürſt und dem Butterwed gelegenen weftlihen Theile. Ste 
Baud anf dem fegigen NRömerplag, der hohe Thurn der Achter- 
Mraße gerade‘ gegenüber ; durch ihn führte der Haupteingang in 
Die Kirche. Am 10. Mai 1800 brannte er, vom Blitze getroffen, 
bis auf das Mauerwerk ab; die mit dem Münftergeläute har⸗ 
monifch Rimmenden drei Glocken zerfihmolzen. Dan unternahm 
nothdürftige Neparaturen,, um den Gottesdienft in ber Kirche 
fortzufegen ; im 3. 1806 (2) wurde er in das MMoritenflofter 
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übertragen, Daß bie Domainen⸗ DBerwaltung als Pfurrkirche Des 
h. Remigius abtrat. Die alte Remigiuskirche wurde nieder⸗ 
geriſſen; die Steine wanderten nach Weſel, um für den Feſtunge⸗ 
bau verwendet zu werden. 

„Eine zweite Pfarrkirche, zum h. Gangolf, Tag auf der 
Weftfeite der Deünfterfirche, der Thurm ihr zugewandt usb faum 
zehn Schritte von ihr entfernt. Sie war von Erzbifchof Philipp 
von Heinsberg (1167 — 1191) im gwölften Jahrhundert erbaut, 
nicht groß und durch nichts ausgezeichnet. Im 5. 1806 riß man 
fie gleichfalls nieder; die Baufteine wurden zur Erweiterung des 
Zuchthauſes benupt, das nach dem Abbruch per’ Kicchen aller⸗ 
dings ber Erweiterung beduͤrfen mochte. Aufoßend au bie noͤrd⸗ 
liche Chorwand der Münfterfische zeigte fih vormals nad ein 
Gotteshaus, die Barbara oder Allerfeelen-Eapelle, vom Erz⸗ 
biſchof Heinrich von Birnenburg erbaut, ber auch im 3. 1332 
darin feine Grabſtälte fand. Sie wurde unter dem Kurfürſten 
Marimilian Friedrich 1771 abgebrocen. 

„Diefe Berlufte hätte man verfchmerzen fönuen Die abs 
geriffenen Gebäude waren, wie es ſcheint, ohne kunſtleriſchen 
Werth, und die unmittelbare Nähe fo vieler Pfarrlichen gewiß 
nicht zwedinäßig. Aber einen dritten Verluſt muß die rheiniſche 
Kunſt ſchmerzlich beklagen, An der Oſtſeite der Münferfirdhe, 
dem Chor zugewandt, auf dem jegigen kleinen Höfchen, ſtand 
die alte Kirche zum b. Martin, eines der merkwürdigſten Ge⸗ 
bäude am Niederrhein, Leider wird es ſchwer, über bie Zeit 
iprer Erbauung, über ihre Geſchichte und Befinunung uur 
einiger Maßen ausreichende Nachrichten zuſammenzuſtellen. Die 
Kirche war ein Rundbau mit einer Altarnifche und einer Vor⸗ 
halle, oben durch eine Kuppel gededt. Bom Chor der Münfters 
kirche ausgehend, trat man über eine Feine Treppe in die Vor⸗ 
halle, alsdann in die innere Rundkirche, in welche aber au 
unmittelbar von der Rordweflrundung ein Eingang führte. Die 
Wölbung ruhte unten auf acht Bogenfteflungen, von denen ficben 
mit Doppeljäulen verfeben und in der Mitte durch eine einzelne 
Säule in zwei Heinere Bogen getheilt waren. Die Gapitäle 
find faſt gae; einfache, unten abgerundete Würfel, oben mis einer 
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Platie, ähalich jenen in St. Maria auf dem Capitdl ia Töhn. 
Oberthalb des gewölbten Banges war eine Emporlirde; durch 
Heine Bogen, die zu zwei und zwei mit einem Gäulchen in der 
Mitte über den Säulenfelluugen angebracht waren, fah man won 


da in ben mittlern Raum hinab. Die Stiege zu der Empor 


lirche befand fi am Eingange ber Halbkuppel, in welder of 


wärts der Altar Rand, Der innere Durchmeſſer der Capelle 
mag 60 Fuß, die Höhe der Kuppel ungefähr eben fo wiel unb 
der Durkhmefler des Säutenkreiſes 30-32 Fuß beiragen haben. 


Das Neußere bis zur Dachſpitze war wit über 72 Fuß hoch. 

„Weber bie Zeit der Erbauung find die verſchiedenartigſten 
Behauptungen aufgeſtella. Kine viel verbreitete Anficht, der mar 
auch jest in Bonn noch häufig begegnet, wallte das Bebäube 
zu einem römilhen Tempel des Mars maden ,. offenbar durch 
die runde Gefalt und bie flürhtige Aehnlichkeit mit einigen af» 
romiſchen Dausen verleitet. Man nannte die Kirche auch ſchlecht⸗ 
weg den Heidentempel. Allein es if dafür nicht ber mindefle 
Bahaltsyunft: micht einmal daß die Kirche an der Stelle wer 
auf den Fundamenten eines zämifchen Tempels erbaut worden 


fei, laͤßt ſich wahrfcheinlich machen ; wenigftens hat fich bei dem 


Abbruch, als auch die Fundamente zum Theil ausgegraben unb 
der Doden vielfach durchwühlt wurde, nicht bie sıinefte Spur 
sömifcher Banten gefunden. 

„Boifferte hat dieſer Kirche eine befonbere Aufmerkſameit 
zugewandt und in feinem berühmten Werke: Denkmale der 
Baufunk am Niederrhein, ihr bie erfte Stelle zugewieſen. 
Auch er gibt ihr ein hohes Alter. Er vergleicht fie mit der Kirche 
ver I. Eonftantin in Rom ans dem vierten Jahrhundert, mit 
St. Maria im Capitol zu Cdin, die er ins fiebente Jahrhundert 
fegt, und mit der Kirche des h. Michael in Fulda, die’ vom Abte 
Eigel im Jahr 822 geweiht wurde. Zwiſchen das viente und 
neunte Jahrhundert würde nach feiner Anficht auch die Erbauung 
der Martinsfirche fallen. Aber neuere Forſchungen, die eine 
richtigere Kenntniß der mittelolterlichen Baudenkmale begründeten, 
laſſen diefe, wie fo manche chronologifche Beſtimmungen Boiſſe⸗ 
rées, ale nicht ‚gerechtfertigt ericheinen. Wie die Diarienfirche 
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in Lie, fo wird man au die Martinskirche in eine viel ſpä⸗ 
tere Zeit fegen müflen. Die Weihe auf ben Namen des 4. Martin 
und die an alte Rundbauten und Baptilterien fi anlchnende 
zunde Form berechtigt allerdings, an eine Gründung im erſten 
Jahrtauſend zu benfen ; aber die Kunfiformen des Gchäudes, fo 
weit fie noch aus Ueberreften und Zeichnungen erkennbar find, 
‚deuten durchaus auf das Ende des elften oder den Anfang des 
zwölften Jahrhunderts. So finden fih an den Säulen fen 
Würfel Eapitäle in einer Form, der man vor der Mitte des 
elften Jahrhunderts nicht Leicht begegnen wird; charakteriſtiſch 
“für den romaniſchen Styl diefer Zeit find auch die Lifanen und 
bie Bogenfriefe, wie fie an ber Außenwand ber Kirche, leutere 
auch am Tauffteine, vorlommen; eine ber nad erhaltenen Säulen 
deigt fogar an der Baſis deutliche Spuren einer Verzierung 
durch Ecklätter, bie ſich bekanntlich erit in der Mitte bes zwölf 
Sahrbunderts finden — alles beflimmte Merkmale eines ſchon 
feibftändig entwidelten deutſch⸗ romanifchen Styls. Nur darf 
man babei nicht vergeffen, daß bie urfprängliche Gruündung ber 
Martinskirche älter fein kann, als die legte — vielleicht einem 
zeftauricenden Umbau angehörige — bauliche Erſcheinung im 
zwölften Jahrhundert. 

„Leider fehlt es beinahe durchaus an Urfunden und geſchicht⸗ 
lichen Nadrichten, aus denen etwas Beſtimmtes ſich nachweiſen 
ließe. In den vielfachen Stürmen, welche über Bonn uud dag 
Caſſiusſtift hercinbrachen, find die älteren Docnmente diefer lirch⸗ 
lien Stiftung zum größten Theile bverioren gegangen und mit 
ihnen gewiß die meiſten Rachrichten über die Martinskirche. In 
Urfunden finde ich fie beinahe gar nicht erwähnt. Nur in ber. 
berühmten Bulle des Papſtes Sunocenz II aus Lättih vom 31. 
März 1131, welche die Schenkungen an das Eafliusfift befätigt, 
wird unter den Gltern und Einfünften in Bonn außer dem 
Hofe zum b. Paulus au die Ecclesia. S. Martini cum tote 
decima aufgeführt. 

„Hier ſcheint nun aber ein merkwürdiges Denkmal, auf das 
mau ſchon häufig und zu verfchiedenem Zwede ſich berufen, glüde 
lich auszuhelfen. Dargheim und Hamm geben in ihren Werfen 
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über Colniſches Munzweſen aus den handſchriftlichen Aufzeich⸗ 
nungen ber Dünzwardeine-Rohdorf Abbildungen von vier Münzen 
bes Erzbiſchofs Bruno I (953-965). Eine von diefen zeigt im 
der Umſchrift auf der Stirnfeite Die Worte: Brimo Epis. Cole. 
BRo.(mani) Be.(gni) Vic.(arius), auf der Kehrſeite in der Mitte 
ein fechöediges Gebäude wit Suppeldad, und die Umſchrift: Mo- 
neta Veronensis. Schon Lerſch erwähnt biefer Münzen in einer 
Abhandlung Aber deu ber Stadt Bonn beigelegten Namen Verona 
und bemerkt, es ſei dieſes Kuppelgebäude Fein anderes ale die 
Notunde der Martinskirche. Auch Lacomblet fpricht fich in dieſem 
Sinne aus und widerlegt eingehend die Einwürfe, bie ein anderer 
gründlier Forſcher, Lepfius, gegen die Echtheit der Brunonifchen 
Münzen erhoben hatte. Demnach wäre das Dafein der Kirche 


wenigfene für die Mitte des zehnten Jahrhunderts nachgewieſen, 


je fie hätte fogar die Ehre, die fpäter der fünfthürmigen Münfters 
fire zuflel, als das eigentliche Wahrzeichen des Caſſius⸗Stiftes 
oder der Stadt Bonn aufgeführt zu fein. 

„Aber leider muß ich durchaus mich der Knf icht zuwenden, 
Daß alle vier Münzen , insbefondere die hier in Betracht Toms 
mende, unecht, und deßhalb für die Geſchichte der Martinskirche 
und für alles, was man außerdem daraus herzuleiten fuchte, 
ohne Bedeutung find. Denn die gemeinfame Duelle aller ſpä⸗ 
tern Angaben if durchaus unzuverläflig. Der Codex monetariug 
oder die Aufzeichnungen der Rohdorfe über Eöluifches Münzweien 
füllen einen ſtarken Folioband, der ich auf dem ſtädtiſchen Archiv 
in Eöln (A. VII 5) befindet, Für die Zeit, die dem amtlichen 


Wirken der Mänzmwardeine nahe liegt, find fie von großem Werth, 


aber für die ältere beinahe unbrauchbar. Es finden’ fich die 


unglaublichfien Dinge erzählt, daneben eine große Zahl von - 


offenbar unechien oder erfundenen Münzen, unter andern Tur⸗ 
nofen Karls des Großen und Münzen deſſelben Kaiſers mit dem 
doppelten Reihsadler! Das Bild der Martinslirche findet man 
Fol. 9a Rr. 3. Hartzheims Nachbildung iſt aber bei diefer, wie 
bei den übrigen Münzen, die er dev Rohdorfſchen Handfchrift 
entnommen hat, fehr ungenau, und bie Geſtalt des Gebäudes 


bei Rohporf von der Martinsfische nicht unerheblich verſchieden. 


- 
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Darauf mürde num bei riner Münze des zehnten Jahrhunderis 
Sein großes Gewicht zu legen fein, aber der andere Grund ſcheint 
mir entfcheidend. Yar eine an ſich fchon auffallende, fon gar 
nicht bezeugte Thatfache iR die Rohdorfſche Schrift fein genügen, 
der Beweis. Es fommt noch hinzu, daß au bie Form ber 
Münzen, der Inhalt der Zufchrift, die. Kleidung des Erzbiſchofs, 
die Inful, der geſchweiſte Dirtenfiab fo gänzlich von den zunächß 
liegenden echten Coͤlner Münzen verfchieben find, dab auch daraus 
der dringendſte Verdacht gegen ihre Echtheit fich ergeben müßte, 
„Roh mande anbere Frage über die Geſchichte der Kirche 
bleibt ungelöfet. Was war ihre Befimmung ? Gewöhnlich wird 
fie ſchlechtweg als Taufkirche oder Baptiſterium bezeichnet. In⸗ 
deſſen, daß ſie ausſchließlich dieſem Zwecke ſollte gedient haben, 
Dagegen ſpricht ſchon der Name bed Schutzheiligen St. Martin. 
Die eigentlichen Taufkirchen waren beinahe ohne Ausnahıne Jo⸗ 
Hannes dem Täufer geweiht. Auch der Taufflein, wenigfene 
ber bis jegt erhaltene, ift nicht fo groß und umfangreich wie 
gewöhnlich in den Altern Baptiferien, in denen die Täuflinge 
nicht bloß mit Wafler beiprengt, fonbern gang eingetaucht 38 
werben pflegten. Er ift ein runder Brunnen, etwa yier Zuß 
hoc, fünf bis ſechs Fuß im Durchmefler, am obern Rande mit 
Heinen runden Bogen verziert, ähnlich jenem, den man nod 
heute in der Kirche von Schwarz. Rheindorf und auf der 23. Tafel 
des Boiffereefchen Werkes abgebildet fieht, Wahrfcheinlich war 
bas Gebäude von Anfang an eine Gapelle, nicht bloß für bie 
Taufe, fondern für den Pfarrdienft überhaupt. Sehr häufig find 
neben den älteften Kioflerfiftungen, wie es das beichaulidge 
Leben der Genoſſenſchaft zu erfordern ſchien, derartige Capellen 
entflanden. 

x „Innerhalb der Stadt war der Pfarrbezirf nicht groß, aber 
im Umkreis umfchloß er auch die Dörfer Keffenich und Poppeld« 
dorf, leuteres bis auf den heutigen Tag. Die Pfarrei war dem 
Saffinsfift incorporirtz; Pfarrer und Eapellan wurden vom Stift 
ernannt und waren zugleich Stiftsvicare, in ähnlicher Weife wie 
die Pfarrer von St. Remigius und St, Gangolf. Der Pfarrer 
bieg. pastor familiae, weßhalb mau geſchloſſen hat, der alte 
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Biſchofchof habe in der Nähe gelegen”. (Man wird aber faına 
eine Stiftsficche ohne pastor familiae finden.) 

„Jährlich am Montag nad Reminiscere, feit den 3. 1743 
am Dienftag nad) Misericordias, wurde in der Kirche das Capitel 
des buranifchen Decanats abgehalten. Diefer Deranat war einer 
von den fünfen, die dem Archidiaconalbezirk des Stifts⸗Propfies 
angehörten ; erſt unter dem Kurfürften Ferdinand (1612—1650) 
von dem großen Decanat bes Aargaues abgetrennt, umfaßte er 
fämmtliche Pfarreien yon Bonn und noch mehrere ber Umgegenb; 
in Allem zwanzig Pfarreien. 

„So mangelhaft die Rachrichten über bie Erbauung und 
Geſchichte der Kirche bleiben, fo Ausführliches und Genaues läßt - 
über ihr Ende und ihre Zerſtoͤrung ih mittheilen. Ich eninehme 
es den Driginal-Acten, die das Archiv der jegigen St. Martinss 
fiche aufbewahrt. Diefe Zerfiörung und die Verhandlungen, 
weiche ihr vorhergingen,, find zwar nicht eben erfreulich, am 
wenigften für den Dentfchen, aber fie gewähren einen charafıeris 
Rifchen Einblick in die Zuftände und Anfchauungsweile der das 
maligen Zeit. Die neue franzöflfche Regierung hatte die Kirchen⸗ 
verfaffung auf dem linken Rheinufer in durchgreifender Weife 
verändert. Einige der gewaltfamften Maßregeln, benen das alte 
Fraufreich unterlag, find zwar in den neu erworbenen Provinzen 
nicht in Wirkfamfeit getreten; um aber der Kirche in den vier 
auf deutſchem Boden errichteten Departements feinen weientlichen 
Borzug zu laſſen, erfolgte am 9. Zun. 1802, alfo nach. dem Ab» 
flug und der Publication des Eoncordats vom 15. Zul. 1801, 
das tief eingreifende EonfularsDecret, welches auch bier beinahe 
das gefammte Kirchengut, insbefondere die ſämmtlichen Stifter 
und Klöfter für Staatseigenthum erklärte. Nur die Pfarrfirchen, 
welche in der neuen Umfchreibung befteben blieben, wurben den 
Bifgöfen zur Verfügung geſtellt und den Pfarrern und Kirchen⸗ 
fabrifen eine färgliche Unterſtützung zugeſichert. Diefem Derret 
fiel auch das Eaffinsfift zum Opfer. Das Bermögen wurbe 
eingezogen, der Grundbefig veräußert, zum Theil mit den Staats⸗ 
Domainen vereinigt, das Münfter einfweilen gefchloflen. Nach 
der Pfarveintheilung des neu errichteten Bisthums Aachen, das 


20 ° Boenu. 


an die Stelle ber COlner Erzdiöceſe trat, wurde bie alte Gt. 
Martinsfiche fupprimirt und bie Pfarrei auf das Münfter bes 
5. Gaflius übertragen. Die alte Pfarrkirche Rand ihrer Würde 
beraubt, ald Staatseigenthum betrachtet, verödet, ohne Aufficht 
und Schug. Aber es follte ihr noch Schlimmeres bevorſtehen. 
Man hat ſchon mehrmals. auf diefen Blättern die Jahreszahl 
1806 gefefen ; die. Remigius⸗ und die Gangolfs⸗Kirche wurben 
in dieſem Jahre niedergeriffen, und es ließe fih noch durch manche 
Beifpiele zeigen, wie gerade biefed Jahr kirchlichen Gebäuden - 
verberblich geworben if. Der Grund möchte in Folgendem liegen, 

„An 30. Mai 1806 batte ein kaiſerliches Decrei die in 
Folge der neuen Orgasifation fuppriwirten kirchlichen Gebäude 
den Fabrifen der beibehaltenen Pfarrkirchen zurüdgegeben; fie 
wurden mit ben Pfarreien, in deren Bezirk fie lagen, vereinigt, 
um beliebig benutzt oder auch vermiethet und verkauft zu werden, 
Die Pfarrfabrifen , beinahe aller früheren Einfünfte beraubt, 
vom Staate und den Eivilgemeinden noch nicht ausreichend unters 
Rügt, befanden fich gewöhnlich in der äußerſten Verlegenheit. 
So begreift man, daß fie nur zu häufig zu dem Mittel griffen, 
das die übertragenen Kirchengebäude am fchnellfien nugbar machte, 
nämlich fie einfach auf den Abbruch verkauften. Leider wurde ein 
folhes Berfahren noch erleichtert durch die zunehmende Gleich⸗ 
gültigfeit für religidfe Intereffen, die im Gefolge der Revolution 
in den Rheinlanden ſich ausgebreitet hatte; dazu kam bie Ges 
winnſucht der Speculanten, die bei einem folden Abbruch für 
ben gerinpften Preis unverhältnigmäßigen Bortheil erwarten 
konnten. Diefe Umftände wurden auch der alten St, Martind« 
fire verderblih. Am 12. Zul. 1809 bot der damalige Notar, 
fpätere Ober-Bürgermeifter Windel, der fi nebft feinem Bru⸗ 
ber, einem entrepreneur public, gern mit dergleichen Dingen 
befaßte, der Kirchenverwaltung von St, Martin 400 France, 
wenn man bie alte Kirche ihm überlaffen wolle. Die Kirchen⸗ 
Berwaltung (la commission administrative des biens de la 
fabrique de la paroisse de St. Martin) zeigte fi fofort zur 
Annahme geneigt. Dan fand den Preis angemeſſen, da bei 
Öffentlicher Berfieigerung ein höheres Angebot ſich nicht erwarten 
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Iaffe ; bie Kirche fei bauſällig und nicht zu repariren, zudem 
darch angebaute Hülfopfeiler entſtelli. Der Abbruch werde bie 
ſchoͤne Munſterlirche erſt recht hetvortreten laſſen und der Platz, 
geebnet und mit Bäumen bepflanzt, der Stadt gar ſehr zur Zierde 
gereihen. Bon den Behörden in Bonn wurde wohl kaum eis 
wirffamer Widerſtand geleiſtet. Der Maire Belderbufch wänfcte 
bed Gebäube in eine Felnhäderei für die oft burchziebenden und 
einquartierten Regimenter zu verwandeln, ohne übrigens auf bie 
Erhaltung befondern Werth zu legen. Auch der Unterpräfeet 
Doosfeld fcheint für die Kirche wenigſtens nichts Ethebliches 
gethan zu haben. Sonderbarer und glüdliher Weile kam der 
Widerfland dieſes Mal von einer Seite, von der. man ihn in 
folder Angelegenheit am wenigfien erwarten mödte, er fam von 
einem franzöfifchen Beamten. An der Spitze des Rhein» und 
Mofelbepariements fand feit dem 15. Mei 1806 der Marquis 
von Legay-Marnefia, am Rhein noch jetzt gefegneten Andenfeng, 
als Menſch und ale Beamter in gleichem Maße ausgezeichnet 
und liebenswürdig. An ihn mußte auch dieſe Angelegeuheit 
tommen ; denn nach. den franzöfiichen Geſetzen burfte Grund» 
eigenthum von Kirchen und Wohlthätigkeits⸗Auſtalten nur nach 
vorgängigem Bericht des Präfecten mit Genehmigung des Staats⸗ 
Oberhauptes veräußert werben. 

Lezap⸗Marneſta gerieth in Erſtſannen, als ihm die Geneh⸗ 
migung einer ſolchen Barbarei zugemuthet wurde; ex antwortete: 
»Que la chétive somme de 400 francs ne pourrait pas £tre 
mise en balance avec la conservation d’un £difice, qui donne 
son nom & la paroisse et qui par son antiquit& fait partie 
des objets, qu’une ville devrait £tre jalouse de conserver parmi 
ses monuments.« Er verfagte die Genehmigung durchaus. Aber 
der Kirchenrath, dem die Antwort am 22, Sept. 1809 durd 
Bermittiung Boosfelds und des Bürgermeifters befannt wurde, 
berußigte fi dabei nicht.. Schon. am 30. Sept. überſchickte er 
dem  Bürgermeifter eine ausführliche Remonſtration. Des zu 
erwartenden Kaufpreifes bebürfe man, um den am 5. Sept, durch - 
deu Big beſchädigten Glockenthurm der Dlünfterfirche wieder 
berzuftellen ; der Herr Maire möge doch befürworten, daß ber 
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Praͤſert ohne vorgämgigen Bericht an ben Kaiſer bie Genehmi⸗ 
gung ertheile; es handle fi ger nicht um Veräußerung cined 
Orundftädes, fondern am den Abbruch eines alten Gebäudes im 
Sntereffe des, öffentlichen Sicherheit und um bie. Berfhöngrung 
ber Stadt. 

Aber der Praͤfect ließ in feiner Sorge für bie Grhaltung 
der Kirche nicht nach. Boosfeld erwidert dem Moire am 14. 
November : : 

1) 
ur le Prefet ayant examiné toutes les pieces r&pond: 
a) Que la St. Martin, berceau du Christianisme pour ia 

ville de Bonn. et monument de quelgue celebrit# ne 

doit pas £tre vendue. 

b) Que jamais il n’autorisera la demolition den NIeRU- 
ment, dont tous les habitans doivent. ötre jaloux et dont 
les marguilliers auraient du ötre les premiers & solli. 
citer la conservation. | " 
Que si la fabrique a besoin de 400 francs, il autorisers 
la ville & les lui’payer pour Ja conservation du dit 
monument. 


c 


— 


8. 2. 

M. le Prefet mecontent de la proposition: des marguilliers. 
me dit: Que respectera-t-on dans une ville, si l’on ne sait 
pas respecter le berceau de sa religion et les titres de son 
antiquit6 ?! Ce monument, dit-on, tombe en ruines. Eh bien, 
laissez le tomber en ruines, si vous ne preferez l’en pre- 
server; et qu-aucune autre main ne dispute & celle du temps 
le triste honneur d’avoir jet6 & terre un &difice dont l’origine 
va se perdre dans la nuit des siècles. 

Diefe Ihönen Worte, Doppelt werthvoll in damaliger Zeit, 
wer kann fie ſelbſt als Borwurf aus franzöfifchen Munde an 
Deutfhe gerichtet ohne Freude lefen? Nur bei dem Kirchen⸗ 
vorſtande fanden fie durchaus feinen Beifall. Schon am 18. 
November ließ er eine fehr komiſche ausführliche Rechtfertigung 
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abgehen. Er zeigte fich tief gefränft, baf ber Präfeet an feinem 
regen Siun für die Kunſt gezweifelt habe, und bewies nicht ohne 
Gelchrfamfeit, daß er den Denfmälern dee elaffischen Alterthums 
gebürende Sorge und Verehrung widme, wenn er auch diefe vers 
fallenen Refle einer barbarifchen Zeit ihrem verdienten Schickſale 
Preis gebe. Der gute Praͤfect ließ ſich die Belehrung gefallen; 
er antwortete: »Les explications de Mrs. les margnilliers me 
tranquilisent, sur la conservation des objets qui sont vraiment 
dignes d’etre conserves, et de ce nombre sont non seulement 
leg monuments qui datent des bons temps de l’ideal ,‚ mais 
ceux encore qui servent à marquer de grandes epoques. Art 
& part, la premiere pierre d’une ville, la premiöre eglise d’un 
pays et en un mot tout ce qui dans un genre quelconque est 
primitif, me semble consacr6; et sans savoir, si cette eglise 
a servi aux cérémonies des derniers payens, il suffit qu’elle 
ait servi & celles des premiers ehrétiens de ces contr&es pour . 
€tre monumentale.« 

Gleichzeitig mit dieſem Schreiben murden durch den Praͤ⸗ 
fecten 300 Francs zu den dringendſten Ausbeſſerungen auf das 
Budget der Stadt angewieſen. Dabei blieb die Sache beruhen; 
der Kirchenrath ſchwieg. Aber die 300 Francs wurden nicht 
eingezogen, jede Reparatur unterblieb, eben ſo bie. Umwandlung 
in eine Bäckerei, mit welcher der Praͤfect in dem Schreiben vom 
14, November fi einverfianden erklärt. Dan geht wohl nicht 
zu weit, wenn man befondere perfönliche Beweggründe annimmt, 
um dieſe auffallende Ungunſt bes Rirchenvorfiandes gegen bie 
alte Pfarrkirche zu erklären. Einige Zeit diente fie während- deg 
Jahres 1809 als Gefängniß für die ber Divifion des Marques 
de Romana augehörenden Spanier, denen es nicht gelungen war, 
zeitig genug von Fünen aus auf die englifchen Schiffe zu ent- 
lommen. Aber es ſcheint, als haben Wind und Regen nicht 
eifrig genug gearbeitet, um die Wünfche derer, die den Einfurz 
wollten, zu befriedigen. Und vielleicht wären fie nie erfüllt 
worden. Baufällig war die Kirche allerdingo; mehre Strebe⸗ 
pſeiler waren ſchon in früherer Zeit zur Unterflügung nöthig 
geworden; nad dem fpätern Urtheil der Sachverfländigen Täpt 
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ſich jedoch nicht bezweifeln, daß man ſie recht wohl wieder in 
baulichen Stand ſetzen konnte. Es wurde aber damals im Volke, 
das mit dein ganzen Verfahren wenig einverſtanden war, alle 
gemein gefagt, man habe abfihtli den Einſturz beichleunigt ; 
dieſe Anficht hat fogar in dem Botum eines fpätern MRitgliebes 
bes Kirchenratbs einen entichiedenen Ausdrud gefunden. Dod 
es wäre eine undanfbare Mühe, der Berfepwdrung gegen bie 
Kiche bier weiter nachzuforfchen. Leider verlor fie bald ihren 
legten und einzigen Beſchützer. Lezay⸗Marneſia, am 12. Febr. 
1810 zum Präfecten für das Departement bed Niederrheins ers 
nannt, fledelte am 1. März nah Straßburg über. Sein Nach⸗ 
folger Doazan hatte weder Neigung noch Beranlaffung, ſich der 
Heinen Kirche befonders anzunehmen. 

So erfolgte endlich, was fchon lange erwartet war. Am 
22. März 1812 fohreibt der Bürgermeifter wieder an den Kabrifs 
rath: die Kirche fei feit 1809 ganz vernachläſſigt, ein Haupt« 
pfeiler fei eingefallen , das ganze Gebäude drohe den Einſturz; 
bie Polizei ſehe ſich genoͤthigt, einzufchreiten. Ein Outachten 
ſachverſtändiger Bau⸗Unternehmer veranſchlagt die erforderlichen 
Neparaturkoſten auf 1952 Frances. Dieſe herzugeben, war der 
Kircheurath weder geneigt noch vermögend; er ſtimmte aufs 
Neue für den Abbruch, ein nach 1809 eingetretenes Mitglied 
mit den bezeichnenden Worten: „Da die Abſichten jener, deu®n 
dieſes Gebäude im Wege ftehet, fei es durch Zufall oder geheime 
Kunftgriffe , durch den Einfturz eines nöthigen Pfeilers erreicht 
if, fo ſtimme ich für den Abbruch.” Bald wurde auch jede 
Wahl und Berathung unmöglid. In der Nacht vom 26. auf 
den 27. März 1812, am Charfreitag, fürzte bei heftigem Sturm 
ein Theil der Kuppel zufammen. Schon am felbigen Tage ſchreibt 
au der Bürgermeifter, das Gebäude fei nunmehr ganz einge- 
ſtürzt; man möge forgen, daß die Ruinen fortgefchafft würden, 

Sp konnte denn der Kirchenrath endlich zur öffentlichen 
Berfleigerung ſchreiten; der Praͤfect Donzan ertheilte die Geneh⸗ 
migung. Wenn Lezay⸗Marneſia die Schickſale der Kirche noch 
im Auge behielt, fo mochte er im Bonner Wochenblatt vom 12. 
April 1812 folgende Anzeige leſen: „Naͤchſten Mittwoch den 
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13. 5. M. Morgens 10 Uhr wird auf bem Gemeinbehaufe zu 
Bonn zu Folge der Genehmigung des Herrn Departemenis⸗ 
Bräferten die alte zufammengeflürzte Martinskirche an den Meif- 
bietenden verfteigert. Der Pag muß geebnet und die Gebeine 
auf Kofen des Erfieigererd auf den allgemeinen Kirchhof gebracht 
werben. Bonn, den 9. April 1812. Eiler.” Der Anzeige 
gemäß find die Ruinen am 15. April öffentlich ausgeboten und 
den Borfiehern der Gemeinde Poppelsdorf für 600 Francs zus 
gefehlagen worden. Aus den abgetragenen Materialien erbaute 
die Gemeinde ihre neue Capelle; fo befagt über deren Eingang 
bie Inſchrift: 

ParoChlaLlIs teMpLI 

RVInIS' aeDIfICabar. 

In dem der Straße zugefehrten Fenſter ſtehen vier Säulen 
der alten Martfusfirhe. Geht man dem Sreuzberge zu eine 
furze Strede weiter, fo begegnet man in einem fleinen Haufe 
(Ar. 94) zur Rechten noch zwei Säulen, die als Thürpfoften 
dienen. Den Zaufitein wieder aufzufiuden, werden fchon tiefer 
gehende Unterfugungen erforderlih; er wird in bem Seller 
des Delderbufcher Hofes zur Aufbewahrung gefalzenen Flei— 
ſches benugt. 

Dem Martinsplag ſtoßet an derer von Geyr Haus, mit 
einer uralten Capelle zu St. Helena, die, nachdem fie aus den 
Ruinen fih erhoben, am 13. Januar 1760 durch den Grafen 
Frauz von Gondola, den Weihbifchof zu Paderborn, Biſchof zu 
Tempe, geweihet. Durch feine Zamilienverbindungen — er war 
der Sohn bes Grafen Franz von Gondola, des Inhabers der 
Fideicommißherrſchaft Wangen bei Bogen im Etſchland — ger 
wann er, Capitular der bayeriſchen Abtei Ettal, die Gunſt bed 
Kurfürfien Clemens Auguf von Cöln. Diefer ertheilte ihm zu 
Bonn, 2. Zulius 1752, eigenhändig die Bifchofsweihe, ernannte 
ihn auch zum Weihbiſchof von Paderborn. Er ward baneben Doms 
Rs zu Wien, Apofolifher Bicarius in den mitternächtlichen 
Rindern, Propſt zu St. Stephan in Mainz, Präfes und Director 
der theologiſchen Facultät zu Wien, landesherrlicher Pfarrherr 
zu Probſtdorf im Marchfeld, hielt fi aber in fpäterer Zeit 
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meift zu Wien auf, wo er auch für den Biſchof von Eichſtädt 
und die Aebte von St. Gallen und Einfiedlen die Reichslehen 
empfing. Er flarb zu Probftdorf, 5. März 1774, im 63. Jahr. 


Die Münſterkirche, St. Caſſienſtift. 


Derſelben vornehmen Herkunft wie St. Florins Stift zu 
Goblenz will auch das Münfter zu Bonn fih rühmen. Der beiden 
Kirchen erfie Begründerin fol die h. Kaiferin Helena, Conſtan⸗ 
tins Mutter, geworden fein. Des Stiftes zu Coblenz plögliches 
Auftreten, der Glanz der Erfcheinung,, die unwandelbare An⸗ 
hänglichfeit des ſächſiſchen Kaiferhaufes zu dieſem Geftift, erlaubt 
nicht in fothaner Tradition zu verfennen, daß unter dem Namen 
der b. Helena die h. Mathilde gemeint, und Tofort wurde zu 
Bonn die Tradition eingeführt, welcher die Nachbarn den hoben 
Ruf, die reihen Donationen verbanften. Es fcheint indeffen die 
h. Matbilde fo wenig ald Conſtantins Mutter für dag Mänfter 
zu Bonn Wefentliches gethan zu haben. Deß Anfang if eben 
fo unbemerft geblieben, als langſam deffen Kortfchritte geworden 
find. Zu Zeiten des Erzbifchofs Guntharius, 850— 873, ſchenkte 
der Prieſter Herigar dem Caffienftift Befigungen zu Medenheim, 
und an demfelben Tag gab Guntharius das Gut ald Precarie 
an den urfprünglichen Eigenthümer zurüd. In der Scenfunge- 
urfunde fagt Herigar: »Dono seu trado ad ecclesiam Sancto- 
rum, ubi ipsi sancti martyres corpore requiescunt, quae est 
constructa in villa basilica Sanctorum sub honore Cassii et 
Florentii et ubi praeest Guntharius Archiepiscopus Agrippi- 
nensis urbis,«e wogegen ber Erzbifchof verorbnet: »In nomine 
Dei summi Guntharius, divina favente gracia Agrippinensis 
urbis Episcopus, filiis in Christo, ipso videlicet Episcopo, vel 
omnibus fratribus in coenobio beatorum martyrum Cassii et 
Florentii canonice institutionis norma degentibus, quod est 
in villa quae dicitur Basilica, constructum.« Ein Klofler war 
alfo ſchon damals vorhanden, die in der Morbrapelle, S. 106, 
erhobenen Gebeine befagter Heiligen aufzunehmen. 
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Daß diefe Heiligen der Thebälfchen Legion angehörten, ift 
aus ihrer ebendafelbfi befindlichen Leidensgefchichte erfichtlih. Der 
Siegeszug diefer glänbigen, ftandhaften Egypter nahm aber nicht, 
wie bort gefagt, bei Octodurum und Agaunum im Wallis feinen 
Anfang, fondern es wurde unmittelbar nach der Landung der 
aus Africa kommenden Legion bei Bintimiglia in Ligurien dag 
frenge blutige, Gericht über jene getreuen Bekenner eröffnet. 
Schweigend erlitten fie den Tod, welder von nun an auf dem 
langen Wege ihr Begleiter. Zweimal ließ Marimian die Legion 
ob ihrer Weigerung, den Böttern zu opfern, decimiren. Zu 
Agaunum biuteten für ihren Glauben 6000 Männer, darunter 
ihre Anführer, Mauritius, Eruperius, Candidus. Eine Abthei⸗ 
lung der Legion, von Tyrfus befehligt, litt zu Trier, und will 
ih nicht unteflaffen anzumerfen, Daß der h. Palmatius, der 
Trierer Conful, in: Seinem Falle den Thebäern anzureiben. 
Bahrfcheinlih erlag er im Laufe der von Rictiovarus angeord- 
neten Schlächtereien. Seinen Teihnam hat Kaifer Karl IV nad 
Böhmen übertragen laflen, wo für ihn in den Burgbann von 
Karlfiein eine Kirche erbaut. Angefichts von Bonn, Beronica, 
biuteten Caffius und Florentius mit fieben Gefährten, 10, Oet.; 
die Dintarbeit war faum vollbracht, und es trafen unter ihrem 
Anführer Malufius oder Merufius aus dem fernften Often von 
Africa 350 chriſtliche Mauritanier (Mohren) ein, die ebenfalls 
ſtandhaſt den Tod der Märtyrer erlitten. Zu Eöln wurden 
Gereon und Theophilus famt 318 ihrer Soldaten geſchlachtet; den 
völligen Beſchluß machten zu Kanten Bictor und feine Gefährten. 

Aus der flillen Gruft unter der Mordcapelle wurden bie 
Gebeine von Eaſſius, Malufius, Blorentius hervorgeſucht, um 
eines größern Gotteshaufes, unter der befondern Anrufung von 
Caſſius und Maluſius, Zier zu werden, Nur langfame Fort: 
fhritte hat aber das Münfter gemadt. Im J. 1112 fchenfte 
demfelben Erzbifchof Friedrich I ein Grundſtück, weiches mit dem 
ersbifchöflichen Hof rainte und innerhalb der Immunität gelegen. 
Darauf follte das Stiftshospital gefegt werben. Außerdem befaß 
das Sıift in Bonn felb zwei Weingärten und zwei Höfe. Der 
Propft vereinigte mit diefer Würde feit einer Zeit, die aller - 
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geichichtlihen Kunde vorhergeht ,„ dad Archidiaconat über drei 
große Gauen; noch in fpätern Tagen behauptete er fi, geſtützt 
auf unfürdenflichen Befig, in der erften Stellung nah dem Erz- 
bifchof. Gleichwie Erzbifchof Guntharius, war auch Brunos I 
Freund und Nachfolger Volkmar, Propft zu St, Caflien, bevor 
er zu dem erzbifchöflichen Thron erhoben wurde. Unter Bruno I 
verlautet zum erftenmal, fo viel man weiß, der Namen Verona. 
Seine Erziehung und wiffenfchaftlihe Ausbildung war in feinem 
zarten Alter dem Bifchof Balderich von Utrecht, dann dem Bifchof 
Israel yon Ireland, und zulegt, wenige Jahre vor feiner Bes 
förderung zum Erzbisthum, dem Bifchof Rathet von Verona, an 
der Etfh, anvertraut gewefen. Diefer, zu Lüttid geboren und 
urfprünglih Gapitular der Abtei Lobbes, verdanfte, nachdem er 
zum zweitenmal genöthigt worden, fein Bisthum zu verlaffen, 
feinem wiffenfchaftlihen Ruf die Lehrerftelle bei einem Großen 
der Provence, und bald nachher, etwa um 950, bei Bruno ], 
deffen Einfluß ihm den Ruf an den faiferliden Hof und wohl 
auch ‚die Bropftei des Gaffienftifted verſchaffte. Indeſſen von 
diefen Bifchof von Verona den Namen der rheinischen Stabt 
berzuleiten,, dürfte wohl niemanden im Ernft einfallen. Dins 
gegen war Erzbifchof Anno HI fein Freund des Caſſienſtiſtes; er 
entrig demſelben die Kirchen zu Hennef und Oberpleis und 
Mehres im Ahr⸗ und Zülpihgau, um foldes Alles an Sieg⸗ 
burg zu geben. 

Rod war der Kummer darum nicht verfchmerzt, als Ger⸗ 
hard, des Geſchlechts von Are, berufen wurde, der Propſtei vor⸗ 
zufteben. Gewaltig in feinen Anfchlägen, gewandt, unermüdlich 
für Erreichung feiner Zwede, tritt er auf in beinahe furchtbarer 
Größe. Am dringendften durch eigenes Verdieuſt dem Papſt 
Innocentius II empfohlen, erwirkte er bei diefem die berühmte 
Bulle vom 31. März 1131, worin des Stiftes geſamtes Eigen⸗ 
thum aufgeführt, zwei Höfe in Bonn ſamt einem Antheil Zehn⸗ 
ten, der Hof, die Kirche und der ganze Zehnte zu Reidt, der 
Hof zu Lohmar mit der Kirche und dem Zehnten, der Hof zu 
Wahlfeld, der Hof zu Dattenfeld mit der Kirche und dem ganzen 
Zehnten, Hof und Kirche zu Birrenbach mit dem ganzen Zehnten, 
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Hof und Kirche zu Altenkirchen mit den davon abhängenden 
Capellen und Zinfen, Hof zu Wiel famt der Kirche und dem 
ganzen Zehnten, Hof und Kirche zu Leimersdorf, einſchließlich 
des ganzen Zehnten, zu Medenheim Hof, Kirhe und ganzer 
Zehnte, der Hof zu Meßdorf und die Kirche zu Leffenich mit den 
Gapellen und den dazu gehörigen Zehnten,, zu Godesberg ber 
Hof und zu Rüngsdorf mit den umliegenden Capellen und bem 
Zehnten, Hof zu Udendorf, Hof zu Raufhendorf, Hof St. Paul 
bei Merheim, die Kirche zu St. Martin in Bonn mit ihrem 
ganzen Zehnten, zu Mud Kirche und ganzer Zehnte, zu Walde 
bröf mit dem ganzen Zehnten, zu Nümbrecht die Kirche und der 
ganze Zehnte, zu Laufcheid die Kirche und der ganze Zehnte, zu 
Hamm an- der Sieg die Kirhe-mit dem ganzen Zehmen, zu 
Herden Kirche und ganzer Zehnte, zu Frieſenhagen Kirche und 
Zehnte, zu Morsbach die Kirche mit einem Theil des Zehnten, 
zu Winterfcheid Antheil Kirche und Zehnte, zu Ruppichteroth die 
Kirche mit dem ganzen Zehnten, zu Uderath Kirche und ganzer 
Zehnte, zu Stieldorf Kirche und ganzer Zehnte, um Graſach, 
was man heutzutage die Grafſchaft nennt, und abwärts bie 
fämtlihen Zehnten von 68 Ortſchaften, zu Geiflingen die halbe 
Kirche und die Hälfte von allen Zehnten im Kirchfpiel, zu Ober⸗ 
winter Die Kirche mit dem ganzen Zehnten, zu Wadenheim Kirche 
und ganzer Zehnte, zu Franken die Kirche mit dem Zehnten, zu 
Eversporf Kirche und ganzer Zehnte, zu Endenich Kirche und 
ganzer Zehnte, zu Rheindorf Antheil Kirche und Zehnten, zu 
Weißbeun Kirche und ganzer Zehnte, die Kapelle zu St. Sfidor 
bei Bonn mit dem Antheil Zehnten, zu Zingsheim die Kirche zu 
einem Biertel, zu Dühn das Viertel an der Kirche, und was 
von der Kirche zu Olheim dem Stift gefehenft worden, außer- 
dem die Höfe zu Kürighoven, Bornheim, Rheindorf, Blanken⸗ 
heim, Lobendorf, Dollendorf, Oberwinter, Hallberg, Stromberg, 
Courſcheid, von welchen die Brüder ihren Unterhalt beziehen, 
die von Erzbiſchof Friedrich geichenften Weinberge zu Bonn, ber 
Zehnte von des Stiftes Waldungen in den Kirchfpielen jenſeits 
Rheins. In weiten Umkreis um die Stadt erſtreckten fi ch dieſe 
Beſitzungen durch den ganzen Auelgau und den Ahrgau bis in 
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den Eifelgau ‚ von Altenkirchen bis Blankenheim, von Daun 
bis Reidt. 

Auch nachdem jene Bulle erlaffen, blieb Gerhards ungetbeifte 
Thätigfeit dem Erwerb von Grundbeſitz, der Sicherſtellung von 
Schenkungen und Einkünften, der Erlangung von Unabhängig 
keit in Hinſicht weltlicher, überhaupt fremder Gerichtsbarkeit 
zugewendet. Sm Jahr 1136 erfaufte er zu dem Preis von 
230 Mark von denen von Lohe und von Heribert von Saffeln 
ein Gut zu Endenih ſamt alfen dazu gehörigen Weinbergen, 


u Aeckern, Büfchen und Hörigen, wobei zugleich das Gut von 


jeglicher weltlichen Gerichtsbarkeit befreit, einzig jener des Stiftes 
untergeben wurde. In demfelben Jahr vertaufchte Erzbiſchof 
Bruno II eine Hube Lands in Muffendorf gegen die Weinberge, 
fo fein Vorfahrer Friedrih den Stiftshberren zum Nießbrauch 
geihenft hatte, ohne den Fluch zu beachten, welcher von dem 
Geber, ſelbſt für deu Fall einer Geldverwerthung, audgefprochen 
worden. Roing, Bürger der Stadt Bonn, fchenfte im 3. 1139 
vier Morgen Pflugland famt Hof zu Kürighoven, zwei Stüde 
Weinberg zu Beuel, während fein Sohn Gottfried zwei Morgen 
Ackerland zu Muffendorf, einen Morgen Weingarten und ein 
Haus zu Bonn opferte. Es wurde das nicht alsbald vollſtän⸗ 
diges Stiftseigenthum : in Betreff der von dem Bater gemadıten 
Schenkung war des Stiftes Genug auf ſechs Wachsferzen bes 
fhräntt, die das Jahr hindurch an beftimmten Tagen zum Behuf 
der Saeriftei bezahlt werden follten; aus des Sohnes Gefchenf 
war fährlih am 17. Febr. eine Ohm Mein zu liefern. Die 
Güter. blieben aber in der Erben Händen, nur dag in dem Fall 
der Ermanglung folder Erben den Stiftshbrüdern die unbefchränfte 
Benutzung diefer Güter zugefagt war. Derfelbe Roing, der fi 
früher einfach Bonner Dürger nannte, jegt aber Bürger von Bes 
rona, der die Munſterkirche umgebenden Stadt, beißt, fehenfte dem 
Caffienftift im 3. 1142 ein son ihm neugebautes Haus zu Bonn, 
einen Morgen Weingarten zu Rolandsed, einen Hof zu Bachem 
mit AO Morgen Land und 8 Morgen Buſch. Jedoch follen diefe 
Güter feinen Erben verbleiben, welche davon jährlich an die 
Stiftsherren eine Ohm Wein und einen Goldgulden zu entrichten 
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Haben. Daß man feine kuͤnftigen Erben nicht zwingen möge, ein 
Mehres dem Stift zu Teiften, beſchwört der Stifter Aller Liebe. 

Die Stiftspröpfle von Bonn und Zanten, als Archidiacone, 
lagen in fortmährendem Hader mit dem Propft zu St. Gereon 
in Cöln in Betreff des Borrangs, der, wie man zu St. Gereon 
behauptete, bei öffentlichen Feierlichkeiten, Umzügen, Zufammen« 
fünften, auch im Dom ihm zuftehe, während die beiden Gegner 
ſolches Vorrecht für fih in Anfprudh nahmen. In großer öffent- 
licher Sigung, in Gegenwart der Biſchöfe von Lüttich, Utrecht, 
Osnabrück, Münſter, beriefen fie fih auf ihre Eigenfchaft af 
Arhidiaconen , die in der Generalſynode und bei anderweitigen 
öffentlichen Zufammenfünften dem Erzbifchof zur Seite fügen, beim 
Eutwideln, Finden und Erlaffen von Urtheilfprächen den übrigen 
Arhidiaconen vorgingen. Brund, der Propft zu St. Gereon, 
beftand darauf, daß ihm der Borrang gebüre, da feine Vorgänger 
ſich deffen ſtets erfreut hätten. Da er aber einen rechtlichen 
Beweis zu erbringen nicht vermochte, ward fothanes Recht feinen 
beiden Gegnern und ihren Nachfolgern für alle Zeiten zuer⸗ 
fannt. Den darum ergangenen Spruch ließ Propſt Gerhard 
durch päpftliche Urfunde vom 9. 1139, im J. 1153 dur Erz⸗ 
biſchof Arnold II und ſchließlich 1162 durch Papſt Bietor IV in 
befter Form beftätigen. Denn dag es überhaupt welentlichern 
Dingen als dem Rang galt, läßt fih aus des Papſtes Innos 
centius U Breve, 1139, erfennen. Darin heißt es, die Erz 
diaconen feien gleihfam des Biſchofs Augen, hätten diefen über 
den Zuſtand der Kirchen, der Geiftlichfeit und der Gemeinden 
zu unterrichten. Daneben forgen fie, wird in einer nicht ganz 
deutlichen Phrafe gefagt, für Die Herfiellung der Baflfifen, unter 
fuchen die Pfarreien und berichten dem Bifchof über den Schmud 
und das Eigenthum der Bafilifen , über die Verhandlungen in 
ben Parochien und die kirchlichen Freiheiten. Daß die Urkunde 
für Propſt Gerhard gegeben, läßt ſich daraus erfennen, dag bie 
Unterfuchung der in fein Archidiaconat gehörigen Decanate ihm 
aufgetragen , über den Ahrgau und deſſen Unterabtheilung, den 
Bonnengau, und über den Zülpichgau, die fi auch vermöge 
Gewohnheitrechtes über den Eifels und Auelgau erſtreckte. Im 
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J. 1140 entfchieb er in einem Streit des Stiftes Mänftereifel 
mit dem Pfarrherrn zu Rheinbach, und im J. 1143 verordnet 
Erzbifhof Arnold IL, dag ohne deffen Einwilligung der Abt von 
Siegburg feinen Dechant des daſigen Decanats ernennen bürfe. 

Ein alter Streit der Bonner Kirche mit der Abtei in Betreff 
der Kirche zu Hennef und Oberpleis war bereits im 3. 1132 
durch Erzbiſchof Bruno I eigentlich zu Gunften der Abtei Sieg⸗ 
burg entſchieden worden. Aus dieſem Erfaß geht aber au her⸗ 
yor, dag Godesberg, Uedendorf, Schwarzrheindorf, Ruſchendorf, 
ber Propftei Hof zu St. Iſidor mit der Capelle und jener zum 
h. Paulus in Bonn, der Propftei Hof zu Mülpeim (bei Bonw) 
mit fünf Huben ber Stiftshbrüder,, außerdem Alles was zu bes 
Propſtes Tafel gehörig und was bie fogenannten. Beneficiaten 
befaßen, ihm allein untergeben fein ſollte. Alle, welche im Kloſter 
zu Bonn zu thun haben, Köche, Bäder und andere Kunftleute, 
wenn fie dort oder auch in der Stadt fi vergangen haben, follen 
nicht vor dem weltlihden Richter, fondern im Klofter vor dem 
Propft oder deffen Bevollmächtigten fich zu verantworten gehalten 
fein. Köche und Bäder in der Vielzahl berechtigen wohl zu der 
Annahme, dag damals ſchon, tim J. 1143, der große Kirchenbau 
von Gerhard unternommen war, und daß bei diefer Gelegenheit 
Steinmegen, Maurer und Zimmerleute feiner Gerichtsbarkeit 
untergeben wurden. Auf den Kirchenbau in biefen Jahren deutet 
aud die von K. Konrad III im Jahr 1145 gegebene Urkunde, 
Jaut welcher Gerhard für das von Dudehin voy Kerpen und 
beffen Brüdern Nicolaus, Gerfilius und Hermaun behufs des 
Baues der Kirhe in Bonn angefaufte Gut zu Vernich die 
Befreiung von weltliher Gerichtsbarkeit erhielt, wie das auch 
binfichtlich des von dem Grafen von Are ihm überlaffenen Allods 
Kagun geſchehen iſt. 

Eine ſehr wichtige Erwerbung machte Gerhard an der Bura 
Drachenfels, deren Bau von Erzbifchof Arnold begonnen; bie 
Arbeit war nicht zur Hälfte vorgefchritten, als ein Schlagemfall 
den Bauherrn an den Raud des, Grabes brachte. Propſt und 
Stift benugten den Eindrud, welden Das unerwartete Ereigniß 
auf. fein Gemüt) gemacht haben mochte, ihm vielfältigen, dem 
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Gtiftseigenthbum durch die Burgmannfhaft auf Drachenfels zus 
gefügten Schaden zu klagen; der Erzbifhof hatte nämlich die 
Fee einem Better, dem Grafen Adalbert, dem Bogt zu Bonn, 
verlieben. „Ich fah ein,” dieſes Arnolds Worte, „daß fie wir 
nicht zu Vortheil, daß fie mir in Feiner Weife nothıvendig, da 
ih in der Nähe eine andere fefe Burg (die Wolfenburg) beſaß, 
daß fie mir vielmehr fortwährend drüdende fhädliche Ausgaben 
verurfache, bedachte auch, daß ein in guter Meinung angefangeneg 
Verf in das Gegentheil umſchlagen fönne, und da in dergleichen 
Sällen das Schlimmere nachzufolgen pflegt, fo habe ich, erwägeud, 
dag ein Theil des Berges, auf welchen das Schloß ſteht, für 
die Bonner Kirche von Wichtigkeit, indem er von derfelben Höfen, 


Meiereien und fonfligen Befigungen umgeben, für nüglih und. 


rathſam gehalten, den Bitten des Propfted und der Seinen nad 
zugeben.” Er übergab demnach im Dom zu Cöln, vor verfams 
meltem Bolf und Clerus, vor einer Anzahl Grafen, in Gegen, 
wart des gefamten Bonner Stiftes, das von ihm mühevoll und 
‚ mit ſchweren Koften erbaute Schloß dem Altar der bh. Märs 
iyrer Gaffius und Florentius, dem Propft und feinen Nach⸗ 
folgern, empfing auch aus deſſen Händen, zur Beflätigung folcher 
Schenkung, hundert Mark gewogenen Silbers, mittels deren das 
Lehen von Graf Adalbert abzuldfen; Gerhard ſchwur baneben 
in Zeiten der Gefahr einem jeweiligen Erzbifchof die Burg öffnen 
zu wollen (im %. 1149). 

Die Burg wurde hierauf von Gerhard vollends ausgebaut. 
In demfelden Jahr wurde auch das Dratorium zu. Herfel, fo 
den nämlichen Blutzengen gewidmet, in Gefolge von des Propſtes 
Bemühungen dem Stift zugetheilt. Um die gleiche Zeit mag 
wohl auch der Neubau der Müuferfirche vollendet gewefen fein, 
denn im 3. 1150 wird die fon früher durch den Propft ans 
geordnete Veränderung in der Eintpeilung der Canonicate durch 
Erzbiſchof Friedrih U und im J. 1162 dur Papſt Bieter IV 
* I TeRer Beſtimmung erhoben. Der Präbenden wurden 32 voll⸗ 
Tommen gleich gefellt, und follten fie nur an Erwachſene, die 
aus der Schule entlaffen, vergeben werden; die 8 Heinen Prä⸗ 
benden wurden beibehalten, was Erzbifchof Reinold im J. 1167 
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beflätigte. Der Kirche zum Beften verzichtete Gerhard auf jene 
zwei Marf, fo er bei jeder Aufnahme zu einer größern oder 
mittlern Präbende zu empfangen gehabt hatte, Wie er denn, 
diefes rühmt von ihm Erzbifchof Friedrich, „von früh auf beftrebt 
war, feiner Kirche Ehren zu mehren und ihre Mängel zu beffern. 
Er hatte fie in vielfacher Zerrüttung gefunden ‚ verfchaffte ihr 
jedoch in Fluger Berechnung bie entfremdeten Einkünfte wieder. 
- Dazu opferte er von dem Seinen, gab feine eigenen, durch ihn 
"vergrößerten Wohngebäude an die Kirche, verorbnend, bag nad 
feines Bruders Hugo Ableben feine Nachfolger diefelben beziehen 
ſollten; bis dahin hatte der. Propft Feine Amtswohnung gehabt. 
Wie angelegen ihm der Kirchendienſt, bezeugt die Errichtung des 
ganzen Sanctuariumd und des innern Kloſters, das er in feinem 
Eifer von Grund aus gebaut und, wie zu ſchauen, vergrößert 
hat.“ Auch eine fehr alte, in Verſen abgefaßte Inſchrift, die 
unterhalb der Kirchenorgel eingeheftet, vühmt von ihm, nicht 
allein bag er die Mauern der Kirche neu aufgeführt, fondern 
auch die Kiofterhöfe im Bau hergeftellt habe. Auf einer andern, 
gleichfalls unter der Orgel eingemauerten Bleitafel ſteht zu leſen: 
„Im Sahre der Fleiſchwerdung unferes Herrn 1169 ift in dieſem 
Sarge beigefegt worden ber Körper des Propfted Gerhard, der 
bie Kirche mit vielen Gebäuden und Zenftern geſchmückt, mit 
Randgütern bereichert, auch dahin bie Körper der bh. Märtyrer 
übertragen und ihnen viel Ehre verfchafft hat. Edel von Geburt 
lebte er auf der Ahrburg mit höherm Adel. Erbarme dich, 
Chriſtus, deines Dienerd. Amen.” Bis zu feinem Ende blieb 
Serhard in dem Bollgenug eines wohlverdienten Rufs, wie er 
denn nad) dem Tode Arnolde U, 1156, der kanoniſch erwählte 
Erzbifhof von Eöln gewefen iſt; es wurde indeffen die Wahl 
caflirt und Friedrich II eingefegt. Noch im Jahr 1167 erlebte 


Gerhard die Freude, daß Erzbifhof Reinold der Propftei das 


bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts abgehaltene zollfreie 
Marktrecht, zu Ehren der Erhebung der h. Märtyrer Eaffius und 
Florentius, verlieh, aud bei biefer Gelegenheit alle Schenkungen, 
fo Gerhard mit feinen Gütern in Honnef, Poppelsdorf, Bernich, 
Ahrsdorf u. ſ. w. dem Müuſter geinacht, beftätigte, ferner das 
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vierteljährige Bifttationsrecht der Pröpfte, die Freiheit der dem 
Stift Angehörigen von anderweitiger geiftlicher und weltlicher 
Gerichtsbarkeit, auch die Schenfung der Hehe Dradenfels, vors 
bebaltlid der von dem Propft dem Erzftift zu’ leitenden Manns 
haft und Treue. Der Markt wurde am 3. und 4. Mai auf 
dem Münflerplag gehalten. Am 3. Mai wurde dem Thurn im 
der Bivatsgafle eine Fahne aufgeſteckt; von da aus ging der 
Zug nad der Manſterkirche; da ſchloſſen fih die Canonici und 
Bicarien an, und ed ging, unter VBortragen einer zweiten großen 
Zahne, nach der Propftei in der Wenzelsgaffe, wo ebenfalls eine 
große Fahne wehte; aus der propfteilichen Reſidenz kehrte er, 
unter Borausfchreiten ber 24 Raicalpfründner, die fogenannten 
bh. Caſſius, Florentius und Malufius, welche Feine ſilberne 
Stäbe trugen, nad dem Dlünfter zurüd, und es begann das 
feierliche Hochamt, welchem bag Te Deum folgte. Die Relis 
quien der Schuäheiligen blieben die drei Tage über ausgeſtellt. 
Der Propft war verpflichtet, an dem einen Tag fämtlihen Herren 
ein Mittagsmahl zu bieten, konnte fich jedoch von dieſer Leiftung 
lostaufen. Am dritten Markttag fiel dem Propft die Jurisdiction 
über bie ganze Stadt an; ihm gehörten alle an diefem Tage 
eingehende Gefälle, Accife und fonftige Intraden. 

Außer dem Propft, für defien Wahl die päpftliche Sanction 
erforderlich, und dem Dechant zählte das Stift vierzig Chorherren 
und zwanzig Bicarien, und hat es beinahe um acht Sahrhunderte 
feinem Propſt Gerhard überlebt. Des Stifted Vermögen war 
ſehr reichlich und ausgebreitet; ed gehörten dazu viele Höfe, 
Mühlen, Ländereien, Waldungen, Zehnten, Grundrenten, Zinfen, 
Gleich andern Fürſtenthümern und Reichsabteien hatte das Stift 
feine vier Erbbeamte ; Erbſchenken waren im J. 1629 die Raig 
von Frenz, Erbmarfchalle die von Reven, Erbtruchſeſſe von 
wegen des Tehrerhofs die von der Leyen, Erbfämmerer die von 
Waitz. Erledigte Erblehen hatte der Propft zu vergeben. Der 
Bafallen waren überhaupt 52. In der Stadt Bonn, wovon 
ein großer Theil in der Nähe des Münfters zu befien Immu⸗ 
nität gehörte, befaß der Propſt ein Rattliches modernes Haug, 
die Propfei, fpäterbin Palais de Justice, und neben vielen 
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fonftigen Intraden zu Endenih einen Hof mit einigen hundert 
Morgen Land, nebft Wiefen und Waldungen, dem fogenannten 
Propſtforſt in der Nähe des Kottenforſtes. In der Stadt Bonn 
hatte das Stift, außer feiner herrlichen Kirche, in der Immu⸗ 
nität derfelben 26 Canonicalhäufer, Curien, und bezog Grund⸗ 
zins von vielen andern ftädtifchen Häufern, Ländereien und 
Gärten, einen Antheil von dem Rheinzoll und empfing von der 
furfürftlichen Hoffammer, um daß fie zum Theil auf Grund 
and Boden der Immunität erbaut, die bedeutende Grundrente 
son 30 Sommer Weizen. Beginnend an der Stadtmauer, 
Mohrs Garten entlang, umfaßte die Immunität einen Theil 
bes Schloffes bis der Ede der Difchofsgaffe gegenüber ; von da, 
dem Haufe des Buchdruckers Neuffer gegenüber, erftredte fie fich 
über die Achterſtraße, Dreied, Sürft und Butterwed, Mauspfad 
und Münfterplag. Diefe Grenzen zu bezeichnen, waren zw 
früheren Zeiten in dem zu der Immunität gehörenden Stabts 
theil fteinerne Thierfiguren, halb Wolf, halb Löwe, angebracht; 
es fönnte auch nad) dem Protofoll vom 28. April 1746 fcheinen, 
daß der ganze Bezirk durch Thore verfchloffen gewefen. Auf dem 
Münfterplag ftaud eine ähnliche größere Figur, das fugenannte 
fteinerne Wölfchen, wo öffentlich Gericht gehalten wurde. 

Das Stift ernannte ben Pfarrer zu St. Remigius und beffen 
Sapläne, die insgefamt Canonici an der Stiftskirche, den Pfarrer 
und Caplan zu St. Martin, die beide Stiftsvicarien, und jenen 
zu St. Gangolf, der ebenfalls Stiftövicar. Weiter vergab dag 
Stift die Pfarreien zu Keffenich, Dollendorf, Rüngsdorf, Beuf 
an der Ahr, Carweiler, Leimersdorf, Medenheim, Aheidt, diefe 
alternirend mit dem Herzog von Jülich und Berg. Das Beſtehen 
bes Stiftes brachte der Stadt manchen Bortheil ; nicht allein dag 
die Verwaltung feiner Güter mehr denn hundert Ober- und 
Unterbeamten Befoldung und Cinfommen verlieh, hatte der 
Handwerföftand von ihm bedeutende Befchäftigung und Verdienſt, 
und verbreitete es durch bie fiftungsmäßig ihm aufliegenden 


Almoſen reihen Segen; nidt allein dag außer den bedeutenden 


Kornfpenden jährlich hundert Reichstbaler unter die Armen vers 
theilt wurden, erhielten die Klöfter der Minoriten, Franziscaner, 
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Capuziner, die Serviten auf bem Kreuzberg , bie Nonnen der 
Congregation de Notre-Dame, bedeutende Spenden in Korn und 
Geld. Außerdem unterhielt das Stift, der unvermögenden männs 
lihen Jugend zum Beten, die fogenannte Münfterfchule mit zwei 
Lehrern neben dem Capitelhaus. | 

Wie forgfältig aber die Freiheiten der Kirche bewacht wurten, 
wie fehr man bemühet, ihnen auch nicht in den Fleinflen unbe⸗ 
deutendften Dingen präfudiciren zu Yaffen, gegen die franzöfifche 
Revolution befand nicht Recht, nicht Verjährung. Gleich in den 
erßen Jahren der Occupation erlitten die Collegiatftifte in ber 
Aufhebung der Zehnten, worauf fie meift angewiefen, einen beis 
nahe vernichtenden Verluſt. Die vollftändige Aufhebung, die 
Einziehung des Grundbefiges erfolgte im 3. 1802, und beinahe 
ein volles Jahr blieb die Münſterkirche verfchloffen und dem 
Gottesdienſt entzogen. Auf Verwendung der Borfteher der Bruders 
ſchaft der ſchmerzhaften Mutter Gottes wurde fpäter von der 
Domainenverwaltung zugegeben, daß darin an Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen Gottesdienſt gehalten werde. Im J. 1806 wurde fie zur 
Haupte und SantonalsPfarrfirche der Stadt, unter ber Benen⸗ 
nung zum h. Martinus, erhoben. 

Nachdem Erzbiſchof Wilibert um das J. 883 den Brüdern des 
b. Caſſius Präbenden zugewiefen hatte, trat als Propft auf der in 
dem Teſtament des Erzbifchofs Bruno I genannte Geverhardus. 

Sein Nachfolger, 2. Heraclius, oder Eberhard oder Ever⸗ 
carns, aus hochvornehmem Sacfengefchlecht entfproffen, war 
ald ein grundgelehrier Mann dem Kaifer Otto und dem Erz⸗ 
biſchof Bruno von Eöln fehr beliebt. Auf Ableben des Bifchofs 
Balderich von Lüttich, aus dem Hennegauifchen Gefchlecht, wurde 
er 959 zu deffen Nachfolger erwäplt. Zu Lüttich heißt er Eraclie 
duc de Saxe. Er farb 970. - 

3. Bolfmar, des Erzbifchofs Bruno von Cöln fehr werth 
"gehaltener Rath, folgt ihın in dem Erzblsthum. Stiftspropſt 
war er um das J. 965. 

A, Reginard, ein hochedler Nipuarier, empfing wegen feiner 
Berfe der Barınherzigfeit den Beinamen Eleemosinarius, gleich 
wie feine Milde gegen die Arınen ihm die herzliche Zuneigung 
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feines Erzbifchofs, des h. Heribert erwarb. Er war auch Gas 
nonicus der Coͤlniſchen Detropole und Ardidiacon zu Verden; 
endlich an die Stelle des verforbenen Durandus zum Biſchof von 
Lüttich gewählt, empfing er von dem b. Heribert die bifhöflihe 
Weihe, nachdem er das Bisthum Verden, fo ihm durch Die ver« 
einigten Stimmen der Bevölferung angetragen worden, verbeten 
hatte. Er regierte bereits um das 3. 1022 und entjchlief um 
das J. 1036, nach vielen im Dienfte der Kirche Gottes volls 
braten großen und herrlichen Dingen. 

5. Siegfried, Propft um das Jahr 1100. Ihm und dem 
Capitel ſchenkte Erzbiichof Friedrich um das 3. 1110 Weinberge 
bei dem Dorfe Stodheim in unmittelbarer Nähe zu Bonn, wo⸗ 
für er fih ein ewiges Jahrgedächtniß bedingte. Derfelbe Fried⸗ 
sich gründete zur Zeit dieſes Propſtes das Hospital bei ber 
Kirche zu Bonn. 

6. Konrad fol nah Einigen fpäter Exrzbifchof von Coͤln und 
durch Verleihung des Papftes Gregorius II Cardinal geworben 
fein. Als Propft wird er um das J. 1116 genannt. 

7. Gerhard, des Geichlechtö der Grafen von Are. Er war, 
nochmals auf ihn zu Eommen, als ein Mann von feltener Fröm⸗ 
migfeit, Klugheit und Gelehrfamfeit, verfchiedenen Päpften fehr 
theuer, befonders dem Popft Innocentius IL, der ihm und feinen 
Nachfolgern das Leben Endenich und Leimersdorf beflätigte, ihn 
auch als feinen geliebten Sohn, gleichiwie deſſen Nachfolger und 
Büter in den Schug der h. römiſchen Kirche nahm, indem ex 
ihm die Befugniß ertheilte, in jeder fchwierigen Lage an den 
b. Stuhl zu appelliren. Diefed Vorrecht beflätigte und erwei⸗ 
terte Papſt Eugen II, welcher den Propf in den Schug des 
h. Petrus und zugleich in feinen eigenen Schug aufnahm. Die 
folgenden Päpfte, Victor IV und Alexander III beflätigten diefe 
Anordnungen, fügten noch manches hinzu. Victor IV beftimmte, 
dag die Burg Drachenfels zu allen Zeiten der Propftei angehören 
ſolle. Gerhard war auch hoch angefehen bei 8. Konrad und den 
Gölnifhen Erzbifhöäfen Bruno IL Arnold J, Friedrich, Arnold II 
und Reinald; von allen dieſen erhielt er Privilegien. Zu Ger- 
hards Tagen ließ Erzbifhof Neinald die Körper der hh. Caſſius, 
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Florentius, Malufius und ihrer dreißig Genoffen im Marter« 
thum, nachdem fie 775 Jahre fang unweit Bonn in der Erde 
gerubet hatten, unter- großen Feierlichkeiten und bei gewaltigem 
Andrang des Volks erheben und fie auf Gerhards Bitte nad 
Bonn übertragen, zugleich verordnend, daß das Jahrgedächtuiß 
diefer Uebertragung für alle Zeiten bier am 1. Mai gefeiert 
werde. Derfelbe Gerhard, nachdem er acht Canonicalpfründen 
gefiftet und im folcher Weiſe die Cangeblih) von der Kaiferin 
Helena herrührenden Pfründen um ein ganzes Fünftel vermehrt 
hatte (was Erzbifchof Reinald urkundlich bezeugt und 1167 bes 
Hätigte), baute oder erneuerte das fhadhaft Gewordene an Kirchen 
fowohl als an weltlichen Gebäuden. - Er ftarb an Jahren rei 
und an Verdienſten, nachdem er über 50 Jahre Propft gewefen, 
und wurde im Kreuzgang feiner Kirche 1177 beerdigt. Seine Bers 
dienfe feiern die einem Stein in der Gruft eingegrabenen Berfe: 


Keiner der Vorgänger hat wie Gerharb Großes geſchafſen, 

Edel von Geburt, berühmter durch Thaten als durch ben Ruhm feines Stammes. 
Er ändert bie Werfe, nicht Ändert er baran während er fie gründet, 

Den Klofterhef, die Tempelmauern, an Schönheit reich. 

Pas enge war, hat er räumig gemacht, das Häßliche weggeichafft. 

Bährend er neues erbaute, nahm er.himweg bie hohen Ruinen, 

Dinlih zum Gebraud machte er alles was unpaſſend gewefen. 

Zur Belohnung möge bie Gunft Chrifti ihm Seligkeit geben. 


8. Lothar erhielt von Papſt Aferander II und yon Erz- 
biſchof Philipp die Beffitigung der alten Privilegien und viele 
neue Zugaben ; feinem Capitel verlieh er verfchiedene Güter und 
Zehnten. Nach dem Tode Erzbiſchof Philipps zum Nachfolger 
gewählt in Concurrenz mit Graf Bruno von Altena, wid bies 
fem willig der friedfiebende und fromme Mann. Er farb um 
das J. 1197. | | 

9. Bruno Graf von Sayn folgte um das J. 1198. Ihm 
wurden von Papft Innocentius II die alten Privilegien beflätigt, 
befonders jenes um den Rang der Archidiaconen, auch neue durch 
das Ate Iateranenfifche Concilium im Zuni 1198 ertheilt, Nach» 
dem der unrubige Bruno von Altena des Erzbisthums verluftig 
geworden, trat er an deſſen Stelle im 3. 1205. Sein Zeit: 
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genoſſe war. der felige Hermann, PaRor zu St. Martin, nach⸗ 
. malen Abt zu Marienſtatt, Eiftergienferordeng. 

10. Der Sachſe Oliver, Domberr zu Paderborn, Domſcho⸗ 
Lafter zu Eöln, wurde Propft um das 3. 1220. Ein ausgezeichneter 
Gelehrter und Kanzelredner , trat er unter ben berühmteflen 
Kreugpredigern auf, Im J. 1210 predigte er gegen die Albis 
genfer, und 1215 und 1216 begeifterte er feine Landsleute zu 
einem Zug ‘gegen die Heiden, dem er feld ſich anſchloß. Eine 
Flotte, von den Mündungen des Rheins, der End und Maas 
ausgegangen, trug die Kreuzfahrer nach dem Lande ber Verhei⸗ 
fung. Das Amt eines Keldpredigers übernehmend, ermuthigte 
Dliver die zu Zeiten folder Aufmunterung bedürfenden Streiter ; 
die Delagerung des Pharus bei Damiata hat er geführt und 
glücklich vollbracht. Demnächſt ſchrieb er eine Geſchichte des 
Koͤnigreichs Jeruſalem vom J. 1095 bis 1218 und die Relation 
von der Belagerung und Einnahme von Damiata, beides in 
Eccards Scriptores, t. 2. aufgenommen, Aus Paläfina heim⸗ 
gekehrt, warb er-in Concurrenz mit Heinrich von Brakel zum 
Biſchof von Paderborn erwählt, und es entfchied der h. Stuhl zu 
feinen Gunſten. Auf einer Diöcefanfynode ließ er bie Sammlung 
der frübern Synobalbefchlüffe und Landesgewohnbheiten befannt 
machen, welde vielleicht nicht mehr vorhanden if. Cardinal⸗ 
Bifhof von Sabina gelegentlich einer Reife nah Rom, legte er 
1226 das Bisthum Paderborn nieder; 1227 fol er geftorben fein. 

14. Heinrich von Mülenarf, Propſt um das Jahr 1225, 
wurde in Betracht feiner Tugenden einflimmig zum Nachfolger 
des h. Engelbert gewählt. 

12. Johann, feit 1227, gerietb wegen verfchiedener Dörfer 
und Lehen zu Zwift nit dem Capitel und mußte im Juli 1228 
den Frieden erfaufen, 

13. Gottfried Graf von Ravensberg, Propft im 3. 1255, 
beftätigte auf des Abten von Klofterrade Borfchlag den Herfeler 
Moͤnch Wilhelm in dem Amt eines Abtes zu Herfel, vertheidigte 
auch im Zuni 1256 in großem Ernſt die Borrechte feiner Kirche 
gegen die Angriffe des Erzbifhofs Konrad. Er farb 1257. 

14. Johann, Propf um das 3. 1277. 
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15. Reinhard von Wefterburg, erw. um das 9. 1283, if 
merfwürdig durch die Bertheibigung ber Rechtöpflege und Frei⸗ 
heit feiner Kirche ; von Papſt Nicolaus erhielt er eine Seutenz 
gegen bie Bonner Bürgerfcpaft, deren Execution Ihm sugleih 
übertragen, was er bem Magifirat und den ungehorfamen Bür- 
gern am Borabend bes Feſtes des h. Apoſtels Bartholomäus 1291 
infnuirte. Im 3. 1304 wurde ex in Concurrenz mit Heinrich 
von Birnenburg zum Erzbiſchof von Coͤln erwählt, mußte jedoch 
dem glüdlichen Nebenbuhler weichen; nur. erlangte er yon dies 
ſem die Erklärung, daß die Prioren und Gapitel von Göln 
opae Zufimmung von Dedant und Gapitel bes Caſſienſtiftes 
demſelben Feine. Steuern aufzulegen hätten, 13. Der, 1314. 

16. Heinrih von Birnendurg mit dem Beinamen Burss 
mann, Brudersſohn des Erzbiſchofs Heinrich, der im 3. 1318 
ben Bürgern von Bonn eine Accife bewilligte, wurbe zum Erz, 
biſchof und Kurfürſt von Mainz erwählt und larb 21. Der. 1353, 

17. Johann, der römifchen Kirche Cardinal, wird 1357 
genannt. 

18. Wilpelm Graf von Rietberg ſiarb 1373, in demfelben 
Jahr daß Erzbiſchof Friedrich als Vermittler zwiſchen dem Kapitel 
des Gaffienfiftes und der Bürgerfcpaft von Bonn auftrat. 

19. Nicolaus von Rofenberg, Dompropft zu Cambray, des 
Kaiſers Karl IV erfler Notar und des Erzbifchofg Friedrich von 
Coͤln Rath, war Propft um das I. 1380. Er überließ dem 
Capitel unter gewiffen Bedingungen Poppelsvorf und Kürig« 
hoven, wofür auf alle Zeiten fein Jahrgedaͤchtniß gefeiert werben 
jollte, 1384, farb um 1385. 

20. Dietrih Graf von Mörs, wurde nach dem Tode Frieds 


richs von Saarwerden Erzbifchof und flarb im 3. 1414. 


21. Johann Meyner. Des Erzbifhofs Friedrich Rath, vers 
yländete er dieſem feine Zehnten in Godesberg und aubere Güter, 
im J. 1429, Ze 

22. Peter von Schauendburg, zum Bilhof von Augsburg 
erwählt 1420 und als folher beflätigt 1424, Hinterlieg den 
Ruhm eines Flugen und berebten Herren, fand aud bei Raifer 
Friedrich IV Hoch in Gnaden. „Anno 1424 ben 4. Junii Kan 
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ber neue Bifchof, Peter von Schaumburg, nad Augsburg und 
nahm fein Quartier nicht auf der Bifchöflihen Pfalz, fondern 
in dem Warauffifhen Haus bei St. Maurizen, wurde aud, 
nachdem er auf dem Rathhaus unter Täutung ber Sturmgfode 
die alten Verträge mit der Stadt zu halten verfprochen, und von 
dem Rath ein gleiches verfichert worden, anſehnlich beſchenket. 
Demungeachtet zeigte ſich der Bifchof der Stadt wenig geneigt, 
wie er denn 1450 ihren Widerwärtigen allen möglichen Vor⸗ 
ſchub Teiftete und ihnen Unterfchleif gab. Und ob er fich wohl 
nachträglich wieder freundfchaftlich gegen die Stadt äußerte, im 
Begriffe, nah Rom zu reifen, den Rath zu Gaft bat, ihn ers 
fuchte, fih in feiner Abweſenheit feiner Geiftlichfeit anzunehmen, 
und bagegen berhieß, der Stadt an dem päpftlichen Hof anges 
nehme Dienfle zu erweiſen, verflagte er flatt deflen die Stadt 
in der giftigften Weife mit dem ungegründeten Anbringen, fie 
hätte dem Stift die Land» und Stadtvogtei, die Geleits⸗Gerech⸗ 
tigfeit, die Schutz⸗ und Kaſten⸗Vogteien über die Klöfter, feinem 
Burggrafen das Recht, Oerichts-Assessores zu feßen, die Juris⸗ 
dietion über der Geiftlihen Diener und Gefind, die Stabtthors 
ſchlüſſel, den Pflafter- und andere Zölle, das Wein⸗ und andere 
Ungeld, die dem Hochſtift gebürende Hälfte von den Steuern, 


Zöllen und andern Auflagen, ingleihen dag Recht, Bürger aufe 


zunehmen, und Anderes entzogen. Ferner hätte fich felbige unter- 


ftanden, Bäche, fo dem Hochftift zuftändig, wie aud den Frons 


hof und Grenzfleine in und außerhalb der Stadt vor eigen ans 
zuſprechen, die Sindel durch fein Gebiet in die Stadtgräben zu 
leiten, und was dergleichen Punkte, deren in allem 60 gewefen, 
mehr waren. Hierdurch erhielt er auch fo viel, daß der Papfl 
dem Bifchof Ulrich zu Paffau und dem Propſt zu Freifingen die 
Commiſſion aufgetragen, diefe Sache zu unterfuhen. Weilen 
aber die Bifhöflihe Befchwerden pur allein weltliche Sachen 
anbetroffen,, Tieß fi) der Rath vor diefen Commiffarien nit 
ein, fondern brachte den ganzen Handel bei dem Kaifer an. 
Unterdeffen wurde dem Bifhof das fichere Geleit verfaget und 
in dem großen und Fleinen Rath befchloffen, daß, wann felbiger 
im geringften eine Neuerung wider das alte Herfoinmen anfangen 
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würde, fich mit gewaffueter Hand darwider zu ſetzen. Endlich 
wurde biefe Weitläufigfeit, wiewol erſt nach Verfluß 5 Jahre, 
gütlih beigeleget.” Cardinal⸗Prieſter, tit. S. Vitalis, feit 1439,- 
legte Bifchof Peter 1450 die Propftei nieder. Er farb an Alters⸗ 
ſchwäche zu Dillingen, 1469, 

23. Graf Heinih von Naſſau, Dompropft zu Mainz, 
ſtarb 1474. 

4. Graf Konrad von Rietberg, ein menfcdenfreundlicher, 
gelehrter, mit vielen Tugenden prangender Herr, wurde nah 
Niederfegung der Propftei, 1482, Biſchof zu Osnabrück, fpäter 
au zu Münſter. Bon ihm meldet Hobbeling : „Das Capitul 
und die Stände des Stifts Münſter haben ihm Gefege vorge- 
ſchtieben, worinnen ſonderlich dieſes mit enthalten, obne ihr 
Biffen und Willen feinen Krieg anzufangen. Iburg foll er 
gebauet und fonft verichiedene verfallene Schlöfler ausgebeflert 
haben. Uebrigens ift wenig von ihm verzeichnet. Er Ran den 
9, Febr. 1508 und hat diefe Grabſchrift: 

Epitaphium Domini gratiosi 
Episcopi Modasteriensis Ecclesie 
CGonradi 
de Retbergio Comitis. 
Hac ego Conradus contectus mole quiesco 
Rethburgi Gomitum stemmata clara ferens 
Romuleas arces ac celsa- palatia Regum 
Providi mores tam varios hominum. 
Hanc sedem decimum possedi letus in annum 
Principis Imperii functus honore sacri 
Arces, Paule, tibi restaurans mœnibus altis 
Cætera structurus, sed cito mors vetuit. 
Corporis egregii forma vultuque decorus 
Ztatis firmæ quam mihi robur erat 
Pacis eram cultor vel dapsilitate profusus 
Nunc sit apud superos pax quoque sancta mihi. 
M.D. VOL V. Idus Februarii.” 

25. Georg Heffeler, apoftolifcher erſter Notar, Kaifer Fried⸗ 

richs IV betrauter Rath, wurde von Papſt Sixtus IV zum Cars 
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dinalsPriefler, tit. S. Luciae, ernannt, 1468. Er verunglüdie 
im 3. 1483, als er in einem Fleinen Nachen über die Donau 
. fahren wollte. 

26. Stephan Pfalzgraf bei Rhein, Propſt im 3.1483. & 
war auch Dom Thesaurarius. 

27. Johann Baptiſt Zeno, Benetianer und des Papſfies 
Paul II Schwefterfohn, wurde Biſchof zu Vicenza im J. 1468, 
Gardinal zu S. Maria in Portico, endlich Cardinalbiſchof von 
Tusculum, Erspriefer zum h. Petrus in Perugia und in Um⸗ 
brien. Im J. 1509 erlangte er von Papft Alerander VI Eon» 
fervatoren für die Propflei und das Stift zu Bonn. Gef. zu 
Padua im 9. 1510. 

28, Melchior von Meggau, ein Meißner, J. U. D. und fehr 
gelebrter Herr, geb. 1448, war Dompropfi zu Meiffen oder 
Magdeburg , Eoadjutor zu Briren feit 1482, was demnach im 
Widerfpruch mit ber ihn betreffenden Sage, dag er No. 1487 fih 
fehr bemüht habe, Bifhof in Meiffen zu werden, ald ihm aber 
der Domdechant Johann von Salhaufen vorgezogen wurde, ſich 
deswegen bei dem Papft zu Rom beflagt habe, welcher, um ihn zu 
befriedigen, ihm zum Bisthum Brixen endlich verholfen, nachdem 
er fich über zwei Jahr zu Nom aufgehalten und nicht wieder in 
Meiffen Fommen wollen, auch feinen Bater dahin disponirt habe, 
dag er feine herrlichen Güter in Meiffen verfaufte und fich in 
Deftreich niederlieg. Mit der Auswanderung hat es indeffen 
feine Richtigkeit, und iſt Kaspars von Meggau Nachkommenſchaft 
in dem neuen Baterland zu hoben Ehren und reichem Befig 
gelangt. Bifhof‘ Melchior trat das Bisthum Brixen im Jahr 
1489 an, wurde 1503 Earbinalpriefter tit. S. Stephani in Coelio 
Monte und farb zu Rom im Jahr 1509. Der leute Meggau, 
Leonhard Helfried, Kaifer Ferdinands JI werthgehaltener Obriſt⸗ 
hofmeiſter, ſtarb im 3. 1644, nachdem er, „abſonderlich zu Grein, 
verſchiedene anfehnliche geiftlide Beneficia geftiftet, den PP. 
Franziscanern dafelbft eine Kirche und Klofter erbauet und denen 
Patribus die nöthige Unterhaltung gefifter, alfo aud auf die 
Anlegung eines wunderfihönen Calvariaebergg, dann bes heiljgen 
Grabes und ber Loreto⸗Capellen viele Unfoflen verwendet, nicht 
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minder auch bafeldfien das wohlfundirte Capellhaus mit ber 
befändigen fchönen Mufif aufgerichtet, anderer bei der bafelbftigen 
Pfarrkirchen als auch bei dem Spital ꝛc. verſchiedentlich gemachten 
reihen milden Stiftungen zu gefchweigen. In das ſtattliche Eigen⸗ 
tbum, von einem Ende des romantifhen Machland zum andern 
reihend, in die Herrfchaften Freiftadt, Brixenthal, Ruttenſtein, 
Zellhof, Kreuzen, Greinburg, Schwertberg, Weinberg, Haug, 
theiften ſich fünf Schwiegerföhne, 

29. Peter Ludwig Borgia, des Papſtes Alerander VI 
Schweſterſohn und des berufenen Cäͤſar Borgia erfigeborner Bruder, 
erfiheint als Propft um das J. 1500. Er war auch Großprior 
von Satalonien Rhodiſerordens, Comthur zu Novillas und Prior 
zu St. Eufemia. Nach dem Tode feines Bruders Johann er⸗ 
nannte ihn Alexander VI zum Cardinal unter dem erledigten 
Titel von Santa Maria in via lata und zum Erzbifchof von 
Balencia, was auch der ermorbete Johann gewefen. Er war 
zugleich Großpönitentiar, zog ſich auf Alexander Ableben nach 
Neapel zurüd und flarb daſelbſt in Folge eines Pferbefturzes 
1511 oder 1512. 

30. Wilhelm von Croy, Abt zu Afflighem, Fürſtbiſchof zu 
Cambray, erhielt 1517 die Cardinalswürde und im folgenden 
Jahr das Erzbisthum Toledo. Er flarb in dem Alter von 23 
Sahren, während des Reichstags von 1523, in Folge eined 
Pferdeſturzes. Er Riftete zu St. Eaffien eine Meffe, am Hoch 
altar zu lejen. 

31. Bernhard Tarlati, altem großem Haufe in Toscana 
entfproffen, wurde von Papſt Leo X im J. 1513 zum Cardinal 
tit. S. Mariae in Portico ernaunt. Die Propflei, nachdem er 
fie 3 Zahre bekleidet, legte ex 1549 nieder. 

32. Wilhelm von Enfevort, zu Maajtricht geboren, erfreute 
fih der befondern Bunft des Papfles Leo X und wurde von 
‚Adrian VI zum Cardinal ernannt, tit. S. Joannis et Pauli, bie 
einzige von dem frommen und biedern Adrian ausgehende Crea⸗ 
tion. Nachdem er ungefähr 15 Jahre der Propftei vorgejtanden, 
Karb er zu Rom im Juni 1534, beerdigt in der Kirche zu 8. 
Maria de Anima. 
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33. Friedrich Graf von Wied, als ein frommer und gelehrier 
Mann gepriefen, legte 1562 die Propftei nieder, um des Colni⸗ 
hen Erzbifhofs Johann Gebhard, eines Strafen von Mansfeld, 
Nachfolger zu werden, dankte aber auch dem Erzbisthum 1567 ab 
und flarb zu Eöln 15685 er wurde bei den Prediger begraben. 

34. Peter von Borft, einer brabäntifchen Familie angehös 
rend, war auch des h. Stuhls Nuntius am Rhein und Bifchof 
zu Acqui. Er ftarb, bevor er den ihm beflimmten Garbinafshut 
empfangen fönnen,. gu Worms 1549. 

35. Johann Gropper, den Jrrgläubigen ein fehr feharfer 
Sontroverfiit, war zu Soeft 1501 geboren. Dr..Juris, Scholafter 
zum h. Gereon in Eöln und Dechant zum h. Patroclus in Soeft, foll 
er im Beginn einer kirchlichen Reformation nicht abgeneigt gewefen 
fein, wie er’ denn 1536 das Forınular entwarf, nach welchem Kur⸗ 
fürft Hermann das Erzitift veformiren wollte; er gewahrte aber 
als ein foharfer Beobachter bei Zeiten, wohin dag führen müffe, 
und warf ſich entfchieden den Neuerern entgegen. Papſt Paul IV 
wollte dem rüſtigen Streiter mit dem. Cardinalshut lohnen; den 
hat aber Gropper geziemend verbeten. Um fo Iebhafter war 
feine Thätigfeit bei dem Colloquium zu Regensburg 1541, für 
welches Pfalzgraf Friedrich am 23, April in des Kaiferd Namen 
den Julius Pflug, Johann Eck und Johann Gropper zu Com⸗ 
miſſarien ernannte, als welche contradictoriſch mit den Proteſtauten 
Philipp Melauchthon, Martin Bucer und Johaun Piſtorius die 
ftreitigen Lehren unterfuchen und demnächſt ihn und den Kürften 
darüber Bericht eritatten follten. In mehren Punften konnte 
man ſich einigen, befonderd war jener von der Redifertigung 
zwiſchen den Proteftanten, Pffug und Gropper verglichen; noch 
waren aber die wichtigiten Punkte, Abendmahl, Dieffe, Priefter- 
ehe, Communion unter beiderlei Geftalten, Beichte, Buße, durch 
die proteftantifhen Theologen bergeftalt beſtritten, daß feine 
Hoffuung einer Verſtaͤndigung übrig, und zugleich ergab fich unter 
den Katholifen die Anfiht, Pflug und Gropper feien zu weit 
gegangen, und ihre Meinungen bebürften einer Correction. Uns 
verrichteter Dinge löfete die Commiſſion ſich auf. Gropper farb 
zu Rom 14. März 1558. Bon feinen Controversichriften ift das 
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Anti-didagma die wichtige 5; außerdem hat man von ihm: In- 
stitutionis christianae enchiridion ; institutionem ad planiorem 
christianae religionis cognitionem; de veritate corporis et 
sanguinis Christi in eucharistia ; de asservatione eucharistiae ; 
‚de Christo in eucharistia adorando, de communione sub una. 

36. Kaspar Gropper, Johanns Bruder, war auch Doctor 
beider Rechte, Scholafter zu St. Gereon, Dechant zu Marien⸗ 
graden in Coͤln, Archidiacon zu Dortmund, vieler Fürſten Rath, 
verrichtete mehre Gefandtfchäften. Zum Nuntius am Rheinftrom 
ernannt , empfing er zugleich die Vollmachten eines Legaten & 
lstere. Dit Recht gepriefen in dieſen verſchiedenen Verrich⸗ 
tungen, ift er den 29. März 1594 mit Tod abgegangen. Seine 
Auheflätte fand er in der Stiftsfirche zu St. Gereon. 

37. Seiner beiden Borgänger Brudersſohn, wurde Peter 
Gropper, der Rechte Doctor, Scholafter zu St. Gereon, Bices 
dom im Bet Recklinghauſen, Priefterherr am Cöluifchen Dom, 
Generalvicar des Erzbifhofs Erneſt. Er flarb, 46 Jahre alt, 
am 10. Febr. 1596 und ruhet zu Cöln im Dom. 

38. Ferdinand Herzog in Bayern, feines Oheims, bes Kurs 
fürften Erneſt Coadiutor, auch zu Hildesheim, Deünfter und Lüts 
tich, gefürſteter Propſt zu Berchtesgaden, Dompropft zu Magde⸗ 
burg und Straßburg, zulegt Adminiftrator des Erzſtiftes Cöln, 
legte als vegierender Erzbifhof und Kurfürft die Propflei nieder, 

39. Johann Eholinus, Doctor der Theologie, war viele 
Jahre hindurch des Koadjutors Ferdinand Theologe und Rath, 
daneben Priefterhberr am Dom zu Coͤln, Domherr zu Lüttich) und 
Archidiacon im Hennegau. Mit Genehmigung des Papftes Gre⸗ 
gor XV erſah er fih in der Perfon des Grafen Franz Wilhelm 
von Wartenberg reinen Coadjutor für die Propflei. Gef. zu 
Eöln, Febr. 1629, wurde er im Dom zu Cöln, dem er feine 
Erbſchaft zugewendet, beigefegt. 

40. Franz Wilhelm Graf von Wartenberg, war der älteſte 
Sohn des Prinzen Ferdinand, der, nachdem er ſeinem Bruder 
Erneſt das Kurfürſtenthum Coöln erſtritten, in kirchlicher Ueber⸗ 
zeugung allen Vorurtheilen ſeiner hohen Geburt entſagend, ſich 
1588 mit Georg Peitenbecks, feines aͤlteſten und regierenden 
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Bruders, des Herzogs Wilhelm Hofbedienten Tochter Maria 
vermählte, mit dem Beding, daß bie in ſolcher Ehe zu erzielen⸗ 
ben Kinder fi) des herzoglichen Titels, Namens und Wappens, 
wie auch allen Anſpruchs auf die gefamten bayeriſchen Lande 
enthalten (jo lange von gemeldten Herzogs Wilhelm Nachfonmen 
einige vorhanden) und übrigens unterdeffen mit dem Adelftand 
und einer Jahrespenfion von 6000 Gulden und zwei Rittergütern 
aufrieden fein follten, weichen Vertrag Kaiſer Rubolf II im Jahr 
1589 befiätigte. Nachgehends im Weſtfäliſchen Frieden wurde 
auch die bayerifche Kur einzig der Wilhelminifchen Linie befä« 
tigt, dergeſtalt, daß die von Wartenberg, weiche dazumal all» 
bereits den gräflihen Charakter erlanger, nad deren Abgang 
zwar die Lande, nicht aber die Kurwürde erhalten follten, und 
obgleich Kurfürft Marimilian Emanuel fi bemühet, die Sucs 
eeffion in der Kur auch auf felbige zu bringen, fo hat. fh 
dem doch das Haus Pfalz beharrlich widerfegt. Herzog Ferdis 
nand wurde in der Ehe mit Maria Pettenbeck Bater von acht 
Söhnen und fo viel Töchtern, Bon jenen hat Yranz Bils 
beim, geboren 1593, in der Kindheit Neigung zum geiftlichen 
Stand offenbart; nach fehr ernfllichen zu Ingolſtadt in der Jes 
fuiten Schule abgemachten Studien erlangte er die Propftei des 
Sollegiatftifted U. Lieben Frauen zu Alten-Detting und. folgende 
jene des Liebfrauenftifted zu München. An. 1608 reifete er 
nah Rom, da er in dem Collegio Germanico neun Jahre 
zubrachte ; von dannen zurüdgelehrt, wurde er Präſident fünt- 
licher Rathöcollegien in Bayern. An. 1619 erhielt er von Papfl 
Paul V die Dompropftei zu Regensburg, wo er feit einigen 
Jahren eine Dompräbende befag. An. 1621 ernannte ihn feined 
- Baterd Bruder, Kurfürft Ferdinand von Eöln, zu feinem Obrife 
bofmeifter , Geheimrath, Präfivent und Director in den Hodr 
Riften Lüttich, Paderborn, Hildesheim und Münfter. Das Jahr 
darauf wurde er zu dem Collegialtag in Regensburg, der eine 
Bekräftigung der Liga bezwedte, entfendet. Seit längerer Zeit 
als Eoadjutor der Propflei zu Bonn anerfannt, erhielt er als 
folder am 8. Aug. 1623 die Beflätigung Papſt Urbans VII; 
nad dem Tod des Johann Cholinus ließ er auch durch feinen 
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Procurator Befig von der erledigten Pfründe ergreifen. Er gab 
ihr den alten Glanz -zurüd, führte den römifhen Ritus, die 
tömifchen Eeremonien ein, fo daß die Collegiatfirche zu Bonn 
vor allen andern der Diöcefe den römifchen Kormen ſich näherte, 
Es gelang ihm auch, von dem Kurfürften die Befreiung der Cle⸗ 
rifei zu Bonn von allen Laften zu erlangen. An. 1625 erhielt 
er das Bisthum Osnabrück, welches er doch einftweilen in ben 
Händen der Dänen laffen mußte. An. 1627 vertrat er Kurcöln 
auf dem Kurfürfientag zu Muͤhlhauſen. An, 1629 wurde er 
von dem Kaifer zu einem der Erecutoren des Reſtitutionsedicis 
für den niederfächfifchen Kreis ernannt, und will man behaupten, 
dag er in folder Execution 146 Erzs und Hochſtifte, Kloͤſter 
und Eoflegiatfirchen, ohne die Pfarrlichen, den Ratholifen über- 
wiefen habe. Zwei hiermit veflaurirte Pfründen, das dem Herzog 
Ehrifian von Braunſchweig abgefprocdene Bisthum Minden und 
bas dem Herzog Johann Friedri von Holſtein entzogene Berden, 
wurden als beſonders gefährdete Poſten 1630 ihm übertragen. 
Er fegte die Univerfität zu Osnabrück wieder in Stand, ſtiftete 
verſchiedene Seminarien, das Engländifhe Collegium und ein 
Haus für arme Studenten. Auch wurde er päpftlicher Vicarius 
in den nördlichen, namentlich Bremiſchen Landen. Aber die von 
den Raiferlichen verlorne Schlacht bei Oldendorf 1633 nöthigte 
ihn zu eiliger Flucht; unter taufend Gefahren entfam er nad 
Söln und von da nah Brüffel. In Gefolge der Schladht bei 
Nördlingen Fam er nad Eöln zurüd und wurde als Furcöfnifcher 
und furbayerifcher Gefandter an den kaiſerlichen Hof verfchidt, 
wo er die Vermählung der Erzherzogin Maria Anna mit dem 
Kurfürften von Bayern zu Stand brachte, 15. Zul. 1635. Ein 
bei ſchwerer Krankheit geſprochenes Gelübde zu löſen, reiſete 
er nach Rom und Loreto. Nach feiner Rüdkehr wurde er zum 

Eoadjutor des Biſchofs von Regensburg erwählt. Den Friedens⸗ 
trastaten zu Münfter und Dsnabräd-wohnte er bei als Furcöls 
niſcher Principalgefandter und von wegen feiner Hochſtifte. Auch 
hier zeigte er ſich ſtandhaft, groß, wie Fein anderer Kürft, feines 
großen Vaters würdig. Eine weientlihe Angelegenheit wurbe 
ihm jetzt, die durch den Münfterifhen Frieden fireitig gewordenen 
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Pfarreien vor den Einfällen der Srrlehrer zu bewahren. Im 
J. 1649 trat er als Fürftbifchof die Regierung des Hochſtiftes 
Regensburg an. Dagegen waren ihm durch den Friedensſchluß 
die Bistümer Verden und Minden entzogen worden, während 
er Dönabrüd mit 80,000 Thalern, in vier Jahren zahlbar, von 
dem ſchwediſchen Baftard einlöfen mußte. Im 3. 1652 erwählte 
er zu feinem Coadjutor für die Propftei Bonn feinen Neffen 
Albert Ernft Graf von Wartenberg Herr zu Wald, einen Jüng⸗ 
ling von großer Hoffnung und ausgezeichneten Tugenden, Zum 
Gardinalpriefter im J. 1660 ernannt, fegnete Franz Wilhelm zu 
Regensburg das Zeitliche den 1. Dec. 1661. 

41. Albert Ernſt Graf von Wartenberg Herr in Wald und 
Disling, Biſchof zu Laodicea, Weihbifchof zu Regensburg und 
Präfident des dafigen Conſiſtoriums, kaiſerl. Capellan, erhielt 
die Propftei zu Bonn den 16. Dai 1662 und flarb 9. Det. 1715. 

42. Mar Heinrich Zofeph Freiherr von Weiche, Bischof von 
Nodiopol , Weihbifhof und Domdechant zu Hildesheim , erhielt 
die Propftei den 26. Det. 1705 und ſtarb 17. Sept. 1723. 

43. Johann Bernhard Joſeph von Weihe , des Vorher⸗ 
gehenden Neffe, Domherr zu Hildesheim, erhielt die Propftei 
ben 14. Dec. 1723. 

44. Ferdinand von Weihe, 12. Juni 1756 bis 1798. 

Die Münfterficche, emporfleigend über die Stadt Bonn und ° 
die umliegende Landſchaft, zeichnet fich zugleich aus durch feltene 
Bollfommenheit der fogenannten altgothifhen Arditeftur, Größe 
des Baues und hehre Alterthümlichkeit. Es befaßt ſothaner Bau 
eine fo große Mannichfaltigfeit der Formen und Berhäftniffe, 
äußerlih und auch in feinem Elaren heitern Innern, daß wenige 
Gebäude der Art ihm gleichkommen, und ſchwerlich eine der 
vielen Kirchen von Cöln hierin und an hiftorifcher Ausbildung 
fid mit ihm meffen kann. Im Berlauf fo vieler Jahrhunderte 
bat freilich das Münfler große Veränderungen, mande Umfor« 
mung erlitten, wobei jedoch mehr denn anderswo Altes fih er- 
halten hat, ale wozu insbefondere das Capitelhaus und ber 
Kreuzgang gehören. Das Gapitelhaus mit dem Kelterhaus da⸗ 
binter enthält auch noch den Kreuzgang des ehemaligen Kloſter⸗ 
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baues, welches alles jedoch ebenfalls niederzureißen und die Kirche 
auch von diefer Seite ganz freizuftellen,, zur franzöfifchen Zeit 
beabfichtigt gewefen. Der fchöne, vor beinahe neunzig Sahren 
mit Linden bepflanzte Rindenplag zeichnet fih als ein der Diajeftät 
bed Gotteshauſes durchaus angemeſſener Vorplatz, den man in 
der neueften Zeit als die für Beethovens Standbild (von Hähnel 
in Dresden entworfen, 1845 errichtet) geeignetefte Stelle bes 
trachtet hat. 

Das Kirchengebaͤude, im Ganzen 250 Fuß lang und bis 
zur Spitze etwa 300 Fuß hoch, zerfällt mit zehn Haupttheilen 
in zwei Hälften, öſtlich zu ſieben und weſtlich zu drei, und läßt 
bei dem mannichfaltigen Aufwand der Formen einen eigentlichen 
Portalbau vermiſſen, indem es feine verzierte Haupifronte flatt 
nah Weſten, ald der Portalfeite, hier vielmehr umgekehrt gegen- 
Oſten an der Ehorfeite aufftellte. In diefer Eigenheit von Form 
und Einrichtung laſſen fih an dem Münfter zuvorderfi der cirfels 
runde Ausbau, dann der hohe Chor mit Giebel, zwifchen und. 
hinter den Thürmen, ferner das Querhaus oder Transſept mit 
dem Hanptihurm, endlich der davon ſüdlich ausgebaute Mutter⸗ 
gottes⸗Chor, dem nörblich jener zum $. Clemens entfpricht, und 
zulegt von dem mwefllihen Theil der Kirche die beiden runden 
Zreppenthbürme , bis zu welchen dag Schiff mit feinen Neben- 
ſchiffen geht, von einander unterſcheiden. Die fünf Thurmſpitzen, 
deren jetziger Holzbau gleichwie die Bedachung in Schiefer ſind 
jedoch im Ganzen nicht viel über ein Jahrhundert alt, und von 
ihnen tragt jetzt nur der mittlere die Glocken, daß ſie dem 
ältern Witz: cinq clochers avec quatre cents (sans) cloches, 
unterliegen, was indeffen an die große Zahl der Kirchen, welche 
ehemals dieſem Archidiaconalftift zugetheilt waren, erinnern Fönnte. 

Betrachtet man den Chorbau oder die Chorcapelle mit den 
beiden Thürmen nad Form und Berzierung genauer, fo erinnert 
diefe Fronte durch den hohen Unterbau, die mehrmaligen Säulen 
und Bogenſtellungen über einander, unwillkürlich an die Außen⸗ 
form der antiken Odeen und Theatergebäude und den Bauſtyl 
mittelallerlicher Paläſte. Der Unterbau oder die Ringmauer mit 
ihren drei Thürfenftern ſchließt zugleich das öſtliche Ende einer 
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fangen Gruft chorfoͤrmig ab, welches ſich unter dem Fußboden 
des Chorlanghauſes von dem Hauptthurm bis hierhin erfiredt, 
und worin die Gebeine der bh. Martyrer Caſſius, Klorentius 
und Maluſius vordem aufbewahrt wurden. Die zwei Stodwerfe 
inmitten des Nundbaueg, welche nur durch ein fchmales Gefims 
getrennt find, und womit die eigentlihe Kapelle des Chors auf 
ben äußerften Umfang der Erypta füch erhebt, beftehen aus einem 
doppelt übereinandergefegten Kranz von fieben Arkaden in einer 
Reihe , unten von acht Halbfäulen,, von eben fo vielen ganzen 
Säulen, aus dem Synter der Trierifchen Waflerleitung gear 
beitet. Das obere oder dritte Geſchoß dieſes Heiligthums if 
ftatt der urfpränglichen runden Chorfenfter mit hohen vergitterten 
neugothifchen Kirchenfenftern durchbrochen, welche den dahinter 
liegenden durch die beiden Thürme umfchloffenen innern Raum 
der Kirche als Oratorium und weiterhin das Langhaus zur Genüge 
erleuchten. Zu oberft if ein dem Unterbau entſprechender, von 
den Thürmen zu beiden Seiten in Form abftehender niedriger 
Dberbau mit 18 Fleinen Bogenflellungen unter einem Schirms 
dach, dem Chorhut, aufgefegt, in weldhem-fi Das Muſchelgewolb 
der vorzüglichen öftlichen Abfeite des Kirchengebäudes hinaufzieht, 

indefien in dem Kleinen Porticus noch hinlänglicher Raum zum 
Umgehen der Ringmauer bleibt, um auf den jenfeitigen Thurm⸗ 
oberbau zu fommen. Die beiden dem vorhergehenden Rundbau 
und dem Chorhaus zur Seite aufgeführten Thürme find in den 
drei erften Stodwerfen mit dem Stodwerf der Chorcapelle gleich 
und damit übereinftimmend ausgeziert; fie enthalten im Innern 
zu unterft Heine Nebencapellen der Crypta, die eine dem h. Flo⸗ 
rentius, die andere dem h. Malufius gewidmet, Darüber im zweiten 
Geſchoß und auf gleicher Ebne mit dem Fußboden der Chor 
capelle zwei Gewölbe, ehedem zum Dienft des in diefem Heilig. 
thum aufgeftellten Altars die foftbarften Gefäße umfchließend und 
deshalb die Gold⸗ und Silberfaumer genaunt, und war aud das 
dritte Gefchoß beflimmt, den Schag und den Schmud des Altard, 
die Daramente, die Kirchenbücher aufzunehmen. Dem folgt das 
vierte Stodwerf, deſſen Zinuen unter dem Geſims andeuten, 
daß es urfprüänglich als das oberſte Gemach gelten follte, daher 
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ed durchaus mit gefoppelten Bogenfenftern burchbrochen war ; es 
bildet, zwei heile Räume, die durch ben Rundgang oberhalb der 
Choreapelle mit einander in Verbindung fliehen, und ein fünfteg, 
worin das Glodenhaus jedesmal der oberfie Theil der älteften 
Form beider Thürme war, das untere aber zum Anziehen der 
Soden diente. Als fpäter der obere Theil des Langbaues auf« 
geſezt und daſſelbe mit feinem Giebel erhöhet war, kamen zu 
den fünf Stodwerfen noch die beiden oberften, ebenfalls pyra- 
midal auffleigend, hinzu: 

Zwifchen den zwei Thürmen erhebt fih über dem Dach der 
Choreapelle der Giebel des Ehorhaufed , vor weldem ſuͤdlich 
hinter der Thurmfeite zwei ber großen Chorfenfter zu ſchauen; 
Be gehen fowohl von biefer, als von der Nordfeite in das 
Etifischor, zwei Drittel deffelben einnehmend ; das dritte Fenfter, 
halb zwifchen die Thürme gefaßt, ift in dem Innern freigelafien. 
Der Hauptthurm, mitten aus dem ein Patriarchenfreuz bildenden 
Kirchengebäude fich erhebend, if mit feiner achtedigen Pyramidals 
bedahung und durch einen Blisnbleiter wohlverwahrten Spige 
zu anßerorbentliher Höhe hinaufgeführt, welche, wenn man ben 
Dan bis auf den Grund und die unterirdifchen Subflructionen, 
dazu rechnet, nahe an 300 Fuß, alfo an zwei Drittel des Straße 
burger Munſterthurms erreihen mag, und um etwa 50 Buß, 
überhöht, wonach derfelbe nur um ebenfoviel die Länge des bie= 
gen Kirchthurms übertrifft. Diefer obenwärts achteckige Bau, 
deſſen drei Stockwerke ſichtbarlich an Höhe übereinander zunehmen, 
läͤßt auch an ſich ein befonderes Aufjegen des oberſten Stodwerfs 
durch die abermalige Zinnenreihe bemerken. Der bier in der Ede 
zwifchen den Dächern des Langhaufes und des Querhauſes fichts 
bare achtedige Unterbau des Thurms flellt fih auf den Säulen, 
durch weiche er getragen, unmittelbar auf, und iſt mit 34 Fuß 
diden Mauern in ein Quadrat von 40 Fuß zur Seite befchrieben; 
er hält jegt den Gang der Gewichte des Uhrwerks auf der Kirche, 
und in feinem Raum find die vier Thüren, welde unter ber 
hölzernen Bedachung auf die Gewölbe des Quer⸗, des Lang⸗ 
und des Hochhaufes führen. Durch bequeme hölzerne Stiegen 
gelangt man zu dem zweiten Stodwerf, wo. die Uhr fieht, und 
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weiter auf das obere Thurmgefchoß in das Gfodenhaus. Hier 
hängen die fünf Glocken im 3. 1756 gegoflen, wovon die größte 
6 Fuß im Durchmeffer hält und mit Terz, Quint und Octav 
in harmoniſchem Dreiffang flimmt. Diefes ſchöne Geläute, obne 
Gleichen vielleicht in Harmonie am Niederrhein, ift zugleich eines 
ber flärffien am ganzen Strom. 

In dem am 24. Mai 1756 mit dem Glockengießer Meifter 
Martin Ke Gros von Malmedy gefchloffenen Contract verfprad 
biefer, drei Glocken, wovon die große 7000, die zweite 5000, 
die dritte 3500, Pfund fohwer, nad dem Ton Fa, Sol, La, zu 
gießen, und zwar alles auf feine Koſten; nur follte das Capi- 
tulum gehalten fein, demfelben für feine Mühe und Gießerei 
4 Reichsthafer Courant Lohn von jedem hundert Pfund zu geben, 
fodann nebft den zerborftenen ad 7000 Pfund gefhästen alten 
Glocken, 8000 Pfund neuen rothen Kupfers und englifchen Zinn 
20 Gentner zu’ liefern, fofort einen bequemen Plag, worauf 
noch zwei Jahre hindurch andere Gloden gießen zu dürfen erlaubt 
worden, anzuweifen. Ferner gelobet Meifter Le Gros dag nad 
gefchehenem Guß überbliebene Erz einem hoch⸗ und wohlerwürdigen 
Capitulo obrudzuliefern, oder folhes in bem Preis, wie es von 
Seiten Capituli eingefauft worden, anzunehmen. Es follte diefes 
aber dem Meifter eher nicht als nah Ablauf eines Jahres und 
6 Wochen und zwar nach geſchehenem Guß eine Halbfcheid, über 
das Jahr darauf die andere zu zahlen fchuldig fein, und falle 
im erftien Jahr und 6 Wochen bie Glocken zerberften follten, bat 
fih Gießer Le Gros verbunden, folhe Glocken aufs neue, und 
zwar auf feine alleinige Koften wiederum zu gießen. 

Da für den Einkauf des zum Glockengießen nöthigen Kupfers 
und Zinnes einige taufend Reichsthaler erforderlich, wurde Con- 
frater von Herresdorf beauftragt, ſich ohnbefhwert in Eöln eine 
Aufnahme von 2000 bis 3000 Reichsthaler gegen ein Teidliches 
Intereſſe zu bewerffielligen. Bon den damaligen Capitularibus 
zahlte jeder zu den neuen Gloden 3 Piſtolen, und ein jeglicher 
von den neu anfommenden 2 Piftofen und jeder Birarius eine 
Piſtole, und wird erwartet, dag der am 5. Suni 1736 einges 
führte Propſt einen verhältnißgmäßigen Beitrag dazu leiſten werde, 
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Domeapitular von Achatius in Coln ſchenkt, laut Capitulars 
Protokoll vom 26. Jun. 1756, zum Guß der neuen Glocken 
800 Reichsthaler zu 80 Albus. Aus den dreierlei Proben von 
rothem Kupfer wird reſolvirt, ſich zu dem Glodenguß des Breid⸗ 
bacher Kupfers zu bedienen, und ferner daß dieſer Guß auf 
dem großen Münfterplag ftattfinden fol, und hat Meifter Le 
Gros ſich offerirt, für das Holz der daſelbſt zu erbauenden Hütten 


2 Reihsthaler aus dem Seinigen herzugeben. Laut Protokoll 


vom 11. Zul. werden bei zwei Parteien in Cöln 2000 Rihlr. 


zu 78 Albus lehenbar zu 34 Pre. aufgenommen, und zwar unter - 


bem von ben Greditoren verlangten consensus Archiepisc. — 
Zu Behuf der neu zu gießenden Gloden werben dem Confrater 
von Herresdorf die in Archivo vorfindfihen 1000 Rthlr. mit 
Einfehliegung der von den Pafioren S. Martini pro’ redemptione 
suae residentiae annalis erlegten 140 Rihfr. ausbezahlt. — Tas 
nonicus Sreusberg ſchenkt zum Glockenguß 10 Dufaten. — Nach 
dem Protokoll vom 10. Sept. 1756 wurde angefragt, weil die 
dritte der wirklich gegoflenen Gloden für eine ordinaite Chor⸗ 
glode im Läuten zu fhwer fallen dürfte, auch ohnedem nod in 
bes Baumeifterd Behaufung ohngefähr 1000 Pfund alter Glocken⸗ 
fpeis übrig und vorräthig fich befunden, ob eine vierte Glocke 
von 2800 oder wenigftend 2000 Pfund ferner gegoflen werden 
möchte; worauf anfänglich Capitulum affirmative fi zu äußern 
Bedenken geführet, angefehen die wirklich wegen deg, Glocken⸗ 
guffed gemachte Schuldenlaft dadurch vermehrt wer bürfte, 
Endlich jedoch nach weiter genommener Deliberation a Capitulo 
refolvirt worden, daß gedachte Ate Glocke in Arbeit genommen 
werden folle, und zwar nach dem Gewicht, wie der Glockengießer 
Meifter Le Gros zum Zierrath des ganzen Geläutes dienlich 
erachien wird. 

Am 6. Dec. 1756 wurde mit mehreren von Sr. Hochw. 
Herrn Dechanten referirt, welcher Geftalten Ihro Churfürftl. 
Durchlaucht gnädigft refolvirt haben, die neuen Glocken perfönlich 
zu taufen und die des Endes erforderlichen Pathen gnädigft 
anzuordnen, auch zu würdfichem Actum den fünftigen Dienftag 
angefegt babe, welchem nad Capitulum ſich zu richten und alles 
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zu biefem Actum erforderliche beizutragen, auch unernangeln wird, 
Herrn von Adatius zum Pathen der zweiten Glode Sr. Chur⸗ 
fürftlihen Durchlaucht vorzufchlagen. — In Betreff des Kirchen 
geläuted und der darüber einzurichtenden Ordnung war die Frage, 
ob man den Maimonat hindurch alle Glocken brauchen folle, oder 
wie viel? Dann, ob man bie drei erfien Tage hindurch auf 
bommeln folle oder nit? wurde reſolvirt, bie erften drei und 
legtern Maitage alle Glocken läuten zu laffen und die fonfligen 
Maitage nur zwei Glocken. Weil man dafür hielte, es dürfte 
durch das Bommeln den Glocken Schaden zugefügt werden, fo 
iR diefes Bommeln ein für allemal abgeftellt worden. Angelegent- 
(ih war ferner die Anfrage, was man den Leuten zahlen follte? 
Auf diefe Frage hat Capitulum dem Voto des Confrater Dirat, 
qua Magister Ornatus, welches darin beftunde, daß den Läutern 
A Albus feglich ausbezahlt werden fol, völligen Beifall gegeben. 

Bom 3. Mai 1757. Klage, daß man die Glocke, worauf 
bie Uhr zur Zeit fchlägt, als zu grob und demnach nicht wohl 
gehört werde; vefolvirt, eine ganz neue Glocke verfertigen zu 
laffen durch Meiſter Le Gros, welcher dieſemnach die Schwere 
und das Galiber alfo einzurichten hat, wie folches das Uhrwerk 
erfordert. Alterius refolvirt, fürohin nicht mehr das alte, fon 
dern das neue Meffenglödel zu läͤuten. — Demnad mit mehreren 
angezeigt worden und geklagt, welcher Geftalten die neuen Stifte 
gloden zus Zeit noch nicht in ihrem gehörenden Gang und durch 
viele Betfdnen geläutet werben müßten, dadurch aber viele Un« 
foften verurfacht werden würden ; alfo wurde biefemnad mit 
Nachdruck deliberirt, endlich ein Zrierifcher Meifter vorgefchlagen, 
welcher das Geläute in folches Aequilibrium zu fegen fähig fein 
foll, daß nur zwei Mann zur großen Glocke zu läuten erforder. 
lid wären. Dieſemnach wurde reſolvirt, obgedachten Meiſter 
sumptibus Capituli fommen zu laſſen. Den 16. Zul. 1757 Am 
funft des Trierifhen Meiſters, Befichtigung der aufgehangenen 
Sloden, und Gutachten, dahin gehend, daß die Glocken⸗Situation 
nicht gut, fondern zum Läuten beſchwerlich, auch dabei die Glocen 
dem Bruch, Spaltungen und gänzlichem Verderben unterwärfig 
wären; die Umänderungen würden nicht über 300 Rthlr. zu leben 
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fommen. Reſolvirt, diefe nöthige und vortheilhafte Reparatur 
des Geläuts vorzunehmen, unter zuverläffiger Beobachtung dabei 
des boni Capituli. Das Läuten der Stiftsgloden für VBerftorbene, 
wenn es begehrt wird, fol mit 10 Rthlr. gezahlt werden, uns 
entgeldlich für verftorbene Canonici. Den 12. Sept. 1780 erhält 
der Küſter Ipp Auftrag zu einer großen Illumination der Kirche 
bei Gelegenheit des Namensfeftes der beiden Landesfürften, Maris 
milian Sriedrih und Marimilian Franziscus, wofür 60 Rihlr. 
a venerabili Capitulo accordirt wurden. 

Snfhriften auf den vier großen Gloden im Thurm der 
Münferfiche zu Bonn. Auf der großen Glode: Auspice Cle- 
mente Augusto Bavaro Archiepiscopo Coloniensi S. R. J. Electore 
Inclyti Ordinis Teutonici Magistro Episcopo Paderbornensi, 
Hildesiensi, Monasteriensi, Osnabrugensi Principe aetatis suae 
magnificentia, liberalitate, gratia et virtutum gloria maximo 
Ecclesiae urbisque ornamento et saluti in aeternam divini 
' naminis Virginis Deiparae et S. Clementis laudem fundebar. 
. 1756. Auf der andern Seite: Le Gros cum Deo fecit. Des 
' Aurfürken Wappen. Aus diefer Juſchrift gleihwie aus den 
Beratbungen des Capitels ergibt fi, daß dieſe Glocken keines⸗ 
wegs, wie doch anderwärts geſchrieben, des Kurfürſten Gabe find. 
Auf der zweiten Glocke: Reverendissimo illustri viro Jo- 
. hanni Arnoldo Josepho de Achatius Ecclesiarum Metropol. 
Agrippin. Archidiac. SS. Cassii et Florentii Bonnensis S. An- 
drese intra Coloniam nobilis collegii in Schwarz-Rheindorf 
Canonico amplissimo Mariae Franciscae Theresiae de Achatius 
lectissimae Sorori domicellae integerrimae. De hac Archi- 
diaconali bene merentibus campana hac memoriam perpetui 
aominis consecrat Capitulum Bonnense 1756. Auf der andern 
Seite: Martinus Le Gros Malmundariensis me fecit in hono- 
rem SS. Cassii, Florentii, Mallusii, Ecclesiae Patronorum, et 
5. Achatii. Auf der dritten Glocke: Sanctae Helenae Augustae 
Ecelesiae Bonnensis autori matri optimae pietatis et gratitu- 
dinis monumentum hoc aereum Lmd. Praelati et Canonici 
Archidiaconalis Bonnensis 1756. Auf der andern Seite: Le 
Gros me fecit. Auf ber vierten Glocke: Sancto Donato Episcopo 
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ac Martyri et Sanctae Agathar Virgini ac Martyri Patronis 
contra fulgura et ignem dicata 1756. Auf derfelben Seite: 
Martinus Le Gros me fecit. Meiſter Martin fcheint ein ehr⸗ 
füchtiger bochfirebender Dann gewefen zu fein. Auf dem Glocken⸗ 
hauſe ergeben ſich die reizendften Ausfichten, einen vollfommenen 
Meberblid der Stadt und Umgebung gewährend,. 

Bor dem %. 1590, Nachmittags 6 Uhr, da der Blitz den 
Thurm traf, erhob fih, wie ein altes Gemälde noch zeigt, von 
den Pyramiden oder fogenannten Auffhlägen der Bifchofsfappe 
eine achtedige Spitze, deren Kanten mit Zierrathen befest und 
nach oben auf den Facen mit Gaublöchern verfehen , bjefe zus 
ſammen, etwa wie an dem Münfterthurm zu Straßburg, eine Art 
Krone darftellend, Bon den durch jenen Blisftral angerichteten 
Berwüflungen heißt es: »On regarda encore comme une espece 
‘de prodige l’incendie de l’&glise de Bönn, dedide en I’honneur 
de S. Cassius, de S. Florent et des autres martyrs Thebains, 
et qui brüla en plein jour. En effet la foudre &tant tombée 
sur la tour, y mit le feu avec tant de violence, que le plomb 
dont le bätiment &toit couvert, se fondit, et d&coulant de tous 
cötes par les gouttieres et les ouvertures du lambris, empecha 
que les habitans ne pussent approcher pour &teindre l’embrase- 
° ment, ensorte que la moitie de l’öglise fut consume&e en leur 
presence.« Das jegige Dad, ein Meifterflüd von Zimmerwerf 
aus bem 18. Jahrhundert, von dem Grundbau oder der unterflen 
Etage an fhon im Innern heraufgeführt, beiteht von da an bis 


‚ ‚zur Spige aus eilf Gebälfen im Kreuzverband, welche von unten 


His zum fechften Abfag in der Mitte durch Sprengböde, außer 
balb aber, fo weit das Mauerwerk reiht, von einem flehenden, 
weiter oberwärts hingegen big zur Helmflange allein von einem 
fiegenden Stuhl unterftüßt und getragen werden. Um 1815 flug 
der Blig abermals in diefe Spige, warf das große eiferne Kreuz 
von berfelben herab, zündete und verzehrte die Helmftange mit ihrer 
Bedachung; fie wurde aber feitdem durch den Bligableiter gefichert. 

An das.von dem Hauptthurm bezeichnete Ende der öfllichen 
Hälfte, die Mitte des Kirchengebäudes, ſchließen fich ſüdlich und 
nördlich bier zwei große zehnedig endende Chorcapellen an, von 
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denen bie füdlihe der h. Gottesgebärerin Maria, die nördliche 
dem h. Clemens geweihet if. Sie bilden das Trangfept oder 
die großen Hauptarme des Kreuzes, und gewinnt mit ihnen das 
Gebäude feine größte Breite von 125 Fuß. Der Süpdfeite der 
Kirche ſchließen ſich mit drei Seiten und dem dazwifchen Tiegen- 
ben Plag unter freiem Himmel die uralten Kloftergebäude noch 
an; und zwar zuerfi der Ehorbau des Capitelhauſes. Diefer 
Bau, vieleicht aus Farolingifcher Zeit, zeigt noch mehrfache größere 
Abtheilungen , die zwar in jüngern Zeiten merklich verändert, 
erhöhet und durch angebrachte größere Fenſter verunftaltet worden 
find. Das allernächſt der Kirche an der Façade vorflehende Halb» 
rund iſt Das Chor der vormaligen Capelle von St. Cyriacus, welche 
beinahe die Hälfte des untern Geſchoſſes einnimmt, und welder 
auf der andern Seite die Thür, bloß von dem Durchgang des 
Hauſes getrennt, der alte Capitelſaal beiliegt. Das obere Ges 
ſchoß, urfprüngfich -bei weiteın niedriger, enthielt ehedem eine 
Doppelreihe Zellen, von denen noch ein und das andere der 
Heinen Fenfter übrig it, und biente zu ber gemeinfchaftlichen 
Wohnung der-Ehorherren. Der Außerfi geräumige Muͤnſterplatz 
ſelbſt, der fich gegen fein Ende hin noch mehr auöbreitet und an 
feiner nördlichen Seite durch das anfehnlichfte Haus in Bonn, 
Eigenthum des Grafen von Fürftenberg, und durch das Local 
ber Pofterpedition begrenzt wird, dient der Garnifon zum ge⸗ 
wöhnlichen Ererciers und Paradeplas. Diefer Plag war das . 
Pomerium, der offene Gerichtsort des Münfters, deſſen Immu⸗ 
nität und Aſpylgerechtigkeit ſich bie an deffen Grenzen erftredte, 
in deffen Mitte auch das fihöne Bußfreuz vom 3. 1763, welches 
jegt dicht außen bei der Glemenscapelle ander Mauer befindlich 
und durch die Sefuiten aufgerichtet , geftanden hat. Der dem 
Münfter vor undenklicher Zeit verliehene Markt am 3. Mai zur 
Beier der Kreuzerfindung findet auf demfelben Plage und bei der 
großen Ausdehnung in der Neuzeit auch auf deffen’ Umgebungen 
Ratt, und ift mit denen von Petri Stuhlfeier, Johanni, Portiuncula 
and St. Katharina verbunden. An den erfien drei Markttagen 
genoß, wie gefagt, des Stiftes Propſt bis in die Zeit der allge= 
meinen Umwälzung feiner Herrlichkeit und freien weltlichen Ge- 
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"richtebarfeit über Bonn und die nächſte Umgebung, wenn fie 
auch durd das Wachsthum ber Landeshoheit und die Privilegien 
der Stadt manche Befchränfung erlitten hatte, von Jahr zu Jahr 
in ihrem vollen Umfang. An diefem Tage ſaßen die Hunnen, 
bie Scheffen des urfprünglich adlihen Gerichts, deren ciuer 
von dem SKurfürften, der andere von dem Propſt, die übrigen 
von dem Stift Dietkirchen und den adlichen Geſchlechtern ernannt 
wurden, vor Alters in ihren halb rothen, halb blauen Mänteln 
zu Gericht, hörten die Wechfelfälle des Grundeigenthbumg, fragten 
und ftraften, in der jüngflen Zeit nur mehr Feldfrevel, die vors 
zugsweife von den Schäfern bei Ausübung der Weidgerechtigfeit 
begangen wurden. Derfelbe Platz diente in der Vorzeit für die 
Mufterungen der wehrfähigen Maunfchaft, und alljährlich mußte 
die gefamte Bürgerfchaft in corpore, bei Strafe in Geld Das 
uralte Scheffenweisthum ablefen hören. Auch das nicht mehr 
vorhandene Wölfchen gehörte vordem zu den Merfwürdigfeiten 
diefes Platzes. Hingegen befindet fih noch zwiſchen demſelben 
und dem Münfter die fleinerne Gerichtsfäule, um welche ſich vor 
dem von Jahr zu Jahr. die Eigenthümer der vielen dem Stift 
zinfenden Häufer an einem feften Tag verfammeln und bei Bers 
(uf des Beſitzthums den Zins erfegen mußten. 

In dag herrliche, fhöne und große Innere der Münſter⸗ 
firche führt ein einziger Zugang, als eine Nebentpür durch bie 
Abfeitenwand, Unmittelbar hinter biefer Thür geben viele Stus 
fen in die nördliche Abſeite der Kirche hinab, welche gleich der 
füdlichen in vier Kreuzgewölbe zerfällt, deren Gurten jedoch 
zwifchen ben Diauern und dem Schiff ganze Halbfreisbogen bilden 
und nur unter fi und gegen bie Nebenabfeiten fpigbogig find, 
Diefe Abfeiten mit ihren Pfeilern und Halbfäulen » Stellungen 
werden durch halbrunde große palmenförmige Fenfter von fieben 
eoneentrirten Abtheilungen erleuchtet und führen füd- und nord⸗ 
wärts mit acht Ausgängen in das Schiff der Kirche, oftwärte 
mit zwei in das Transfept des Gotteshaufes oder deflen Kapellen 
nach Süden und Norden hin, In der Mitte diefes Ehors unter 
den vier Säulen, welche die Drgelbühne tragen, Tiegt auf einem 
Sarkophag die Statue des Erzbifchufs Eugelbert U von Balfen- 
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burg. Das angefärbte Denfmal if aus rothem Sandſtein, 9 Fuß 
lang, 4 Fuß breit, 24 Fuß hoch, gefertigt und ftellt den rüd- 
Tings in einer neugothiichen Blende Tiegenden Erzbifchof in pon- 
tificalibus dar ; ein Diann von flattlihem großartigen Aeußern, 
bie Bifhofsmüge auf dem Haupt und ben Krummſtab zur Eeite, 
mit der Gafula und darüber mit dem Pallium befleidet, find 
feine Bände unter der Bruſt ind Kreuz zufammengefaltet, feine 
Züge einem aufrecht liegenden Loͤwenhund aufgefest. Oberhalb 
des Hauptes der in einem guten Styl ausgeführten Figur find 
zwei Engel angebracht, welche eine Fleine in einem Tuch ſchwe⸗ 
bende Figur halten, unter welchem Bild die Seele eines ohne 
Beihte und Abfolution Berftorbenen, auf feinen von dem Grafen 
von Altena gemordeten Vorfahr, den h. Engelbert I anfpielend. 
Ferner find an diefem Drt frommer Betrachtung zwei Monu⸗ 
mente einander gegenüber an der Wand angebracht worden, -die 
in dem Sarge des Propftes Gerhard gefundene bleierne Infchrift, 
und die Steinfchrift, welche aus dem Kreuzgang hierhin verfegt 
worden. Vordem war bier auch das mit einer erzenen Inſcrift 
und mandherlei Bildern gezierte Grabmal des Erzbifchofs Sieg- 
fried von Weflerburg zu feben. 

Den Anfang des hohen Schiffbaues ziert zuvorderfi dag vom 
Chor hierhin verfegte, auf eine neue Ara erhobene Erzbild der 
b. Helena, welde diefe Kirche im 3. 316 erbaut haben fol, ein 
fhönes Werk des neu italienifchen Style, welches in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts zu Nom geformt und gegoſſen worden und 
dem Stift 40,000 Thaler Cölniſch gefoftet hat. Die h. Helena 
iR in mehr als natürlicher Größe auf dem Polfter kniend dar⸗ 
geſtellt, wie fie das aufgefundene Kreuz Chrifti mit dankbarem 
Blick emporbebt. Sie foheint zu fagen: An Dir hing meine 
Hoffnung und in ihr die liebe und das Heil ber Welt. 
Ihre Züge find entblößt, und ihr langes Haar fällt los "vom 
Haupt herab, auf deffen Scheitel das Königliche Diadem mit der 
Krone haftet und dem Wittwenfchleier zum Anhaltspunkt dient. 
Ueber dem zu ihren Fügen herabfliegenden Untergewand mit 
langen Aermeln und koſtbaren Armbändern tragt fie ein kurzes 
Oberkleid, welches unter der Bruft gegürtet und bie zu ben 
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Hüften aufgeſchlitzt, von Agraffen gehalten wird, vor und hinten 
aber mit langer Schleppe niederfällt, alles mit reicher Verbrä⸗ 
mung in Stiderei, Perlen und Edelgeftein. 

Kaum moͤchte eine Kirche von altgothifher Bauart gefunden 
werden, welche ein Schiff, vollflommen in Formen, Berhältniffen 
und Berzierungen wie jene des h. Caſſius aufzuweifen hätte. 
Auf einer Srundflähe von 100 Fuß mittlere Länge und 36 Fuß 
mittler Breite erheben fi die Wände der Ringinauern des Schiffs 
zu einer Höhe von 60 Fuß, durch welche nad Oſten und Welten 
von unten bis oben durchaus die größten Deffnungen gehen, nach 
Norden aber wie nad Süden unterhalb jedesmal vier Deffnungen 
in den Abfeiten und oberhalb ein durchlanfender Gang unter den 
Tenftern und ein ſolcher doppelter vor und hinter denfelben die 
ganze Ränge des Schiffe durchziehen. Die Deffnungen oder Thore 
nach den Abfeiten find durch halbrunde Bogen geſchloſſen, im 
Lichten derfelben aber noch befondere‘ vorfpringende. Gurten auf 
Halbfäulen, die den Pfeilerflähen vorſtehen, angebracht. Zu ben 
vier Kreuzgewölben, welde den innern Raum des Schiffs über 
decken, fleigen vom Fußboden der Kirche an nicht allein weite 
Pfeiler und Säulenordnungen an den Wänden der Kirchenmauer 
zu den Gurten , fondern es find auch bier in den Eden der 
Pfeiler dünnere , aber eben fo hoch auffleigende Säulen anges 
bracht, weiche die Rippen der Kreuggewölbe aufnehmen und unter« 
flügen. Zu den Sallerien, welche die Mauern füdlich und nörd⸗ 
lich mit ihren vielen Bogenftelungen auf furzen Säulchen durchs 
ziehen, gelangt man dur die Wendeltreppen in ben runden 
Thürmen, welche auswärts liegen und ihre Thären in dem Weft- 
chor haben, an jener Seite hinauf. Höher kommt man auf den⸗ 
felben Treppen zu dem ausgezeichneten Doppelaltan der Abfeiten, 
welcher hinter einer Säulenreihe einmal nad dem Innern der 
Kirche geht und die Gewölbskappen derfelben durchfchneidet, zum 
Andern nach dem Aeußern derfelben an die Dachfirſt der Abfeiten 
und bie Senfter hinter den Säulen des Schiffs herum, zugleich 
auch auf die nördliche und fünliche Kapelle des Trangfeptes führt. 
Man kann endlich auch die Länge bes Innern Raums ber Kirche 
von Weſien nach Oſten noch auf 220 rheinifhe Fuß annehmen, 
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wovon 100 auf das Schiff, 36 auf das Trangfept und bie Abris 
gen 84 auf das Chorgebäude kommen. Aus dem Schiffe mit 
feinen zwei Altären, deren einer mit ausgezeichnet ſchönem Bild« 
wert aus Alabafter prangt, tritt man in die Mitte des Quer⸗ 
haufes oder Transfeptes, über welches ſich der hohe Mittelthurm 
erhebt. Diefe Abtheilung iſt um mehre Fuß niedriger als das 
Schiff. Das von Süden nah Norden ziehende Querhaus vers 
breitert das Kirchengebäude bis zu 150 Fuß und zerfällt in fünf 
Abtheilungen, nämlich in den quadratifchen Mitteltheil, in zwei 
längliche Theile, die den Enden der Abfeiten zufteben, und end⸗ 
ih in zwei Ehorcapellen. Das Doppelt gerechnete Mittelgemach 
von A0 Zug im Quadrat if ber Theil der Kirche, mittels deffen 
fh das Schiff dem Chor aufchließt, und worin gegen Often, 
Beten, Süden und Norden ſich die Portale zu dem Chor, dem 
Schiff und dem füdlichen und nördlichen Ambo weit und hoch 
öffnen; bier erhebt fi gegen Oſten hin der Boden, dba wo 
die Crypta ihren Anfang nimmt. Treppen zu beiden Seiten, 
weiche zwifchen fih ein Fenſter zur Einficht in diefelbe und auf 
Et. Helenen Altar offen laffen, führen zu dem höhern Plano 
der Kirche, worauf fonft das Erzbild der b. Helena fland. 

Die dem Chor zu beiden Seiten ſich anſchließenden Tängs 
lihen, den Abfeiten entfprechenden Gemächer oder Gewölbe des 
Duerhaufes dienen nicht allein als Seitenzugänge zu dem Mittels 
haus, fondern auch einfamen und eifrigen Betern, wozu die Altäre 
nad obenzu beflimmt find. In der ſüdlichen Abtheilung, wo der 
Zaufkein ſteht, auch die Gloden getauft würden, führt die untere 
Thür nad) efnem Heinen Borhaus, wo der gegenwärtige Eingang 
jur Erypta liegt. Eine obere Thür führt jegt zu der Sacriftei. 
In dem diefem nördlich gegenüber liegenden Ambo zeichnet fich 
unterhafb eine alte fcyön verzierte Eingangsthür aus, vor welcher 
feinerne Sige. Sie führte zu dem vormals in der nördlichen 
Adfeite des Ehors gelegenen heiligen Grabe und zu der St. 
Barbaracapelle, welche Erzbifchof Heinrich II von Birnendburg zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts hier angebaut hat. Sie diente ihm 
zu feiner Rubeflätte, fpäter auch um den einbalfamirten Leichnam 
eines jeden Erzbiſchofs vor feiner Befattung im Dom zu Eöln 
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aufzunehmen, warb aber, um mehr Raum an der Norbfeite der 
Kirche zu gewinnen, im J. 1771 abgebrochen. 

Erzbiſchof Heinrich II if vorzüglich bemerkenswerth geworben 
durch feine genaue Verbindung mit Herzog Friedrich von Des 
reich, dem älteften der fünf Söhne von König Albrecht. „Der 
K. Albrecht hat am 1. Mai 1308 unter den Händen feines gran 
famen Neffen Johann und der mit ihm verfchwornen Meudel- 
mörder auf eine ſchaudervolle Weife fein Leben geendet. So groß 
die Beftürzung feiner eigenen zahlreichen Familie über dieſes 
unwürbige Ende des Vaters geweſen ift, fo gleichgültig oder gar 
freudenvoll haben viele deutfche Kürften die Nachricht von Albrechts 
Tob vernommen, deren gefürdteter Nachbar oder ſtrenges Ober⸗ 
haupt er gewejen. Die aufrichtigften und getreueften Anhänger 
von ihm waren die Soldaten, welche mit inniger Wehmuth den 
Verluſt ihres Feldherrn beflagten, der den Krieg liebte und ine 
Truppen Sold und Ruhm verfchaffte. 

„Weber die öftreichifchen Länder berrfchte Friedrich, wegen 
feiner herrlichen Geftalt der Schöne genannt, und durch die herz 
lichſte Zuneigung feinem jüngern Bruder Leopold verbunden, 
Allbefannt if die Sage, einft habe Leopold einen großen ſchönen 
Hund erſchlagen, der feines Vaters Albrecht Schlafgemad ber 
machte und, ftolz auf feines Herrn Gunft, dem jungen Prinzen 
nicht gehorchen wollte. Albrecht, höchſt erzürnt, habe fogleih 
anbefohlen, dem Berwegenen nachzufpüren und ohne Schonung, 
wer es immer fei, an ihm des nie gewagten Frevels Strafe zu 
vollziehen. Friedrich, der feinen geliebten Bruder vor bes Valers 
Grimm beben ſah, wirft fih zu Albrechts Füßen und gibt NG 
felber als den Thäter an. Leopold, unfähig, dieſes Opfer an 
zunehmen, erfchüttert und beſchämt, umfaffet gleichfalls Albrechts 
Kniee, entdedt die edle Lüge feines Bruders und bittet um die 
Strafe, die fein gehöre. Der firenge, kalte, ſtolze Albredht — 
weint (vielleicht zum erftenmal feit der Wiege) und fließt bie 
beiden Söhne in die Arme. In der That hatten beide nur 
einen, den nämligen Sinn im Erkennen und Wollen, aber ſehr 
verfchiedene Weifen, ihn auszubrüden, feſtzuhalten und durchzu⸗ 
führen, und wie ohne jene innere Webereinfimmung ein Bund 
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ber Gemüther auf Zeit und Ewigkeit unmöglich iſt, fo fühert 
dieſe Verſchiedenheit die Dauer deſſelben: denn wo die Bande 
bes Blutes, der Liebe, der Freundſchaſt, des Zufalls ganz gleiche 
Eindrücke, Kräfte, Mittel und Zwecke im engen Raum an eins 
ander gedrängt haben, ift fein Verein, fondern Zerflörung ; zu 
groß if die Verwicklung, und die Bahnen des Wirkens vers 
wirren ſich. | 
„Friedrich und Leopold waren beide groß, ihre Geſtalt voll 
Hoheit, die Bildung des erſtern mild, gefällig, mit fanfter Schwer: 
muth übergoffen,, der treue Abdrud der freundlichen Biederkeit 
König Rudolfs, Leopolds Züge beflimmt, ſtark, von unruhigem 
Fener unaufhörlich bewegt, ähnlicher des Baters finfterm Ernſt, 
beide edel bis zur Schwärmerei, dad Oute immer vorziehend, 
feld dem Klugen und Großen, von dem Geifte des Ritterthums 
erfüllt , deſſen Mufter Richard Löwenherz einft nicht glücklicher 
war, und deſſen Krone Leopold .genaunt wurde, ftolz auf ihres 
Haufes und ihren eigenen Ruhm, prachtliebend, lebhaft und 
ungeduldig, die Früchte au ſchon im Augenblid der Ausſaat zu 
ärnten, aber Friedrich äußerſt veizbar, daher heftig, obgleich fein 
Grundcharalter gütig und fanft, furchtbar nur im Anbeginn feiner 
Unternehmungen, wo er die Fülle feiner Kraft ungefüm anzu- 
wenden pflegte, aber von geringer Standhaftigkeit, Leicht zu 
ermüden durch Widerfiand, durch Widerwärtigfeiten fogleich in 
Ueberdruß und tiefe Traurigfeit verfallend, „viel verfuchend, viel 
weniger vollbringend,, tapferer,, als dem geziemt, der für mehr 
zu forgen hat, als für den glüdlichen Ausgang eines Treffens; 
er hatte alle Tugenden des Ritters und Privatmannes, aber 
befändiges Unglüd in Allem, was er unternahm, weil zum 
Herrichen über Biele diefe Tugenden nicht genug find. Dagegen 
beſaß Leopold leichten und hellen Berftaud, noch weit mehr über- 
fhäumende Kraft; daher hatte er der Unternehmungen nie genug 
vor ſich und flürzte fih immer in neue, bevor er noch die alten 
geendiget hatte. Diefer Grad und biefe Art von Feuer läßt ſich 
wicht wohl einem ganzen Heer mittheilen: einen Haufen Aus« 
erwählter ınag er wohl entzünden und iſt Darum ein Kleinod an 
dem Untergeordneten,, den der Feldherr zur einzelnen Großthat 
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beraft 5; am Feldherrn ſelbſt iſt ex meiſtens verberblih. Dennoch 
_ wollte Leopold nur immer ſchlagen, welches fiolzes und ſchneller, 
aber weder Flüger noch menfchliher ift, als aus den Fehlern der 
Feinde gewiffen ‚unblutigen Vortheil zu ziehen. Offen gegen 
Freund und Feind, weil er ohne Furcht und ohne Tadel war, 
zeigte ex fich doch bald fchlau, bald fühn, nachdem es die Lage 
gebot; flreitet doch auch jeder Krieger mit Pfeil und Scleuder 
gegen den, den er mit Schwert und Lanze nicht erreichen kann. 
‚ Was er einmal gewollt, farb in feinem Herzen und Gedaͤchtniß 
niemals aus. Uebermacht und Unglück zwangen ihn hödftens 
zum Aufſchub. Er Tiebte zärtlich und haßte bis in den Tod. 
Diefe Heftigfeit zerriß das fette Gebäude feiner Nerven Thon im 
34, Sahr feines Lebens. Weil fein gerechter Rachedurſt wider 
Ludwig den Bayer nicht vollfommen gefühlt war, im Beginn 
neuer Rüftungen wider dieſen Feind, wurbe Leopold in der 
Raſerei des hitzigen Fiebers weggerafft. 

„Friedrich war eben damit befchäftiget, bie nötbigen Anftalten 
zu einem neuen Feldzug wider die Böhmen zu treffen, welche treulos 
ihre feierlich gegebenes Wort gebrochen und, anſtatt einen Prinzen - 
aus dem Haufe Habsburg-Oeflreich zu ihrem König zu wählen, 
ben Herzog Heinrih von Kärnthen auf den böhmischen Thron 
gerufen hatten, Plöglih erſcholl die ſchreckliche Kunde von der 
Ermordung Albrechts, und Friedrich, feiner erften und vor⸗ 
züglichften Stüge beraubt, durfte fih nicht weiter mit der 
Hoffnung ſchmeicheln, Böhmens Krone auf feinem Haupte zu 
tragen. Um jedoch nicht zaghaft zu erfcheinen und nicht zu vor⸗ 
eilig auf gemachte Eroberungen Berzicht zu thun, ließ er eiligſt 
die Befagungen, welche fein Bater im vorigen fruchtlofen Feld⸗ 
zug an mehren Orten in Böhmen und Mähren zurüdgelaffen ' 
hatte, mit allem Nöthigen verfehen und ging mit dem mächtigen 
ungrifhen Grafen Matthäus von Trentſchin ein YBündniß ein, 
in welchem fich berfelbe verpflichtete, dem Herzog 500 ſchwere 
Reiter und 1000 Schügen zu ftellen.” Sch laſſe indeſſen diefe 
und eine Reihe der ihr folgenden Fehden unberührt, um fofort 
zu jener überzugeben, welde Herzog Friedrich mit Ludwig von 
Dayern zu führen hatte, 
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Herzog Dito von Niederbayern war ben 9. Sept. 1312 
geftorben, außer feinem dreizehn Tage alten Söhnlein Heinrich 
zwei Neffen binterlaffend. „Dieſe drei Prinzen empfahl Otto 
auf feinem Sterbebett der Obforge der getreuen Städte Straus 
bing und Landshut, die ihm eidlih verfprechen mußten, Herzog 
Ludwig in Dberbayern als Vormund derfelden anzuerkennen. 
Ottos Wille wurde vollzogen, und Herzog Ludwig übernahm die 
vormundfchaftlihe Sorge .über die drei unmündigen Prinzen. 
Um ihr väterliges Erbtheil moͤglichſt zu fhügen und vor allem 
Schaden zu bewahren, fand ihr Bormund, Herzog Ludwig, 
noͤthig, in ihrem Namen „mit Herzog Friedrich von Oeſtreich 
und deſſelben Brüdern einen Vertrag einzugehen, der, am 
13. November 1312 in Linz abgefchloffen, beiden Theilen im 
Tolle der Noth eine gegenfeitige Hülfe zuſicherte. Die Herzoge 
Friedrich und Leopold von Deftreich verfprachen den noch uns 
mündigen Söhnen der verſtorbenen Herzoge Stephan und Otto 
von Bayern mit einem Eid, ihnen „„zu helfen und zu vathen 
mit guten Treuen ohne alle Gefährde, wenn fie das an Uns 
ſuchen und bringen, gegen allermänniglich,““ jedoch Einige, 
welche namentlich angegeben wurden, davon ausgenommen, Das 
gegen verpflichteten fich im Namen ber jungen Prinzen ihr Vor⸗ 
mund, Herzog Ludwig, und mehrere anfehnlihe Mitglieder ihres 
Rothes ebenfalls eidlih, den Herzogen von Deflreih auf eine 
vorausgegangene Aufforderung getreulich gegen jedermann, nur 
wenige davon ausgenommen, Beiftand zu leiften. Dieſes Ber- 
foreben ihres Vormunds und ihrer Räthe follte bie Prinzen fo 
lange binden, bis der junge Heinrich, Herzog Stephans Sohn, 
fein vierzehntes Lebensjahr werde zurüdgelegt haben, wo er bann 
als volljähriger Prinz felbft entfcheiden follte, ob er dieſen gegen- 
wärtigen Bertrag mit Deftreich für bie folgenden Jahre ver⸗ 
längern oder aufgeben wolle; der Bormund und bie Räthe 
des Prinzen find alsdann ihrer eingegangenen Berbinblichkeit 
ledig. Diefer Vertrag war im Grunde eine bloße Erneuerung 
des zwifchen den Herzogen Dtto und Friedrich zu Paffau im 
3.1311 abgefchloffenen Friedens , aber zugleich auch ein offen- 
barer Beweis, daß Friedrich damals noch Feineswegs gefonnen 
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war, fih ben Kamilien-Angelegenheiten der bayerifchen Herzöge 
einzumengen , fondern daß er ben Herzog Ludwig ald Vormund 
der unmündigen Prinzen erfannte, 

„Doc diefes gute Einverfländnig zwifchen Bayern und Oeſt⸗ 
reih war von einer nur fehr Furzen Dauer. Bald äußerte fich 
ein Mißvergnügen der herzoglichen Wittwen Juta und Agnes, 
Gemahlinen der Herzoge Stephan und Otto, gegen Ludwigs 
Bormundfchaft, und ein großer Theil des Adels in Niederbayern 
hielt fein Anſehen dadurch für gefränft oder befhimpft, daß 
Herzog Otto die Prinzen nicht der Mutter, nicht. den Erſten im 
Lande, fondern den ihnen veräcdhtlichen Bürgern zweier Städte 
anvertrauet hatte. In Berbindung mit der Herzogin Wittwe die 
Bormundfchaft über die Prinzen zu führen und die Regierung 
des Landes bis zur Volljährigkeit derfelben nach eigenem Belie⸗ 
ben zu leiten, war ihr ſehnlichſter Wunſch. Zur Erreichung biefer 
Abſicht ward Herzog Friedrich von Deftreich auserfehen, welcher 
den Namen eined Vormunds auf fih nehmen, die herzoglichen 
Wittwen und den Adel von Niederbayern bei ihren Aufprüden 
fhügen und den Herzog Ludwig von der Bormundfchaft und von 
allem Einflug auf Niederbayern verbrängen follte. Bei ber 
immer zunehmenden Unzufriedenheit ber berzoglichen Wittwen 
und des Adeld von Niederbayern gegen den Herzog Ludwig und 
bei der großen gegenfeltigen Spannung fonnte es nicht an Vor⸗ 
wänden zu Klagen fehlen, und während beide Theile fi miß⸗ 
trauifch beobachteten und auf eine ſchickliche Gelegenheit lauerten, 
über den Gegner herzufallen und zu fiegen, reifte die Gährung 
zum Ausbruch. Am 1. Sept. 1313 klagten die drei unmündigen 
niederbayerifchen Prinzen und ihre Mütter, die Herzoginen Juta 
und Agnes, in einem fangen Schreiben dem Herzog Friedrich 
von Oeſtreich die Unbilden, welche fich Herzog Ludwig und fein 
Bruder auf eine ungerechte Weife gegen fie erlaubet haben, riefen 
feinen Beiſtand an und erklärten ihn mit Beiſtimmung ihres 
Raths und mehrerer Großen des Landes quf- fee Jahre zum 
Bormund der Prinzen; jedoch follte er fih verpflichten, gewiſſe 
Dedingniffe einzugeben, welche er während feiner Bormundfchaft 
den verwitiiweten Herzoginen, den Prinzen, dem Adel und dem 
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ganzen Rande getreulih Halten follte. Friedrich entſchloß fich, 


ihren Wunſch zu erfüllen, die Bormundfchaft der Prinzen zu 


übernehmen und jo dem in Linz abgefchlofienen Bertrag Genüge 
zu thun, der es ihm zur Pflicht machte, nad gefchehener Auf- 
forderung den Prinzen Beiftand zu leiſten, wenn fie deſſelben 
bedürftig. Schwer und beinahe unmöglich ift es, über die Klagen 
der Mütter der unmündigen Prinzen, die ſich in ihren Rechten . 
gefränft glaubten, und über bad Benehmen Herzog Friedrichs 
gegen fie ein Urtheil fprechen zu wollen, weil wir Ludwigs Eins 
reden und Gegengründe nicht kennen ; aber billig darf man vors 
ausfegen, daß er ed für eine offenbare Verlegung feiner Würde 
anfah und dazu nicht ſtillſchweigen Fonnte, daß ſich ein auswärtiger 
benadbarter Fürſt das Recht herausnehmen follte, fi in Bayerns 
Angelegenheiten zu mifchen und dem flörrigen niederbayerifchen 


Adel ein Webergewicht über die Zandesfürften zu verfchaffen. 


„Ein unfeliges Schichſal waltete über bie zwei edlen groß⸗ 
mäthigen Fuͤrſten. Herzog Ludwig, am Hofe zu Wien erzogen, 
war der Zugendgefährte Herzog Friedrichs. Gut waren beide 
und von der Natur mit herrlichen Anlagen begabt. Sie wuß⸗ 
ten den hoben Werth der Großmuth, , eines veblichen Sinnes 
und einer herzlichen, innigen Freundſchaft zu fchägen, und doch 
waren fie zu ihrem und ihrer Bölfer Unheil den größten Theil 
ihres Lebens hindurch Feinde gegen einander: dazu beivog fie 
dad Feuer der Jugend und ein innerer Drang, bie höchfte Höhe 
zu erfeigen, und ein heißer Durfi nach ruhmvollen Thaten. 
Darüber ward bie erfte Jugendverbindung, die gewöhnlid am 
längſten zu dauern pflegt, gänzlich vergeflen, und einer erblidte 
in dem andern zulegt nicht mehr den Freund, fondern einen vers 
haften Nebenbuhler und gefährlichen Feind. Im J. 1313 famen 
Ludwig und Friedrich in Landau zufammen, um fi) wegen bes 
Streits über die Bormundfchaft perfönlich befprechen zu Fönnen. 
Vollen wir dem Abt Volkmar von Fürftenfeld glauben, der fh 
jedoch nicht ſcheute, aus einem unreifen und viet zu heißen 


atriotismus die gefhichtlihe Wahrheit zu verlegen, fo hätte 


ſich eudwig von einem unzeitigen Eifer fo weit hinreißen laſſen, 
daß er während der Unterredung mit Friedrich nach dem Schwerte 
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griff und auf ihn eindringen wollte, wäre ihm nicht von ben 
Umftehenden Einhalt gefhehen. Volkmar mag diesmal die Wahr⸗ 
heit gefprochen haben, denn ein Fürft, der kurz zuvor in einem 
Krieg mit feinem eigenen Bruder Rudolf in dem gemeinjamen 
Baterland Bayern mit eigener Hand ein Dorf anzünden und 
fih über die hoch auflodernden Flammen recht fehr erfreuen 
fonnte, war allerdings auch im Stande, in der aufbraufenden 
Hige eines hohen Unwillens nad dem Schwert zu langen und 
auf einen Zürften einzubauen, der von ihm etwas Unbilliges 
verlangt haben mochte. Nach einem folhen Auftritt war an 
feine Audgleihung , an feine Berföhnung mehr zu denfen; die 
Waffen follten zwifchen ihnen entjeiden. 

„Herzog Friedrich eilte zu feinem Bruder Leopold nah 
Schwaben, um bdorten gegen den Herzog Ludwig Truppen zu 
fammeln. In Oeſtreich betrieb die Kriegerüftungen Ulrich gon 
Walfee, welcher durch einige ungriſche Hülfstruppen verflärft 
nad Niederbayern hinauf. 308, wo fich der über Ludwig mißver⸗ 
gnügte Adel mit ihm vereinigte. Ludwig befand ſich allerdings 
in einer bedenklihen Lage. Bon Oſten und von Weften her be 
drohte ihn eine” feindliche Armee, und was für ihn um fo nieder 
fohlagender fein mußte, fein älterer Bruder Rudolf, mehr 
Friedrichen als Ludwigen geneigt, fehien fi um diefen und um 
die nahe Gefahr gar nicht zu befümmern. Ludwig rief alle Be 
nachbarten zu Hülfe und forberte fein ihm ergebeneds Bolt, 
‚ vorzüglich die getreuen Städte, zur Rettung bes Vaterländes 
auf. Bald Hatte fih um ihn eine beträchtlihde Menge von 
Streitern verſammelt; er ſchien die obere Gegend feines Landes 
Heden und der Arınee Friedrichs, weiche aus Schwaben heran 
fommen follte, bad Bordringen nad Bayern verwehren zu 
wollen. Als fih aber die Anfunft derfelben verzögerte, faßte er 
einen fühnen Entſchluß, welcher, ſchnell und tapfer ausgeführt, 
ihn aus der Berlegenheit riß, bei längerm Zaudern es mit zwei 
feindfihen Armeen zugleich aufnehmen zu müffen. Er wählte 
aus feinem Heerhaufen 400 der auserlefeniten Geharnifchten 
und eilte mit ihnen dem Lager Ulrihs von Walfee zu, der fih 
unweit der Dörfer Iſareck und Gamelsdorf, nahe bei der Stadt 
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Mosburg, aufgeſtellt hatte. Ein dicker Nebel verbarg den Fein⸗ 
den ſeine Ankunft. Man darf billig vorausſetzen, was jedoch 
bie bayerischen Chronifenfchreiber gefliffentlich verſchweigen, daß 
fh dem Ulrih von Walfee gegenüber ein bayerifches Corps 
werde befunden haben, um ihn zu beobachten und alles weitere 
Borrüden der Feinde möglihft zu erfchweren. Mit diefen Trup⸗ 


yen und mit feinen 400 mitgebrachten Reitern griff Ludwig am 


9. Nov. 1313 das Heer der Deftreicher und des niederbayerifchen 


Adels an, ſchlug es nach einem langen, fehr hartnädigen Widers 


. Rande und machte viele von höherem Rang zu Gefangenen. 
Bas fih in unfern Zeiten fo oft zugetragen hat, war auch ſchon 
damals Sitte: im Taumel der erflen Freude über den erfochtenen 
Sieg fagen einige Bayern meilenlange Felder mit Leichen bedeckt; 
andere vergrößerten die Zahl der gebliebenen und gefangenen 
Seinde aus Prahlerei oder aus Haß gegen die Weberwundenen, 
und wenn ung einer gar treuherzig erzählt, Ludwig habe den 
ganzen Adel von Deftreih, Steyermarf, Mähren, Kärnthen und 
von Niederbayern gefangen, niedergemadt und famt einer uns 
zählbaren Menge gemeinen Bolfd fo vernichtet, daß auch 
nicht ein Einziger übrig blieb, der die ſchreckliche Nachricht hätte 
bringen fönnen, fo glaubt man einen franzöfifchen Armeebericht 
über einen in Spanien erfochtenen Sieg zu lefen, wo fich der⸗ 
gleihen Vernichtungen faft alle Monate ereignet haben. Der 
febr patriotifhe Abt Bolfmar von Fürftenfeld gibt die Zahl ber 
gefangenen Edlen auf 350 an; öftreichifhe Chroniken fegen 
fe auf 50 herab: die Wahrheit mag in der Mitte Iiegen. 
Die Wichtigkeit des Sieges, welchen Ludwig über Ulrich 
von Walfee bei Gamelsdorf erfochten hat, erhellt am beften aus 
feinen herrlichen Folgen. Ludwig nahm die vorzüglichften Ars 
führer des feindlichen Heeres gefangen, eroberte ihr Lager und 
erreichte volllommen feinen Zwed, die Deftreicher von der Vor⸗ 
mundfchaft der niederbayerifchen Prinzen auszuſchließen. Wichtige 
Begebenheiten, die ſich unterdeffen ereignet haben und Ludwigs 
uud Friedrichs Aufmerffamfeit auf höhere Gegenflände hinzogen, 


beſchleunigten die Herfiellung des Friedens,“ der nad dem Aus⸗ 
ſpruch des Erzbiſchofs Weichard von Salzburg, des Biſchofs 
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Nicolaus von Regensburg und des Berzoge Heimich von Käras 
then erfolgte. 


Herzog Friedrich, der fich bereits 1308 vergeblich um die 


deutſche Krone beworben hatte, war noch vor K. Heinrichs Ab⸗ 
leben mit dem Gedanken, beffen Nachfolger zu werben, beſchaͤftigt. 
„Zwiſchen den Brüdern Rudolf und Ludwig Herzogen von Bayern 
herrſchte ſchon feit einigen Jahren eine unnatärliche Feindſchaft, 
die folgende in einen offenbaren, verheerenden Krieg ausgebrochen 
war. Die gegenfeitige Erbitterung iſt auch nach dem Abſchluß 
bes Friedens zwiſchen ihnen nicht erlofchen, denn Rudolf unters 
Rüste feinen Bruder keineswegs, als ſich diefer mit dem Herzog 
yon Deftreih und mit dem niederbayerifchen Adel wegen der Bor 
mundfchaft über die noch unmündigen Prinzen in einen” Krieg 
verwickelt ſah. Allenthalben feindfelig gegen feinen Bruder Lud⸗ 
wig, gab er dem Herzog Friedrich von Deftreich bei jeder Ger 
legenheit Beweife der Zuneigung und Freundſchaft; ihm zur 
deutfhen Krone einftens behülflich zu fein, wenn fie durch ben 
Top K. Heinrichs erledigt würde, hat er fich ſchon im Det. 1312 


gegen die Erzbifhöfe von Trier und Cöla in einer Urkunde ver | 


pflichtet. Noch näher rückte Herzog Sriebrich feinem Ziele, ald 
8. Heinrid Katharinen, die Schweſter deſſelben, zur Braut vers 
langte ; denn es war zu vermuthen, daß füh K. Johann näher 
den Habsburgern anfchließen würde, wenn dieſe ſich mit dem 


Haufe Luxemburg durch eine Vermählung enger verbänden. Diele 


Ausfiht wurde zwar durch Heinrichs ‚plöglichen Tod vereitelt, 
aber defto mehr fegte Friedrich nun Alles in Bewegung, feinen 
Plan auszuführen, mächtige Freunde zuigewinnen, afle Hinders 
niſſe zu befeitigen und fih auf den deutfchen Thron zu ſchwingen. 
„Um ſich von der Seite Jtaliens Ruhe zu verfchaffen, wurde 


— — — — — — 


bie Verlobte Kaiſer Heinrichs, die Herzogin Katharina von Dre 


veich, dem Herzog von Calabrien zur Gemahlin gegeben, wodurch 
fih Friedrich die Freundfhaft des Könige Robert von Neapel, 
beffen einziger Sohn Karl war, und zugleich auch bie Gewogen⸗ 
heit bes Papftes und des Königs von Frankreich erwarb, welche 
beide fih zum Schuge Roberts gegen den Kaiſer Heinrich fun 
zuvor fo fehr ereifert hatten. Der Erzbifchof Heinrich von il 
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wurbe ebenfalls durch eine Bermählung für das Haus Deſtreich 

gewonnen, denn die Tochter feines Bruders, des Grafen Ruprecht 
von Virnenburg, wurde für Heinrich, Friedrichs Bruder, zur. 
Gemahlin beflimmt; aus Dankbarkeit verſprach der Erzbiſchof, 
Sriedrihen feine Wahlftimme zu geben und mit 500 Bes 
weffneten zum Schuge beffelben zu erfcheinen. Die übrigen 
Bapikimmen hoffte Friedrich durch Geld oder durch Verheißung 
großer Privilegien zu erlangen; denn auch jegt eröffneten bie 
geldgierigen Kurfürften wieder den einträglichen Handel um bie 
deutſche Krone, au welchem nicht fo viel eine gefunde, für das 
gemeine Wohl gut berechnete Staatspolitif, als der möglichft 
größte Gewinn, der ſich dabei erhafshen ließ, Antheil hatte. Um 
ih des gemeinfamen Beiflandes feines Haufes zu verfichern, 
vielleicht auch um die nöthigen Summen aufzuireiben, deren man 
zum Anlauf ber deusfchen Krone bedurfte, und um bie benach⸗ 
barten Fürſten ſamt dem mächtigen Adel des Landes feinem hoch» 
wihtigen Unternehmen geneigter zu machen, veranftaltete Fried» 
rich eine große Verſammlung in Wien, auf weicher 8. Karl von 
Ungern, Herzog Beinrih von Kärnthen, vormaliger König 
von Döhmen, feine vier Brüder, feine damald noch lebende 
Butter Elifabeth, feine Schwefter Agnes, verwittwete Königin von 
Ungern, Erzbifchof Wichard von Salzburg und viele Grafen 
und Barone erſchienen. Friedrich berathſchlagte mit ihnen über. 
fein Vorhaben, fih um die Kaiferfrone zu bewerben, erbat ſich 
isren Rath und, wenn fie ihm beiftimmen würden, auch ihre 
Häülfe und Unterflägung. Alle erfveuten fi über fein hohes 
Unternehmen, riefen ihm Beifall zu und verfprachen ihm allen 
möglichen Beifisud. Durch den freudigen Zuruf diefer zahlreichen 
Serfammlung in feinem Vorhaben befräjtigt und zu weitern Fort⸗ 
ſchritten ermuntert, knüpfte Friedrich mit mehren Reihsfürften 
Vaterhandlungen an, und war auch fo glüdlih, von ‚denfelben 
feierliche Zuficderungen zu erhalten, daß fie ihm entweder, wenn 
fe Kurfürften waren, ihre Wapljtimme geben, oder ‚mit Hülfs⸗ 
truppen gegen feine Gegner Beiftand Teilten würden. Der für 
Sriedrich bereits gewonnene Erzbiſchof von Köln zog bald ben 
Markgrafen Waldemar von Brandenburg in das Buͤndniß. Der 
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Markgraf erklärte in einer am 18. Nov. 1313 ausgeſtellten Urs 
‚Tunde, daß er und Erzbifchof Heinrich von Cöln überelns 
gefommen feyen, ihre Stimmen bei ver nächften Wahl einer und 
ber nämlichen Perfon zu geben und bei dem Neugewähften ihr 
. gegenfeitiged Wohl möglichft zu befördern. Das Nämliche fol 
auch in dem Falle gelten, wenn ed dem Erzbifchof gelänge, ned 
einen Kurfürften für feinen Plan zu gewinnen. Nah wenigen 
Tagen ſchloß Friedrich mit dem Herzog Heinrich von Kärnthen 
einen Freundſchaftsbund, in welchem fie fi) verbanden, bie vier 
nächſten Jahre hindurch einander getreulich Beiftand zu leiken. 
Diefe und noch mehre ähnliche Bündniſſe waren freilich zu⸗ 
nächſt des Krieges halber abgefchloffen, welchen Herzog Friedrich 


megen der Bormundfchaft über die niederbayerifchen Prinzen mit 


dem Herzog Ludwig führte, und ber erfi am 17. April 1314 


durch einen Friedensſpruch gewählter Schiebsrichter geendiget 


wurde ; indeffen hatte Friedrich fchon im J. 1313 der großen 
Berfammlung in Wien feinen Willen, fi um die beutfche Krone 
zu bewerben, öffentlich erklärt und auch den vollen Beifall dere 
felben famt dem einfimmigen Berfprechen erhalten, daß er vom 
alfen Anwesenden moͤglichſt werde unterflügt werben : ein Hlarer 
Deweis, dag fi Friedrich bei dem ohnehin ſchon nahen Frieden 
nicht fowohl um Verbündete umſah, den Krieg wegen ber Bor 
mundſchaft noch länger fortzufegen‘, fondern um ſich ihres Ber 
ſtandes zur Erringung der deutfhen Krone zu bedienen. 
„Der Friede vom 17. April 1314 machte dem Zwifl ein 
Ende, welcher zwifhen Friedrich und dem Herzog. Ludwig 
wegen Niederbayern obgewaltet hatte. Bon diefer Sorge befreiet, 
fonnte Friedrich defto ungeftörter feinen Lieblingsplan verfolgen 
und feine ganze Macht verwenden, um fi den Weg zum 
beutfchen Königsthron zu bahnen. Die beiden Herzöge, welche 
fi) in Salzburg mit einander ausgeföhnt hatten, ſchlieſen 
dort zum Zeichen ihrer wiebererwachten Jugendfreundſchaft in 
dem nämffhen Zimmer und befprachen ſich traulich über bie 
bevorfiehende Koͤnigswahl. Da gefland Ludwig mit der ihm 
eigenen Offenherzigfeit, daß er ſich ſelbſt zur Koͤnigswürde 
keineswegs geeignet finde, denn zu gering fei feine Haus⸗ 
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macht, um dieſen Poſten würdig zu behaupten: aber Fried⸗ 
rich beſize Reichthum und? Macht, um Alles zu leiſten, was 
ſich einem Römiſchen König gezieme; er dürfe auch ſicher 
erwarten, daß ſich Ludwig gegen ihn als gefälliger Freund und 


Helfer benehmen werde. Von dieſem Verſprechen Ludwigs, 
Friedrichen zu der deutſchen Königskrone behülflich zu ſein, reden 
zu viele gleichzeitige und ſpätere Geſchichtſchreiber verſchiedener 
Laͤnder, daß es vermeſſen ſein würde, heutzutage eine Sache, die 
ſich vor 500 Jahren zugetragen hat, beſſer wiſſen zu wollen als 
fie. Es wäre um allen geſchichtlichen Glauben geſchehen, wenn 
ed erlaube wäre, ohne vollgültigen Gegenbeweis mehre gleidh- 


zeitige Zeugniffe zu verwerfen oder mit einer hohen Miene zu 


bezweifeln, um nur feinen angebeteten Lieblingshelden ganz makel⸗ 
los im veinften Glanze barflellen zu können. Wir wollen Lud- 
wigen leineswegs einer- Zaljchheit oder einer Hinterliſt zeihen, 
daß ex Friedrichen verfprach, ihm nach feinem Vermögen als ein 
ergebener Freund zur Königewürde zu verhelfen, denn höchſt 
wahrſcheinlich dachte er damals noch gar nicht daran, daß er 
fpäterhin ſelbſt als Nebenbuhler Friedrichs auftreten würde. 
Beränderte Umftände haben nach wenigen Wochen auch Ludwigs 
Anfihten geändert, denen gemäß er handeln zu müffen glaubte. 
Bollte man ihm diefes als ein arges Verſehen hoch anrechnen, 
was müßten wir von der fpätern gepriefenen feinen Staatspofitif 
mancher Regenten denken, welche mit ihren abgefchloffenen feier« - 
lichen Sreundfchaftsbüudniffen nur zu fpielen fchienen und fie 
leichtſinnig in Kriege umwandelten, wenn ſich die Ausficht darbot, 
eine Provinz oder irgend einen Gewinn erhafchen zu fönnen? 
„Die Unterhandlungen Herzog Friedrichs für feine Erhebung 


. ef den Koͤnigsthron, die fihon früher eingeleitet waren, 


machten nun fchnelle Fortſchritte. Am 28. April verfprach ihm 
Herzog Rudolf von Bayern, Ludwigs Bruder, eidlich feine Wahl⸗ 
ſtimme. Würde Friedrich noch vor der Königewahl ſterben, fo 
serpflichtete er füch, deffelben Bruder Leopold zum König zu er- 
wählen. Am 1. Mai flellte Marfgraf Heinrich von Brandens 
burg, am 3. und 9. Mai der Erzbiſchof Heinrig von Cöln 
eine Urkunde des nämlichen Inhalts aus, Der Markgraf Wale 
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demar von Brandenburg hatte fih ſchon im verfloffenen Jahre 
verpflichtet, daß er nur demjenigen feine Stimme geben wolle, 
. welchen der Erzbifchof Heinrich von Böln zum Römischen König 
erwählen würde. Der Erzbifchof hatte ſich aber bereits in einer 
Urkunde feierlich für Friedrich erfläret; deſto ficherer durfte 
man alſo auch auf Waldemars Stimme rechnen. Deffen 
ungeachtet mußte nach der damaligen Sitte der Knrfürflen der 
Kauf der Wahlſtimme ordentlich abgefchloffen werben, bevor man 
berfelben vollfommen ficher fein Tonnte. Am 9. Mai ertheilte 
Herzog Leopold dem Erzbifchof Heinrich von Eöfn und dem Bifchof 
Ishann von Straßburg die Vollmacht, mit dem Marfgrafen über 
die Summe Geldes und über die Privilegien zu unterhandeln, 
bie er für feine Wahlftimme verlangen würde ; Herzog Friedrich 
werde als Nömifcher König Alles, was fle mit Waldemar feſt⸗ 
fegen werden, beftätigen und getreulich erfüllen. Am nämlichen 
Tage hat Herzog Leopold auch den Kauf der Wahlfiimme mit 
dein Erzbifhof Heinrich von Coͤln abgefchloffen. Die unerfätt- 
liche Habfucht der Kurfürften überfliege allen Glauben, wenn 
fie nicht durch unverwerflihe Urkunden in ihrer vollen Blöße 
dargeftellt würde. Bon den vielen Bedingniffen, zu deren 
Bewilligung Herzog Leopold von dem Erzbiſchof Heinrih für 
feine Wahlſtimme genöthiget wurde , mögen nur wenige anges 
führt werden, Dem Erzbifchof mußte die ganz unglaublich große 
Summe von 40,000 Mark reinen Silberd und feinen Räthen 
mußten 2000 Mark zugefichert werden ; wegen der richtigen Er⸗ 


legung diefee Summe in verfchiedenen Terminen ſchwur Leopold 


einen perfönlichen Eid und fiellte überdies mehre Bürgen. 
Dem Bifhof von Straßburg und den genannten Bürgen wurde 
ein vollfommener Koftenerfag für ihre Bemühung verheißen. Die 
Herzoge Rudolf: von Bayern und Rudolf von Sachfen mußten 
fih ebenfalls als Bürgen für die richtige Bezahlung ber oben 
genannten Sümme verfohreiben. Würde beffen ungeachtet bie 
Bezahlung verfpätet, fo follte der Erzbifhof das Recht haben, 
mehrere genannte Drifchaften in Beſitz zu nehmen und fie als 
fein Eigenthum zu behalten, So feierlid Herzog Leopold dem 
Erzbiſchof die unverfhämten Forderungen _verbürget hatte, fo 
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mußte er ihm doch am 24. Sept. einen neuen fchriftlichen Zuſatz⸗ 
artifel ausflellen, in welchem von noch mehr Bürgen Meldung 
gemacht und dem Grafen Ruprecht von Birnenburg deſſen Tochter 
Etifabeth Leopolds Bruder, Herzog Heinrich, zur Gemahlin nehmen 
mußte, eine Summe von 12,000 Pfund Heller zugefihert wurde. 

„Um feine Partei noch mehr zu verſtaͤrken, errichtete Herzog 
Friedrich mit dem Grafen Heinrih von Goͤrz und Tirol einen 
Bund, im welchem ſich diefer verpflichtele, Dein Herzog Friedrich 
und deſſelben Bruder Leopold wider Alle mit feiner ganzen Macht 
Beiſtand zu leiten. Wenige Tage hernuad verband ſich der Erz⸗ 
biſchof Wichard von Salzburg mit einem Eid, dem Herzog Hein» 
rich von Kärnthen innerhalb der nächften drei Jahre gegen Alle 
beizuſtehen, nur das Römifche Reich und den Herzog Friedrich 
von Deftreih ausgenommen. Bon nod größerer Wichtigkeit 
war für Friedrich das Verſprechen, welches ihm am 23. Zul. 
8. Karl von Ungern gemadt bat, daß er ihn und feine 
Drüder gegen Alle unterflügen und mit Niemanden einen Frieden . 
eingeben werde, in welden nicht auch Die Herzoge von Deftreich 
würden eingeſchloſſen werden. So nüglich dieſes Bündnig aud) 
deu 8. Karl felbft geweien if, indem ex daburch dem berüch- 
tigten Rebellen Matthäus von Trentfhin alle Ausficht auf eine 
Berbindung mit Oeſtreich, die dieſer ſchon einigemal gefucht 
hatte, abfchnitt, fo mußte doch Friedrich wieder bedeutende Opfer 
bringen, um fi) des Beiftandes des Könige zu verfichern ; Preß⸗ 
kurg famt dem Gebiet umper und bie Infel Schütt, worin bie 
Ausfleuer ber verwittweten Königin Agnes, einer Schweſter 
Friedrichs, befand, wurde an Ungern zurüdgegeben. Am 29, 
Jul. gab Herzog Rudolf von Sachſen in Wien das eibliche Ver⸗ 
ſprechen, daß er'dem Herzog Friedrich feine Wahlſtimme ertheilen 
werde; ſterbe Kriedrich noch vor der Wahl, fo würde er deſſelben 
Bruder Leopold zum König erwählen. Wir kennen bei weitem 
noch nicht alle Summen , welche Herzog Friedrich verfchwendet 
hat, um fich die deutfche Krone zu erfaufen und fi den Beſitz 
derielben möglich zu fühern, und doch iſt das, was wir Davon 
aus einigen Urkunden wiſſen, ſchon ungeheuer viel. Dergleichen 
übermäßige Ausgaben konnte Fein einziger noch fo mächtiger 
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Reichsfürſt aus eigenem Vermögen befireiten: das heilige Rö⸗ 
mifhe Reich mußte immer zuletzt felbi wieder die Summen 
bezahlen, weiche der Kauf der Wahlſtimmen, die Bündniffe- und 
Bermählungen der neuerwählten Könige und ihrer Zamilien ver⸗ 
ſchlungen haben ; diefes lehret und die Gefchichte früherer und 
fpäterer Zeiten, Wie viel dem Reid die Wahl und bie lange 
Regierung des immer geldarmen Könige Ludwig. des Bayers 
gefoftet habe, erzählen und ſattſam alle Reichsgeſchichten der Das 
maligen Zeit; Das ewige Berfegen, Berpfänden, Berlaufen 
und Einziehen von Reichsgütern, bie öffentliche Feilbietung ber 
Kurſtimmen und fo viele andere Dinge zeigen und offen 
. bar die großen Mängel der alten NReichsverfaffung, an welchen 
fie fo viel und fo lange gelitten hat, bis bie hohe kaiſerliche 
" Würde zulegt zu einem leeren Namen herabfanf und Gut, 
Macht und Gewalt ten gierigen Fürſten, Grafen und Nittern 
zu Theil wurden. 

„Aber woher befam dann Herzog Friedrich die ungeheuren 
Summen, um fih nur einige Wahlfimmen und den Beiſtand 
mehrerer Bundesgenoſſen erkaufen zu können? Anſtatt einer 
beſtimmten Antwort laſſen fih nur fehr wahrfcheinlihe Muth⸗ 
maßungen angeben. Seit Rubolf von Habsburg herrfchte unter 
feinen Rachfommen in Deftreich bis zu dieſer Zeit eine voll⸗ 
fommene Barmonie, Eltern, Kinder und Geſchwiſter umſchlang 
ein liebevolles Familienband, das alle Eiferfucht von ihnen ent» 
ferute und ihr allgemeines und auch eines jeden Einzelnen Wohl 
zu befördern trachtete. Ym die gefamte. Macht des Haufe durch 
unkluge Theilungen nicht zu ſchwächen, warb ber Neltefle unter 
ihnen ale Borkeher bed gauzen Haufes betrachtet ; feine Brüder 
unterwarfen fich willig feiner oberften Leitung und ſahen fein 
Wohl als ihr eigenes Glück an. So fanden die Familienver⸗ 
bältniffe des Regentenhauſes, ald Friedrich fih um die deuiſche 
Krone bewarb. Daß diefes fein Streben nach der höchſten Würde 
auf Erden gegen viele Hinderniffe anſtoßen, daß es ungeheure 
Summen verfchlingen würde, ließ fich leicht vorausfehen. Um 
alten möglichen Vorwürfen zu entgehen und feinen perfönlidhen 
Wunſch zu einer Angelegenheit feiner ganzen Familie und auch 
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feiner Länder zu machen, trug er fein Borhaben in einer zahl⸗ 
reihen Berfammlung in Wien feiner Mutter, feinen Geſchwiſtern 
and Auverwandten fowie dem hühern Adel vor und erbat ſich 
ihren Rath und Beiſtand. Ale riefen ihm Beifall zu, beſtrebten 
ſich, ihn reichlich zu unterſtützen, und fanden ſich ſelbſt durch 
Friedrichs hohe Würde gechret. Aber mochte die Mutter, mochten 
bie Geſchwiſter noch fo große Geldſummen vorfchießen, fo reichten 
Disfe doch kaum Hin, nur den einzigen Erzbiſchof von Cöln zu 
befriedigen, und die Herzoge Rudolf von Bayern und Rudolf 
yon Sachfen, die Heinrihe von Brandenburg und von Kärnthen 
und noch fo viele andere Verbündete wollten doch auch für ihre 
Anhänglichkeit und treuen Dienfte der herrfchenden Sitte gemäß 
reichlich belohnet werden. Was in biefem Fall die deuiſchen 
Könige auf Koften des Reiches zu thun pflegten, das that nun 
Friedrich auf Koften feines Haufes : er verpfändete und verfaufte 
Familiengüter ; denn willfürlihe Steuern wurden Damals höchſt 
felten verlangt, von weichen noch dazu der Adel immer verfchont 
blieb, und gezwungene Darlehen kannte man noch nicht. Es 
gibt in den Archiven allerdings noch mehre Urkunden, welche 
von Friedrichs damaliger Geldnoth zeugen; er verpfändete den 
Rittern und Baronen des Landes Güter, Unterthanen, Zölle 
und Gerichte. Wegen ihrer Geringfügigfeit für die Gefchichte 
des Bandes übergehen wir diefe Urkunden mit Stillfhweigen und 
erwähnen nur der einzigen, die und erzählet, daß Friedrich Die 
Stadt und das Schloß Portenau um 1000 Marf reinen Silbers 
sah Wiener Gewicht und um 360 Marf nad) Gräger Gewicht 
verfent habe. 

"Herzog Friedrichs Beſtreben, ſich die deuſche Krone zu 
erwerben, und die zu diefem Ende von ihm verwendeten großen 
Summen haben wir kennen gelernet. Wan made ihm darüber 
ja nicht zu voreilig einſeitige Vorwurfe: denn was er that, haben 
anch feine Nebenbuhler um die Königsfrone gethan, und aud) 
diefe haben feile Kurfürften und Anhänger gefunden, die fich 
ihre Wahlſtimmen und ihren Beiftand ablaufen ließen ; fo leicht 
befehbar find die Reichsfürſten ‚fa verkäuflich find im Mittel⸗ 
alter Würden, Aemter und Ereundichaften geweien. Wenn von 
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dem Trachten und Streben der übrigen Kronwerber gleich nicht 
fo viele Urkunden befannt geworden find wie über das Be 
nehmen Friedrichs, fo wiflen wir Doch beſtimmt, baß ſich der faum 
erſt mündige Züngling, 8. Johann von Böhmen, ebenfalls her⸗ 
‚vorgedränget und Geld und Berheißungen angewendet habe, wm 
fih einen Anhang zu verfchaffen, der ihn auf den beutfchen Koö⸗ 
nigsthron erhebe. Johann hatte allerdinge wohlgegründete Ur⸗ 
fachen, zu wünfchen, daß ed ihm gelingen möchte, feinem Vater 
Heinrich im Kaiſerthum nachfolgen zu Fönnen, benn dieſe böchfe 
Würde hätte ihn auf feinem: noch immer gefährbeten Thron in 
Böhmen vollfommen gefihert. Noch immer hatte ex zwei Geg⸗ 
ner zu befürdten, die fih im Fall einer günftigen Gelegenheit 
wider ihn verbinden, mit Anfprüdhen auf Böhmen hervortreien 
and ihm den ruhigen Befig feines Koͤnigreichs fiören und be 
ftreiten fonnten. Bon mißlichen Umfländen genöthiget, mußle 
es Friedrich geſchehen laſſen, daß 8. Heinrich zu Spein 
im Jahr 1309 feinem Sohn Johann das Koͤnigreich Boͤh⸗ 
men zuſprach, ohne auf jene feierlich beſchworene Urkunde zu 
achten, welche die Böhmen dem N. Albrecht ausgeſtellet, und in 
der fie ihm verfprochen hatten, im Kal Finderfofen Todes 
ihres Königs Rudolf den Herzog Friedrich ober einen andern 
Abkömmling des Haufes Habsburg auf ihren Thron zu erheben. 
Rudolf ſtarb nah einem Jahre. Die Böhmen, in wilde Par 
‘teien getbeilet, braden den Eid und das gegebrue Wort umd 
siefen den Herzog Heinrich von Kärntben als ihren König her⸗ 
bei, der von ihnen aber ebenfalls wieder aus dem Königreich 
vertrieben wurde. Weber Friedrich noch Heinrich hatten bisher 
förmlich auf Böhmen Berziche geleiftet, und jener befak noch 
die Urkunde der böhmischen Barone und der übrigen Stände des 
Königreichs, in welcher fie den Habsburgern die unnnterbrodene 
Threonfolge in Böhmen zugefihert hatten. Der Macht und dem 
Anfehen eines Römifhen Kaiſers war es Leichter möglich, biefe 
Aniprühe auf Böhmen zum Stillſchweigen zu bringen oder fie 
vollends zu entkräften; daher eilte auch K. Johann, fi die 
deuiſche Krone zu eriwerben. Zuerſt menbete er fi an herzog 
Nudolf von Bayern, dem er für. feine Wahlkimme verfchiebeue 
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Borthelle verſprach und welche ihm der Erzbiſchof von Trier in 
einer Urkunde feierlich verbärgte. Den Grafen von Görz, von 
Zulich und noch mehreren Großen des Reichs verſchrieb ſich K. 
Jehann als Schuldner gewiffer Summen Geldes, die er ihnen 
für ven Beifland zu zahlen verſprach, den fie ihm zur Erlangung 
der KRaiferwürde leiten follten. Doch Herzog Rudolf ergriff die 
Yartei Friedrichs von Deftreih und befhloß am 12. Mai 1314, 
ſamt dem Erzbiſchof von Eöln, dag fie für feinen Fall dem 8, 
ZJohann ihre Wahlſtimme geben würden, weil es leicht geſchehen 
Konnte, daß die Wahl deſſelben wegen feines unreifen Alters 
nah dem beſtehenden Recht für ungültig erfläret würde, wo 
dann die Kurfürften für diefen Fell ihr Stimmrecht verlören. 
„Im Monat Mai 1314 verfammelten fih die Kurfürfteh 
zu Rhens, um über die fünftige Königewahl fih vorläufig zu 
beratbfchlagen und fi vorhinein mit einander zu verjländigen 
Aber den Fürften, welcher dem deutſchen Reiche vorfteben ſollte. 
Der Abt Peter von Königfaal, welcher wahrſcheinlich als des 
8. Johann von Böhmen Befchäftöträger biefer Berfammlung der 
FZürften beiwohnte, erzählet, daß ſich die Kurfürflen keineswegs 
in ihren Urtheilen über ven neu zu wählenden König vereinigen 
konnten. Im Monat Jun. ward eine zweite Berfammlung bes 
lieber ; aber auch diefe Löfete fich wieder fruchtlos auf, denn bie 
Eupifhöfe von Mainz und Trier blieben unbeweglich dabei, daf 
8. Zobann von Böhmen erwählt werde; der Erzbiſchof von 
Cdin wich nicht von feinem- Sriedrih von Oeſtreich, und die 
übrigen Fürſten theilten fih in verfchiedene Meinungen. Der 
Streit der Kurfürften verbreitete fih zulegt auch unter dem 
auwefenden Boll, und es entfland ein großer Lärın, ber nur 
dadurch geſtillet werden konnte, daß ein Ritter fi erhob, mit 
einem Handzeichen Stillſchweigen gebot und im Namen des Erz⸗ 
bifchofs von Mainz befaunt machte, am 19. Det. follten ſich die 
Fürſten oder ihre Abgefandten in Frankfurt zur Königswahl 
einfinden ; wer von ihnen nicht erfcheine, verlöre für Died» 
mal dad Recht, feine Wahlflinme zu geben. Durch eine zwei« 
malige fruchtiofe Zufammenkunft belehret, daß fie mit ihrem 
Liebling, dem K. Johann von Böhmen, wegen feined unmann⸗ 


‚332 | Bonn. 


baren Alters — er zählte erft 17 Jahre — keineswegs auslangen 


würden, faßten die Erzbifhöfe von Mainz und: Trier den Ents 
ſchluß, dem Friedrich von Deftreih einen neuen Kronwerber euts 
gegenzuftellen, denn mit ihrem Willen follte Fein Habsburger den 
Thron Deutfchlands befleigen,, weil K. Albrecht in dem Kriege 
wider die Kurfürſten, die ihn abfegen wollten, das Domkikt 
Mainz böchlich beleidiget und hart gezüchtiget hat, und weik zu 
befürdgten ſtand, Albrechts berzhafter Sohn Friedrich Fönnie in 
Bereinigung feines kriegeriſchen Bruders Leopold vielleicht ein- 
fiens in die Fußſtapfen feines gehaßten und gefürchteten Vaters 
treten, Der Erzbifchof Balduin von Trier war ein Oheim 8. 


Johanns: Urfache genug, daß er fih Allen möglichft entgegenfehte, - 


welche feinem Haufe Luxemburg , das fich erſt feit ſechs Jahren 
zu Dedeutenheit erhoben hatte, gefährlich werden konnten. 
„Zum Gegner Friedrichs wurde von den zwei erfen 
geiſtlichen Kurfürften der Herzog Ludwig von Bapern auder 
feben. Der Ruf von feinen Feldherrntalenten hatte ſich feit dem 
Sieg über feinen Bruder Rudolf, vorzüglich aber nach der Schladt 
bei Gamelsdorf, in welcher er die Deftreicher überwunden hatte, 
durch ganz Deutfchland verbreitet. Diefer Kriegsruhm und die 
Zeindfeligkeiten gegen Deftreich, welche erſt vor Furzer Zeit durch 
einen Friedensſchluß find beendiget worben, erwedten bei det 
Luremburgifgen Partei die Hoffnung, daß Ludwig in jede 
Ruͤckſicht dazu geeignet wäre, als Nebenbuhler Friedrichs um 
die deutſche Krone aufzutreten, denn käme es zu einem Krise, 
fo hätten es die Habsburger mit einem ſiegreichen Helden zu 
thun, deffen tapferer Arm ihren Aumaßungen gegen Bayern bei 
der gewagten Vormundſchaft über die Prinzen Stephaus und 
Dttos ein Ziel gefegt hatte, Daß Furſten, welche erft unlängß 
„die Waffen abgelegt und einen Frieden mit einander abgeſchloſen 
haben, gar leicht zu bewegen find, diefelben wieder zu ergreiſen 


und den Krieg zu erneuern, wußte man damals eben fo gut als 


jest, und ganz füher fand zu erwarten, daß Ludwig fig liebet 
als einen Feind Deftreihs erklären, als die Kaiferfrone ver 
ſchmähen würde. Diefe Borausfegung der Luxemburgiſchen Partei 
hat ſich auch vollkommen befätiget. Es ward eine Borfgaft an 
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ben Herzog Ludwig von Bayern abgefendet, die ihn im Namen 
ver Erzbifchöfe von Mainz und Trier einladen und auffordern 
mußte, fih um die Kaiferfrone zu bewerben. Unerwartet kam 
kudwigen diefe Nachricht allerdings; aber daß feine Seele keine 
freude darüber empfand, daß er fich der übergroßen Bürde einer 
Raiferkrone nicht gewachſen fühlte, daß er bloß aus bemüthigem 
Gehorfam ohne Verzug den rufenden Kurfürften zueilte, um 
ihnen mit frommer Herzendeinfalt zu fagen, fie follten abfiehen 
son ihrem Borhaben und Teinen Untauglichen und Machtlofen 
auf den Königsthron erheben, und daß er endlich nothgedrungen 
ihten Borftellungen ein geneigtes Gehör verlieben und ſich ge- 
duldig in die Ratbfchlüffe Gottes ergab : alles dies mag dem Abt 
Vollmar, einem blinden Eiferer für Ludwig und einem heißen 


Gegner Friedrichs, glauben wer da will, Andere ebenfalls gleich» - 


zitige und ſehr wohl unterrichtete Schriftfieller , die Ludwigen 
chen fo wenig abhold waren, erzählen, daß ſich derfelbe auf 
die erhaltene Nachricht der Kurfürften eilig auf die Reife zu 

ihnen begeben und ſich in vertraulichen Befpräcden ihre Gewogen⸗ 
heit bad erworben habe: eine für die roheren Zeiten des Mittels 

alters gewiß fehr feine und pofitifhe Sprade, denn der boͤh⸗ 
uiſche Hofmann, Abt Peter von Königfaal, verfiand unter die⸗ 
"fen Ausdruck die Berbandlungen Ludwigs mit den Kurfürften, 
unter denen fich auch fein König Johann befand, und die Feft- 
ſehung der Preife, um welche fie ihm ihre Wahlſtimmen verkaufen 
wollten. Was foll man aber von Ludwigs Berfprechen denken, 
_ Nah er Sriedrichen zur Erlangung der Kaiſerkrone behülflich fein 
- würdet As er noch gar nicht daran dachte, daß ihn felbft die 
Reihe treffen Fönnte, dem K. Heinrich auf dem Thron nachzu⸗ 
' folgen, war es ihm mit feinem Berfpreihen ohne Zweifel voller 
Erf, Unerwartet, wie ſich der Abt Peter von Königſaal auss 
drädt, lam ihm die glüdliche Botfchaft, die ihn im Namen einiger 
Kurfärkten aufforderte, fih als Kronwerber Friedrichen entgegen« 
imfellen. Das übereilte Berfprechen, letzterm zur Erfüllung feines 
Bunfches beizutragen, mußte Ludwigen allerdings einige Berlegen« 
keit verurfachen, denn es fand zu erwarten, daß Friedrich über 

Berlegung des gegebenen Wortes laute Klagen erheben würde, 
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wenn Rudiwig, ber ihm feinen Beiſtand zugefichert hatte, nun plög« 
lich als fein Gegner auftreten follte. Um den öffentlihen Ruf 
zu fchonen und fih nicht mit unfürftliher Gleichgültigkeit 
eines Treubruches befrhuldigen Iaffen zu müffen, während doch 
das heißeſte Berlangen in ihm erwachte, von der Erfüllung des 
gemachten Verſprechens losgeſaget zu werden, rief man die Anne 
eaten zufammen, deren Weisheit bald einen Grund entdedie, 
warum Friedrich nicht erwarten dürfe, daß ihm Ludwig zum 
Königtbum verhelfen follte, denn eg fei nicht denkbar, fagten fie, 
dag man ein Verſprechen zu feinem eigeuen Nachtbeil machen und 
feine eigene Perfon durch einen Vorbehalt nicht ſchon vorhinein 
- fügen ſollte. Diefe oder eine ähnliche Erklärung war zut 
Ehrenrettung Ludwigs in Bayern hinreichend, und nun fonnte 
er ſich getron um die deutfche Krone bewerben, ohne feine Ehre 
zu Verlegen, 

„Doch nicht als eine Frucht feiner erhabenen Eigenidaften 
follte er fie erlangen, fonbern um baare Bezahlung, und au 
dann nur in der Abficht, der Partei des Haufes Lusemburg dad 
errungene Vebergewicht gegen Deftreich zu erhalten. Am 1 
Sept. war der Kauf der Wahlfiimme zwifchen dem Erzbiſchof 
son Mainz und dem Herzog Ludwig abgefchloflen. Es wäre zu 
Lang‘ und zu efelhaft, alle Artikel der beinahe unerfättlichen Habe 
fucht des Erzbiſchofs Herzufegen, zu deren Erfüllung ſich Ludwig 
verpflichten mußte, denn nebſt einem Geſchenk von 10,000 Wart 
Silbers, nebſt der Abtretung mehrerer Orifchaften und nebfl ver⸗ 
fhiedenen Pripilegien, mußte Ludwig aud die Bezahlung fremder 
Schulden auf fich nehmen. Der Erzbifchof hatte ben jungen 
König Johann nach Böhmen begleitet und ihn als erſter Rath⸗ 
geber und geheimer Miniſter dem Willen Kaifer Heinrichs ge 
mäß in Prag eingeführet und gefrönet. Kür biefe feine Mühe 
und für eine Reife zum Kaifer nad Stalien glaubte der Etz⸗ 
biſchof noch 3000 Mark fordern zu koͤnnen; Ludwig mußte ft 
ihm aus den Einfünften des Zolls zu Ehrenfeld erfegen. In 
der Unverfchämtheit, Freundſchaftsdienſte recht theuer zu verkaufen, 
fam dem Erzbifchof von Mainz der junge König von Böhmen 
ſehr nahe. Er verlangte, daß ihm von Ludwigen die Auwartſchaft 
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auf Lothringen CRothier), Brabant und Limburg sugefichert werden 
ſollte. Nebſt der Beflätigung der alten Privilegien des Königs 

reihe Boͤhmen wurben noch neue gefordert: der K. Johann fol 
wider feinen Willen nicht geuöthiget werden Fönnen, bei einem 
ausgefchriebenen Hoftag oder bei einem Kriegszug des Reichs zu 
erfpeinen ; feine Utzzerthanen werden nie vor ein Reichsgericht 
gefordert werben, fo lange ihnen von ihrem eigenen NRegenten- 
das ſchuldige Recht nicht verweigert wird. Ludwig wird füch bes; 
Rreben, es dahin zu bringen, daß der Herzog von Deflreich jene. 
Urkunden austliefere, durch welche er einen Anſpruch auf Böhmen 
gründen fönnte, unb deren Auslieferung er fihon dem verftorbenen, 
Kaifer Heinrich verheigen hat. Ebenſo foll Ludwig feinen Bruder 
Rudolf vermögen, bie Schuldbriefe herauszugeben, die er von 
8. Johann und defielben Oheim, dem Erzbifchof Balduin von 
Trier, erhalten hat, um von ihm feine Wahlſtimme für den 8. 


ZJohann zu erhalten. Der Herzag von Deftreich befigt für eine 


gewiſſe Summe Geldes zum Unterpfand einige Difrikte in Mäh⸗ 
ven, unter welchen fih Znaim und Pohorlig befinden. Ein Theil 
der Schuld if dem Erzbischof bereits bezahlet worden; Ludwig, 
muß fich verbinden, es dahin zu bringen, daß ſich ber Herzog 
entfehließe, gegen Erlegung einer Summe Geldes die Difrifte in . 
Mähren an das Königreich Böhmen zurüdgugeben. Den Orafen. 
von Görz, Fülih und Berg und dem Otto von Kupf hat ſich K. 
Fohann ala Schuldner für gewiffe Summen verfchrieben, um ſich 
ihres Beiftandes zur Erlangung ber Kaiferfrone zu verſichern; 
Subwig wisd ihnen. die von K. Johaun verheißenen Summen 
auszahlen und die berüchtigten Schuldbriefe demſelben einhändigen, 
Die zur Wahl Ludwigs nöthigen Ausgaben fihlug K. Johann 
nur auf 10,000 Mark Siibers an; anflatt diefer Summe mußte 
ihm Ludwig das Egergebiet, Floß und Parkflein verſchreiben. 

Den Preis der Waplfiimmen der übrigen Kurfürften Feunt man 
nicht. Zolgten fie, wie man faum zweifeln darf, dem» Beiſpiel 
des Königs Johann von Böhmen und des Erzbiſchofs von Mainz, 
fo muß man billig die Gelafienheit Ludwigs bewundern, mit 
welher er fo ungeheuere Forderungen auf eigene oder des deut⸗ 
ſchen Reichs Koſten zu erfüllen verſprach. Die Unterhandlungen 
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ber Luremburgifchen Partei mit den übrigen Kurfürken wurden 
indeffen fo gefchidt eingeleitet, daß der Markgraf Heinrich von 
- Brandenburg » Tandöberg und Markgraf Waldemar den Her- 
309 Friedrich verließen und fih als Anhänger Ludwigs erflärten, 
und doch hatte ed Heinrich bei Berpfändung feiner Treue vers 
heißen, feine Wahlfimme dem Herzog Fritgrich zu geben, unb 
Waldemar hatte fich verpflichtet, feinen "Andern zu wählen, als 
nur denjenigen, welchem der Erzbifchof von Coln feine Stimme 
geben würde ; fo wenig adhteten damals die Fürſten eingegangene 
Berträge, ausgefteflte Urkunden, gemachte Berfprechen und feier⸗ 
liche Eide! So felten war unter ihnen jene Treue und Redlich⸗ 
feit, die man ohne binreichenden Grund dem Mittelalter bei⸗ 
feget und lobpretfend bewundert ! 

„Der Wahltag, von dem Erzbiſchof Peter von Mainz 
auf den 19. Det. feftgefept, nahete heran. Bei der aliges 
mein befannten Entzweiung ber Kurfürften ließ -fih keine eins 
ſtimmige Königswahl erwarten, und was für Deutihland das 
Schlimmſte: für einen folchen Fall gab es damals noch feim 
Reichögefeg, welches den Parteien Einhalt gethan und bad deut⸗ 
ſche Baterland vor innern Unruhen und vor einem Bürgerfrieg 
bewahret hätte. Nicht einmal dafür war noch geforget, daß eine 
allgemein anerfannte Regel befimmt hätte, welchem Yärften bie 
Wahlſtimme gebühre, wenn von einem Kurfürſten mehrere Söhne 
vorhanden waren, oder ein Kurhaus fih in mehrere Linien 
theilte. Deßwegen fanden fi auch dieſesmal zwei Fürſten aus 
dem Kurhauſe Sachſen ein, von welden Rudolf dem Herzog 
Friedrich von Oeſtreich, Johann hingegen dem Herzog Lubwig 
von Bayern anhing. Dazu fam noch der Uebelſtand, daß zwei 
Fuͤrſten auf die boͤhmiſche Wahlftimme Anſpruch machten: ber 
funge König Johann von Böhmen und Herzog Heinrich ven 
Kärnthen ; jener behauptete, dem wirklichen Regenten von Boͤh⸗ 
men gebüre die Kurſtimme, diefer aber erwiederte, bag ihn 
ein Aufruhr feiner Unterthanen in Böhmen und ein eingedrunge- 
ner Ujurpator keineswegs der Kurwürde und des Königreichs, 
worauf er bisher niemals Verzicht gethan habe, berauben Fönnen. 
Da beiden Parteien der Kurfürften daran lag, die Anzahl 
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ihrer Anhänger zu vermehren, fo wurde auch von einer ober der 
andern Seite ein jeder, der nur unter irgend einem Schein fich 
zu einer Kurſtimme bevectiget glaubte, freudig aufgenommen 
und zu dem Wahlcollegium der Kurfürften zugelaffen. 

„Zur beflimmten Zeit eilten beide Parteien mit ihren Kron⸗ 
werbern gegen Kranffurt. Um ihren Willen au mit Gewalt 
durchzufegen, ließen fie fih von einer anſehulichen Truppenzahl 
begleiten, um auf der Stelle dem Gegner Widerftand leiſten zu 
fönnen, wenn er nicht gutwillig von feinen erfauften Anfprüden 
auf die deutfhe Krone abſtehen würde, Die Erzbifchöfe von 
Mainz und Trier waren die erften, welche in Frankfurt ankamen 
und mit ihren Truppen bie dortigen Vorſtädie befegten ; letzterer 
führte 4000 Helme herbei, mit weichen fid noch 1000 Luxem⸗ 
burger vereiniget haben. Die Grafen von Juülich und Berg, 
welche K. Johann ſchon früher zu feinem Beiſtand angeworben, 
jpäterhin aber mit ihren Geldforderungen an den Herzog Lud⸗ 
wig von Bayern angewiefen hatte, befanden fich in feinem Ges 
folge. Nach den beiden genannten Erzbifchöfen Tangten der 
8. Zohann von Böhmen mit einer bewaffneten Macht, Her« 
308 Johann von Sachſen und die beiden. Markgrafen Waldemar 
und Heinrich von. Brandenburg in Frauffurt an. Letzterer foll fo 
Rumpffiunig gewefen fein, daß er aus feinem andern Grunde 
Friedrichs Partei verließ, ale weil er wähnte, es Tönne ihm 
ſelbſt noch gelingen, Römifcher König zu werden, weldes nad 
fo langen Unterhandlungen mit dem Herzog Ludwig von Bayern, 
der ebenfalls in Fraukfurt zugegen gar, kaum glaublich if. 

„Als fih Herzog Friedrich mit feinen Reiſigen der Stabt 
Sranffurt näherte und die Borftädte von feinen Gegnern bereits 
befeget fand, lagerte er fich gegenüber zu Sacfenhaufen. Bei 
ihm befanden ſich Herzog Rudolf von Pfalzbayern, Herzog Rus 
dolf von Sadhfen, Herzog Heinrich von Kärnthen unter dem 
Namen eines Königs von Böhmen. Der Erzbifhof von Cöln 
übertrug feine Wahlſtimme dem Herzog Rudolf von Bayern, in⸗ 
dem er, wie er vorgab, wegen der Beindfeligfeiten des Erzbiſchofs 
von Trier und des Grafen Johann von Luremburg — fo nannte 
er den König von Böhmen, weil er als Anhänger Friedrichs - 
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ben Herzog Heinrich von Kärnthen als den wahren König von 
Böhmen erflärte — bie Reife nah Frankfurt nicht ohne Ge⸗ 
fahr antreten konnte. Die Stadt Frankfurt, von“ fchlagfertigen 
Truppen umgeben, verfchloß zur eigenen Sicherheit und auch ber 
alten Wahlfitte gemäß beiden Theilen die Thore. 

„Am 19. Oct. erwarteten die Kurfürkten, welche Ludwigen 
anbingen, ihrer Gegner von Sadfenhaufen, um fich entweder 
noh am Wahltage felbft auszugleichen, oder doch nach alter Ge⸗ 
wohnheit auf dein Wahlfelde zu Frankfurt gemeinicpaftlich die 
Wahl vorzunehmen. Aber bie Partei Friedrichs erſchien nit 
und erwählte denfelben noch am nämlihen Tage zum Römiſchen 
König, Die Kurfürften der Gegenpartei ließen ruhig den an« 
gefegten Wahltag verftreichen ; als fie fi aber in ihrer Erwars 
tung getäufcht fahen und Friedrichs Anhänger nicht erfchienen, 
fo fchritten auch fie am 20. Det. zur Wahl und riefen den Her⸗ 
3098 Ludwig von Bayern zum Römiſchen König aus. Dieſem 
öffnete die Stadt Frankfurt die Thore, wo er nach alter Sitte 
in der Bartholomäus⸗Kirche auf den Hochalter erhoben und dann 
außerhalb derfelben dem verfammelten Bolfe als König vorge- 
fiellt wurde. Dem Beifpiel folgten bald mehre große Reichs⸗ 
flädte, huldigten dem K.'Ludwig und verflärkten dadurch feinen 
Altern Anhang. Umſonſt bemühte ſich der Gegenktönig Friedrich, 
dag die Bürger von Frankfurt auch ihm die Thore öffneten, da⸗ 
mit auch er feinen Einzug halten und allen jenen Feierlichkeiten 
Genüge leiſten Fönnte, welche die hergebrachte Gewohnheit von 
einem neuerwählten Römiſchen König verlangte, die Bewohner 
yon Frankfurt hatten bereits Partei genommen und fih für 
den K. Ludwig erfläret. Daß Friedrich die Erfüllung feines 
Wunſches nit mit Gewalt erzwingen und die Stadt Frankfurt 
mit feiner Belagerung ängftigen fonnte, bafür forgte der Erz⸗ 
bifhof Peter von Mainz; er fchnitt den öftreichifchen Truppen 
die Zufuhr der Lebensmittel zu Waſſer und zu Lande ab. Mangel 
und Hunger riffen unter ihnen ein, worauf fie fih bald zuräd« 
zogen, theild in ihre Heimath begaben, Friedrich eilte nadh 
Bonn, um feinem Freunde, dem Erzbifchof von Coͤln, und der 
Krönungsftadt Aachen näher zu fein; aber auch da fam ihm 


* 


‘ 


A. Ariebrich IIL 339 


Ludwig zuvor, welchen die Bürger mit großem Jubel empfingen. 
Da alle Borftellungen Friedrichs umd des Erzbiſchofs von Cöln 
frachtlos blieben, Frönte diefer feinen Freund Friedrich am 25. Nov, 
in der Stifisficche zu Bonn. An Ludwigen vollzog diefe Feierlich⸗ 
keit der Erzbifhof Peter von Mainz am folgenden Tage in der 
Stadt Aachen , wodurch von beiden Theilen die alte Kroͤnungs⸗ 
ktte gar ſchwerlich verlegt wurbe : denn Friedrich wurde nicht an 
dem vorgeichriebeuen Orte nnd Ludwig micht von dem Erzbiſchof 
von Cöln gefrönet, welches doch ein altes Vorrecht feines Erz⸗ 
ſtiftes war, fobald die Krönung in feiner Diöcefe vorzunehmen. 

„Das unglüdlihe Deutſchland hatte alſo zu gleicher. Zeit 
zwei Römifche Könige und mit diefen auch zwei Parteien, bie 
fh Zahre lang einander verfolgten, befriegten und das gemein 
ſame Wohl ihrem Starrfinn aufopferien. Schaube den Männern, 
die als Stügen des Reiche, mit der Kurfürftenwärbe prangend, 
ihres wichtigen Amtes vergaßen und aus ſchnöder Gewinnjucht 
oder aus andern Fleinlichen Nebenabfichten fo großes Unheil hers 
beiführten, die beutfchen Völker unter einander entzweiten und 
fe in tiefes Verderben flürzten. Sie waren die vorzüglichfte 
Urfade des Jammers und Elends und der vielen taufend Schlacht⸗ 
opfer, die ein Bürgerkrieg auffraß, den fie angezettelt und ans 
gefacht haben. Hätten fich die Kurfürften klüger benommen, 
hätten fie nit nach Art genteiner Seelen ihren perfönlichen Bors 


theil dem gemeinen Beften ber Nation vorgezogen; wären fie 


siht nur dem Namen nach, fondern im vollften Sinne des Worte 
die Grundpfeiler des deutſchen Reiche und die Sarhwalter der 
Bölfer geweien, die ihnen die hohe Macht, einen König zu wähs 
len, anvertsauet haben: gewiß das Uumwefen wäre vermieden 
worden, daß auf dem nämlichen Throne zu gleicher Zeit zwei 
Könige fagen, welche eben fo leidenſchaftlich handelten wie bie 
Rurfürften, die fie auf dieſen Thron erhoben haben. Es ift ganz 
unnöthig, nach der Sitte des Abtes Bolfınar und feiner kurzſich⸗ 
gen Geſellen, der Ehronifenfchreiber derfelben Zeit, Partei zu 
nehmen und, während man einen biefer beiden Könige vergöttert, 
den andern zu verteufeln, ihm fogar höchſt niedrige Gedanken 
anzudichten und ihn zu einem Zerrbild herabzumürbigen; ein 
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Zeitraum von 500 Jahren ſoll die Parteiwuth doch endlich ein⸗ 
mal erſticket und aufgeklärtere Zeiten ein reiſeres, gefünderes Ur⸗ 
theif über die Handlungsweife diefer beiden Gegenkönige herbei- 
geführt haben, Wer wird fo ungerecht fein und einem berfelben 
jene herrlichen Eigenſchaften abfprechen ‚wollen, die beide nach 
ben Zeugniß der Gleichzeitigen in einem hoben Grade befaßen ? 
Hätte einer yon ihnen den deutichen Königsthron ruhig befteigen 
und befigen können, er wäre ohne Zweifel, fo viel es die Zeiten 
zuließen, die Wonne, das Glück und der Ruhm des deutfhen Vol⸗ 
fes geworden. Aber Deutfchlande Unglüd wollte ed, daß biefe 
zwei heil glänzenden Geſtirne zu gleicher Zeit aufgingen und fid 
einander verbunfeln wollten. Eine regellofe Ruhmſucht, ein 
heißes Beftreben, die Macht ihres eigenen Hauſes über alle üb⸗ 
rigen Fürftenfamilien zu erheben, und alfo auch ungezweifelt eine 
nah Allem Tüflerne Gewinnſucht verblendete ihren reinen Sinn 
fo ſehr, daß fie, anftatt Wohlthäter von Millionen zu fein, ihre 
Peiniger und Berberber wurden. 

‚Man fpreche über den K. Friedrich ja nicht zu voreilig 
das Berdammungsurtheil aus. Unbezweifelt wahr iſt ed, daß 
Ludwig drei unbeftrittene Wahlftimmen, Mainz, Trier und Brans 
benburg, für fi) hatte, während Kriebrich deren nur zwei zählte, 
nämlich Cöln und Pfalz; alle übrigen waren von beiden Seiten 
zweifelhaft. War 8. Johann glei im Befige des Königreichs 
Böhmen, fo find doch die Anfprüche Heinrichs von Kärntben auf 
das Königreich, alfo auch auf die Kurſtimme, nicht ohne allen 
Grund, ohne alle Bedeutung gewefen, weil ſich der Kaifer Heinrich 
fur; vor feinem Tode und fpäterhin der K. Johann fehr bemühes 
ten, den Herzog Heinrich über diefe Aufprüche zufrieden zu flellen. 
Daß aber wegen ber Mehrheit einer einzigen Kurſtimme das 
Recht, deutiher König zu fein, ohne allen Zweifel und Streit 
auf der Seite Ludwigs geweien fein foll, wie dieſes feine alten 
und neuen Anhänger mit voller innerer Ueberzeugung behaupten 
wollten, möchte doch nicht fo ausgemacht richtig und hiſtoriſch 
bewiefen fein. Was im Falle einer flreitigen Königewahl Red 
tens fei, darüber hat es damals noch Fein Reichsgeſetz gegeben. 
Man mochte ganz im Geifte der alten Deutfchen vorausfegen, 
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bie beiden in einer fireitigen Wahl ausgerufenen Könige würden 
ihren Zwiefpalt entweder durch einen Bertrag oder noch rühm⸗ 
fiher mit dem Schwerte beendigen. Rohe Unwiflenheit und 
lange Gewohnheit, welche der Friegeriihe Geift der Nation 
unterhielt, hatte das wilde Mittel, anflatt weiſer Gefebe bie 
Waffen entſcheiden zu laffen,, ſchon fo fehr geheiliget, daß fi 
auch Paͤpſte nicht ſchaͤmten, die Deutfchen zu einer ſolchen Ent⸗ 
fheidung aufzufordern, und ganz in dbemfelben Geifte gaben dem 
E. Friedrich die Bürger von Aachen zur Antwort, daß fie deut- 
jenigen zugethan fein wollten, deſſen Macht über den andern 
fiegen würde. Zum Unglüd für Deuiſchland erfolgte der ent- 
ſcheidende Steg eines diefer beiden Gegenfönige exft nach mehre⸗ 
ren Jahren, und ein jeder Menfcerifreund wird wünſchen, daß 
Zriedrich und Ludwig viel früher jene Eintracht unter fi möch⸗ 
ten gefiftet haben, von ber fie fpäterhin, durch Leiden und Uns 
gladsfälle belehret, ein fo feltenes Beiſpiel aufgeftellet haben. 
Damit aber das ganze deutſche Reich es gefeglich erfahre, auf 
welche Weife K. Friedrich erwählet und gefrönet worben ſei, 
erließ der Erzbiſchof Heinrich von Coͤln ein fogenanntes Ber- 
findigungsfchreiben an ganz Deutſchland, in welchem er unter 
andern Dingen erzählet, daß er Friedrichss Salbung und Krönung 
gefliffentlich aufgefehoben habe, um dem Gegenkönig Ludwig und 
feinen Anhängern, denen er Zeit und Ort, ihre Anſprüche und 
Einreden vorzutragen, beſtimmt hatte, volle Gerechtigkeit wider- 
fahren zu laſſen. Auch die Bürger von Aachen feien breimal 
aufgefordert worden, Friedrichen die Thore zu Öffnen, damit er 
dort nach alter Gewohnheit gefrönt werben koͤnnte. Aber weder 
Ludwig noch ein Abgeſandter deſſelben erſchien auf bie geſchehene 
Borladung, und die Bürger von Aachen weigerten fih, Fried⸗ 
richs Krönung in ihrer Stadt vornehmen zu laffeu. Dieſer Trog 
fonnte ihn aber nicht abhalten, fein wohlgegründetes Recht auszu⸗ 
üben und zur Berhütung großen Unheils, das dem Rei und der 
ganzen Chriftenheit drohte, Friedrihen zu Bonn bie Krone aufs 
zuſetzen. Am Schluffe diefes Krönungs-Manifeftes ermahnte ber 
Erzbifhof die Unterthanen des Reihe, dem von ihm rechtmäßig 
gefrönten König die ſchuldige Treue und willigen Gehorſam zu leiſten. 
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„Mit Defireih hatten der König von Ungern, der Herzog 
von Kärnthen und mehrere Bifchöfe ein Bündniß errichtet ; aber 
ſchwach war die Hülfe der Tegtern, gering. ber Beiftand des Her⸗ 
30988 von Kärnthen, und der König von Ungern konnte ſich kaum 
der Aufrührer in feinem eigenen Lande erwehren, bie ſich nicht 
foheuten, gegen ihn im offenen Feld mit einem Kriegäheer zu er 
fbeinen. Ludwigs Partei war zahlreicher und handelle mit einer 
größern Kraftanftrengung, weit fie nit fowohl um die Erhal⸗ 
tung ihres Könige, als durch ihn für ihr eigenes Wohl zu kämpfen 
hatte, welches gefährbet worben wäre, wenn Friedrich gefiegt 
hätte. Mainz und Zrier-nährten noch immer einen heimligen 
Groll gegen den K. Albrecht von Habsburg , der fie der anges 
maßten Zölle und fchöner Güter beraubt hatte; Ludwig war auf 
Koften des Reichs freigebig genug, durch die Zurüdgabe ver 
Zölle und Güter die fhmerzlihe Wunde zu heilen. Für die Ev 
haltung ihres eigenen Haufes und des neu erworbenen Böhmend 
mußten der Erzbischof Balduin von Trier und der K. Johann 
von Böhmen muthig kaͤmpfen; mit Ludwigen wären alte ihre 
herrlichen Ausfichten einer glänzenden Zufunft verſchwunden. 
Kräftiger noch, als der Beiſtand diefer Aller, war die Hülfe der 
Reichsſtädte, welche fie Ludwigen gegen die Habsburger geleifet 
haben. Im Mittelalter verftanden fih nur die Bürger der grör 
Bern, vorzüglich aber der freien Reichsſtädte darauf, ſich Reich⸗ 
thümer zu erwerben und biefelben durch weife Sparfamfeit zu 
bewahren. Die Hanfefläbte lieferten davon fehr auffallende Yes 
weife. Aber nicht nur reich waren die Bürger diefer Städte, 
fondern auch frei von allen brüdenden Feſſeln ber Knecht⸗ 
ſchaft: ein koͤſtliches Gut zur Zeit allgemeiner Bedrückung und 
Armuth, welchen beiden Uebeln das gemeine Volk damals noch 
überall unterlag. Das erhebende Gefühl von Freiheit und Reich⸗ 
thum bildete die Bürger zu tapfern Vertheidigern ihrer Vorrechte 
und Güter, und verfochten fie in brüderlicher Bereinigudig irgend 
eine Sade, fo unterlagen ihnen gewöhnlidy zahlreiche Heere von 
gemietheten Soͤldnern, die nur um Lohn, nit für Ehre oder 
für eine ihnen heilige Sade kämpften, und felbR die einft fo 
fehr gefürchteten Schaaren der gepanzerten Ritter wichen, von 
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ben Reiben tapferer Bürger geworfen, zurück und lernten ger 
nötbiget und beſchämet einjehen, dag ed etwas noch Stärkered als 
Eifen und Stahl, etwas noch Edlered gebe ale einen wohlbe⸗ 
waffneten Ritter. 8. Ludwig war fo glüdlih, daß er einen 
zahlreichen, mächtigen Anhang van den wichtigſten Reichsftädten 
gewann. Frankfurt und Aachen, ehrwürdige Orte für die alten 
Deutfchen, weil dort ihre Könige erwählet und gefrönet wurden, . 
hatten das erſte DBeifpiel gegeben und ben K. Ludwig für den 
schtmäßigen Oberherru erfannt ; bald folgten ihnen andere Städte 
nach und verflärkten durch ihren Beitritt Ludwigs Partei. Vor⸗ 
üglih die Städte waren ed, welde ber ohnehin ſchon mächtigen 
Luxemburgiſchen Partei und durch biefe dem König Ludwig bas 
Uebergewicht über die Habsburger verichafften. 

„Im Anfang des 3. 1315 kehrie 8. Friedrich aus den Rhein» 
gegenden nach Wien zurüd. Sein Bruder Leopold hatte bad 
Geſchäft übernommen, die öftreichifchen Vorlande vor feindlichen 
Anfällen zu fihern und den Anhängern K. Ludwigs allen mög⸗ 
lihen Abbruch zu thun. Zu Selz halte er eine ſtarke Befagung, 
und yon dort aus beunruhigte er ohne Unierlaß die Adelichen 
und die Bürger derjenigen Städte, die fi zur Partei Lud⸗ 
wigs befannten. Auch Friedrichen und feinen Unterthanen in 
Deftreih war Feine Ruhe vergönntz; das Bündnig mit dem K. 
Karl von Ungern machte einen Kriegszug zu deſſelben Beiftand 
noͤthig. Dex mächtige und feinem König wie den benachbarten 
Fürſten höchſt läſtige Nebel, Graf Matthäus von Trentſchin, 
warb neuerdings fo verwegen, daß er mit einem zahlreichen Heer 
in Mähren einfiel und im Einverſtändniß mit einigen Großen 
Böhmens ſelbſt den K. Johann gefährlich zu werden drohte, 
Sopaun fammelte Truppen und zug dem Morbbrenner entgegen. 
Bei der Annäherung der Böhmen zündeten bie Ungern jene 
Orte, bie fie bisher in Mähren bejegt hatten, an und zogen fich 
zur Hauptarmee des Matthäus yon Trentſchin zurüd, 8. Johann 
verfolgte fie und eroberte auf feinem Zuge einige Sclöffer mit 
Sturm, Als er aber fein Heer vor die Feſtung Stuhlmweiffenburg 
gelagert hatte, eilte Matthäus zum Entfag herbei und brachte bie 
Böhmen durch einen Pfeilcegen in.eine ſolche Unorduung, daß fie 
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fih ummendeten und zu fliehen anfingen. Nur Ein Held war 
es, den der aflgemeine Schreden nicht mit fortriß, und ber 
die Fliehenden mit Scheltworten und gewaltigen Streichen zum 
Stehen brachte, fie fammelte und wieder gegen den Feind vors 
führte. Diefer tapfere Anführer war der berühmte böhmifche 
Reichsbaron Heinrich von Lippa. Die beutfchen Truppen, wel 
den Johann feine Föniglihe Fahne anvertraut hatte, waren noch 
feinen Schritt zurückgewichen, bielten ſtandhaft den Anfall der 
Ungern aus und behaupteten den ihnen angewiefenen Plaß. 
Diefen Braven ſchloß ſich Lippa mit feinen zurüdfehrenden 
Böhmen an und überrafchte die Ungern durch einen neuen, ganz 
unerwarteten Angriff fo fehr, daß fie zu weichen anfingen und 
fi) zurüdzogen. Wenn ung der warıne böhmifche Patriot, Abt 
Peter von Königfaal, mit deffen eigenen Worten diefes Gefedt 
‘ bier befchrieben wurde, glauben machen will, daß bie Böhmen 
nur einen einzigen Mann dabei verloren haben, fo muß 
man ihn mehr bemitleiden, als ihm zürnen. Uebrigens fonnte 
weber der fo hoch gepriefene Sieg der Böhmen, noch aud bie 
Niederlage der Ungern yon großer Bedeutung gemelen fein, 
denn Teptere haben ſelbſt nach der Ausſage der Sieger nur beis 
fäufig 150 Mann verloren. Der 8. Johann war bald des 
Krieges fatt. Als Urfache davon wurde angegeben: daß es bet 
Stadt und der Umgebung von Brünn zu läftig fiele, die böhmiſche 
Armee noch länger mit Lebensmitteln zu verforgen ; dann wäre 
ed auch nicht räthlich, durch dichte Wälder und auf gefährlichen 
Wegen tiefer in Ungern Yorzudringen; auch habe K. Karl fein 
Berfprechen,, den Böhmen wider den Matthäus von Trentigin 
Beiftand zu leiten, ſchlecht erfüllet. Johann ſchloß alfo mit 
dem Grafen Matthäus einen Frieden und Fam fon am 
25. Zul. nad Brünn zurüd, Die Zriedensbedingniffe müflen 
für die Böhmen eben nicht fehr ehrenvoll gewefen fein, weil fi 
von ihnen in ihrer Gefchichte dieſes Krieges mit Stillſchweigen 
Abergangen werden. Während Graf Matthäus mit den Böh—⸗ 
men befdäftiget war, zog auch Friedrich auf die Bitte ded 
K. Kari wider ihn zu Felde, Die Feſtung Comorn war e%, 
deren Eroberung dem König vorzüglich am Herzen Ing, um mit 
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Oeſtreich, deffen Bundesgenoſſe er war, in einer ungehinderten 
Berbindung zu ftehen und den rebellifchen Grafen von den Grenzen 
des Königreichs zu verdrängen. Die Belagerung von Comorn 
übernahm K. Friedrich; Biffegrad umzingelte K. Karl ſelbſt 
mit feinen eigenen Truppen. Beide Feflungen wurden dem 
Grafen entriffen. Karl danfte Kriedrihen für die Eroberung 
der Feſtung Comorn, die für die Rebellen ein fehr wichtiger 
Waffenplatz war, und verficherte ihn, dag Deftreich für den ihm 
geleifteten Dienft einen gerechten Anſpruch auf einen Gegenpdienft 
der Ungern machen dürfe K. Friedrich ſchied voll Zuverficht 
auf den verheißenen Beiftand von dem danfbaren König und 
eilte nach Deftreih zurück. Wichtige Gefchäfte machten feine 
Gegenwart anderdwo nöthig. 

„Oeſtreich fing nun an, die drückende Laft in vollem Maße 
zu empfinden, welche Friedrich ſich feld und feinen Unterthanen 
durch die zweifpaltige Königswürde aufgebürbet hatte. Durch 
den Kauf der Wahlftiinmen waren alle feine Kaſſen erfchöpft, und 
doch Rand ihm ein langer Foftfpieliger Krieg gegen feinen Rebenbuh⸗ 
fer Ludwig und gegen deſſelben mächtigen Anhang bevor, welcher‘ 
neue Anftrengungen und noch größere Opfer von feinen Unterthanen 
erheifchte. Viele Güter und Einfünfte des Staats waren bes 
seits verfauft oder verpfändet ; aber die dafür erhaltenen Sum⸗ 
men reichten noch bei weiten nicht hin, den Bedarf zu deden, 
welchen bie unbefriedigten Forderungen der Kurfürften, feiner 
Vaͤhler, feine geldgierigen Anhänger und der nahe drohende Krieg 
gegen Ludwigs Partei nothwendig machten. Geld mußte herbeis 
gefchafft werden. Bei dem gänzlihen Mangel ber Kenntniß 
feinerer Finanz » Specufationen nahm man nad ber Sitte dee 
rauheren Mittelalters zu fehr drückenden Maßregeln feine Zuflucht. 
Den reichen und mächtigen Adel zu befteuern,, durfte man bas 
mals nicht wagen: er hätte fich gegen den eigenen Landesfürfen 
nah der Sitte des Fauftrechtes zur Gegenwehr gefteflt; denn 
darin beftanden eben die foftbaren Privilegien feines Standes, 
frei von allem Zwang, von aller Abgabe zu fein. Höcftend 
freiwillige Gefchenfe, die er ſelbſt beflimmte, brachte er auf Ers 
fuhen dem Staat zum Opfer, wenn dieſes gebieterifcpe Umſtände 
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ganz unentbehrlich machten. Nur Eines erfannte er für eine rühm⸗ 
liche Pflicht: fein Streitroß geharnifcht zu befleigen und dem 
Feind entgegenzuziehen, wenn fein Baterland von einer Gefahr 
bedrohet wurde, und die alten Geſetze des Heerbanns genau zu 
erfüllen, welche den perfönlichen Zuzug vorzüglich dann forberten, 
wenn der Laudesfürſt felbft gegen ben Feind in dad Feld rücte. 
Diefe Rüdfichten bewogen den K. Friedrich, ungeachtet der großen 
Geldnoth, in der er ſich befand, deu öftreichifehen Adel mit unge⸗ 
wöhnlichen Abgaben zu. verfgonen. Die fchwere Taf traf alfo 
ganz allein den Clerus, den Bürger» und den Bauernfland, Bon 
ben Weingärten fing man au, ging aber bald zu dem ganzen 
Bermögensfiande über, den ein jeder Beſitzer eidlich angeben 
mußte; der zehnte Theil davon mußte als Steuer entrichtet wer⸗ 
ben, Die allgemeine Beſtürzung, welche eine fo ungeheure For⸗ 
besung hervorbriugen mußte, kann man’ihn ihrem ganzen Umfang 
erft dann ganz deutlich erfennen, wenn man bedenfet, wie gelds 
arın die damaligen Zeiten noch waren, 

„Während Friedrich in Oeſtreich alle Quellen, aus beneu 
ihm das mangelnde Geld zufliegen konnte, nicht mit Schonung 
öffnete, fondern gewaltfam aufrig, brach fein Fampfluftiger Bruder 
Leopold fchon in Monat März gegen den ihm verbaßten Gegner 
Ludwig los. Dieſer hielt fi) in der ihm ergebenen Stabt Speier 
auf. Der Herzog Leopold hatte fchou während des Winters in 
Selz Truppen gefammelt, die er nun gegen Speier vorführte, 
entweder um diefe Stadt für ihre Anhänglichfeit an Ludwig zu 
züchtigen, oder biefen aus einer Gegend zu vertreiben, die er vom 
Feind ganz gereinigt zu fehen wünfchte, Ludwig wich mit feinen 
Truppen von dem freien Felde in den Kirchhof der Juden zus 
rüd und fah aus biefer feiner Verſchanzung nothgedrungen ruhig 
zu, wie der Feind nach der damaligen wilden SKriegsfitte die 
ganze Gegend herum mit Feuer und Schwert verwüflete. Zu 
einer Belagerung der Stadt Speier war Leopold keineswegs ger 
faßt, konnte auch nicht füglich die Abſicht haben, ein fo großes, 
langwieriges Unternehmen auszuführen, da es ihm unmöglich ges 
weien wäre, einem zahlreichen Kriegsheer bei der fürdterlichen 
Huugersnoth, bie eben damals den größten Theil von Deutſch⸗ 
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land überfallen hatte, Lebensmittel zu verſchaffen. Das, was 
wir heutzutage einen Krieg nennen, hat es in denſelben Zeiten 
äußerſt ſelten gegeben. Die Kriege des Mittelalters waren im 
eigentlichſten Sinne vielmehr Raubzüge und Ueberfälle in das 
feindliche Land. Beute war das Erſte und Vorzuüglichſte, nach 
weihem man ſtrebte; eine zweite Nebenahfict war, dem Keind 
großen Schaden zuzufügen. Daher fam es dann, daß der wilde 
Soldat gleichfam nach einem befehenden Kriegsrechte ſich Alles 
erlauben durfte, um dem Feind nur recht wehe zu thun. War 
biefed Ziel erreicht, fo Tchrten gewöhnlich Die Truppen nach Haug 
zurüd, um bort ihre Arbeiten zu beforgen und bei guter Belegen» 
keit einen neuen Raubzug in eine andere Gegend zu maden, . 
„Man vergebe dem Berfafler diefe kurze Abfchweifung von ber 
Geſchichte; fie war nöthig, um das Betragen der beiden Feld⸗ 
herren, Ludwigs und Leopolde, gehörig zu würbigen und über 
den Erfolg bes Streits, über Sieg und Niederlage ein gerechtes 
Urtheil zu fällen. Ludwigs Lobredner preifen ihn als Sieger 
und bewundern fogar feine großen Feldherrentalente, und doc 
hat er feine audere Großthat bei Speier ausgeübt, ale daß er 
ſich nit getraute, es mit Leopolden im offenen Felde aufzunehmen, 
und fi hinter die Mauern ber Stadt Speier zurüdzog. Leopold 
trieb in der ganzen Umgebung von Speier große Brandfleuern 
sin und wüthete alfentpalben mit Feuer und Schwert, und Lud⸗ 
wig der Sieger beivegte fih nicht, denfelben Einhalt zu thuu. 
Leopold kehrte endlich nach vollbrachter Rache mit Dente beladen, 
auf feine Erbgüter zurüd, weil ihm der Mangel an Lebensmite 
tein nicht geſtattete, eine noch größere Strecke Landes zu ver⸗ 
wüähen, und Ludwig verließ ebenfals Speier, aber ja nicht, 
feinen Gegner zu verfolgen, fondern fih nach München zu bes 
geben. Welcher von Beiden hat wohl geſiegt? Die Abſicht 
eines Raubzuges hat Leopold erreicht und Ludwig fie keineswegs 
verhindert; zulegt gingen aber Beide, ohne fi) um einander 3% 
befünmern, vubig nach Haus. Der Unparteiiſche findet da von 
feiner Seite einen Sieg oder eine Niederlage, von feiner Seite 
ein großes Feldherrentalent, und zu bebauern ift bie Leichtgläns 
bigfeit derjenigen, welche es einem Volkmar treuberzig nacher⸗ 
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zählen, dag Ludwig, von feiner übergroßen Herzensgüte irrege⸗ 
Teitet, feinen Nebenbuhler, den er doch fo Leicht irgendwo hätte 
gefangen nehmen können , geffiffentlich entwifchen ließ und den 
Krieg eben dadurch zum Unheil Deutſchlands auf fo viele Jahre 
hinaus verlängerte, oder welche aus Borliebe für ihren Ludwig 
gegen alle hiftorifche Kritif anfloßen und, auf das Zeugniß von 
Ehroniten aus dem 16. Jahrhundert geftügt, ihm einen vollkom⸗ 
menen Sieg wider Leopold bei Speier zufchreiben wollen. Ein 
mal mußte eine fo ganz zweckloſe Parteilichkeit für den K. Lud⸗ 
wig gerüget werden, um diejenigen, welche ſich mit hiſtoriſchen 
Unterſuchungen aus den Urquellen nicht befaffen fönnen, aufmerfs 
fam zu maden, daß fie nicht Alles auf das Wort irgend eines 
neuen beliebten Schriftfiellers als eine Wahrheit aufnehmen, die 
über alle Zweifel weit erhaben wäre. Aber efelhaft würde es 
fein, und für eine unrühmliche Streitfucht würde es gelten, wenn 
ähnliche Bemerkungen bei einem jeden Gefecht, das zwiſchen Ludwig 
und feinen Gegnern vorfiel, wieberholet würden. Wollen Einige 
an Ludwigen bloß nur herrliche Vorzüge ohne ale beigemifhte 
Makel, wollen fie an ihm beiwunderungswürdige Feldherrntalente 
bemerfen, während es feinen Gegnern an allen guten Eigenfihaften 
gebrach, wir werden fie in her Seligfeit ihres Glaubens durch 
Seine Widerrede ftören, um nicht ſelbſt als parteiiſch für den K. 
Friedrich verfchrien zu werden. Was unvermerfliche Urkunden 
und vollgüftige Zeugniffe beider Parteien als eine Thatſache dar⸗ 
fielen, das fol uns als-veine biftorifche Wahrheit gelten, die 
wir erzählen, unbekümmert, ob es biefem ober jenem von ben 
beiden Gegenkoͤnigen zum Ruhm gereiche, 

„Dem Kriegsgetümmel folgten hochzeitliche Freuden. Schon 
vor einem Jahr war K. Friedrichs Braut, die koͤnigliche Prins 
zeflin Efifabeth von Aragonien, in den Erbfiaaten ihres Bräu—⸗ 
tigams angefommen., Die Chronifen melden uns nichts vor 
einer Vermählungsfeier ; indeffen ift es nicht glaubwürdig, daB 
Friedrich diefelbe Länger ald ein Jahr ſollte verſchoben haben. 
Wanu und wo ihn Elifabeth angetraut wurde, wiffen wir nicht. 
Um fie mit geziemender Pracht als die Gemahlin eines deutſchen 
Könige vorzuführen, ward auf den 11. Mai 1315 ein großer 
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Heftag nach Baſel ausgeſchrieben. Dort hielt Friedrich mit 
ungewöhnlicher Pracht feine öffentliche Hochzeitsfeier und ſetzte 
feiner Gemahlin die fönigliche Krone auf das Haupt. An tem 
‚ nämlihen Tage vermählte fih fein Bruder Leopold mit Katha⸗ 
rina von Savoyen, mit ber er fih ſchon im J. 1310 verlobt 
‚ hatte. Zu ben Riütterfpielen, welche zur Berherrlihung des 
Feſtes gegeben wurden, flrömte eine ſolche Dienge von Zuſchauern 
zuſammen, daß bie errichteten. Gerüfte zuſammenſtürzten und viele 
der Zuſchauer erdrädt oder fchiwer verwundet wurden. Der Graf von 
Katzenellenbogen verlor zur allgemeinen Betrübnig im Turnieren 
dad Leben. Mehr noch als die Pracht der Turniere zogen bie 
Reihsfleinodien, welche bei diefer Gelegenheit zur Schau aus⸗ 
gehellt wurden, die Aufmerkffamfeit des Bolfs auf fid. 

„Die Lage, in der fih K. Ludwig befand, war noch immer 
manchem gefährlichen Unfall ausgefeut; von einer vollen Sichers 
heit, von einem entfchievdenen Uebergewicht über feine Geguer 
fonnte noch keineswegs die Rede fein. Sein gutes Geſchick 
führte aber fegt zwei Ereigniffe herbei, bie feiner Sache einen 
ungemeinen Vorſchub verfchafften. Die Herren von Oeſtreich 
beſaßen zu Pfand von dem Reich die Thäler Schwiz und Unter» 
walden. K. Albrecht und noch mehr feine Voͤgte mögen -einige 
Gemeinden hart behandelt und mit ungerechtem Drud belaͤſtet 
haben. Das führte zu Konteftationen um die zu Teiflenden 
Gülten, dann um deren vollſtändige Verweigerung. Daß Hirten 
und Bauern den K. Friedrich nicht anerfennen wollten, das fonnte 
der ungeflüme Herzog Leopold nicht gedulden; er beſchloß ihren 
Untergang , wenn fie nicht willigen Gehorſam Ieiften würden, 
Ihm zu dienen, zogen etwan 400 Nitter durch die Päffe, ver⸗ 
widelten ſich in einen gefrornen Mattengrund,, wo die Pferde 
nicht ftehen, nicht weichen konnten, und erlagen alfo einer durch 
die Ausficht auf Beute herangezogenen Uebermacht, 15. Nov. 
4315. Denn Leopold, majeftätifh groß, „„gerecht und auch 
mild, hübſch und auch wyß, Flug die Heimlichkeit zu erfahren, 
und erwarb die Gunft aller Lüt, ein finnreih und gemeinlich 
ein gemeinter Herre, der eins Löwen Muth führt, in allen Saden 
großmüthig und fürſichtig,““ war fein Feldherr. Leopold ſelbſt 
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mußte fliehen, dem Himmel banfen, daß ex Winterthur erreite, 
Die Uebrigen, die Blüthe des erfien Adels im Lande, wurden von 
ben ergrimmten Bauern mit Keulen oder mit Hellebarben erſchlagen. 
So ſchmerzlich diefer Berluft für den Herzog Leopold und für den 
K. Friedrich war, fo fehr Hatte K. Ludwig Urfache, ſich über 
benfelben zu erfreuen, denn die Macht des Haufes Habsburg hat 
durch die Niederlage bei Morgarten einen empfindlichen Gtof 
erlitten, und in ihrem Rüden fand von nun an immer ei 
Widerſacher bereit, den man nie ohne Sorge aus dem Auge vers 
lieren durfte. Ludwig füumte auch nicht, als DBertheibiger der 
Schweizer, freilich nur in Briefen und Urfunden , amfzutreten 
nub fie durch Robpreifungen und Schmeichelworte noch mehr au 
zufeuern. Es flieg ihm der Muth bald fo Hoch, dag eram D. 
März 1316 die Güter, welche die Herzoge von Oeſtreich in der 
Schweiz beſaßen, ald dem Reich verfallen und bie Herjoge je 
gar als Beleidiger feiner löniglichen Mafeſtät erklärte. Den 
Schweizern betätigte er freudig ihre alten Freiheiten und Regie 

„So empfindfih der bei Morgarten erlittene Berluf für 
den Herzog Leopold gewefen it, fo wurde feine Kriegsmacht dech 
nicht auf zwei volle Jahre gelähmt, denn nach einigen Monaten | 
finden wir ihn an der Seite feines Bruders Friedrich fon wie⸗ 
ber an ber Spige eines Heeres, welches beſtimmt war, einige 
Reichsſtädte zu züchtigen, die fi) als Ludwigs Anhänger erkläret 
hatten. K. Friedrich hatte in dem erſten Monaten des I. 1316 
ein nened Kriegsheer in Oeſtreich und Steyermarf gefammel, 
zu deffen Verpflegung neuerdings eine fehr drückende Steuer auf 
gefchrieben wurde, Im Frühling führte Friedrich diefe Truppen 
Durch Kärntben und Tyrol in feine Vorlande, vereinigte fd 
dort mit feinem Bruber, ging vor die Stadt Eflingen und fa 
die Belagerung derſelben an. Die Bürger vertheidigten ihre 
Stadt mit großer Tapferkeit und riefen den Beiland K. Lud⸗ 
wigs an, denn die Anhänglichkeit an ihn hatte denfelben ale 
Schredniffe des Krieges herbeigeführet. Noch immer zu ſchwach, 
den Oeſtreichern die Spige bieten. zu fönnen, bat Ludwig durch 
Gefandte und Briefe den 8. Johann von Böhmen und bie eben 
in Prag anwefenden Erzbifchöfe von Mainz und yon Trier uM 
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bie ihm nöthige Hülfe und erhielt fie. Auf Verlangen ber boͤh⸗ 
mifchen Großen beſchloß K. Johann, daß der Erzbifhof Peter 
von Mainz in Prag zurädbleiben, im Namen des abwefenden 
Könige die Gefchäfte Böhmens: beforgen und Ruhe und Einig- 
feit erhalten ſollte. Erzbiſchof Balduin von Trier und K. Jos 
bann verließen am 17. Aug. 1316 Prag. Nur wenige Ritter 
begleiteten fie nach Nürnberg, wo fie K. Ludwig empfing, denn 
Balduin hatte die Anflalt getroffen, daß ſich aus allen Gegenden 
Deutfchlands Hülfstruppen zu dem Heere Ludwigs verfammelten, 
Der Zug ging dann nach Eßlingen, welches ſich noch immer 
pegen die Angriffe Friedrichs ſtandhaft vertheidigte. Die beiden 
feindlichen Heere trennte nun bloß der Klug Nedar. Fünf Tage 
hatten ſich die Gegner trogig angefeben, gefchimpft, herausgefors 
bert, als es endlih am 19. Sept. Nachmittags zu einer der 
fonderbarften Schlachten gefommen if. Einige Soldaten hatten 
fih gegenfeitig fo lange gereizt, big es zuletzt von den beiden 
Ufern des Nedars und dann im Fluſſe feld zu einem Streit 
fam. Der Lärın wurde immer größer, je nachdem bie Streiten⸗ 
den im Waffer aus ihren Lagern Unterfiägung von ben Ihrigen 
erhielten, welche nicht auf irgend einen gegebenen Befehl, 
fondern freiwillig, ohne Ordnung, und wie einen jeden Muth, 
Zorn und Tollkühnheit forttrieb, in den Fluß Hinabeilten. Zu 
tief war das Flußbett, als daß es bie Fußgänger burchwaten 
konnten ; alſo verfudten- es vorzüglih bie Reiter, über den 
Flug zu ſetzen und das jenfeitige Ufer zu erreihen, um über 
die Feinde herfallen zu Fünnen. Diele derfelben gerietben in 
Abgründe und wurden von den Wellen verfchlungen. Mehrere 
wurden getödtet oder verwundet, nur Wenige gefangen; ben 
größten Verluſt haben beide Theile an ihren Pferden erlitten, 
Nachdem beide Armeen bis zum Untergang der Sonne an ben 
Ufern und auch im Fluſſe ſelbſt ausgetobet hatten, trennten fie 
fh, und am folgenden Tage brach Ludwig mit feinen Truppen 
gegen Heilbronn auf, um diefe Stadt mit Lebensmitteln zu vers 
ſehen, und K. Johann, der nach der ganz unnützen Schlacht im 
Fluſſe Nedar die Ehre des Ritterfchlags erhalten hatte, begab 
ſich in Geſellſchaft des Erzbischofs Balduin nach Luxemburg, wo 
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er fih immer befer befand, als unter feinen rauhen Böhmen, 
die bereits anfingen, eines fo leichtfinnigen , flüchtigen Könige 
fatt zu werden und feine Gegenwart zu verabfcheuen. ben fo 
unbegreiflih planlog, wie feine Gegner, hat auch K. Friedrich 
gehandelt. Auch er führte feine Armee, die nod nichts gethan 
und boch fo viel gefoftet hatte, bis fie von Deftreih aus nah 
Eplingen Fam, an den Rhein zurüd, als wäre bas Ziel des 
Kriegszugs fon vollfommen erreicht. Bei einer fo elenden Akt, 
Krieg zu führen, bei fo ganz verkehrten Maßregeln 'wurben bie 
Leiden der Völker unnüg verlängert. Weife und tapfere Feld⸗ 
herren ziehen nicht einander entgegen, um fich einige Tage gegen- 
feitig zu fhimpfen, ein Scharmügel zu wagen und ohne Nieder, 
age, ohne Sieg mit der Arınee nah Haufe zu eilen und aus 
zuruben. Ganz anders hat K. Ditofar gegen die Ungern und 
K. Rudolf von Habsburg gegen die Böhmen gefochten; aber bei 
Eßlingen war fein Dttofar, fein Rudolf vorhanden. 

„Herzog Leopold, der Feine Ruhe fand, fo lange feinem 
Bruder Friedrich ein Nebenbuhler um die deutfche Krone noch 
gegenüber fand, entfchloß ſich im J. 1317 neuerdings, die Stadt 
Speier, eine warme Anhängerin Ludwigs, dafür zu firafen, daß 
fie Sriedrichen ihren Gehorfam verfagte. Seine Truppen ums 
gaben die Stadt, plünderten und verbeerten nun zum zweitens 
mal die Gegend und kehrten nach Furzer Zeit ſieglos, aber mit 
Beute beladen nad Haus zurüd. Bei diefen Naubzügen Leo» 
polds haben fih die Bürger der Stadt Landau gegen Speier 
ganz vorzüglich durch Feindfeligkeiten ausgezeichnet, um dem K. 
Friedrich ihre volle Ergebenheit zu bezeigen, Darüber Flagten 
bie Speierer dem K. Ludwig, baten ihn um Beiftand gegen 
bie feindfeligen Nachbarn und um Schabenerfag. Den erlittenen 
Schaden mußten auf Ludwigs Befehl die ganz unfchuldigen Juden, 
welche fi zu Speier Aufbielten, mit einer neuen Abgabe von 
jährlichen A000 Pfund Hellern erfegen. Damit aber auch Landau 
den ‚gegen Speier verübten Unfug büße, verjegte K. Ludwig 
die Stadt und die Bürger von Landau, die man aber erft übers 
wältigen mußte, der Stadt Speier um 5500 Pfund Heller auf 
fo lange, bis entweder Ludwig felbft oder einer feiner Nachfolger 
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im Reich biefe Summe würbe erfegt haben ; ber Nugen, welden 
Speier von Landau ziehen würde, dürfe davon nicht abgerechnet 
werden. Um den Bürgern von Speier zu zeigen, daß er fie 
feineswegs mit leeren Berfprechen täufchen wolle, traf Ludwig 
ohne Berzug Anftalten, Laudau zu belagern, wozu Speier mit 
großer.. Bereitwilligfeit Truppen ftellte. Um biefe gegen bie 
verhaßte Keindin und Nebenbuhlerin noch mehr anzufeuern, flellte 
Ludwig am 18. Det. 1317 eine zweite Urfunde aus, in welcher 
er den Bürgern von Speier bei feiner Föniglichen Ehre feier« 
lich verſprach, daß er alle Feſtungsthürme und Mauern von 
Landau wolle niederreißen und die Gräben ausfüllen Taffen, 
fobald die Stabt-in feine Gewalt fommen würde. So Tange 
nicht Landau der Stadt Speier würde Genugthuung geleiftet 
haben , dürfe an die Heritellung neuer Feſtungswerle gar nicht 
gedacht werden. Landau, zu feiner Belagerung gefaßt, erfchraf 
über den unvorhergefehenen Anzug der Speierer und zeigte fid) 
zu Sriedensunterhandlungen geneigt. K. Ludwigs Zorn ließ fi 
mit einer Summe. Geldes befänftigen, und die Speierer erhiel« 
ten die 5500 Pfund Heller, um welche Summe ihnen Landau 
von KR. Ludwig verfchrieben ward. Die Feflungöthürme und 
Mauern wurden durch dieſe Mebereinfunft von der angedrohten 
Zerflörung bewahret; aber K. Friedrich verlor doch an Landau 
für die Zufunft eine ihm ergebene Stadt, weil fie genöthiget 
wurde, fi) an Ludwigs Partei anzuſchließen. 

„Richt glüdlicher, aber ruhmwürdig endete die Fehde, welche 
Leopold im J. 1318 wider Solothurn aus gleicher Urſache führte, 
weil die Stadt auch von Ludwigs Partei war. Zu beiden Seiten 
der Aar ſtanden feine Voͤller und ängſtigten die Stade Durch 
eine liegende Brücke hingen beide Lager zuſammen. Da begab 
ed fih, dag unaufhörlicher Regen und reißende Wäfler die Aar 
dergeſtalt anfchwellten, daß die Mafıhinen zu Belagerung und 
Sturm verbarben, die Brüde felbft, mit ihr bie überaus wichtige 
Berbindung der herzoglihen Scharen, in die äußerſte Gefahr _ 
fan. Da befahl Leopold, die Brüde wider des Waſſers Gewalt 
mit Steinen zu befchweren, und ftellte eine große Zahl Neifiger 
darauf, den Zug des Stroms zu zähmen und die daher rolfenden 
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Steine abzuhalten. Gleichwohl riß ein plöglich heveinbrechendes 
Gebirgswaſſer die Brüde und alles, was darauf, mit Dorner: 
gebrull zuſammen. Die belagerten Solothurner, an deren Hey 
dies fürchterliche Schaufpiel und das Jammergeſchrei der mit den 
legten Kräften gegen den gewaltigen Strom Kämpfenden drang, 
vergaßen Feindſchaft und Alles, was fie fo. eben von ihnen er 
dulbet, und wagten fih mit Kähnen und Flößen auf das reißende 
Wafler ,. erretteten die meiften und nahmen fie mit fidh in die 
Stadt. Des andern Morgens, als fhon barauf gedacht worden, 
die Gefangenen zu löfen, fandten fie felbe, neu bekleidet, erwärmt 
“und erquidt, frei zurüd in das Lager. Hoch wallte dem edlen 
Leopold das Herz; folchen Feind hatte er noch nie gefunben. 
Nur von 30 der vornehmften Heeresfürften begleitet, ritt er fo, 
gleich an die Stadt und begehrte Einlaß, gab den Bürgern fein 
Banner zum ewigen Andenfen und gefland mit Freuden, daß 
ihr Edelmuth fein Herz bezwungen und feine Feindſchaft über: 
wunden habe. 

„Länger als vier Jahre ſchon hatte Deutfchland bloß wegen 
der Herrichfucht der zwei Nebenkönige unter der drüdenden La 
eines erfchöpfenden , höchſt verberblihen Krieges gefeufzt, als 
enblih im %. 1319 beide Parteien mochten eingefeben haben, 
dag halbe Maßregeln nichts taugen, und daß ein langer, mit 
unzureichenden Mitteln geführter Krieg mehr erfchöpfe als eine 
ſchnelle Kraftanfirengung , die alles Mögliche aufbietet und is 
kurzer Zeit alle Hinderniffe überwältiget, die der Erreichung des 
Ziele im Wege flehen. Beide Theile beſtrebten ſich, durch 
Bündniffe die Zahl ihrer Anhänger und bie eigenen Streitkräfte 
zu vergrößern und fih auf einen großen entfcheidenden Schlag 
vorzubereiten, ber in dieſem Jahre follte ausgeführt werden. 
Aber auch dieſe fehr ernfthaften Vorbereitungen zu dem fünftigen 
Feldzug gingen fo mühevoll, fo langſam von Statten, daß 
Frühling und Sommer verfloffen, ehe man in das Feld rücen 
fonnte. Noch war es zu feinen Friegerifchen Auftritten gekom⸗ 
men, ald K. Ludwig ſchon einen empfindlichen Berluß erlitten 
bat: einer feiner tapferfien Kriegsgefährten und zugleich fein 
vertrauteſtet Rathgeber, ber in alle feine Geheimniſſe einge 
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weiht war, Graf Ludwig von Dettingen, verließ plöglich feine 
Yartei und trat aus uns unbefannten Urfadhen zu Sönig 
Friedrich über, der ihm zum Lohn dafür feine Schwefter Guta 
jur Gemahlin gab. Daß er nad der gewöhnlidhen Art der 
Ueberlänfer num gegen die Partei, der er zuvor gedienet hatte, 
keffig wüthen würde, fland zu erwarten; indeſſen war ſein Ueber» 
tritt bei weitem nicht von jener Wichtigkeit, die man ihm heut 
junge zufchreiben will, Wer Freund oder Feind unferes Fried⸗ 
ric war, mußte dieſer während eines vierjährigen Krieges doch 
gewiß ſchon ſattſam erfahren haben. Erhabene, undurchdring⸗ 
‚fe Kriegsplane gab es weder bei K. Ludwig noch bei Friedrich; 
bodwig von Dettingen konnte -alfo auch ſo wichtige Geheimniſſe 
richt verrathen. 
„Seit beinahe neun Monaten hatten ſich finſtere Kriegs⸗ 
weiten aufgethärmt; endlih einmal follte bad Donnerwetter 
löbrehen. Der Erzbifhof KSrievrih von Salzburg war .ein 
eiftiger Anhänger K. Friedrichs von Oeſtreich; dieſen Frevel 
ſellte er nun hart büßen. K. Ludwig eröffnete zu Ende Sept, 
1319 den Feldzug damit, daß er fir) mit einem zahlreichen Heere 
vor dem Salzburgijchen Städtchen Mühldorf lagerte und bort 
einen nahen Berg befegte. Der Wunfch, fih an dem verhaßten 
Exbifgef zu rächen und den Schauplag des Krieges von ben 
bayeriſchen Provinzen zu entfernen, hatte diefe Stellung räthlich 
macht. Unterdeffen rüdte der Herzog Leopold ans Schwaben 
bis zum Lech und K. Friedrich aus Deftreih bis zum Innfluß 
mit ihren Kriegsheeren vor. Die Annäherung zweier Kriegs⸗ 
here erregte im Lager Ludwigs Furcht und Angfl. Bald ver 
breitete ih auch das Gerücht, es feien Meuchelmörder beftellt, 
welche Sudwigen nach dem Leben firebten. Anſtatt für das 
thente Reben des Könige zu wachen und unerfchroden dem Feind 
enigegen zu ziehen und ihn zu fchlagen, hielt es Ludwigs Heer 
für ſicherer, ſich aufzulöfen und nad Haug zu eilen. Es war 
der Mihaelistag, an welchem ſich Ludwigs Truppen mit Schmach 
m Schande bededten und ihren König zwangen, mit ihnen eine 
Mimpflige Flucht zu ergreifen, ohne den Angriff des Feindes 
gewartet zu haben. Eine Armee, die fi durch ein grundloſes 
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Gerücht von der erdichteten Gegenwart einiger Meuchelmoͤrder 
zerfireuen läßt und das Vaterland den nachfolgenden “Feinden 
preiögibt, beftebt gewiß nicht aus Helden; fowohl die Anführer 
ald auch der gemeine Soldat fprechen ſich ſelbſt durch ihr zage 
baftes Benehmen das Urtheil. Wie auf ein Zauberwort wer 
bie bayeriſche Armee verfhwunden, und den Deftreichern fanden 
alle Eingänge in das Land der Gegner ohne irgend Widerftam 
offen. Friedrich und Leopold benügten nad dem damaligen wil 
den Kriegsbrauch diefe fchöne Gelegenheit auf eine fchredfice 
Weiſe und bezeichneten ihren Zug mit einer greulicen Ver⸗ 
wüfung des Landes. Anftatt ein höheres Ziel raſtlos zu ver⸗ 
folgen, den günftigen Zeitpunft zu benügen, dem muthlos zagenden 
Feind Feine Erholung zu vergönnen und rühmlichſt den Krieg 
zu beenbigen, begnügten ſich die Öftreichifehen Heerführer damit, 
dem Feind durch Verwüſtung feines Landes einen ungeheners 
Schaden zuzufügen. Anftatt gegen Münden zu ziehen, wohin 
fih K. Ludwig geflüchtet, näherten fie fi der Stadt Regens⸗ 
burg, die ihnen die Thore verfchloß und dafür durch Raub und 
Brand in der nahen Umgebung hart gezüchtiget wurde, worauf 
fih auf eine wahrhaft unbegreifliche Weife K. Friedrich mit einem 
Theil des Heeres nad Oeſtreich, Herzog Leopold mit dem ans 
dern nah Schwaben zurüdzog, ohne einen Gegner gefunden ze 
haben, der fie genöthigt, das feindliche Land zu verfaffen. 
„Die Stadt Speier hatte ſchon öfter als einmal durch die 
Truppen Herzog Leopolds großen Schaden gelitten ; zur Vergel⸗ 
tung quälte fie die Habshurgifchen Unterthbanen auf ale wat 
mögliche Weife: alle Sicherheit auf den Straßen war für ſe 
gefährdet, aller Handel zu Waffer und auf dem Lande gehemmt, 
denn die Bürger von Speier behandelten die Bewohner der öß- 
reihifchen Vorlande und alle ihre Güter auf eine feindiefige 
Weiſe. Leopold beſchloß, dem übermüthigen Stolz diefer ihm 
verhaßten Bürger Einhalt zu thun und fi von einem ihm äußert 
ungelegenen Feind zu befreien, der immer feinen Rüden bedrohte, 
wenn er gegen Bayern ins Feld zog. Im Herbſt des I. 1319 
verließ er Bayern, und zu Ende des Monats December Rand 
er mit feinem Heer vor Speier. Am Stephanstag begann die 
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Belagerung der Stadt. Bon ſechszig verfihiebenen Heeren und 
von vielen Städten, welche Leopolden Hülfstruppen zugefchickt, 
fah man die Kriegsfahnen in feinem Lager wehen. Wenn fich 
im Mittelalter die Soldaten nicht weigerten, einen Winterfeld« 
ing mitzumachen, wovon man nur wenige Beifpiele findet, fo 
muß man immer voraudfegen, Daß das Anfehen und der Ruhm 
ihres Feldherrn fehr groß war, denn fonft hätten fie fich gegen 
vie algemeine Sitte, im Herbſt nah Haus zu gehen, gewiß nicht 


entfhlofien, felbR dem Winter zu trogen und bei ihrem Anfüh- 


we auszuhalten, fo Tange er es befehlen würde. Indeſſen 
machten die Belagerer fo fchlechte Fortfchritte, daß fi Herzog 
ropold endlich bequemte, am 6. Aug. 1320 mit den Bürgern 
von Speier einen Waffenftillfiand auf folgende Bedingniffe ab⸗ 
mihliegen : bis Fünftigen Martinitag ruhen von beiden Seiten 
die Waffen; wollte fpäterhin ein Theil den Krieg wieder er- 
num, fo müßte er einen Monat zuvor den Stilffiand auffün- 


den; in dieſem Fall muß Leopold einen offenen Fehdebrief in 


die Rathsverſammlung zu Speier, big Bürger dieſer Stadt aber 
einen folgen Brief nach Landau ſchicken; gefchähe während dieſes 
Stilfandes jemanden auf irgend eine Weife ein Schaden, fo 
dauert deſſen ungeachtet bie Waffenrupe fort, aber Schiedsrichter 
werden die Beſchädigung unterfuchen und den Schadenerſatz be- 
Bimmen ; während bes Stillſtandes verpflichteten fi) die Bürger 
von Speier, die Güter des Herzogs, welche auf dem Waſſer 
"er zu Rande durch ihr Gebiet geführt werden, vor allem Ans 
ſal zu fügen; den nämlichen Schug werden die Güter der 
Därger von Seiten des Herzogs und feiner Unterthanen genießen ; 
Herog Leopold verfpricht allen Rittern und Soldaten, die zuvor 
bei der Landwehr gegen ihn gefochten haben, während dieſes Still⸗ 
Bandes vollfommene Ruhe und Sicherheit; würde einem Anhänger 
des Herzogs irgend eine Unbild oder ein Schaden zugefüget, fo 
mag er ibm Beiſtand leiften, jedoch ohne Schaden der Stadt; 
Ver Waffenſtillſtand bleibt auch deffen ungeachtet in voller Kraft. 
Herzog Leopold, der Bifhof Johann von Straßburg und ber 
dandvogt im Elfaß, Dito Herr von Ochfenftein, befräftigten diefe 
Üchereinfunft und hingen an die Stillſtandsurkunde ihre Siegel. 
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„As die Deſtreicher im Herb bes 3. 1319 Bayern ver⸗ 
laffen hatten, und Herzog Leopold gegen Speier zog, ſchlich 
ihn 8, Ludwig mit einer fehr geringen Begleitung nach, wigt 
um ihn an der Belagerung der Stadt zu hindern — dazu reichten 
Ludwigs ſchwache Kräfte nicht hin —, fondern- um ihn in de 
Nähe zu beobachten, Bundesgenoffen an ſich zu ziehen und, wen 
ed Zeit und Umflände zugeben würden, eine güufige Belegen 
heit, die fid darbieten könnte, ohne Verzug zu benügen, um 
feinem Gegner einen Berluf zuzufügen oder wenigſtens Spein 
von der Belagerung zu befreien. Aus den Unterfchriften mehrer 
Urkunden erhellet,, daß fih nicht nur K. Lubwig, fondern auf 
8. Friedrich im 3. 1320'in den Rheingegenden aufgehalten und 
fih zu einem Feldzug vorbereitet haben. Ludwigen gelang es 
endlich, eine zahfreihe Armee am Rhein zu verfammeln; & 
follen ſich in derfelben bei 3000 gepanzerte Reiter befunden 
haben. Diefer wichtige Umſtand hat wahrfcheinlich den Herzog 
Leopold bewogen, mit ben Bürgern von Speier einen Waffen⸗ 
ſtillſtand einzugehen, um fgine ganze vereinigte Macht Ludwigen 
entgegenftelen zu koͤnnen. Ex und fein Bruder Friedrich ber 
trieben ebenfalls fehr eifrig die Zurüflungen zum nahe bevar 
ſtehenden Ausbruch bes Krieges und befliffen fich, durch das 
Beifpiel der Schweizer bei Morgarten belehrt, die Zahl det 
Fußgänger möglich zu vermehren und durch fie der zahlreichen 
Reiterei Ludwigs eins unduschdringliche Mauer entgegenzuſeten. 
Der Erfolg hat es bewiefen, daß fie Hug gehandelt haben, und 
mit Unwillen mußten bie ſtolzen Ritter, ganz in Eifen gepüll, 
es immer mehr und mehr einfehen und geſtehen, daß fid das 
Ende des Ritterruhms in Feldſchlachten herannähere, und da 
mit den Großthaten des Schweizer, die fie zuvor fpottweile am 
elende Bauern zu uennen beliebten, eine ganz neue Art des 
Kriegs den Anfang genommen habe, u 

„R. Ludwig beſchloß, den Kriegsſchauplatz auf Hababurgl 
fpen Boden im Elſaß zu verfegen und fo Friedrichen und 8er 
polden die Verwüſtungen zu vergelten, die fie im vorigen Jahr 
in Bayern angeriptet hatten. Er hatte feinen feierlichen Ein 
zug in Straßburg gehalten und war von dem gemeinen V 
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mit großem Krohloden aufgenommen worben ; aber beinahe wäre 
es in das höchſte Berderben gerathen: ein Theil der Bürgers 
fhaft war ihm, ber andere, und zwar der mädhtigere, dem K. 
Friedrich ergeben; ſchon war der Anfchlag gefaßt, Ludwig in 
feiner Wohnung gefangen zu nehmen und ihn feinen Gegnern 
auszuliefern, als er, noch frühzeitig davon unterrichtet, fich durch 
eilige Flucht retten konnte. Nicht glüdlicher erging es ihm in 
dem furzen Feldzug, den er mit einer großen Macht unternoms 
men hatte, aber auch bald wieder ruhm⸗ und fruchtlos aufzugeben 
genöthigt wurde. Noch hatte K. Friedrich mit feinem Heer fi 
mit Leopolden wicht vereinigt, als letztern feine ungeflüme Hige 
fortrig , ſich allein dem vorrüdenden Ludwig entgegenzuftellen. 
Seine Hauptſtärke beftand in dem Fußvolk, unter welchem fid 
viele wadere Schweizer befanden. : Leopold fprang vom Pferde, 
wahrfcheinlih um dieſen braven Yußgängern zu fehmeicheln, 
und führte fie zu Fuß gegen den Feind vor. Ludwig mußte 
weihen. Am folgenden Tage ftieß Friedrich mit feinen Truppen 
au Leopolds Heer, und vereinigt fielen beide neuerbings über 
ihren Gegner ber. Ludwig wurde zum zweitenmal gefchlagen 
und floh fo eiligft, daß ihn die Sieger vier Tage verfolgten, 
ohne ihn zu einem neuen Gefecht nöthigen zu können. Merk⸗ 
würdig if die Anecbote, welche der gleichzeitige Albrecht von 
Straßburg erzählt. Als K. Friedrich im Lager Leopolds anges 
fommen mar, drüdte ihn diefer freudig an feine Brufl, und mit 
Thränen in den Augen, welche den Helden zierten, rief er aus: 
Herr, wie gar fo lang verweilte du! Wie groß war die Ges 
fahr, die mir drohte, und du warft nicht bei mir! Darauf lieg 
Leopold alle Pferde auf die Seite fchaffen und gebot bei Todes⸗ 
ftafe, Die Spornen abzulegen. Alles bereitete fih zur Schlacht. 
Da Ludwigs Heer nur eine Feine Biertelmeile davon aufgeftellt 
Band, verbreitete fi bald unter demfelben die Nachricht von 
Sriedriche Ankunft. Ein Theil der Truppen Ludwigs weigerte 
fh geradezu, gegen Herzog Leopold zu fechten, indem fie vor« 
gaben, daß auch ein Sieg, gegen ihn -erfämpft, doch nichts beis 
tragen würde, den Streit der beiden Rebenfönige um die deutfche 


Krone zu beendigen, wenn Friedrich einem Entſcheidungslampfe 
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_ ausweichen würde. Ludwig entſchloß fi alfo, einen Ritter mit 
fiherm Geleit an K. Friedrich abzufenden,, welcher ausforfchen 
"follte, ob derfelbe bereit, ihr beiberfeitiges Schidfal durch bie 
Waffen entfcheiden zu laſſen und fo den Tangwierigen Krieg zu 
beendigen. Beinahe follte man glauben, dag Ludwig feiner Sade 
fo fiber war, daß ihn nur Eine Sorge mehr drückte: nicht die 
Ungewißbeit des Sieges, fondern nur der Zweifel, ob es Fried⸗ 
vi wage, fih mit ihm in eine Schlacht einzulaffen, von deren 
Ausgang fein Fünftiges Loos abhängen follte. Als Ludwigs ab» 
gefandter Ritter dem K. Friedrich vorgeführt wurde und feine 
Botſchaft abgelegt hatte, antwortete er ibn: Saget meinem Oheim, 
daß ich bier zur Schlacht bereit ſtehe, und daß ed endlich Zeit 
fei, unferm Krieg zum Heil der Getreuen ded Reihe ein Ente 
zu machen. Der Erfolg davon war, daß Friedrich feinen ges 
rechten Wunſch durch die eilige Flucht Ludwigs vereitelt fah, 
und daß das unglüdtihe Deutfchland noch mehre Jahre hindurd 
wegen des unfeligen Zwiſtes der beiden Nebenfönige Mord, 
Naub und Brand erdulden mußte. Diefes war das Ende des 
Feldzugs im 3. 1320, von dem man fih fo große, erfreufide 
Hoffnungen gemacht hatte. Zur Muthiofigkeit der Truppen Lud⸗ 
wigs mag die getäufchte Erwartung, aus dem Elſaß eine reihe 
Beute zu holen, Vieles beigetragen haben. Nach zwei miß⸗ 
lungenen Gefechten Löfete fi Ludwigs ganze Armee auf und 
fehrte nad Haus zurüd, weil diefes auch ihr Anführer that, 
dem ed an Muth, an Gefhiclichfeit und an Geld mangelte, 
eine Arınee länger auf den Beinen zu erhalten, fie tapfer aus 
zuführen, den Feind zu ſchlagen und fo dem Krieg ein Ende zu 
machen. Muth und Tapferfeit hätten Friedrich und Leopold 
‚genug beſeſſen; aber die höhere Kriegsfunft hat Beiden gemangelt, 
die es verfieht, einen Hauptfchlag, der ben Krieg endigen kann, 
vorzubereiten und auszuführen. Wenige Tage verfolgten fie den 
fliedenden Feind, dann fehrten fie um, gingen nad Haus und 
pflegten der Ruhe, bis ein neuer Sommer im folgenden Jahr 

fie wieder ind Feld rufen würde. 
„Die erfte Hälfte des 3. 1322 wurde von den beiden Rd« 
mifchen Gegenfönigen zu den Zurüflungen für den nächſten Feld⸗ 
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zug, der ihr Schidfal endlich entfcheiden und in Deutfchland 
sollfommene Ruhe herfiellen follte, mit großem Eifer benust. 
Im Sommer fam Herzog Heinrich mit feinen Truppen aus 
Stalien na Deftreih zurüd, und nun erging an die Steyers 


. märter und Deftreicher "der Aufruf zum Krieg. - Die Bundes 
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genoſſen wurden eingeladen, die verheißenen Hülfstruppen zu 
ſenden; fie erfüllten auch treufich ihr gegebenes Wort. Die 
vorzüglichfien derfelben waren König Karl von Ungern, Erz⸗ 
biſchof Friedrich von Salzburg und Bifchof Albrecht von Paffau. 


"Herzog Leopold von Defireich fammelte ein Heer im Elſaß und 


in Schwaben, mit welchem er in Oberbayern einfallen und fi 
fpäterhin mit feinem Bruder Friedrich vereinigen follte, der mit 
feinen Kriegsvölkern and Deftreih und Steyermarf durch das 
Salzburgifche Gebiet zu gleicher Zeit nach Niederbayern vorzus 
rüden gedachte. Im Monat Sept. begann endlih der Marfch 
des Kriegsheers K. Briedrihs gegen Bayern. Ein Theil des⸗ 
felden, welcher vermuthlich aus Steyermärfern beftand, zog über 
Admont in das Gebiet von Salzburg; die Deftreicher rüdten auf 
dem rechten Ufer der Donau, die ungrifchen Häffstruppen, unter 


“ welden ſich auch wilde Cumanen befanden, auf dem linken her⸗ 


auf, Anftatt ihren Marſch zu befchleunigen, um den noch immer 
anvorbereiteten Ludwig zu überfallen und ihn zum Frieden zu 
nöthigen, verweilten fie gefliffentlich in Deftreih, um ihre Raubs 
ſucht zu befriedigen und Bürger und Bauern auf eine ganz uns 
menschliche Weife zu quälen. Die Wildheit der Cumanen if 
befannt , aber daß fie fih auch im Lande des mit Ungern vers 
bündeten Freundes wahrhaft viehiſche Oraufamfeiten erlauben 
durften, und dag ihnen ſelbſt die öftreichifchen Truppen in manchen 
Städen fehr ähnlich waren und ſich gegen ihre eigenen Lands⸗ 
leute im gemeinfanen Vaterland als zügellofe Räuber betrugen, 
wäre unglaublich, wenn es nicht durch mehre unverwerfliche Zeug- 
niffe beflätige würde. Der gleichzeitige Verfaſſer der Chronik 
von Kofterneuburg ſchildert uns die Rohheit und Graufamfeit 
der damaligen öftreichifchen Soldaten auf folgende Weiſe: 
„„Als fie zum Krieg gegen Bayern auszogen, plünderten 
fie ihr eigenes Land Deftreih und betrugen fi gegen daſſelbe 
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noch feindfeliger als bie Heiden (nämlich die Eumanen). Aus 
ihrer Handlungsweiſe ſchien die Ueberzeugung hervorzuleuchten, 
daß ſie nimmermehr nach Haus zurückkehren würden. Keiner 
verſchonte den andern; ein jeder plünderte, fo viel ed ihm möge 
lich war, ‚die Güter der Bauern, Bürger und Adelichen. Die 
Bauern wurden allenthalben zufammen gefangen, mochten fie als 


Untertbanen wen immer angehören. Kaufte man fie mit Gelb 


nicht los, fo wurden fie bei einem feuer gebraten oder auf 
irgend eine andere Weife gemartert. Geſchirre, Zäffer und 
Haudgeräthe wurden zerfchlagen oder verbrannt, und was noch 
das Uebelſte: die Lebensmittel und den Wein, welchen fie nicht 
fortfchleppen fonnten,, warfen fie entweder in ben Straßenfoth 
oder in ein vorbeifließendes Wafler, wenn ihnen dieſe Dinge 
nicht abgefauft wurden ; ja fogar die Schlöffer des minder mäch⸗ 
tigen Adels wurden feindlich angefallen,. was bisher etwas ganz 
Unerhörtes war, und mit Pfeilen und Flammen geängftigt, wenn 
fih die Bejiger derfelben nicht mit Geld abfanden, Auf ähn⸗ 
‚liche Weife baufeten die Ungern und Heiden auf dem linfen 
Donauufer; fie zündeten die Dörfer an, fehändeten Matronen, 
Wittwen und Jungfrauen, erbrachen und plünberten die Kirchen, 
warfen die Reliquien der Heiligen und die geweibhten Hoflieu 
auf die Erde und verübten noch viel anderes Boͤſe. Solde 
Oreuelthaten haben fowohl bie Heiden ald auch die Defreicher, 
bie fih doch Ehriften nannten, verübt, nachdem fie einmal alle 
Gottesfurdt abgelegt hatten. Kein Alter, Fein Geſchlecht, fein 
Kloſtermann, Fein Geiftliher, Niemand wurde gefihont, mochte 
er zu was immer für einem Stande gehören. Defwegen hat 
fie auch Gottes Strafgericht ereilt ; fie wurden gefangen, mußten 
viel Ungemach und Schimpf erdulden und wurden rein ausge⸗ 
plündert, alles zur Vergeltung ihrer begangenen Suͤnden.““ 
„Endlich verließen die wilden Horden das verwüſtete Oeſt⸗ 
reich und kamen beiläufig den 20. Sept, bei dem Salzburgiſchen 
Städihen Mühldorf an, wo Friedrich, von feinem Bruder Hein- 
rich, von dem Erzbifchof von Salzburg und den Bifhöfen von 
Paſſau und Lavant begleitet, ein Lager aufſchlug. Herzog Leo⸗ 
pold Hatte ſich bereits mit feinem Beer dem Fluſſe Tech genähert 
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umb verwüſtete bie Beſitzungen des Grafen von Montfort, als 
eines getreuen Anhängers.des K. Ludwig. Eilboten, die er an 
feinen Bruder Friedrich abſchickte, follten ihn Verhaltungsbefehle 
und Rachrichten von dem vereinigten Beer deſſelben überbringen, 
aber diefe. wurden ebenfo wie Friedrichs Eilboten an Herzog 
Leopold bei dem Klofter Fürftenfeld angehalten und ihrer Pferde 
beraubt, und Friedrich und Leopold harrten einige Zage umfonft 
auf die Nachrichten von dem Heere des Bruders. Diefer für 
die Oeſtreicher ungünftige Zufall verſchaffte König Ludwigen den 
‚herrlichen Vortheil, daß feine Feinde getrennt bfieben und er 
nach wenigen Tagen, durch berbeieilende Truppen geftärkt, im 
Stande war, Friedrichen die Spige zu’ bieten. Sehr wahrfchein« 
ih wäre es um Lubwigen gefchehen geweien, wenn Herzog 
Leopold feine unzeitige Rache gegen den Grafen von Montfort, 
kein fruchtlofes Wüthen gegen die Güter deffelben in feinem Zug 
aufgehalten, wenn er feinen Marſch gegen Ampfing und Muͤhl⸗ 
dorf herab möglichft befchleunigt und K. Ludwig im Rüden aus 
gefallen hätte, während Friedrich mit feinem hohen Heldenmuth 
den Kampf von vorn begann. Aber große Fehler wider bie 
Rriegsfunf, von Leopold und Friedrich begangen, oder ein 
höheres Scidfal bewahrte Ludwig vor der nahen Gefahr und 
wälzien fie von ihm auf feinen unvorfichtigen Gegner hinüber, 
KR. Ludwig z0g mit den Truppen feiner Verbündeten, des 
8. Johann von Böhmen, der Herzoge von Niederbayern und deg 
Erzbiſchofs Balduin von Trier, feinem Gegner Friedrich entgegen 
und Reflte fid) bei Ampfing auf, 22. Sept. 1322, Sein Heer war no 
ſchwach und Feineswegs der Macht Friedrichs gewachfen ; bo 
während biefer fortwährend zauderte und bie Ankunft feines Bru⸗ 
ders abzuwarten ſchien, ſtroͤmten zahlrelche Heereshaufen i in Lud⸗ 
wigs Lager zuſammen, worauf K. Johann von Böhmen ohne 
Verzug die nöthigen Anſtalten traf, Friedrichen eine Schlacht zu 
liefern, bevor noch der gefürchtete Herzog Leopold mit ſeinen 
Truppen anlangen konnte. Beinahe dieſelbe Stellung nahmen 
die Bayern ein, welche am 2, Der. 1800 Moreau vor der Schlacht 
bei Hohenlinden inne hatte, Friedrich, deſſen froh, ließ ſogleich 
fein Heer von Landshut und Mühldorf ſchuell vorrüden gegen 
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Ampfing und Haag, wo er den fang erwarteten Feind im Geſicht 
hatte. Noch einmal verfuchten die Gebrüder Ulrich und Heinrich 
von Walſee ihn vom Streit abzuhalten, bis die Antwort feines 
Bruders angelangt wäre — umfonft. K. Friedrich, der noch vor 
einigen Tagen den günftigen Augenblid eines vortheifhaften Angriffe 
auf den noch ſchwachen unvorbereiteten Gegner durch Zaubern 
unbenugt vorbeieilen ließ, beftand nun harinädig darauf, bie 
angebotene Schlacht anzunehmen und Leopolds Ankunft nit 
länger abzuwarten. Umſonſt bemüheten fih die angefehenfen 
Anführer im Sftreichifchen Kriegsheer, der Marfchalf Dietrich von 
Pilichdorf, die Brüder Ulrih und Heinrih von Walfee und 
mehre Andere, Friedrichen zu bereden, daß er eine Schladt 
vermeide und bie Bereinigung der Truppen des Herzogs Leo 
Hold mit feinem Heer abwarte; alle Borftelungen waren ver 
gebend, Friedrichs ganzes Sinnen und Trachten war auf bie 
Schlacht, die er Tiefern. wollte, gerichtet, und feinen Räthen 
- machte er feinen gefaßten Entſchluß mit den Worten fund: durch 
nich find fchon fo viele Perfonen zu Wittwen und Waifen ges 
worden, und ih bin an fo vielem Unheil ſchuld, weldes die 
Chriften getroffen Hat, daß ich die Schlacht nicht Tänger mehr 
verfchieben darf, mag daraus was immer erfolgen. Möglich 
iR es, dag den frommen Friedrich die Leiden rührten, welde 
feine unbändigen Krieger über die Gegenden gebracht haben, 
durch die fie zogen und in welchen fie verweilten, denn baben 
fie in Deftreich ſchon fo fchrediich gewüthet, was werden fie fih 
erft auf feindlihem Boden erlaubt haben ? . Vielleicht aber fah 
Friedrich es zu fpät ein, daß er fich eines groben Fehlers wider 
die Regeln der Kriegskunſt fhuldig gemacht habe, indem er zus 
erft viel zu lange zauderte, vorzurüden, und dadurch den Feinden 
Zeit und Gelegenheit gab, ſich zu fammeln und fo zu verflärfen, 
daß fie fih ihm mit vollem Bewußtſein ihrer Kraft entgegen- 
fiellen und eine Schlacht anbieten fonnten. Schwer fällt es einem 
König, ein großes Verſehen feinen Untergebenen geftehen zu 
fotlen, und rühmlicher mochte es Friedrichen fcheinen, Tieber das 
Vergangene zu vergeffen, unter einem guten Borwand ben eins 
den kühn entgegenzutreten und durch Heldenthaten das Berfäumte 
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zu erießen, als Vorwürfe über einen begangenen Fehler anhören 
zu müflen, oder ihn gar durch einen Rüdzug über den Jun noch 
Fundbarer, fchimpflicher zu machen. Der 28. Sept. wurde alfo 
von beiden Theilen zur Schlacht beflimmt. Friedrichen galt es 
für eine günftige Vorbedeutung, daß dieſer Tag eben das fünf- 
zigſte Jahr eröffnete, feit die Krone der Deutfchen zu Habsburg 
gekommen (28. Sept. 1273). Bei Ludwigs Heer verlangten bie 
Böhmen ungefümm den gleihen Tag zur Schlacht, an dem fie 
das Heft ihres heiligen Königs Wenzeslaus feierten. 

„Durch eine fiebenjährige Erfahrung ‘belehrt, daß er keines⸗ 
wegs verdiene, den berühmten und fiegreichen Generalen beigezähft 
zu werden, wagte ed K. Ludwig nicht, bei der nahen Entfcheie 
dungsſchlacht den Oberbefehl über das verbündete Heer ſelbſt zu 
übernehmen. Diefe Ehre warb einem alten gebrechlichen Ritter, 
Seyfried Schweppermann, zu Theil, deſſen Erwählung Ludwig 
mehr Nuten und Ehre verfchaflte, als wenn er feiner eigenen 
Ruhmſucht und Eitelfeit ein viel zu theures Opfer gebracht, die 
Schlacht felbft geleitet und verloren hätte. König Johann von 
Böhmen hatte bei Turnieren wohl fchon manche Lanze gebrochen, 
aber als einen Mugen Feldherrn fich ‚noch niemals gezeigt; ihm 
fonnte Ludwig alfo auch nicht den Oberbefehl anvertrauen, dem 
er fih feld nicht gewachfen fühlte. Schweppermann erſchien 
erſt am Tage vor der Schlacht in Ludwigs Lager. Sein ungeflal« 
teter Schwacher Körper erregte bei den muthwilligen Soldaten 
Spott und Gelächter ; fein hoher Verſtand und. fein beforinener 
Muth blieb den Augen des Furzfichtigen Poͤbels verborgen. 
Den Abend und die Nacht benugte Schweppernann zu den Ans 
Rolten für die Schlacht, die am folgenden Tag, 28. Sept., 
geliefert werden follte. Der linke Flügel wurde den Böhmen 
unter ihrem K. Johann und deu Reitern des Herzogs Heinrich 
von Niederbayern, das Gentrun den oberbayerifchen Rittern 
unter der Anführung des tapfern Ritters Rindsmaul, der rechte 
Flügel einigen bayerifchen und verfdhiedenen Hülfstruppen an« 
gewiefen , welrhe zum Beiftande Ludwigs herbeigeeilt waren, 
Der Burggraf Friedrich von Nürnberg mußte fi mit 400 Rit⸗ 
tern an das Flüßchen Iſen in einen Hinterhalt legen, um zu 
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gelegener Zeit ganz unvermuthet ben Deftreihern in den Rüden 
zu fallen, Die Armee ber Deftreicher wurde in vier Heerhaufen 
getheilt : einem berfelben, bei dem ſich K. Friedrich befand, wurde 
das Reichspanier, dein zweiten die öſtreichiſche Fahne vorgetragen; 
biefem fland der Marfhalf Dietrih von Pilichdorf als Ober⸗ 
befehlshaber vor, obgleich Herzog Heinrich, K. Friedrichs Bruder, 
an’ feiner Seite focht ; den dritten Heerhaufen führten die Brüder 
Ulrih und Heinrich von Walfee an; der vierte -verfammelte fi 
unter dem Panier des Erzbifchofs von Salzburg. So fhön mar 
Friedrich noch niemals erfchienen,, als an diefem entſcheidenden 
Tage, furdibar und lieblich zugleich, in feiner weithin ergläne 
senden Rüfung, die Krone auf dem Helm, den Neichsadler am 
ber Bruſt. Er fprach zu den Seinen von dem glorreihen Ges 
dächtnißtag der Wahl. feines Ahns, von Rudolfs Sieg über eben 
diejenigen, fo die Vorderflen in Ludwigs Heer, heute von ihrem 
König Johann, wie damals von Dttofar geführt, von bem und 
gerechten Haſſe Johanns, feines Oheims Balduin von Trier 
und des Arztes Peter von Mainz wider die Söhne K. Albrechts 
und fchloß alfo: „„Wellten wir noch mehr Bolfd und _Hülfe 
erwarten, fo würde zwar die Ueberlegenheit, fo jetzt des Feindes 
et, mit ung fein, aber auch deſto geringer die Ehre des Siege. 
Ich bin mit euch zufrieden, wenn ihr in Allem thut, wie ihe 
euern Herzog und König werdet handeln fehen, wenn ihr den 
Zum blutigen Streit erhobenen Arm nit eber finfen laſſet, bis 
ihr den meinigen feiern fehet.”” Die Anzahl der Reiter von 
beiden Theilen Täßt fih unmöglich beftimmen, fo verfchieden wird 
fie von den gleichzeitigen Gefchichtfchreibern angegeben. 

„Bier Tage hatten bie Heere beider Theile im einer Heinen 
Entfernung von einander zugebracht, ohne fich in ein bedeutendes 
Gefecht einzufaffen ; endlich nahte fih die ernfte Entſcheidungs⸗ 
flunde. Schon am frühen Morgen des 28. Sept. fündigte alles 
bie nahe Schlacht an. Klug, aber furchtſam legte Ludwig alle 
Kennzeichen der königlichen Würde ab, deren Befig ihm nun 
Andere erfämpfen follten, verkleidete fi, zog einen gewöhnlichen 
blanen, mit weißen Kreuzen befegten Wappenrod eines wall 
fahrenden Ritters an und mengte fich keineswegs In den Streit, 
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feine koͤnigliche herrliche Rüfung Allen kennbar, ſuchte er gefliſ⸗ 
ſenilich Gefahren auf und wollte ſich ſelbſt den Sieg und durch 
biefen die deutfche Krone erfämpfen. Der feurige K. Johann 
von Böhmen begann den Streit und fiel in einem äußerſt raſchen 
Angriff mit feinen eigenen und mit bayerifchen Rittern die Neihen 
der Deflreiher an. Bon beiden Theilen wurden hoͤchſt rühm⸗ 
lie Thaten vollbracht; aber unter allen Helden ragte vorzüglich 
8. Sriedrich hervor: einen fühnern Ritter hatte man in ver 
Schlacht nicht gefehen. Bünfhundert der beften Ritter hatten bie 
Defreiher dem 8. Johann bereits von den Pferden herunter» 
gehogen, als ihn ſelbſt das nämliche Schidfal trafs auf bie 
Erde hingehredt Tag Johann unter den Füßen des Pferdes, 
welhes der Marſchalk Dietrich von Pilichdorf ritt. Ein Adlicher 
aus Defreich, deſſen Namen die gleichzeitige Geſchichte verfehweigt, 
rettete den König von dem nahen Untergang. Welche Urfache 
dieſen Mann bewogen habe, dem Feinde Vorſchub zu leiften, 
wiſſen wir nicht. 

„Der Linke Flügel des bayerifchen Heeres konnte ben heftigen 
Andrang der Defireicher nicht Länger mehr aushalten : "die Böhmen 
und das bayerifche Fußvolk wichen und ergriffen die Flucht; 
ber Sieg ſchien ſich für die Deftreicher entfehieden zu haben, 
Bährend ſich bayerifche Reiter bemühten, das fliehende Fußvollk 
aufzuhalten, zu fammeln und in den Streit zurüdzuführen, fah 
man in der Ferne einen neuen Deerhaufen fih dem Schlachtfeld 
säbern, der aus lauter Rittern befland. Bald erkannte man 
deutlich die öftreichifche Fahne, die an ihrer Spitze wehte, und 
ein Freudenruf erhob fi unter K. Friedrichs Truppen: das ſei 
ber Bortrab des lang erfehnten Heeres, welches Herzog Leopold 
eben in dem günftigften Augenblick zur gänzlihen Befiegung des 
Beindes herbeiführe. Wie ſchrecklich mußte die Ueberraſchung 
wirken, als diefe Ritter näher heranfamen und auf die Reihen der 
Deftreicher einbieben! Nicht der Herzog Leopold war es, fon- 
vern der Burggraf Friedrih von Nürnberg Das hoͤchſt Uner- 
wartete diefer Kriegsliſt veränderte plößlich die ganze Lage der ” 
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Dinge: Boͤhmen und Bayern ermannten ſich wieder; die Ungern 
ergriffen zuerſt eine eilige Flucht; Verwirrung riß in die 
Reihen der Oeſtreicher ein, und bald ward ihre Niederlage 
und Zerſtreuung allgemein. Ihre Tapferſten thaten am längften 
einen bereits unnügen Widerftand, wurden umringt und gefangen 
genommen. Diefes Schidjal hat nebft vielen Adlichen auch bie 
beiden Herzoge Heinrih von Deftreih und Heinrich von Kärnthen 
getroffen. Aber noch ift Friedrich zu überwinden. Dit eigener 
Hand bat er über 50 Feinde erlegt. Schon war die Scladt 
entfchieden, als er und der Marſchalk von Pilichdorf noch immer 
den tapferfien Widerftand leifteten. Da ſchon Altes flieht oder von 
allen Seiten umzingelt fich in ritterliche Haft gefangen gibt, fiht 
Friedrich unerfchroden mit Wenigen, die ihm ein Bollwerk mit 
ihren Reibern machten. Zulegt ward er von Allen verlaffen, und 
fein Pferd, von Pfeilen durchbohrt, flürzte zur Erde. In diefer 
bülflofen Lage drängte ſich ein bayerifcher Ritter, auf deffen Schild 
ein fchwarzer Büffelfopf mit einem Ring im Maul auf güldnem 
Grund, an ihn heran, um ihn gefangen zu nehmen, ohne ihn 
erkannt zu haben. Da fragte ihn Friedrich, weflen Diener er 
wäre, und erhielt zur Antwort: des Burggrafen von Nürnberg. 
Friedrich ließ den Burggrafen herbeirufen, reichte ihm fein 
_ Schwert und ergab -fih ibm. Der Burggraf verfprad feinem 
hoben Gefangenen volle Sicherheit des Lebens und’ führte ihm 
zum 8. Ludwig, der ihn mit den Worten empfing: heim! 
mit Vergnügen ſehe ih Euch. Friedrich gab vor Betrübniß 
feine Antwort. Die nächft folgende Nacht wurde ber gefangene 
König im nahen Schloß Dornberg an dem Iſen bewadt; 
dann führte man ihn über Regensburg nad dem ſeſten Schloß 
Trausnig bei Nabburg, oder vielmehr nad Landshut, wo et 
das Wageftüd, Ludwigs Gegenkönig gewefen zu fein und ihn in 
vielen Gefechten in die Flucht gefchlagen zu haben, Jahre lang. 
bereuen und abbüßen follte. Der ©efangenen von Adel waren‘ 
1400 , der Erfchlagenen von beiden Theilen an 5000; Ludwig 
‚ fchenfte jene dem Burggrafen. Die Ehre, Friedrich gefangen 
genommen zu haben, eigneten ſich Viele zu, die in feiner Nähe 
gefochten ; er that den Ausfpruch, muferte die Schilde, und ale 
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er zu jenem mit dem Büflelfopf Fam, fpradh er: „Vor biefem 
Kühmaul hab ich mich heute nimmer erwehren mögen.”” Der 
Schild war Albrecht von Rindsmaul. 

„Dan hat von jeher Ludwigs gefühlvolles, edles Herz hoch 
augerühmt', daß ‘er feinen Gegner nicht getödtet, ihn nicht mit 
fhweren Ketten belaftet, und daß er ihm gnädigſt erlaubt habe, 
fh den täglihen Lebensunterhalt um fein eigenes Geld nad 
Belieben anzufhaffen. Wann wird man doch aufhören, einem 
Zürken fchon dafür mit freigebiger Hand Weihrauch zu fireuen, 
dag er ſich nicht nach der Weiſe roher Barbaren benommen, daß 
er nur menfchlich gehandelt Habe? Wie es Ludwigen ergangen 
wäre, wenn ihn Friedrich gefangen genommen hätte, wiffen wir 
nicht. So glänzend der Sieg gewefen ift, welchen Schweppers 
mann über die Deftreicher erfochten hatte, jo war doc Ludwig 
wicht zu bewegen, auch nur die nächſte Nacht der damäligen 
Bitte gemäß auf dem Schlachtfelde zu verweilen und zu erwarten, 
ob es noch Jemanden gäbe, der einen Kampf wagen und ihm 
den Siegesrupm ftreitig machen möchte. Furcht ergriff die Sieger, 
dag der Herzog Leopold kommen, den Kampf erneuern und ihnen 
die Früchte der gewonnenen Schlacht, die Gefangenen, wieder 
entreißen könnte. Sie eilten alfo nad Dettingen und dann nad 
Regensburg, wo man im der Erwartung eines hohen Löfegeldes 
die Gefangenen theilte. Den Herzog Heinrih von Deftreich traf 
das traurige Loos, mit dem K. Johann nach Böhmen wandern 
zu müffen, wo noch ein viel voheres Kriegsrecht gegen Gefangene 
galt; er wurde nach dem Schloß Bürglig gebradt, in Ketten 
gelegt und wie ein gemeiner Verbrecher gkauſam behandelt. 

„Einen Tagmarſch vom Schlachtfelde entfernt, erhielt Leo⸗ 
polb am andern Morgen zu Alling Nadridt von dem, was 
inzwiſchen vorgegangen. . Sein erfier Gedanfe war, eilende auf 
Ludwig loszuziehen, ihm ein Treffen zu bieten und durch deffen 
Gewinn Friedrichen wieder zu befreien: allein Zaghaftigfeit er- 
griff einen großen Theil feines Heeres; Andere, bie für ihn 
daten, aber nicht fühlten wie er, ſprachen von nichts als von 
der großen Weberlegenheit des Feindes. Das Volk der Reiche 
Rädte und Städte, fo bisher Friedrichen angehangen, verließ ihn. 
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| Seiner Seele bemächtigte ſich Ingrimm und tiefe Verachtung bes 


ganzen Gefchlehts, das, wie das Eifen vom Magnet, fo von 
dem launenhaften Glück Angezogen werde und feil und knechtiſch 
ihm nachziehe wie die Müden und Strichvögel.der warmen Sonne. 
Wie von einem böfen Geift getrieben eilte ex ſpornſtreichs nad 
Bafel und fchloß fi mehre Tage hindurch ein, ohne ein menſch⸗ 
liches Antlig zu fehen, ohne Speife oder Trank. Was feit feines 
Baters Tod, vierzehn Sabre hindurch, der heißeſte Wunfch feines 
Herzens gewefen, wofür feit acht Jahren Ströme Blutis gefloffen, 
fag vor feinen Augen durch ihn felbft zerflört. Unzeitiger Rach⸗ 
gier den Lauf laſſend, hatte er Montforts Burgen zerſtört, eben 
des Grafen von Montfort, der am Tage von Mühldorf einer 
der erſten bayeriſchen Kampfhelden war, Friedrichen, den er doch 
fo heiß geliebt, ſeinen Feinden Preis gegeben, und — als hätte 
der Feind und bag tüdifhe Schidfal auch noch feiner Berzöges 
rung und Verzweiflung fpotten wollen — waren es Leopolds 
Fahnen, mit denen der Burggraf von Nürnberg die Deftreicher 
getäufcht und im forglofen Schlummer gewiegt hatte. So Hagte 
er ſich ſelbſt unaufhörlich an, folhe Vorwürfe durchſtürmten 
unausgeſetzt ſeinen Geiſt und kochten fieberhaft in ſeinem Blute 
auf. Haupthaar und Bart ließ er wachſen ‚in jedem Zug lag 
der Ausdrud tiefen Schmerzes , rubelofer Rachgier und Selbſi⸗ 
anflage. Bon der Schlacht bis zu feinem Tod hat man ihn nie 
wieber lächeln fehen ; felbft feine Freundlichkeit lag nur im Wort, 
und Zorn in Stimme und Blick. Nur mit einer Natur wie bie 
feinige fonnte er dieſen gewaltfamen Zuftand vierthalb Jahre 
hindurch ausdauern. Winzig bie Hoffnung befferer Tage und bie 
Furcht, zu fterben, bevor er fie erkämpft, hielten ihn am Leben. 
Rah ven erfien Wochen ſtummen und ſtarren Schmerzes bot er 
fogleih alle Sürften, den Papſt, Freunde und Feinde feines Haufes 
für Friedrichs Befreiung auf, verfuchte es, Himmel und Höfe 
wider Ludwig zu waffnen. Nur die Grafen von Würtemberg, 
Baden und Hochberg waren Ihm als Freunde im Unglüd gefolgt; 
mit ihnen, mit den Grafen von Dettingen, Werdenberg und 
Dregenz fchloß er zu Stuttgart am 8, Det. 1322, mit K. Karl 
Robert von Ungern am 20. Febr. 1323 zu Peterwarbein ein 
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Angriffebündnig. Karl leiſtete Leopolden einen noch größern 
Dienft, indem er Johann von Böhmen von Ludwigs Partei abs 
zog und am 48. Sept. 1323 zu Goding an der March durch ihn 
ein gleicher Bund zwifchen Böhmen und Deftreich zu Stande Fam. 

„Ludwig, von diefen furchtbaren Zurüflungen unterrichtet, 
entließ Heinrihen von Kärnthen feiner Haft, und am 21. Sept. 
1323 that diefer zu Münden einen Schiebefprud zwifchen beiden 
Königen, den Leopold alfogleich, als der Würde feines Hauſes 
wwanftändig, verwarf. Die Erwerbung der Marf Brandenburg 
und die Heurath mit ber Erbtochter von Holland und Hennegau, 
Gräfn Margarethe, hatte Ludwigen zugleich viele Feinde zuges 
jogen. Eben fo glüdlih waren Leopolds Bemühungen bei dem 
Papſt Johaun XXII und K. Karl dem Schönen von Franfreich 
gewefen. Jener befahl Ludwigen von Avignon aus, 8. Det. 
1323, der Reichsregierung und dem Föniglichen Titel binnen drei 
Momien zu entfagen, und verbot allen Reichsſtänden in Deutfch- 
lund und Stalien, ihm fernerhin den mindeflen Gehorſam zu 
leiften. Dem 8. Karl verfprach Leopold feinen Beiftand , die 
- Krone zu erhalten, die Lubwigen entriffen werden follte ; benn 
feines Bruders Freiheit war es, was er am fchnellften zu er» 
reihen trachtete. Bei derfelben Zufammenfunft zu Bar an der 
Aube in Champagne, 27. Zul. 1324, gelobte ihm K. Karl no 
ferner, die DBefigungen bes geächteten Brudermörders Grafen 
Eberhard von Kyburg lehenbar und die Thäler Schwiz und 
Unterwalden, welche Leopold nad Erbrecht anfpreche, demfelben 
old eigen zu verfchaffen. So wenig hatte dieſer im Schmerz 
über feines Bruders Unglüd jenen über feine eigene Niederlage 
vergeffen, welche ex vor neun Jahren bei Morgarten erlitten. 
In demſelben Jahr ſchloß Leopold noch fernere Bündniffe wider 
Ludwig mit dem Örafen von Thierſtein, den Erz⸗ und Biſchöfen 
von Salzburg, Paſſau und Chur; eben fo gelang es ihn, den 
bei Mühldorſf Hefangenen Bruder Heinrih aus ber Haft des 
böpmifchen Königs Johann zu erledigen, indem er ihm am 26, 
Fehr. 1324 zu Bruck an der. Leitha 9000 Mark Silbers Löfes 
seld erlegte und ihm bis zur völligen Bezahlung dieſer Schuld 
die Städte Laa und Weitra verpfändete. 
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„Ludwig verfuchte nun neuerdings bei Leopold den Weg 
ber Unterhandlung. Vielen Schwachen hatte es von jeher Bes 
denken gegen ihn erregt, daß Friedrich noch immer im Befig ber 
Reichskleinodien war. Ludwig verfprach FZriedrichen feiner harten 
Haft zu entledigen, wenn ihm: Leopold diefe Heiligthämer aus⸗ 
liefeen würde. Leopold that es augenblicklich, aber als Ludwig ihrer 
habhaft, war er niederträchtig genug, fo viele neue Bebingungen 
zu machen, daß die Unterhbandlung nothwendig wieder abgebrochen 
werben mußte. Deit Recht hierüber ergrimmt, verwüſtete Xeopold 
Bayern und das Gebiet der Ludwigen ergebenen ſchwäbiſchen 
Reichsſtädte auf die fchrediihfte Weile. Der größte Schaden 
gefhah diefen Landen von dem feſten Städten Burgau aus, in 
welhem Burkard von Ellerbach, ein fiattlicher Kriegsmann, mit 
feinen Söhnen lag und noch feindlicher handelte, ald der Sinn 
feines erzürnten Heren war. Ludwig fah fich endlich gemötbigt, 
in der rauheften Zahreszeit, Ende Nov, 1324, mit einem ftarfen 
Heer vor Burgau zu rüden. Obgleich die Stadt ſtark bejeßt, 
muthig vertheidigt und, falls fie mit Gewalt genommen würde, 
für die Befagung wenig Gutes, daher von ihr verzweifelte 
Gegenwehr zu erwarten war, riethen doch Ludwigs Hauptfeute 
in ungeflümer Hige zum Sturm oder dazu, aus den nahen 
Wäldern viele Holzitöße herbeifchleppen, nahe an ben Stadt« 
mauern aufhäufen und bei ftarfem Wind in Brand fleden zu 
laſſen. Erfteres verwarf Ludwig aus angeborener Zaghaftigfeit, 
das zweite aus Furcht vor einer noch graufamern Rache Leo« 
polds. Da wichen ungebuldig und überbrüflig Biele von ihm, 
die Reihsbürger nahmen Urlaub bei herannahenden Weihnachten, 
und Leopold rüdte zugleich, bald bier, bald dort fich 'zeigend, 
um feine wahre Abficht defto gewiffer zu verbergen, in möglichfler 
Stille auf Abwegen heran. Das bayerifche Heer wurde fohin 
am 10, Jänner 1325, mit Berluft feines ganzen Lagers und 
aM feines Kriegsgeräthe, in eine unordentliche Flucht gefchlagen. 
Mit genauer Noth rettete fih Ludwig nad Lauingen. Die 
Niederlage wäre noch ungleich größer, Ludwig ſelbſt ein Gefang⸗ 
ner geweſen, hätte ſich nicht der Burggraf von Nürnberg Tags 
vorher mit neuen Bergleihsvorfchlägen bei Leopold befunden, 
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wäre er nicht mit ber Warnungenaqhrich noch im letzten Augen⸗ 
blick eingetroffen. 

„Als Unterhandlungen dem gefangenen Friedrich die Frei⸗ 
heit nicht verſchaffen konnten, nahm Herzog Leopold feine Zus 
flucht zur Liſt. Ein Student wurde beredet, das Wageftüd zu 
unternehmen, ſich durch irgend eine Mafchine dem Fenſter des 
Befängniffes in Trausnig zu nähern und Friebrichen heraus zu 
boien. Daß noch einige Bewohner des Schloffes beſtochen waren 
and dem Studenten zu feinem Unternehmen eine hülfreiche Hand 
geleiftet haben, darf wohl nicht erſt erinnert werden. Nacht war 
ed, und. Friedrih wußte von den Anftalten nichts, die fein 


Bruder Leopold zu feiner Befreiung: getroffen hatte. Ploͤtzlich 


erfhien ihm vor feinem Fenſter eine in der Luft ‚fchwebende 
Gehalt. Da ergriff ihn Furcht und Entfegen. Weberwältigt von 
dem Damals allgemein herrfchenden Glauben an Gefpenfter, wähnte 
Briedrich einen Poltergeift erblidt zu haben, befreuzigte fich und 
machte Lärm, wodurd der Student genöthigt wurde, fich eiligft 
zu entfernen, um nicht ergriffen zu werben. Die Kunde von 
dem Geſpenſt verbreitete fi) bald allgemein, und die Chronifs 
fpreiber wußten darüber gar Vieles zu erzählen, wie nämlich 
der Herzog Leopold mit einem Schwarzfünftler unterhandelt und 
diefer einen dienfibaren Geift nad) Trausnig gefchidt habe, der 
aber Das Gefchäft feiner Sendung nicht vollbringen Tonnte, weil 
ihn Sriedrich durch das Zeichen des Kreuzes verfcheuchte, — 
Friedrich war ſchon befreiet, als ihm fpäterhin der Student 
begegnete , der ihm als Gefpenft an feinem Fenſter erfchienen 
war; da rief er aus: Dieſer iſt der Geift, der mich holen wollte | 

„Ludwig. fühlte endlich, daß es nicht mehr an der Zeit fei, 
durch kleinliche Falſchheit Heinlichen Zeitgewinn zu ärnten. .Er 
begab fich felbft zu Friedrich nach Trausnig, des Uebergewichts 
gewiß, welches rohe Gewalt und Lift allemal über ein edeles 
Gemäth haben. Friedrih war nun drei lange Jahre von feinen 
töniglichen Sorgen, von der Wolluſt des Wohlthuns, von ber 
geliebten Gattin und den Kindern, deren erſtes Tallen er kaum 
vernommen hatte, von Leopold gefchieden, allein in des Kerkers 
eintöniger Nacht, nicht mehr der Schöne, büflere Schwermuth 
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Hatte die Anmuth feiner Züge entftellt, die goldenen Loden vers 
wildert, ein langer, firuppichter Bart floß über feine Bruft her⸗ 
ab; hölzerne Pfeile verfchiedenen Gebrauches zu ſchnitzen, war 
in diefen drei Jahren fein einziger Zeitvertreib geweien. So 
fanft hatte man ihm behandelt, daß, als die Thüre des Gefüng⸗ 
niſſes fich öffnete und Ludwig hereintrat, feine fefle Weberzeugung 
war, biefer finde zur Sicherſtellung feiner Macht Friedrichs Tod 
nothwendig und komme, ihm das Ende feiner Leiden anzufünden; 
aber Ludwig war als Better, als Befreier da — uuter dielen, 
vertraut und großmäthig Flingenden Worten, wie die Schlange 
unter Blumen, deſto härtere Bedingniffe verbergend. Um aus 
feinem Kerker befreit zu werben, läßt fich ein Gefangener Bieles 
gefallen; deßhalb nahm auch Friedrich bereitwillig alle jene Punkte 
an, bie ihm Ludwig ald Bedingniffe feiner Loslaſſung angeboten 
hatte. Als Räthe waren zugegen: bei: Ludwig Graf Berthold 
“von Henneberg ; zu Friedrich wurde berbeigerufen ‚der öftreidi- 
fhe Marfchalf Dietrih von Pilichdorf, welcher ebenfalls in 
der Schlacht bei Mühldorf gefangen und bis zu feiner koſtſpie⸗ 
ligen Befreiung in Bayern zurüdbehalten, wurde. Dem Kar 
thaͤuſer⸗Prior Gottfried von Mauerbach, Friedrichs Beichwater, 
ſchreiben die Chroniken einen großen Theil ber erfolgten Aus⸗ 
fühnung zwiſchen den beiden Königen zu. Die Artikel des Be 
freiungstractats, welder am 13. März 1325 zu Trausnig ab 
gefchloffen wurde, enthalten Folgendes: Herzog Friedrich von 
Deftreich thut auf die Königewürde und auf alle Anfprüce zu 
derfelben vollfommen Berzicht ; er Liefert alle Urkunden aue, die 
ſich auf fein Königthum beziehen ‚ und wird ſich durch nichts 
mehr bewegen laffen, nach der deutſchen Königswürde zu fireben, 
fo lange K. Ludwig lebt. "Alles, was Friedrichs Brüder vom 
beutfchen Reiche beiegt halten, werden fie Ludwigen übergeben; 
hätten fie Reichsgüter verpfändet, fo müſſen fie dieſelben aus⸗ 
löſen und dann abtreten. Die Herzoge von Deftreich, Friedrichs 
Brüder, verpflichten fih, dem K. Ludwig und feinen Kindern 
wider Alle, Mimentlich wider den Papft, Beiſtand zu leiflen; zu 
größerer Sicherheit der Erfüllung dieſes Verſprechens werden fie 
mehrere Bürgen ftellen, welche diefen Artifel beſchwören müflen. 
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Die Herzoge von Oeſtreich werden den K. Ludwig als das recht⸗ 
mäßige Oberhaupt bes Reiche erkennen, ihm als folchem gehorchen 
und von ihm ihre Lehen empfangen; dazu werden fie auch ben 
Herzog von Kärnthen und alle ihre Anhänger zu bewegen trachten 
und diejenigen zu Guuſten Ludwigs als Feinde behandeln, die 
fih weigern würden, fi) von demſelben belehnen zu Taffen oder 
ihm als rechtmäßigem König zu gehorchen. Friedrich verlobet 
feine Tochter Elifabeth an Ludwigs Sohn Stephan zur Gemah- 
lin und übergibt fie alſogleich Ludwigen zur Erziehung; das 
Heuratbgut für fie werden Graf Berthold von Henneberg und 
der Burggraf von Nürnberg beftimmen; zum Unterpfand des 
Heurathguts räumen indeffen die Herzoge dem K. Ludwig Burgan 
und Riefenburg ein; um die päpfilie Dispenfation zur Vers 
mählung ihrer Kinder werden fi Ludwig und Friedrich beiverben, 
wenn einmal der päpfllihe Stuhl mit einer tauglichen Perfon 
wird befegt fein. Würde Ludwig ober Friedrich, oder würden 
gar beide fterben, fo bleibt der gegenwärtige Bertrag beffen uns 
geachtet unter ihren Kindern bei voller Kraft und Verbindlichkeit, 
und Friedrichs Brüder werden ihn getreulich erfüllen. Würde 
Friedrich nach dem Tode Ludwigs zum Römischen König erwählet, 
fo wird er den Kindern befielben alles dasjenige zu leben geben, 
was ihnen vom Reich gebürt, namentlich die Markgraffchaft 
Brandenburg, und fie bei allen ihren Befigungen ſchützen. Ludwig 
fol die Herzoge von Deftreich beſchirmen in Rückſicht alles deffen, 
was ihnen Kaifer Heinrich oder auch feine Vorfahren im Reich 
verpfändet haben. Den Anhängern beider Theilg wird Vergebung 
zugefichert. Die Gefangenen erhalten ihre Freiheit. Friedrich 
wird fchwören, alle diefe Artifel genau zu erfüllen; würde ihm 
aber die Vollziehung derjelben unmöglich, jo muß er fih am 
Sonnenwendeiag wieder in das Gefängniß zu Trausnig ftellen, 
in welchem er fich jetzt befindet. Zugleich muß ſich Friedrich für 
feine eigene Perfon nach dem Ausſpruch des Grafen von Hennes 
berg und des Burggrafen von Nürnberg dem König Ludwig ver- 
pflichten. Diefer Vertrag wurde von beiden Fürften angenommen, 
befchworen und dadurch noch mehr befräftiget, daß fie zur hödhften 
Berfiherung ihres gegebenen Wortes während der Meſſe, der fie 
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mit einander beiwohnten, das heilige Abendmahl empfingen und 
fo fi zu einer ewigen: Freundfchaft verbanden. Sriebrig ver 
weilte dann noch einige Wochen in Bayern und fehrte zu Ende 
des Monats April nad Deftreich in feine Reſidenzſtadt zurüd. 

„Briedrich wurde von feinen getreuen Unterthanen in Oeſt⸗ 
reich mit außerordentlihem Jubel empfangen, ber deſto inniger 
war, da ſich Ditleiven der Liebe gejellte, mit dev man dem 
anfommenden Fürften nach einer Tangen, fchmerzlichen Trennung 
entgegeneitte. Friedrich, der einſt fhöne, herrliche Mann, trug 
noch alle Spuren feiner langwierigen Gefangenfhaft an fih; 
ein langer Bart machte ihn felbft feinen vormaligen Bertrauten 
beinahe unfenntlih. Man denfe fih die unausſprechliche Wonne 
hinzu, mit welcher die fromme Efifabeth, die durch unabläffiges 
Weinen über das Unglück ihres Gemahls das Augenlicht ver« 
loren hatte, ihren theuren Friedrich aus der Gefangenfchaft wieder 
zurück erhielt, und wie beide von einer -unzählbaren Menge eines 
freudetrunfenen Bolfes umgeben ihrer Burg einzogen, und wir 
haben ein rührendes Schaufpiel vor ung, das ſich nicht befchreiden, 
nur empfinden läßt. Das erfte und wichtigfte Gefchäft, das nım 
Friedrichen vorzüglih am Herzen lag, war die gewiſſenhafteſte 
Erfüllung des Bertrags, den er mit Ludwig in Trausnig zu 
feiner Befreiung abgefchloffen hatte. Er mußte eilen, innerhalb 
- ziveier Monate alled dasjenige zu Stand zu bringen, wozu er 
fih verpflichtet hatte, oder ſich entſchließen, in fein Gefängniß 
zurüdzufehren, wenn er feinem gegebenen Wort uud feinem heis 
tigen Schwur nicht untreu werden wollte. Nicht nur feinen 
Brüdern, fondern auch dem ganzen deutfchen Reich machte er es 
durch Ausfchreiben befannt, daß er der Krone entfagt habe, und 
ermahnte zugleich die Fürften und Städte, Ludwigen, ihrem und 
feinem König, den ſchuldigen Gehorſam zu leiften. Zugleich 
fhidte er dem Vertrage gemäß feine Tochter — ein Chronifens 
ſchreiber macht gar von ſeinen beiden Töchtern Meldung — nach 
Münden, damit fie dort als künftige Braut des Sohnes Ludwigs 
erzogen würde. Und um Deutſchland eine vollkommene Ruhe zu 
verſchaffen und allen Streit gänzlich zu beſeitigen, machte er auch 
einen Verſuch, den Papſt mit Ludwig zu verföhnen. 
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„Nun beftand Friebrihs Edelmuth die höchſte Probe; das 
Heiligthum feines gegebenen Wortes galt ihm mehr ala Ehrgefz 
und der Durft nad Race : als er jenes nicht erfüllen, Leopolden 
nicht zum Frieden und zur Genehmigung jenes Vertrags bewegen 
fonnte, feine alten Anhänger nit von ihm wichen, ſo ernſtlich 
er fie auch in feinen Pflichtentlaffungsfchreiben dazu ermahnte, 
ſtellte er fid am 25. Jun. wieder zu Münden und warf fi 
feinem Gegner in eben dem Augenblid in die Arme, als ihm, 
dem. von allen Seiten bedrängten Ludwig, eben die Nachricht 
von dem nahen Verluſt der Marf Brandenburg durch Aufruhr 
und das unfreundlihe Schwert der benachbarten Slaven zus 
fam. Ludwig, ſelbſt ein Fürft von hohem Sinn, ‘würdigte Fried⸗ 
richs Handlungsweife vollfommen nah ihrem innern Werth und 
ehrte füch ſelbſt und feinen vormaligen Gegner. Nicht in den 
Kerter nach Trausnig follte Friedrih wandern, fondern in der 
Burg zu Münden hei Qudwig verbleiben, ein Freund bein 
Freund. Nach zehn graufenvollen, bfutigen Jahren erwachten 
in«thren Herzen wieder jene fügen innigen Gefühle der Freund— 
Schaft, die fie ald Jünglinge und auch noch als Herzoge einſtens 
fo enge mit einander verbunden hatte, und was fie vor ihrer 
unfeligen Königswahl Schon einmal in Salzburg gethban hatten, 
das thaten fie jegt zur Verwunderung von ganz Deutfchland 
wieder : fie aßen am nämlichen Tiſch und fchliefen als traute 
Freunde im nämlihen Bett; den flärffien. Beweis des Vers 
trauend zu Friedrichs Rechtlichkeit hat Ludwig dadurch gegeben, 


daß er feinen Anfland nahm, fein ganzed Haus und alle feine . 


bayerifchen Unterthanen der Obhut Friedrichs anzuvertrauen, als 

er felbft Willens war, nad Brandenburg zu eilen und feinem 
Sebrängten Sohn gegen die Litthauer Beiftand zu leiſten, welche 
vom Papft aufgereizt mit viehifcher Granfamfeit in diefem Lande 
gewüthet und als Heiden vorzüglih an Kirchen und Kloöſtern 
ihre: Raubluft auf eine den Ehriften höchſt anftößige Weife bes 
friediget haben. Da diefe wilden Feinde aber bald wieder in 


ihre Wälder zurüdeilten, um die gemachte Beute zu ſichern, fo 


unterblicb Ludwigs perfönlicher Kriegszug ; deffen ungeachtet war 
ed für ihn und für feinen neuen Hausfreund rühmlich, ein fo 
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inniges, von allem Argwohn weit entfernte Zutrauen ſich gegen⸗ 
feitig zu ſchenken und daffelbe zu verdienen. Nur Ein Umftaud 
fönnte vielleicht den hoben Werth diefer vortrefflidden That Lud⸗ 
wigs. in etwas vermindern. Herzog Leopold ſtand nämfich in 
nicht weiter Entfernung noch immer zu einem feindfichen Anfall 
der bayerifchen Provinzen bereit. Der bei Burgau erlittene Ver⸗ 
luſt war noch in frifhem Andenken, und nod größeres Unheil 
fland zu befürchten, wenn Leopold während der Abwefenpeit 
des Landesfürflen mit gewohnter Schnelligkeit nad Bayern vor- 
bringen würde. Mit großer Klugheit wählte Ludwig das ficherſte 
Mittel, feinen Ländern den erwäünfchten Frieden zu erhalten und 
fie vor Leopold zu ſichern: Friedrich follte fein Statthalter fein 
und durch Liebe feinen raſchen Bruder zurüdhalten, bamit er dee 
Landes fehonte, wo fein geliebter Friedrich als Statthalter für 
die Ruhe, Ordnung und den Frieden der ihn Anvertrauten 
väterlich wachte und forgte. 

„Friede, Ruhe, Sicherheit waren Ludwig eben fo erwünfdt 
und nöthig wie dem deutfchen Reich, und da fich feine Rage, bie _ 
in ihm ven Borfag erzeuget hat, in Trausnig mit Friedrich allein 
einen Bertrag abzufchliegen, noch keineswegs verbefiert, fondern 
vielmehr verſchlimmert hatte, fo entſchloß er fih nun zum zweiten» 
mal, dem Drang der Umftände nachzugeben und fich mit feinem 
Gegner auf eine Weife zu verföhnen, welcher die Herzoge von 
Oeſtreich und felbft der furdhtbare Leopold ihren vollen Beifall 
“geben würden. Zugleich mußte es Ludwig rühmlich fcheinen,. mit 
dem edelmäthigen Friedrih an Edelmuth wetteifern zu Fönuen 
und ihm gleichfam freiwillig Vorzüge einzuräumen, bie er ihm 
nicht länger mehr verfagen konnte. Neue Unterhandlungen be⸗ 
gannen in München, welchen auch der Herzog Leopold beiwohnte. 
Daß der zärtlihe Bruder und rüftige Feldherr feinen Vertrag 
eingeben würde, ber die Würde Friedrichs und die Ehre des 
Haufes Habsburg nicht vollfommen ficherte, fand zu erwarten, 
denn für biefe beiden Dinge bat er länger als zehn Jahre uns 
ermüdbar geftritten und war noch immer bereit, dafür bis zu 
feinem Testen Lebenshauch zu flreiten. Die Umftände waren jo 
gebieterifch, daß Ludwig es für raͤthlicher fand, ſich in dieſelben 
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zu fügen und einen Bertrag einzugehen, der ſelbſt Leopolden nichts 
zu wuͤnſchen übrig ließ, indem defien Grundlage die völlige Regie 
rungsgemeinfchaft beider Könige war. Als nahe Borboten deſſelben 
waren einige Urkunden anzufehen, welde Friedrich zu Münden 
ausgerellt hat. Am 1. Sept. verpflichtete er ſich Ludwigen, in 
deſſelben Abwefenheit für feine Gemaplin, bie Königin Margareth, 
für feine Kinder, für feine Länder und Unterthanen in deſſelben 
Ramen getreulich zu forgen, nad feinem Vermögen ihr Beſtes 
wu befördern und fie gegen ihre Feinde zu fchügen. Würde 
endwig flerben, fo wolle er fo lange als Bormund für befielben. 
Kinder forgen, bis fie zu ihrem veifern Alter gelangt find, und 
während biefer Zeit werde er die Nechte Aller handhaben. Da- 
gegen muͤſſen ihn aber auch Alle als .einen Bormund der könig⸗ 
lichen Familie erkennen, ihm gehorchen und den erforderlichen 
Beiſtand leiſten. Am 3. Sept. ſtellten Ludwig und Friedrich eine 
gemeinfchaftliche Urkunde aus, in der fie dem Herzog Heinrich 
son Rärnthen verſprachen, ihn bei dem Befig der Reichspflege 
von Padua zu fehügen. In diefen beiden und in einigen andern 
Urkunden bat fi Briedri noch Herzog von Oeſtreich genannt. 

„Am 5. Sept. 1325 fah Herzog Leopold endlih alle feine 
Bänfe erfüllt und hatte das unausſprechliche Vergnügen, feinen 
geliebten Bruder Friedrich als Roͤmiſchen König begrüßen zu 
können. Das war bie Frucht zehnjähriger Anfrengungen, und 
reichlich lohnend mußte für Leopold das Höchft angenehme Bewußts 
fin werben, daß er ganz allein es gewefen, der den Gegner 
Ludwig genöthiget hat, feinen Bruder Friedrich aus dem Gefäng- 
niß in Trausnitz zu entlaffen und ihn zulegt gar für feinen Mit⸗ 
vegenten und für einen Römifchen König zu erflären. . Der in 
Münden errichtete Vertrag enthielt folgende Artifel: Zur Her« 
Bellung des Friedens im deutſchen Reich und zur Beförderung 
des allgemeinen Beſten haben ſich Ludwig und Friedrich dahin 
vereiniget, daß fie in gleicher Wuͤrde mit ganz gleichen Rechten, 
gleihfam ald Eine Perfon,. das Römifche Reich regieren werben. 
Sie werben ſich in allen Dingen gegenfeitige Treue und Hülfe 
erweifen; Glück und Unglüd follen beide in gleihem Maße mit 
einander theilen und tragen, Keiner foll vor dem andern rüds 
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fichtlich Außerlicher Ehrenbezeigungen einen Borzug haben; beide 
follen ſich Römische Könige und Mehrer des Reichs fchreiben und 
fih einander Brüder nennen und ald Brüder behandeln. Der 
jenige aus ihnen, welder dem andern zufchreibt, muß beffen 
Namen voranfegen; in Urkunden, die fie gemeinfchaftlich aus 
fertigen, wird mit der Boranfegung des Namens täglich gewechſelt. 
Handelt einer von ihnen in Abwefenheit des andern in was 
immer für Regierungsgefchäften, fo muß diefes im Namen beider 
geſchehen, denn ihre Regierung iſt ungetheilt. Es follen zwei 
neue Fönigliche Siegel von ganz gleicher Größe und Form ver- 
fertiget werden, auf welchen fich die Namen der beiden Roͤmi⸗ 
fhen Könige befinden ; auf dem Siegel Ludwigs muß der Name 
Friedrich und auf dem Friedrich der Name Ludwig voranfehen. 
Größere Reichslehen, nämlich Königreiche, Kürftenthümer und 
Graffchaften, müffen von beiden Königen zugleich vergeben wer- 
den. Kleinere Lehen kann einer von ihnen vergeben, und der 
andere beflätiget die Verleihung; der Lehenseid muß aber beiden 
geihmworen werden. Wichtigere Reichsgefchäfte, wozu auch die 
Berpfänbungen der Reichsſtädte, Burgen, Feſtungen, Herrfcaften 
und der Länder und Leute gehören, müflen von beiden Königen 
zugleich vorgenommen werben. Verfüget fi einer von ihnen 
nach Stalien, fo ertheilet ihın der in Deutſchland zurüdbieibende 
feine Vollmacht, und Tegterer erhält auch von jenem eine ähn⸗ 
lihe Vollmacht. Was dann in dieſem Falle einer befchließt, 
foll der andere durch eine Urkunde beflätigen. Die frühern Hand» 
Iungen beider Könige, fie mögen Lehen, Berpfändungen ober 
was immer für Dinge in geiftlihen und weltlichen Sachen ber 
treffen, wozu fie Damals berechtigt waren, bleiben in voller Kraft; 
daher find alle Berfügungen vollfommen gültig, welche 8. Lubd⸗ 
wig für feinen Sohn in Brandenburg und für feinen Tochter 
mann in Meiffen getroffen hat. Die Güter, welche fie beide 
Jemanden geliehen, verpfänbdet oder verfauft haben, bleiben den 
Beſitzern derſelben. Die Befigungen beider Könige, die fie jegt 
haben oder noch erlangen werden, find beiden zugleich als Reiche« 
güter unterworfen. Der Eid der Treue muß von allen geiſt⸗ 
lihen und weltlichen Fürſten, Grafen, Dienfimannen, Städten 
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und Markten beiden Koönigen geſchworen werben; ber Freund 
und Anhänger des einen muß auch Freund und Anhänger bes 
andern fein. Weigert fich deffen Jemand, fo foll er mit vers 
einigter Macht der beiden Könige dazu genöthiget werden. Um 
die Einheit des Föniglichen Gerichts zu erhalten, bleibt bei dem⸗ 
ſelben nur ein Hofrichter und Hofichreiber, welche ihren Wohnfig 
ale halbe oder Vierteljahre wechfelweife bei einem der beiden 
Könige aufjchlagen follen. Was während diefer Zeit bei einem 
König abgeurtheilet wird, beflätiget der andere; Proceffe , bie 
bei einem König während diefer feitgefegten Zeit eingeleitet, aber 
nit geemdiget wurden, werben bei dem andern fortgeführt und 
abgethan. Berfällt Jemand in die Acht eines der beiden Könige, 
fo lann er von dem andern nad), Ordnung bed Gerichts wieder 
loögefprochen werben. Klagen und Urtheilsfprüce aus ben Zeiten, 
in welchen fich die Anhänger beiber Könige noch als Feinde ver- 
folgten, werden von jest an als aufgehoben und abgethban ans 
geiehen ; für die Zukunft wird einem jeden Kläger und Beklagten 
Recht widerfahren. Keine Noth, fein Zufall fol die beiden Kö- 
nige von einander trennen; gegen geiftliche und weltliche Widers 
ſacher werden fie ſich mit vereinigter Kraft vertheidigen. Beide 
Könige haben fih mit einem Eide verpflichtet, alle dieſe Ver⸗ 
tragsartifel getreulich zu erfüllen, wie fie fih ſchon früher in 
Zrausnig vor ihren Beichtvätern zur Beobachtung eines Vertrags 
verbindlich gemacht haben, Dieje Webereinfunft befiegeln beide 
Farſten unterbeffen mit denjenigen Siegeln, die fie eben jest zu 
item Gebrauch verwenden koͤnnen; fobald fie aber die oben feſt⸗ 
gefegten neuen Siegel haben werden, fol ber gegenwärtige Ver⸗ 
trag auch mit denfelben befräftiget werben. — Um das Freund« 
ſchafisband noch enger zu fnüpfen, nahm K. Friedrichs Bruder, 
Herzog Dtto, auf Zuthun K. Ludwigs die niederbayerifche Prin⸗ 
- tefin Elifabethb zur Gemahlin, nad wenigen Jahren die Mit⸗ 
urſache eines unfeligen innern Kriegs in Oeſtreich. 
„Bertrauend auf die Macht und den Muth feines Bruders 
und durch ihn vollfommen gefihert, fing K. Friedrich an, 'von 
feiner neu erworbenen Würde und vorzüglid von dem legten 
Ulmer Berirag Gebrauch zu machen, der ihm Deutihland beis 
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nahe mit Ausſchließung R. Ludwigs zu feinem Wirfungsfreis 
anwied. Da diefer Bertrag von Ulm ganz neue Beftimmungen 
des gegenfeitigen Verhaltens ber beiden Könige feftfegte, fo Tonnte 
von vielen Artikeln des ältern Münchener Vertrags jegt weiter 
feine Rebe mehr fein, denn fie wurden durch die fpätere Ueber⸗ 
einfunft von Ulm theild geradezu aufgehoben, theild bis zu 
nähern Befimmungen doch wenigftens auf eine Zeit als nicht 
verbindend außer Acht gelafien. Wir wollen nur von einem 
diefer Artifel Erwähnung thun. Der Vertrag von München fepte 
fe, daß fich beide Könige ein Siegel follten verfertigen laſſen, 
auf dem fih ihre Namen, Ludwig und Friedrich, befänden, um 
dadurch auszudrüden, dag fie gemeinfchaftlich, ohne allen Borzug 
eined von ihnen beiden, das ganze Römtfhe Reich miteinander 
beherrſchten. Der Ulmer Bertrag theilte das Roͤmiſche Heid 
und wies einem jeden der beiden Könige den Bezirk an, über 
weichen füh vorzüglich feine Macht erfireden follte: Friedrich 
follte in Deutfchland, Ludwig in Italien herrſchen. Jetzt ſchien 
ein gemeinfames Siegel nicht mehr paſſend, und Friedrich und 
Ludwig flellten unter ihren eigenen Siegeln Urkunden aus. War 
ed zuvor verfchiedener Urfachen halber räthiih,, den Münchener 
Bertrag bis zu einer mehr gelegenen Zeit zu verheimlichen, fo 
fielen in Rüdficht des legten Vertrags von Ulm alle Bedenklich⸗ 
Seiten hinweg, auch mit ihm geheimnißvoll zu thun, weit ihn 
bie beiden Könige auch wider den Willen der Kurfürften erfüllen 
und alle Hinderniffe mit vereinigter Macht befeitigen wollten. 
Friedrich trat daher fchon am mächftfolgenden Zage nad dem 
Abſchluß des Ulmer Vertrags, am 8. Januar 1326, ald regie⸗ 
vender König auf und beftätigte dem Grafen von Henmeberg, 
bem vielgetreuen Anhänger und geheimen Rath K. Ludwigs, 
„„alle Briefe und Handveſten, die er von Königen und von 


Kaiſern Hat, die vor Uns geweſen find, und namentlich die Briefe, 


die ihm König” Ludewig, Unſer Bruder, gegeben hat.” , Einen 


beutlichern Beweis der innigſten Freundfchaft und. des ernſtlichſten 


Willens, Friedrichen die Regierung in Deutfchland dem Ulmer 
Vertrag gemäß einzuräumen, fonnte Ludwig nicht geben, ale da 
er feinen vertrauteften Minifter anwies, fich gleich jetzt, bei dem 
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‚gemeinfamen Hoflager ber beiden Koͤnige in Ulm, zu K. Friedrich 
zu begeben und von ihm die Beflätigung der Privilegien zu 
verlangen, die ihm Ludwig fhon im J. 1315 auf feinen Namen 
allein verliehen hatte, 
„Bruderliebe und die hohe Pflicht der Dankbarkeit forberten 
K. Friedrichen auf, die vortrefflihen Dienfte zu vergelten, bie ihm 
Leopold und feine übrigen Brüder feit der unglüdlihen Schlacht 
bei Mühldorf mit einer gänglichen Hingebung ihrer Perfonen _ 
und Güter und mit unermüdbarer Anfrengung aller Kräfte fo 
getreulich erwiefen haben. Zugleich’ hatten fie ungeheure Sums 
men verwendet, um ihren vielgeliebten, hochgeehrien Bruder aus 
der Gefangenfchaft zu befreien und ihn auf den deutſchen Koͤnigs⸗ 
thron zu erheben, bafür follten fie nun einigen Schadenerfas 
erhalten. Als König der Deutfchen Fonnte er fich der nänlichen 
Mittel bedienen, welche Ludwig bei feinem gewöhnlichen Geld⸗ 
mangef bisher angewendet hatte, fih und feinen Thron gegen 
Feinde zu fhügen, feinen Anhang zu vergrößern, eriprießliche 
Dienfte zu ‚belohnen und die Macht feines eigenen Haufes zu 
vermehren. Diefe Mittel waren: Verpfändungen der Reichsgüter 
und das Einzieben und Berleihen der. dem Reich heimgefallenen 
Lehen. Friedrich benugte mit Borwiffen und Genehmigung mehs 
ver Reichsfürſten und wahrfcheinlih auch feines Mitkoͤnigs Lud⸗ 
wig diefe beiden Duellen zu feinem eigenen und feiner Brüder 
Bortgeil und flellte darüber am 10. Febr. zu Selz zwei Maje- 
Rätsbriefe aus. Graf Eberhard von Kyburg Hatte feinen Bruder 
Hartmann ermordet und durch diefe Greuelthat feine Befigungen 
in Alemannien verwirft; K. Friedrich gab fie ald Belohnung 
für geirene, erfprießliche Dienfte feinen Brüdern und ihren Erben 
aus koͤniglicher Machtvollfoınmenpeit zu Lehen. Zum Schadens 
erfaß wurde ihnen eine Summe von 26,000 Mark reinen Sil⸗ 
bens zugefihert, wofür ihnen unterdeffen mehre Städte und 
Bleden verpfändet wurden, nämlich Schafhaufen, St. Gallen, 
Pfullendorf, Rheinfelden, Mühlhaufen, Kaifersberg, Ehenheim, 
Seh; und das Thal Uri. — Andere Urkunden, welche volle 
Beweiſe geben, daß Friedrich ſeine neuerworbene koͤnigliche Macht 
im deutſchen Reich wirklich ausgeübt hat, übergehen wir. 
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„Drei Verträge hatte Ludwig mit Friedrich abgefchlofen, 
und dennoch war fein vollfommener' Friede bergeftellt. Wider 
festen ſich einerfeitd einige Kurfürften, vom Papſt und vom 
König von Frankreich zum Widerfpruh angehegt, biefen Vers 
trägen, und flagten fie nicht ohne Grund, dag man ihr Wahl: 
recht dadurch beeinträchtiget habe, fo fland anderfeitd der fürd« 
terliche Herzog Leopold da, drohend und bereit, über Ale 
berzufallen, bie es wagen würden, der Erfüllung des von ihm 
erpreßten Vertrags ein Hindernig entgegenzufegen. Die Lage, 
in-ber fih Ludwig und mit ihm ganz Deutfchland befand, war 
feine Ruhe, war faum ein Waffenſtillſtand zu nennen, Die 
gegenfeitige Spannung nahın täglich zu, und Alles ſchien wieber 
einen nahen Ausbruch einer allgemeinen Berwirrung, eines uns 
feligen Kriegs der Deuiſchen gegen Deutfche anzufündigen, als 
eine höhere Macht ein fo großes Unheil abwendete und noch 
mehrem Blutvergießen Einhalt that. Kränfelud und wider den 
Rath feiner Aerzte zog Herzog Leopold mis einem Heer gegen 
Speier aus und wollte die Stadt belagern; doch bald fehrie 
er nah Straßburg zurück, gab dort nach kurzem Kranken⸗ 
lager an einem higigen Fieber am letzten Februar 1326 feinen 
Geiſt auf und wurde zu Königefelden an ver Seite feiner Mutter 
zur Erde beftattet. Untröftlich war Friedrich, als er zu Juden 
burg die traurige Nachricht von dem Tode feines Bruders der 


nahm, der mit ganzer Seele an ihn hing, der fein Erretter, 


. feine Stüge war. Und Friedrich trauerte mit vollem Recht, denn 


unerfeglih war der Verluſt, den er durch den Tod Leopolde 
erlitten; bald mußte er die bittere Erfahrung machen, daß die 
unverbrücdliche Treue, mit der ex felbft den Tractat von Traus⸗ 
uig erfüllte, keineswegs das Eigenthum aller Fürften, und daß 
nur gar zu leicht Verträge zum Gefpötte werden, auf deren 
Berlegung Fein Racheſchwert drohet. 

„Bür den Kriegsruhm Leopolds und für das hohe Anfehen, 
bad er fih von K. Ludwig und von allen übrigen Reichsfürſten 
zu verfchaffen oder zu erzwingen wußte, gibt es feinen vollgül⸗ 
tigern Beweis, Fein klareres Zeugniß, als die Gefchichte dei 
jenigen, was fih nad feinem Tode zugetragen. Die Habe 
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Surgifche Macht hat bei feinem Tode in Rüdficht ihrer Ausdeh⸗ 
nung nichts verloren, ift ganz bie nämliche geblieben ; aber mit 
feinem Leben hörte. zugleich alle Scheu auf, ihr zu nahe zu treten 
oder fie gar zum Unwillen, zum Widerſtand zu reizen; ihre 
Kraft, die fi unter Leopold Anführung fo oft und fo lange 
fürdterlich geäußert hatte, war nun gleichfam gelähmet, und 
ſchwach und ohnmächtig land der Coloß da, vor dem man noch 
furz zuvor gezittert. Deſſen freute ſich vorzüglich K. Ludwig, 
denn von nun an hielt er fih an Feinen der Verträge, die er mit 
Friedrichen unter den feierlichſten Betheuerungen abgefchloffen, 
weiter gebunden, und froh war er, bed Mannes entlediget zu 
kin, der ihn würde genöthiget haben, dem gegebenen Wort treu 
zu bleiben und eingegangene Berpflichtungen genau zu erfüllen, 
Vergleicht man Ludwigs Benehmen gegen feinen. Mitfönig Fried⸗ 
rich nach dem Tode bes Herzogs Leopold mit feinem frühern 
Betragen, das er gegen ihn äußerte, als fich derfelbe dem in- 
Trausnig geleifteten Eide gemäß wieder zur Gefangenſchaft ftellte, 
fo kann man ſich beinuhe des Gedankens nicht erwehren, jene 
somantifche, dem damaligen Ritterfinn vollkommen gemäße Freund⸗ 
ſchaft könne erkünſtelt geweſen und bloß als ein ficheres Bers 
wahrungsmittel gegen Leopolds viel gefürchtete Angriffe gebraucht 
worden fein: denn nur ber Freund Friedrichs wurde auch von 
Leopolden geichont, geliebt und geachtet; wer feinen Bruder bes 
leidigte, den traf gewiß Leopolds unverföhnliche Rache. 

„Da Leopold fein Leben in Straßburg enbigte, fand fein 
Bruder Albrecht mit einem Heer im Elfaß und ſchickte fich eben 
an, die Stadt Mühlhaufen einer Beleidigung halber mit einer 
Belagerung zu züdhtigen. Truppen waren allenthalben in einer 
großen Anzahl vorhauden, denn Leopold hatte bei feinem Tod 
ein beträchtlihes Heer hinterlafen; aber an einem tüchtigen 
Anführer fehlte es, deſſen Abgang weber durch Herzog Albrecht 
noch durch K. Friedrich ſelbſt erfept werben konnte, der fih aus 
feinen Erblanden ohne Berzug in bie obern Reichdgegenden ver- 
fügte, um dem Schauplag, von dem fein Bruder durch den Tod 
viel zu frühzeitig abgerufen ward, näher zu fein und feine eig« 
nen fo wie auch feines Geſamthauſes Geſchäfte möglich zu 
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beſorgen. Doch Zeit und Umſtände hatten fih gänzlich geändert. 
An die Erfüllung des Münchener ober Ulmer Vertrags wurde 
‚nicht weiter gedacht; Friedrich mußte fi Damit begnügen , daß 
Ludwig nicht geradezu allen äußern Anftand verlegte, ihn 
nicht gewaltfam feiner Mitregentſchaft oder ber zugeflaubenen 
Königswürbe beraubte, fondern es gefchehen Heß, daß er fich auch 
jest noch einen Römifchen König und feinen Bruder nennen und 
als folder einige wenig bedeutende Gnadenbezeigungen ausſpen⸗ 
den durfte. Wem ſollte er Flagen, bei wen Hülfe ſuchen? Zar 
ihn gab es Feine Hülfe mehr, denn er hatte fich ſelbſt verlaffen, 
feitvem er muthlos geworden und ſich nicht, wie fein Bruder 
Reopold, getraute, Fühn vor feinen Gegner hinzutveten und ipm 
zu fagen: Erfülle dein gegebenes Wort ! 

„Ob Friedrich auch fpäterhin noch einige ſchwache und nutz⸗ 
Iofe Berfuche gemacht babe, dasfenige zu erhalten, was ihm 
Ludwig in den Berträgen von Münden und Ulm fo feierlih 
zugefichert,, fagen die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber nicht; nur 
gefchieht noch beim 3. 1326 Erwähnung einer Zufammenkunft 
beider Könige in Innsbruck, wo fie fi mit einander beſprachen 
und wahrfcheintich über ihr Fünftiges gegenfeitiges Verhalten 
beſtimmte Regeln feftfegen wollten, Ludwig muß fein erlangtes 
Uebergewicht Friedrichen haben hart empfinden laſſen, muß ihn 
tief gefränft haben, fonft wäre der edle Fürſt, der demſelben im 
vorigen Zahr eine fo feltene Treue gehalten, mit dem er als 
innigfter Zreund und Bruder in einem und bemfelben Zimmer 
gewohnt, gefpeifet und gefchlafen hatte, von ihm nicht fo miß⸗ 
muthig geſchieden. Friedrichs Schidjal war entfchieden : er mußte 
ſich mit dem leeren Titel eines NRömifchen Könige begnügen, 
weil es Ludwig für näglicher fand, den günftigen Augenblid zu 
benugen und Berträge einfeitig zu brechen und aufzuheben, als 
fie dog zum Theil mit Darbringung einiger Opfer getreulich 
zu erfüllen. Friedrich kehrte dann nad Oeſtreich zurüd und bes 
fümmerte ſich, einen einzigen ſchwachen Berfuch feines Bruders 
Albrecht bei dem Papft ausgenommen, ferner nicht mehr um die 
unfelige Würde, Römifcher König zu fein, die ihm fo viele Leis 
ben und Kummer und feinen Untertanen fo viele Drangfalt 
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und eine große Erichöpfung ihrer innern Kräfte zugezogen Katte, 
Der Name eines Römifchen Königs, den er bis zu feinem Tod 
noch beibehielt, war für alles diefes ein ſchlechter Erſatz. Dag 
Gefängnig in Trausnig und jahrelanger Gram und Kummer 
hatten feinen feſten Körper fo fehr erfchüttert, daß er fich nicht 
wieder erholen konnte. Zur Kränklichfeit gefellte fih nod ein 
TZrübfinn , der ihm alle Sreuden der Welt verhaßt machte. Er 
fepnte ſich nach Ruhe, nad fliller Abgefchiedenpeit, und glaubte 
fie in Dem Carthäuſerkloſter Mauerbach, das er ſelbſt geftiftet, zu 
Anden. Dort verlebte er glückliche Stunden in beifiger Andacht, 
dort fand er- einen Frieden, den diefe Welt nicht geben kann, 
dort ruhte der müde Wanderer aus und fehnte fih nach feinem 
wahren Baterlande. Doch er hatte den Leidenskelch noch nicht 
gänzlich geleert. Gleich in den erfien Wochen des J. 1327 vaubte 
ihm der Tod feinen Bruder Heinrih, der in der Schlacht bei 
Muͤhldorf fein tapferer Streitgenoffe, dann für ihn Kerfer und 
Feſſeln in Böhmen erdulden mußte. Den bärteften, aber auch 
den legten Stoß verſetzte feinem Herzen eine unfelige Zwietracht 
in feinem eigenen Haufe, deren Gefchichte nachfolgend wird 
erzaͤßlet werben. 

„Der Tod zweier geliebten Brüder, deren einer ganz unerſetz⸗ 
lich, und die Kränkung über verletzte, gänzlich unerfüllte Ver⸗ 
träge hatten dem Herzen K. Friedrichs tiefe Wunden geſchlagen, 
welche nor biuteten, als ein ungerathener Bruder fie graufam 
wieder aufriß und fo dem Leidenden den legten harten Todes 
Roß verſetzte. Diefer Mann, den Oeſtreich immer mit Schauder 
und Abfcheu nennen wird, war Herzog-Dtto., Er hatte eine 
niederbayeriſche Prinzeffin, Elifabeth, zur Ehe. So lange der 
Herzog Leopold ledte, beftand unter den Brüdern bie innigfte 
Eintracht, und alle ihre Wünſche und ihr vereinigted Streben 
gingen nur dahin, dem Bruder Friedrich die Römiſche Königs- 
frone zu fihern und das Wohl und den Ruhm des Haufes 
Habeburg zu befördern. Während Friedrich in der Gefellfepaft 
Leopolds wider feinen Gegner Ludwig in den obern Reichs⸗ 
gegenden Jahre lang kämpfte und fpäterhin zu Trausnig tm 
Gefängnig lag, verwalteten feine Brüder in feinem und ihrem 
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Namen die oͤſtreichiſchen Provinzen, gaben Geſetze, ertheilten 


Privilegien, errichteten Bundniſſe, ſchloſſen Frieden. Dieſer enge 


Bruberbund, welden nur Ein Wunfh, nur Eine Seele belebte, , 


nämlih das Wohl des Stammbaufes, dauerte bis zum Tode 
ber Hergoge Leopold und Heinrich ; dann aber erregten Herrſch⸗ 
ſucht und Kigennug eine hoͤchſt verderbliche Zwietracht im eigenen 
Haufe, und der verblendete Bruder rief auswärtige Feinde her⸗ 


bei und bewaffnete fogar die eigenen Unterthanen Oeſtreichs gegen 


ihren Regenten, um fein ſchändliches Vorhaben gegen feinen 
Bruder ausführen zu können. Immer lauter und ungeflümmer 
verlangte Herzog Otto von feinen Brüdern Friedrich und Albrecht 
eine Theilung der öftreichifhen Länder und klagte über Mangel 
und Armuth, welche ihn hinderten, fich feinem Stande gemäß zn 
benehmen und feine Samilie würdig aufrecht zu erhalten. Oeſt⸗ 
reich hatte allerdings feit mehren Jahren große Laften getragen, 
aber man müßte die Kraft und die noch übrigen Hülfsmittel bes 
ganzen vereinigten Staates nicht kennen, wenn man der Klage 
Ottos Glauben beimeffen und es für wahr annehmen wollte, daß 
ein Prinz von Habsburg an den nöthigften Dingen Mangel 
erlitten habe. Dtto wollte ganz unabhängig von feinen Brüdern 
über ein abgefondertes Land herrfchen, dahin ging fein Wünfchen 
und Streben. Aber eben das mußten ihm feine beiden Brüder 
verfagen,, denn nad) der Anorbnung bed großen Kaiſers Fried- 
rich J der im Jahr 1156 die Marfgraffchaft Orftreih zu einem 
Herzogthum erhob, follten alle Theile defielben ein vollfommenes 
ungeirenntes Ganzes bilden, und nach dem Willen ihres eben fo 
berühmten Großvaters, K. Rudolf von Habsburg, follte immer 
der ältere unter den Brüdern regieren, die übrigen aber dem⸗ 
felben gehorchen, wenn fie gleich nie aufpörten, Mitbefiger der 
Gefamtgüter des Haufes zu fein. 

„Als der Herzog Otto von feinen weifern Brüdern, die ſich 
einer Zerftüdelung ihrer Hausmacht widerfegten „ bie Erfüllung 
feines unflugen Wunfches nicht erwarten durfte, ließ er fih von 
feiner Leidenfchaft fo fehr fortreigen, dag ihm Fein Mittel zu 
handlich war, das er nicht anwendete, um nur fein Ziel zu 
erreichen. Er fuchte unter den Baronen und Rittern in Oeſtreich 


"A. gricdtich TEL. 389 


ſich einen Anhang zu machen, welcher ihn in feinem Unternehmen 
gegen bie beiden Brüder unterflügen und fie nöthigen follte, eine 
Länbertheilung nach feinem Verlangen zu bewilligen. Der Adel 
freute ſich über die herrliche Gelegenheit, unter der Anführung 
eines Prinzen aus dem Regentenhaufe feine Luft nach Krieg und 
Dente befriedigen zu können, und eine große Anzahl erlärte fih 
bexeit , dem Otto wider feine Brüder Beiſtand zu leiflen ; aber 
Birle gab es. noch, die Ottos Vorhaben mißbilligten und ale 
unziemlih verwarfen. Mochten fich beide Parteien gleich nicht 
auf der Stelle feindlich anfallen, fo war doch leider der Samen 
der Zwietracht im Lande ausgefireuet, und eine innere Gaͤhrung 
war einmal ſchon vorhanden, die immer mehr und mehr zum 
Ausbruch reifte, welchen Otto auf alle mögliche Weife zu bes 
fhleunigen fuchte. Noch ſchien es unficher, welcher Theil über 
beu andern fiegen würde. Um ſich das gewiffe Uebergewicht 
über feine Brüder zu verſchaffen, rief Dito die Könige von 
Ungern und Böhmen zu feinem Beiſtand auf, und Deflreich follte 
allen Jammer eines graufamen Kriegs erbulden, damit nur feine 
Wünfche befriediget würden und er mit feiner Gemahlin über ein - 
eigenes Land herrſchen Fönnte, ohne auf den Willen des Altern 
Bruders achten zu mäflen. 

„Unglaublich mochte ed Friedrichen ſcheinen, daß fein treueſter 
Bundesgenoſſe, K. Karl von Ungern, mit welchem bie Herzoge 
von Deftreich erſt im 3. 1323 die alte Freundſchaft durch einen 
. feierlichen Bertrag erneuert hatten, fich fo weit vergeffen würde, 
daß er ſich in die Kamilienangelegenpeiten Oeſtreichs miſchen und 
von dem Borfieher des Regentenhauſes etwas Lnbilliges zum 
Bortheil eines unruhigen Bruders befjelben verlangen koͤnnte, 
und boch geſchah ed. K. Karl fchrieb deu beiden Brüdern Friedrich 
und Albrecht und forderte fie auf, den Herzog Otto zufriedenzu⸗ 
Bellen ; im Weigerungsfall drohte ex ihnen, mit einer zahlreichen 
Armee nach Oeftreih zu kommen und ihrem Bruder Beiſtand zu 
leiten. Der Aufruf, dem Herzog Dtto Beiſtand zu leiften, kam 
dem K. Karl zu gelegener Zeit, denn zwifchen ihm und Friedrich 
herrichte ohnehin eine unheilfhwangere Spannung wegen einiger 
Difßtricte, auf welche Karl Auſpruch machte, bie aber Friedrich 


390 Bonn. 


nicht herausgeben wollte, vorzüglich aber wegen Friedrichs Tochter 
Anna, welche mit dem bayerifchen Herzog Heinrich dem Raktern 
berger verlobet war. K. Karl befürchtete, daß dieſer Heinrig, 
ein Sohn des aus Ungern vertriebenen K. Otto, Herzogs von 
Niederbayern, die Anfprüce feines Vaters auf Ungern erneuern 
und yon Friedrich unterflüget werden möchte. Diefes zu ver 
hindern, beſchloß er wider Deftreich den Krieg. 

„Konnte K. Karl Bündniffe, die er felb mit einem Eid 
ſchwur befräftiget hatte, fo Teichtfinnig verlegen und brechen, was 
mußte Friedrich erft von feinem alten Gegner, dem K. Johann 
von Böhmen befürdhten, der mit feierlichen Berträgen nur ſpielte 
und nach Ritterlaunen bald als Freund und dann wieder als 
Feind gegen Nahe und Entfernte aufzutreten pflegte? Ad 
Johann Batte fih im J. 1323 mit Deftreich vollfommen ans 
geföhnets doch dieſes Fonnte ihn nicht abhalten, freudig eine 
Gelegenheit zu ergreifen, Friedrich neuerdings den Krieg anzu⸗ 
fündigen und dem Herzog Dtto Beiftand: zu leiſten. Segt hatte 
er noch dazu nicht einmal nöthig, fich eines Treubruchs ſchuldig 
zu machen, der Krieg gegen Deftreich bot ſich gleichſam von ſelbſt 
an. Ein Öftreichifcher Ritter, der Herr von MRutenflein, foht 
mit dem böhmifchen NReichebaron Heinrich von Lippa am ben 
Grenzen von Mähren eben damals eine Fehde aus. Den ſtrei⸗ 
tenden Maͤhrern ſchickten die Böhmen, den Deftreihern Friedrich 
Hüffstruppen zu. Während die allgemeine Aufmerkſamkeit dort- 
Hin gerichtet war, brach Herzog Dtto mit feinem Anhang gegen 
feinen Bruder Friedrich Los. Ein zahlreihes Heer der Ungern 
eilte zu gleicher Zeit dem Herzog Otto zu Hülfe und vermüflelt 
das unglüdliche Land. Der Bürgerkrieg wüthete zwifchen ben 
Parteien Ditod und Friedrich, und graufame Ungern vermehrten- 
feine Schreden.- Das war für den K. Johann von Böhmen, 
der fich feiner Gewohnheit gemäß auch damals wieder in Luxen⸗ 
burg aufhielt, eine hoͤchſt erfreuliche Nachricht; er eilte nad 
Prag,. wo er am 17. Zul, ankam, verfammelte vafıh ein Trup⸗ 
pencorps, brach ſchon am fechflen Tag nach feiner Anfunft von 
Prag auf und drang nad Furzer Zeit in Deftreich vor, wo er 
Feldsberg, BDrofendorf, Egenburg und noch viele andere Ori⸗ 
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ſchaften und Schloͤſſer deſto leichter eroberte, da er nirgends einen 
Viderſtand, nirgends ein feindliches Heer, aber wohl den Herzog 
Otto antraf, der ihn bei der Belagerung der Städte und Schlöffer 
einen fehr thätigen Beiſtand leitete. Groß war die Verwüſtung, 
welche bie Böhmen auf dem linken Donauufer angerichtet hatten, 
und deſto trofilojer und eigentlich verzweiflungsvell bie Lage ber 
getreuen Unterthanen Friedrichs, da Defreiher, Ungern und. 
Böhmen fie quälten, und ſich ihr Landesfürſt keineswegs in ber 
Berfaffung befand, fo vielen Feinden zugleich Widerkand leiten . 
zu Eönnen. Die Noth war äußerſt dringenn und von nirgends 
ber Hülfe zu erwarten; Friedrich mußte fich entichließen, auf 
jede Weile dem Krieg ein Ende zu machen und die fchweren 
Leiden feiner Untertbanen abzukürzen, wenn er fie gänzlichem 
Berberben entreißen wollte. Zuerſt unterhandelte er mit feinem 
Druder und bem K. Karl von Ungern, um ſich von ben zwei 
nähen und läſtigſten Feinden zu befreien. Die Friedens⸗ 
bedingniſſe mit dem Herzog Otto kennen wir nur aus ihrem 
Erfolg; er behielt die Stadt und das Schloß Haimburg an ber 
unpriihen Grenze und veifete nach Schwaben und dem Elſaß, 
wo er bald hernach die Stelle feines verfiorbenen Bruders Leo» 
pold einnahm und gegen den K. Ludwig als Feldherr auftrat. 
„Die ungrifchen Kriegsvoͤlker hatten Deſtreich geräumt, aber 
bie Böhmen fogen.noc immer dem Lande auf dem linken Donau« 
ufer das Mark aus und quälten das unglückliche Boll. Um den 
Drangfalen ein Ende zu machen, entſchloß ſich Friedrich, mit 
dem K. Johann perfönlich zu unterhandeln; es wurde zwifchen 
ihnen eine Zufammenfunft an einem beſtimmten Ort feflgefegt. 
As Zohann dem K. Friedrich entgegenlam, entblößte er fein 
Haupt und begrüßte ihn. War es Verwirrung oder eine ploͤtz⸗ 
liche Aufwallung des Unwillens beim Anblid des Königs, der 
dem Haufe Habsburg ſchon fo vielen Schaden zugefügt hatte, 
oder war es eine Schwäche, die Friedrichen zur hoͤchſten Un⸗ 
zeit befchlich und ihn erinnerte, daß er ungeachtet bes Wider⸗ 
Randes K. Zohanns dennoch bie Würde eines Römifchen Könige 
nicht ganz verloren habe, genug, Friedrich erwiderte den Gruß 
Johanns mit fihtbarer Kälte und rüdte nur wenig feinen Hut, 
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Das verdroß den K. Johann; er hielt ſich für verachtet und 
brad auf der Stelle bie Friedensunterhbandlung ab: ich bin 
der Sohn eines Kaiſers, fagte er, und feib ein König; ih 
weiß es nicht, wer von uns beiden ben Borzug verdiene. — In⸗ 
deſſen mochten es doch beide Fürften bald wieder eingefehen haben, 
daß ein fo erbärmlicher Streit es Feineswegs verdiene, mit bem 
Blut von mehren Taufenden unfchuldiger Unterthanen und mit 
der Verheerung einer ganzen Provinz gefchlichtet zu werben. Es 
wurde eine zweite Zufammenfunft beliebt, bei welder aber 2. 
Johann feine Forderungen außerordentlich hoch fpanute md fd 
zur Zurüdgabe der gemachten Eroberungen nicht herbeilaſſen 
wollte, was er doch dem Herzog Dtto ſchon verſprochen hatte. 
Jetzt brach diefem die Geduld, und voll Unwillen fagte er zu 
feinem bisherigen Bundesgenofien : König! wenn Euch nad dem 
Befig unferes Eigenthums gar fo fehr gelüftet, fo brechet Sir. 
vielfah mit Schande Euer gegebenes Wort. — Diefes, zu rechter 
Zeit und mit Nachdrud gefprochen,, Hatte doch die Folge, daß 
ſich Johann mit” einer großen Summe Geldes beguügte, bie 
eroberten Pläge zurüdgab und ſich wenigfiens dem Schein nah 
ſehr freundfchaftlich gegen den K. Friedrich betrug. Nach Her⸗ 
fiellung des Friedens begab fih K. Friedrich nach der Steyer⸗ 
mark, bielt fih einige Zeit in Gratz und dann im Shloſſe 
Gutenſtein auf, um -in einer reinern, ſtärkern Luft, von allen 
ermübenden Gefcäften entfernt, feiner zerrütteten Geſundheit 
aufzubelfen , denn fichtbar ſchwanden feine Leibeskraͤfte, und 
Altes fchien fein nahes Ende anzukünden, welches denn auch 
bald erfolgte. Er farb daſelbſt am 13. Jänner 1330 und wurde 
in dem von ihm geftifteten Karthäuferflofter Mauerbach begraben. 

„Sriedrich war gütig, gerecht und bieder, und doch warb 
ihm während einer 2Ajährigen Regierung das Glüd nicht zu 
Theil, als Vater feiner Unterthanen Frieden und Ruhe von 
innen und außen herzuftellen und dadurch ihr Wohl zu begründen 
und zu befördern.” Unaufhörliche Kriege fraßen das Vermögen 
und den Wohlftand der äftreichifhen Provinzen auf, foReten 
vielen taufend Menfchen das Leben und fchwächten die Kraft des 
fonft mächtigen Staats. Das Koͤnigreich Böhmen war bie erfe 
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und vorzüglichfte Urfache des unfeligen Zwiſtes, der fo viel Uns 
heil angerichtet hat, der dem Schein nach durch Tractate beiges 
leget wurde und eine kurze Zeit hindurch rubte, aber immer von 
Reuem wieder losbrach und mit einer Erbitterung fortgefegt 


wurde, welche Feiner Ausföhnung Pag gab. 


„So lange 8. Albrecht lebte, mußte Friedrich feine ganze 
Nacht aufbieten, um die Bergrößerungsplane bes Vaters gegen 
die Böhmen ausführen zu helfen. Nach Albrechts Ermordung 
ward Heinrich VIL Römifcher König. Sehr einladend war für 
diefen eine Gelegenheit, die geringe Macht feines Haufes Luxem⸗ 
burg mit dem Königreich Böhmen zu vergrößern, und fie wurde 
begierig ergriffen. Mochte das Haus Habsburg noch fo gegründete 
Anfprüche auf Böhmen haben, mochte es fein Nachfolgerecht in 
biefem Königreich durch hoch beiheuerte und feierlich befchworene 
Urkunden unmiderfprechlich beweifen , umfonft war aller Wider 


ſpruch: 8. Heinrich gab feinen Sohn Zohann den Böhmen zu 


ihrem König und fchämte fich nicht, den Herzogen von Oeſtreich 
mit der Entziehung ihrer Exrbgüter zu droben, wenn fie feinem 
Berlangen nicht nachgeben und auf Böhmen nicht Verzicht leiſten 
würden. Eingedenf der Ungerechtigkeit, welche fih fein Bruder 
8. Heinrich gegen die Herzoge von Deftreich erlaubt hatte, mußte 
ſich Erzbiſchof Balduin möglihft bemühen, die Erwählung Fried⸗ 
richs zum Römischen König zu verhindern , "denn fonft Lief fein 
Reffe Johann Gefahr, feine böhmifche Königskrone an die Habs⸗ 
burger zu verlieren. Balduin gelang es, an Ludwig von Bayern 
einen Gegner Friedrichs zu finden, welcher der deutfchen Krone 
ju Liebe das feinem Freund gegebene Wort brach, und Deutfch- 
land hatte zu feinem Berderben zu gleicher Zeit zwei Könige, 
beren Herefchfucht ihr gemeinfames Vaterland mit Raub, Mord, 
Brand, Zammer und Elend erfüllte. Zum Ungfüd der bebrängten 
Tölter fehlte es den beiden Gegenkoͤnigen und ſelbſt dem fürch⸗ 
terlichen Herzog Leopold an dem nöthigen Feldherrntalent, welches 
jahrelange Kriege abzufürzen , den entſcheidenden Schlag vorzu« 
bereiten, auszuführen und einen rühmlichen Frieden zu erfämpfen 
verſteht, der den Böllern neue Leiden erſparet und ihnen eine 
volfommene Ruhe und Sicherheit verbürget. 
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„Hochſt eprwürdig erſcheinet Friedrichs edler Charakler im 
Unglück. Kein vorgeblicher Zwang, fein Vortheil, der ſich für 
feine Perſon und feine Völker erhaſchen ließ, keine fogenannte 
feine Politik, welche gewöhnlich nur auf Liſt und Trug fid 
gründet, Fonnte ihn zu einem Wort⸗ und Eidbrud; verleiten; 
felbft das Machtgebot des Papftes prallte an feiner felfenfehen 
Treue ab, und Friedrich flellte fi am beſtimmten Tage wieder 
als Gefangener ein, weil feine Brüder die Bedingniſſe feiner 
Loslaſſung durchaus nicht erfüllen wollten. Je weniger damals 


Könige und Fürſten Ihr gegebenes Wort und Eidſchwüre achteten, 


je leichtfinniger fie eingegangene Berträge verlegten und ums 
fliegen, wovon felbjt K. Ludwig einige Beifpiele gab, deſto acht⸗ 
barer, befto preiswärdiger erjcheint Friedrichs Benehmen, welchen 
felbjt fein bisheriger Feind Ludwig die gerechte Bewunderung 
nicht verfagen konnte. Doc, diefe Bewunderung und die roman 
tiſche Freundſchaft, die aus berfelben hervorging , erloſch allge 
mach wieder und hörte bei dem Tode des Herzogs Leopold gäny 
lich auf, weil Ludwig dafür hielt, dag nun Niemand mehr vor 
handen wäre, der als Rächer verlepter Sreundfchaftäverträge auf 
treten würde. ’ 

„Da Friedrichs und feiner Brüder Sinnen und Trachten 
weit mehr nah außen, nad Erwerbung von Kronen und Laͤn⸗ 
dern, als nach innen gerichtet war, fo fonnten fich feine Untere 
thanen unter feiner ganzen Regierung unmöglich glücklich fühlen 
Während ihre Söhne in häufigen Schlachten dem Krieg erlagen, 
mußten die Väter die Früchte ihres Fleißes zur Erhaltung ber 
Armeen hinopfern, und nur Krieg war viele Jahre hindurch das 
allgemeine. Lofungswort in Deftreih, nur Krieg das Erfe und 
Borzüglichfie, welchem alle übrigen Rüdfichten des Staats weichen 
mußten. Und diefer fortdauernde Zufland einer Leberfpannung 


ber Kräfte, ber eigentlich nicht abgendthigt, fondern gefliſſentlich 


aufgefucht und herbeigerufen war, ermüdete dag Vollk deſto mehr, 
je weniger der Erfolg fo ungeheuren und langwierigen Aur 
fireugungen entfprodpen hatte. Als Friedrich aus feiner Gefangen 
haft von Trausnig nach Wien zurüdfehrte, ward. er yon jeinen 
treuen Unterthanen mit unbefchreiblihem Jubel empfangen, denn 
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der Freude bes Wiederſehens des gelichten Fürften geſellte 
ſich das Gefühl innigſten Mitleids über fein hartes Geſchick, 
deſſen Spuren auf feinem abgehärmten Angeſicht man dentlich 
bemerken konnte. Als er aber nach dem Tode ſeines Bruders 
Leopold zum zweitenmal ruhmlos nad Deftreih kam und von 
fo vielen Dpfern, die feiner Ruhmbegierde gebracht worden, 
mr deu leeren Titel eines Römifhen Königs ale Frucht eins 
geärntet hatte, verſchwand allmälig alle Ehrfurcht und Liebe zu 
ihm, und dem Bruder Dito war es ein Leichtes, ſich einen gros 
fer Anhang zu verfchaffen und Friedrichen dasjenige abzundthie« 


gen, was er nicht gutwillig geben wollte. Schlecht hat fih das | 


mals Dito, wahrfcheinlich von feiner bayerifhen Gemahlin dazu 
engefeuert , fchlecht haben fih die Könige von Ungern und 
Böhmen gegen K. Friedrich bevommen; aber fehr glaublich iſt 
ed, daß dieſer durch eine Kluge Nachgiebigfeit dem Uebel vors 
bauen und den Ausbruch defielben Hätte vermeiden können ; zu 
fpät ward er gewahr, daß der Strom: dehjenigen fortreige, der 
fih ihm eigenfinnig entgegenfleinmen will und die Kraft nicht 
hat, feine Fluthen zu brechen und zu bändigen. Der Anbiid. 
der fihrediichen Verwuſtung, welche die Ungern, vorzüglich aber 
bie Böpmen über einen großen Theil. Oeſtreichs verbreitet hatten, - 
erbitterte Die Gemüther der Untertanen gegen Friedrich noch 
mehr, weil er ganz unthätig ihrem Verderben zufah, zu fpät 
demfelden Einhalt that, und alles dieſes hatte endlich zur Folge, 
dag er nur von Wenigen bedauert feine Tage befchloß: dag 
gewöhnliche Ende der Fürſten, welche ihren ganzen Ruhm nur 
auf Eroberungen gründen wollen und, unglüdiich in ihren Unter⸗ 
uehwungen,, ganz fruchtlos das Wohl ihrer Unteribanen einem 
Blendwerk aufopfern. Ein fchöner Mann war Friedrich und ein 
herrlicher , waderer Ritter; er Hätte auch ber Vater und das 
Glack feiner Unterthanen werden können, hätte er ſich mur mit 
dem zeichen Erbe feiner Vorfahren begnüge. Was er verfah, 
bat fein Bruder und Nachfolger, Albrecht der Lahme, auch der 
Beife genannt, reichlich erfeget.” 

Keine 16 Jahre nachdem K. Friedrich herabgelaffen worden 
in die kühle Gruft, hatte St, Eaffien’ Stift abermals einer 
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Königäfrönung zu dienen. Roc bei Friedriche III Lebzeiten wer 
deffen Gegentönig, vornehmlich durch Mißgriffe feiner Hofihee 
logen, dem h. Stuhl unbeliebt geworden, „Rad bem Tod des 
Papſtes Clemens V war Johann XXI auf den päpfllichen Sufl- 
erhoben worden , abermal ein Franzos, von Gahers gebärig, 
ber dem Haufe Franfreich nod mehr ergeben war als fein Bow‘ 
* fahrer, indem diefer doch wenigſtens fo viel einfah, daß die Ben 
einigung der Kaiferwärde mit der Macht eines Könige von Frau 
veich ganz Europa , vor allem aber den püpkliggen Def in de 
Stlaverei Rürzen könnte. Alein Johann fepte ſich and aber du 
Intereſſe feines eigenen Stable weg umd fuchte Fraufırid, je 
viel immer möglich, zu erhöhen. Ob er ſchon feſt überzeugt war, 
daß ihm das Entipeibungsredht bei der ſtreitigen Wahl bei dab 
wig und Friedrich zufomme, fe beirieb er es dech feindwrgl, 
daß fie vor ipm ihre Sache andmaden fellten, fonbern lich ſie 
ih unter einander herumbaigen. Tu Ludwig Appellation ca 
ein allgemeines Concilium , die im 3. 1324 zu Sehhſerharſen 
eingeleget werden, wird ihm der Bermurf gemecht, deß a o 
zu fagen pflege, die Uaeinigfeiten der Zönige und Fürften ma 
ven den Papf er zum Papf, indem cr alddann nur gefäräiti 
‚werde, injoaberheis aber jeien Die Iupietzadpien ber bentfgen dir⸗ 
Ren das Hei und Der Öuiche Des Pape und der rin 

Kirde. Er habe daher, ſo virle lchel and ans der ſtreitigen 
Baht Frichrige und Eubwigd erfelget, niemals nur ein Ederikt: 
ergehen lañes, ober jemanden greift, bie Streitenden arceinandet 
zu iegen, ob cr jjen zur niminıhen Zeit Gefpjanumier in Denia 
gehabt, denes er Diried Geicpäit leicht Paste auftragen fun 
Ja der Tyat zeigee ah am Ichaen ziel geichäftiger, fein ver⸗ 
weinlides rupönirerier in alien geitenb zu maden, un NE 


Neieanegen Bir exhee, aut au vom alıen Zeiten her indet⸗ 
bebäta “i gebalern mecten, Du hei exfebigiem Haid, Weil IR | 
jeher Je Bun meblädher Siperr vorhanden fei, un Da MU 
$> ment Kiumr, dia Pupd, mehlpemn in der Perfon ih 
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Pirus Gott ſelbſt Die Rechte des zeitlichen fowohl als geiſtlichen 
Reichs anvertrauet habe, die höchfte Gewalt, die Regierung und 
Anordnung gedachten Reiche zuſtehe, alle Diejenigen, die von dem 
vorigen Kaiſer den Titel eines Reichsvicarius oder fonft ein Amt 
bekommen, folches ſogleich ablegen und nichts dergleichen führen 
Soer annehmen follen, ohne des Papftes Vorwiſſen und Erlaubniß.“ 

Sn diefer Lage der Dinge fah K. Lubwig ſich veranlaßt, 
dem durch den päpfilichen Legaten, den Cardinal Bertrand du 
Yoyet gedrängten Galeaz Bisconti eine Hülſsmacht unter dem 

Befehl der Srafen von Neuffen, Trüdingen und Graisbach zuzu⸗ 
fenden. Diefe mit ihren 800 Reifigen nöthigten die Päpfllichen, 
de Belagerung von Mailand aufzuheben. Aeußerſt übel nahm 
vieles Papft Johann XXU, „der von nun an, jeber Mäßi⸗ 
gung vergeffend, ſich alle Mühe gab, den Ludwig als den Testen 
unter den beutfchen Kaifern, den dieſes Schickſal traf, alle möge. 

lichen Bitterfeiten der päpftlichen Excommunication verfoften zu 
laffen, um dadurch theils ſeine Ausfichten auf Ztalien und die 
Aumaßung des Reichsvicariats durchzufegen ; theild die an 
Philipp edem Schönen mißlungene Ercommunication an einem 
dentſchen Kaifer, wo die Sache immer beffer abging, wieder in 
Achtung zu bringen. Ja, was noch mehr war, Johann faßte 
den Entſchluß, den König Karl von Franfreih anftatt Ludwigs 
zum SKaifertbron zu erheben, welches um fo leichter zu fein 
fhien, da der noch Immer mächtige Herzog Leopold von Deftreich 
neh feinem Anhang bereit war, alles feiner Rache aufzuopfern 
und das Aeußerfte zu verfuchen, um feinen Bruder Friedrich aus 
der Gefangenfchaft zu befreien. Johann ging fo eifrig dabei zu 
Werl, daß, wenn der König Karl ebenfalls fo viel Thätigfeit 
gezeigt hätte, es ſehr wahrſcheinlich fein würde, daß die Sache 
ju Stande gefommen, wodurch eine der wichtigften Revolutionen 
in Europa hätte erwachfen Fönnen. 

„Da aber Ludwig zuvor erft mußte geftürgt fein, ließ Johann 
einen fogenannten Proceß gegen ihn zu Avignon den Kirchen⸗ 
thären anbeften, 8. Det. 1323, in welchem er fagt, daß, nachdem 
diejenigen, denen die Wahl eines Römifchen Königs zulomme, in 
ihren Wahlſtimmen ſich getvennt, ihm als Papft gebüret hätte, 
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diefe zwieſpaltig ausgefallene Wahl, wie auch bie Perfon ſelhn 


zu examiniren, zu approbiren, anzunehmen, oder auch zurädzus 


fegen und zu verwerfen ; dem ungeachtet aber habe Ludwig, wie | 
es ganz offenkundig, ohne daß noch feine Wahl fei angenom 


men oder feine Perfon approbirt worden, ſich ben Namen eins 


Roͤmiſchen Königs beigeleget, da doc, ehe und bevor einer von 


ihnen beiden von dem päpftlichen Stuhl fei approbirt ober ver 
worfen worden, feinem erlaubt geweien, dem erwähnten Namen 
und Titel anzunehmen, weil fie in der Zwifchenzeit Feine Roͤmiſche 


! 


‚ Könige feien, fondern aur gewählt zu Roͤmiſchen Königen, und das 
ber auch noch nicht dafür zu halten oder ſo zu nennen. Ludwig, noch 
nicht zufrieden damit, babe auch zur großen Beleidigung und 


Berahtung Gottes und zur offenbaren Unbild feiner Mutter, 
der Römifchen Kirche, der bei erledfgtem Reich deffen Verwaltung 
zufiebe, zum Aergerniß der Meiſten und zu feinem eigenen Seelen 


ſchaden ſich unterfangen, diefer Verwaltung ſich zu unterziehen, 
den Eid der Treue in Deutfchland ſowohl als einigen Theilen 
von Italien fich leiſten zu laſſen, über Reichsämter und Würden 


Anordnungen zu treffen, wie er es infonberheit mit der Markgraf 


{Haft Brandenburg gethan, and ſich nicht geſcheuet, den Feinden 


ber Römischen Kirche, und unter andern dem Galeazius Bisconti 


und feinen Brüdern, die doch von ihren rechtmäßigen Richtern 


als Keger wären verdammt worden, feine Gunft zu bezeugen 
und fie zu unterflägen. 

„Weil er nun zu fo verwegenen Unternehmungen nicht länger 
mehr flilf ſitzen könne, fo ermahne er ihn hiemit, lege es ihm 
auch auf in Kraft des heiligen Gehorfams und unter der Strafe 
der Ercommunication, daß er innerhalb dreier Monate, von dei 
Tag bdiefer Mahnung an (den 8. Det. 1323) zu rechnen, Yo 
gedachter Reichsverwaltung und Beſchützung der Keper fih eul⸗ 


halte und die Reichsverwaltung nicht eher wieder zu Hauden 


nehme, bis feine Wahl und feine Perfon von dem Papft werde 
approbirt und angenommen fein, auch daß er dasjenige, was 
er bis dahin gethan, in der That felbit, fo viel es moͤglich 
fein werde, zurückrufen ſolle; indeß ſolle ſich Niemand unter 


ſtehen, ihm in Reichsſachen, ehe er von dem Papſt approbkt 
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fei, als Römifihen König zu gehorchen.“! Diefe Anmaßung 
Johanns XXL war wieder etwas ganz Neues, daß ein erwählter 
Römifcher Kaifer nicht Macht haben folle, das Reich zu verwalten, 
ehe er von dem Papſt eraminirt und approbirt fei, wovon man 
die erfien Spuren in einem Schreiben des Papfles Boni⸗ 
factus VII an die geiſtlichen Kurfürften antrifft, der diefen Schritt 
über Sunocentius LIE, der fich zuerfi des Rechtes, die Kaifer zu 
eaminiren und approbiren, angemaßet, hinaus gewagt bat. 
Um fo anffallender war auch des Papftles Unternehmen, und 
kaum konnte man fih in Deutfchland vorfielen, daß er es auf 
das Aeußerſte treiben werde. Da des Papft Lubwigen nidt 
einmal einen fogenannten Proceß zugeſchickt, fondern behaup⸗ 
tete, DaB es fchon genug fei, daß berfelbe den Kirchthüren zu 
Avignon angefchlagen worden, um ihm binlänglich befanut zu 
werden , konnte man ſich um fo weniger in- dieſe Sache finden. 
Ludwig ging doch zur Borforge, als er. die erfle Nachricht davon 
befommen, nach Nürnberg uud legte daſelbſt vor einem Notarius 
und Zeugen eine merkwürdige Proteflation und Appellation 
ein, in welcher er Öffentlich erklärte, daß er nie gefonnen ges 
weien, etwas gegen die Römifche Kirche zu unternehmen, fondern 
vielmehr Allezeit fie als. feine Matter zu verehren, zu fchügen 
und ihre Rechte beizubehalten; wenn er etwas gegen fein 
Bien diefem zuwider gethan, fei ex, bereit, es zu verbeſſern; 
was aber die ihm gemadten Vorwürfe betreffe, fo ſeiſes bis da⸗ 
ber von undenklichen Zeiten in Anfehung der Römifchen Könige 
von Rechts- und Bewohnheitswegen beobachtet worden, und fo 
hielten es auch dafür, fagten und dächten und hätten befländig 
gedacht die Reichsfürſten ſowohl ald die verfländigften Leute des 
Reiches, ohne daß jemanden noch ein Zweifel Darüber eingefallen, 
daß ein Römlfcher König dadurd allein, daß er gewählt fei von 
den Kurfürften oder dem größern Theil derfelben und an Ort 
und Stelle gekrönt, ein wahrer König fei, die Neichsrechte frei 
verwalten, ſich huldigen lafien, Lehen vergeben und über Reichs⸗ 
güter,. Aemter und Ehrenftellen frei fchalten Fönne. 

„&x könne es aud nicht fo ganz unbedingt zugeben, daß 
dem Papſt zuſtehe, bie. gewählte Perjon zu eraminiren, approbis 
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zen oder zurüd zu fegen. Wenn es auch fei, fo koͤnne es 
bloß in dem Fall Play finden, wenn das Geſchäft durch eine 
barüber erhobene Klage oder durch eine Supplication oder Ap⸗ 


pellation an den päpftlichen Stuhl gekommen, welches Doch im 


gegenwärtigen Hall nicht Statt habe, oder wenn Ludwig vielleicht die 
Kaiferfrönung oder die Ernennung zum. König geſucht und von 
dem Papft aus rerhtinäßigen, in den Gefegen enthaltenen Urfachen 
wäre abgewisfen worden ; denn die Ernennung ber Perfon und 
die Gutheißung der Wahl hätten ihm Fein Recht oder Rechts⸗ 
grund an die Hände gegeben, indem er ſolches durch die Wahl 


ſelbſt ſchon habe, fondern vielmehr eben diefes Recht eutdedet 


und allenthalben fund gemacht, und diefe Wahrheit, fährt Ludwig 
fort, gründe fi in den Canonen und Gefegen und werde durch 
den Ausſpruch ber größten Lehrer beider Rechte gut gebeißen, 
Bon dem, daß er den Rebellen der Römilchen Kirche oder 
Ketzern ſoll Beiſtand geleiftet haben, wifle er gar nichts, in» 
dem er niemal weder durch den Papſt, noch fonf jemand erw 


fahren, daß Galeazius Bisconti ein Keger fei; fo viel fei ibm 


auch befannt, daß man an dem päpftlichen Hof diejenigen für 
Rebellen der Römifchen Kirche halte, die dem Reich getreu feien. 
Sonſt könne man vielmehr dem Papft den Borwurf machen, Daß 
er die Keger begünitige,, welches Ludwig auf fi nehme, ent⸗ 
weder vor ben Garbinälen oder auf einem allgemeinen Con⸗ 
eilium zu erweiſen, indem er, ungeachtet der vielen gegen die 
Sranziscaner von Erz⸗ und Bifchöfen erhobenen Klagen, daß fie 
bie Geheimniſſe, die fie durch die Ohrenbeicht erfahren, befannt 
machen und dadurch die Leute vom Beichten abfchreden, dennoch 
diefelben begünftige und das Aergerniß hiernach beſtehe. 
„Ludwig ſchickte zugleich aud den Großmeifter des Johans 
niterordend in Deutfchland,, den Albert von Straßburg, den 
Erneſt von Seebad, Würzburgifchen Archidiacon, und den Magifer 
Heinrih von Prag ald Gefandte nah Avignon, die einen weiten 
Termin verlangen follten, damit Ludwig, der ohnehin den päpf- 
lihen Proceg nur aus dem Gerüchte vernommen, durch eine an« 
dere feierliche Geſandtſchaft feine Rechte über die in dem Pro» 
ceß enthaltenen Punkte darthun und feine Unſchuld Fünne er⸗ 
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Hären laſſen. Der Papſt antwortete hierauf, daß ihm bie drei 
Monate feineswegs feien gegeben worden, um fich zu vertheidigen, 
indem der Proceß auf lauter Dingen beruhe, die an fi ſchon 
offenkundig und ausgemacht feien, ſondern bloß die ihm zur Laſt 
gelegten Punkte, fo viel dn ihm wäre, zu widerrufen und von 
denfelten fürs Künftige abzuſtehen; es habe demnach bei dem 
Proceß fein gänzliches Berbleiben: nur follten ihm noch zwei 
Monate, som 7. Jänner 1324 an gerechnet, an welchem 
Täg den Gefandten die Antwort ertheilt worden, geflattet fein, 
um alles dem erften Proceg gemäß in. Erfüllung zu bringen. 
Da Ludwig fortfuhr, fih als Kaifer zu betragen, erfolgte am 
ji. März ein abermaliger Proceß, vermöge deſſen der Papft 
erfiärte, daß Ludwig nun, weil er den angefegten Termin vers 
reihen Laffen, wirklich in die Excommunication gefallen und 
als ein Excommunicirter anzufehen fei, mit denr Beifag, daß 
von nun an Niemand mehr, weder Geiſtlich nord Weltlich, unter 
Bedrohung des Banns und bei Berluft aller Würden, Aemter, 
Lehen und Privilegien dem Ludwig als einem NRömifchen König 
gehorchen ſolle. Jedermann ward von feinen ihm geleifteien 
Eiden und Pflichten losgezählt, und alle Verbindungen, Ber 
iräge und Gemeinfchaften, die mit Ludwig eingegangen worden, 
ſolten nichtig und aufgehoben fein; mit den übrigen Strafen 
wolle der Papſt jedoch noch drei Monate lang zurüd halten, 
biauen welcher Zeit Ludwig alles dem erflen Proceß gemäß im 
Erfüllung bringen, das iſt, den Titel eines Römischen Königs 
und die Reichöverwaltung niederfegen, deu Gibellinen in Italien 
nicht beifteben, und was er als Roͤmiſcher König gethan, fo viel 
an ihm fei, wieder zernichten folle. 

„kudwig hatte indeß eine neue Proteſtation und Appellation 
an ein Fünftiged Concilium zu Sachſenhauſen eingeleget, wo er 
hauptfachlich den Yapt als einen Dann ſchildert, der nichts 
anders ſuche, als die Rechte des Reichs, der Kurfürſten und an⸗ 
derer gänzlich zu Grunde zu richten, welches ſattſam daraus er⸗ 
heile, weil er alle diejenigen, die dem Reich zugethan, aufs Aeu⸗ 
Gere verfolge, diejenigen aber, die fich gegen daffelbe auflehnen, 
bege und mis Onaden überhäufe, auch fih im öffentlichen Con⸗ 
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forium habe verlauten laſſen, daß er alle Kräfte anwenden 
wolle, bie erzene Schlange, das ift das Reich der Deutfchen, zu 
Boden zu werfen. Zu feiner eigenen Entſchuldigung fagt er 
ferner, baß, wenn ed auch wahr wäre, daß feine Wahl zwiefpäftig 
gewefen, er doch bad Recht gehabt habe, fi der Berwaltung 
des Reichs zu unterziehen, gleichwie Lothar und Konrad, Philipp 
und Otto IV, Richard und Alfond, Adolph und Albrecht, ob fie 
gleich in Uneinigkeit gewählet worden, doch das Reich verwaltet 
hätten, wie fie es auch von Rechtswegen gefönnt; nie wäre es 
einem Papſt eingefallen, es ihnen ftreitig zu maden. In Ans 
fehung der Hülfe, die er den Gibellinen geleiftet , wiederholt er 
die vorigen Gründe. Hingegen befam ber Vorwurf, dep er dem 
Papſt wegen ber Franziscaner gemacht, in ber jegigen Appel 
fation eine ganz andere Wendung. Dem Johann, fagt er, fel 
es nicht genug geweſen, bie Rechte ber zeitlichen Souveraine an« 
zutaften und zu untergraben, fondern er habe fih auch an Jeſum 
Chriſtum, den König der Könige und Herren aller Herrſchenden, 
gewagt und die Lehre des Evangeliums von feiner und feiner 
Apofiel Armuth durch giftige und Fegerifihe Sätze verfehret, ins 
dem er behaupte, daß Chriſtus und feine Apoſtel Eigentum 
gleich andern Gemeinden gehabt, welches offenbar ketzeriſch fei. 

„Auf biefe Materie hatten den Johann bie Streitigfeiten 
geführt, die die Sranziscaner über ihre Armuth Anfange mit Privat⸗ 
Iehrern, zuletzt aber mit dem Papſt felbft befommen. Die Frage 
mar, da der Orden gar nichts Eigenes haben wolle, ob er nicht 
wenigftens das Eigenthum von benen Dingen habe, die durch dem 
Gebrauch verzehrt werden, ale 3. B. von Speife und Trank, 
indem es fcheine, dad Eigenthum konne in ſolchen Zählen ganz 
und gar nicht von dem Gebraudy getrennt werden, Go unbes 
deutend au der Gegenftand an fih war, fo hartnädig wider- 
festen fih die Sranziscaner dieſem ihnen gegen ihren Willen aufs 
gedrungenen Eigenthum, indem fie fonft nicht auf der Stufe der 
vollkommenſten Armuth, jener nämlich, welche Chriſtus und bie 
Apoftel ſelbſt ausgeübt, Künden. Da nun Sohann nicht allein 
das ihm von dem Drden gegen feinen Willen cebirte Eigenthum 
von dergleichen Dingen ebenfalls nicht wollte, ſondern fogar er⸗ 
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Härte, daß Chriſtus und bie Apoſtel, auf deren Beiſpiel bie 
Sranziecaner. ſich beriefen, wahrhaft Eigenthum beſeſſen, ver⸗ 
ſchrien ihn die Franziscaner aller Orten als einen Erzketzer, und 
obgleich einige von der Inquiſition darüber verbrennet wurden, 
gaben fie ſich doc nicht zur Ruhe, fondern fuhren fort, in ihren 
Prebigten auf den Papſt als einen Mann zu fehimpfen, der die 
Lehren des Evangeliums verkehre und die hrikliche Vollkommen⸗ 
kit zu Grund. zu richten ſuche, um feinen eigenen Geldgeiz defo 
mehr zu beichönigen, welches mehr Eindruck auf das Volk machte 
als alle Appellationen Ludwigs. Da fi mehrere davon zu ihm 
füdpteten, gab ihnen Ludwig nicht allein Schutz, fondern bediente 
ſich auch ihrer in feinen eigenen Angelegenheiten, die fie ihm mit 
Mund und Keder vertheidigen halfen, worunter ſich befonders bee 
fon auch in der gelehrten Welt nicht unbefannte Engländer Wilhelm 
Decam auszeichuete. Auch audere Gelehrte, als Marfilins von 
Padna und Johann von Bent, ergriffen zu Gunſten Ludwigs 
die Feder und fuchten zu erweilen, daß die weltliche Macht von 
der geißlichen nicht abhängig fei. Es fehlt zwar fehr viel, daß 
diefe Schriftſteller allemal auf die wahren Grundfäge verfallen 
wären, aus denen biefe Materie muß beurtheift werben ; doch 
muß man befenuen, daß durch ihre Bemühungen das exfle, obs 
glei noch ſchwache Licht über diefelbe verbreitet worben, und 
man wenigfiens in ber Folge fein Blut mehr vergießen ſehe, 
um zu wiflen, ob der Papſt Herr über den Kaifer oder der 
Raifer über den Papſt fein follte. Daß fe auch mehre Säge mit 
eingemifcht, die ſich mit der urfprünglichen Lehre der Kirche von 
ver Gewalt des Papſtes nit vereinigen laffen, iſt ebenfo 
unleugbar.” 
Bermöge der feit den Zeiten K. Friedrichs II allmälig zu 
Virkſamkeit gelangten Erichlaffung in der Disciplin der Kirche 
ſollten die Genfuren Johannes XXI tiefen Eindrud gemacht haben, 
ein fie fanden an Herzog Leopold von Oeſtreich einen gleich 
mädtigen und tpätigen Sachwalter. „Richt zufrieden damit, daß 
er Ludwigs Anhänger in Oberdeutihland, befonders die Reiches 
ftädte, fortwährend anfeindete und plagte, hatte Leopold die päpfls' 
lichen Proceſſe aller Drien befannt machen laffen und fogar es 
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auf fid genommen, ben Plan des Papftes wegen Erhebung bed 
Königs Karl von Frankreich auf den deutfchen Thron nad Kräf⸗ 
ten zu unterflüßen, zu welchem Ende fein eigener Bruder Friedrich 
feinem Recht auf denfelben entfagen folte. Leopold wollte auf 
eine Zufammenkunft ber vornehmſten beutfhen Fürſten mit dem 
König an der franzöfifgen Grenze zu Stande bringen, wo bie 
nähere Verabredung wegen des ganzen Geſchäfts follte geuom- 
men werden. Die Sade ſchien um fo weniger Schwierigfeiten 


andgefest zu fein, weil ber König Johann durch eine boppelie 


Eheverſprechung, vermöge beren feine Schweſter Maria den König 
Karl, Zohanns Sohn aber die franzöfifche Prinzeffin Blanca 
heurathen follte, fich hatte verleiten laſſen, auf franzoͤſiſche Seite 
zu treten, und fogar feinen fungen Sohn Wenzel ,- der hernag 
unter dem Namen Karl IV unter den Kaiſern berühmt geworben, 
on den franzöfifchen Hof fehidte, um dork erzogen zu werden, 
Dem ungeachtet aber fand fih zu Bar an der Aube, einen 
Städtchen in Burgund, wo die Zufammenfunft des Könige und 
bes Herzogs Leopold wirklich vor ſich ging, außer dem Hera, 
Niemand von beutfhen Fürſten ein. Diefer ſelbſt ging nigt 
fonderlich vergnügt von Bar weg, weil der König Anftand nahm, 
die Befreiung feines Bruders mit Gewalt zu erzwingen, welches 
nicht anders als durch einen Krieg hätte gefchehen fünnen, wein 
aber Karl wenig Luft hatte. 

„Da Leopold auf folde Art feine Abſicht nicht erreißt 
hatte, ſchlug er einen andern Weg ein: er ſchickte naͤmlich, 
auf Anrathen feiner Freunde, die Reicheinfignien , bie er ned 
in Handen hatte, dem Ludwig freiwillig zu und fuchte ihn da⸗ 
durch zur Loslaffung feines Bruders zu bewegen ; allein tube 
wig, dem es zu gefährlich vorfam, befondera in feiner jegigen 
Rage, wo er ſich nicht die geringfte Hoffnung zur paäpſtlichen Der 
flätigung machen fonnte, einen fo mächtigen Gegner auf frei 
Zuß zu fegen, nahm zwar die Iufignien aw, ſchlug aber die Los⸗ 
laffung ab, woburd der Herzog nur noch mehr zum Unwillen 
gereizt ward, jo daß er wieder foͤrmlich, obgleich der Winter vor 
der Thür war, zu den Waffen griff, wozu ihm der Papft ben 
Zehnten aller geiflihen Einkünfte aus den gefamten öſtreichiſcher 
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Ländern gefiattete. Den meiſten Schaden fügte er diesmal dem 
bayerijchen Gebiet aus dem benachbarten feſten Schloß Burgau 
zu, woraus feine Leute zugleich die dem Kaifer ergebenen Reiche» 
ſtaͤdte in Schwaben beunruhigen und das offene Land weit.und 


breit ungehindert verheeren konnten. Ludwig vüdte zwar, der 


rauhen Jahreszeit ungeachtet, vor Burgau; allein da Leopold 
zum Entfag herbei Fam, mußte er eilig mit Zurücklaſſung des 
ganzen Lagers und aller Kriegsgeräthfchaften die Flucht ergreifen, 
fo daß er faſt mit all den Seinigen wäre gefangen worden, 


„Diefe Begebenheit hatte um fo fchlimmere Folgen für Lud⸗ 


wit Anfehen, da auch der Papſt indeg nicht nachgelaffen , die 
Kurfürflen gegen ihn aufzubringen, ſo dag ſich biefe nebR den 


paͤpſtlichen und franzöfiichen Gefandten und dem Herzog Leopold 


zun wirklich zu Rhens verfammelten und förmlich von der Wahl 
des Königs Karl von Frankreich handelten, welche auch vermuth⸗ 
lich zn Stand gekommen wäre, wenn nicht ber Deutſchordens⸗ 
Comthur zu Coblenz, Berchtold von Bucheck, ein Bruder des da⸗ 
maligen Rurfürften zu Mainz, bes Matthias von Bucher, diefen 
für Deutfhlands Ehre und Freiheit fo gefährlichen ‚Schritt durd 
feine Beredtſamkeit noch abgewandt hätte. Indeß hatte es doch 
die Folge, daß Ludwig nun ſelbſt einſah, daß keine Rettung für 
ihn übrig ſei, als in der Ausſöhnung mit ſeinem Gegner und 
den übrigen Öftreichifchen Prinzen. Er ging zu dieſem Ende nach 
Trausnitz zu dem gefangenen Friedrich) und bot ihm bie Freiheit 


unter gewiflen Bedingungen an. Friedrich ließ ſich Altes gefallen, 


was man-von ihm verlangte, um nur frei zu werden. Es ward 
demnach ein förmlicher Vergleich errichtet, vermöge deffen Fried⸗ 
rich allen Anſprüchen und Rechten an das Königreich entfagen 
und alle in Handen habende Briefe, die feine Wahl betreffen, 
herausgeben, feine Brüder aber Alles, was fie vom Neich inne 
hätten, ebenfalls wieder dem Reich zuftellen follten. Er und feine 
Brüder follten fih dagegen zu dem Ludwig ewiglich gegen Jeder⸗ 
mann, Pfaffen und Laien, und mit Namen wider den, der fih Papſt 
nennt, verbinden und ihm beholfen fein, dafür auch gewiſſe Grafen 
und Herren zu Bürgen ftellen; auch ſollen fie nebf Allen, 
die ihnen bie daher angebangen, ihre Lehen von Ludwig empfangen, 
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follte daſſelbe alle Halb» oder Vierteljahre unter ihnen 
ein; auch follten zwei Siegel verfertiget und im jedes beider 
u gegraben werben, fo daß in Ludwigs Siegel Friedrichs 
na und in Friedrichs Siegel Ludwigs Namen voranftehe. 
rigens verfprachen beide Fürſten einander bei allen denen 
a, welche fie ehemals vor ihren Beichtvätern zu Traudnig 
legt hatten, diefen Gemeinſchaftstractat aufrichtig zu halten, 
Pdie Namen von zehn anfehnlichen Zeugen wurden zu mehrer 
äftigung bemfelben angehängt. 
Mil dieſem Bergleich, der Anfangs ſehr geheim gehalten 
5b, wear zwar Leopold zufrieden; allein ſobald er einigermaßen 
Bunt wurde, fihrie alles sufammen, die Kurfürften, indem ihr 
echt dadurch verlegt fei, und hauptſächlich der Papſt, dem 
ſolche Gemeinſchaft mit einem Excommunicirten ale die vers 
uungewärdigfle Sache vorfam. Die Widerfegung ber erfiern 
ſoll auf fein Anftiften gefchehen fein. Man machte daher 
s neuen Vergleich, vermoͤge deſſen ber eine Stalien, der 
Dentſchland regieren follte, und Ludwig gab fogar bie 
ſicherung von fih, daß dieſes Statt haben folle, es fei nun 
u der Fürſten Willen oder nicht. Aber auch diefes war dem 
R höchſt unangenehm. Dem 8. Karl von Frankreich ſchrieb 
alsbald, daß daraus größere Gefahr entfliehen könnte, als 
fih vorftellen möge, befonderd wenn Ludwig für fi nach 
lien geben und Friedrich in Deutfchland verbleiben würde; 
folle demnach. feine Lauigkeit einmal ablegen und wachfamer 
werden , befonders da die Saden in einer folchen Lage fich bes 
A fhaden, daß fein Verlangen noch könne erfüllet werben, 
„Hingegen verftelen die Oeſtreicher, da fie von Seiten der 
Rurfürken und bes Papftes fo vielen Widerfiand fanden, num 
anf ganz andere Gedanken. Weil doch nun einmal alle Hoff- 
‚ung für Ludwig verloren zu fein ſchien, daß er jemals von 
‚dem Papſt follte beflätigt ober anerfannt werden, fo glaubten 
. ſie, es würde ihnen leicht fallen, bei eben dieſem es dahin zu 
bringen, daß er den Friedrich als Kaifer beflätige und anerfenne, 
welche Befätigung ihrer Meinung nach bald aud die Einwilli⸗ 
gung des ganzen Reiches nah fi ziehen würde. In der That 
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ſchickten aud bereits die Erzbiſchöfe von Mainz und Cöoͤtn ihre 
Brüder, die Grafen von Bucheck und Virnenburg zu dieſem Ente 
nach Avignon; von Seiten ber Oeſtreicher aber machte ſich ſelbß 
der Herzog Albrecht, Friedrichs und Leopolds Bruder, mit anf 
den Weg, um diefe Beſtätigung zu bewirken. Albrecht ſchickte 
zugleich einige Boten voraus, die das Geſchäft einſtweilen auf 
gute Wege leiten und Alles vorbereiten follten. Allein er irde 
fich gar fehr, denn der Papſt, ber noch immer feſten Sinnes 
war, den König von Frankreich zum Kaiſerthum zu erheben, I 
dem Albrecht durch feine Boten mündlich zurüdfagen,, daß er 
bereit fei, dem Friedrich Gerechtigkeit widerfabren zu laſſen, bad 
iſt, wenn er wolle von dem Papft beftätigt fein, dag er erf feine 
Anſprüche in der Form Rechtens darthun müffe. Um jedoch bie 
Deftreiher nicht ganz ohne Hoffnung zu laſſen, ſetzte cr nod 
bazu, daß er ſich auch günflig und gnädig gegen Friedrich erzeigen 
wolle, wenn es geziemend werde verlangt werben , infoweit es 
nämlich ohne Beleidigung Gottes, ohne Nachtheif feiner Kirche 
und derjenigen Fürſten, die das Recht hätten, einen Kaifer zu 
wählen, gefchehen könne. Die Oeſtreicher ſahen nun fhon ein, 
wie fie in der Sade daran waren; noch deutlicher fonnten fe 
des Papſtes Gefinnungen abnehmen aus der Verſicherung, bie 
er den Luxemburgern, den alten Feinden ihres Haufes, gegeben, 
daß er nie ohne ihr Borwiffen und Gutheigen einen Vergleich 
zwifchen den Bayern und Defreichern gutheißen werde.” 
Wiederum traten arge Berwidlungen ein, als der unver⸗ 
muthet eingetretene Todesfall des Herzogs Leopold (29. Febr. 
1326) die ganze Lage der Dinge veränderte, fo daß Ludwig ed 
wagen durfte, die läugſt projectirte Römerfahrt. anzutreten. Aus⸗ 
gerichtet wurde darin nichts, nur dag Ludwig Einlaß erhielt zu 
Rom, auch Anfalten zu einer Srönungsfeier getroffen wurden. 
„Weit fein Cardinal vorhanden war, verrichteten vier ber vor⸗ 
nehmften Römer die Krönung, einige Bifchöfe aber die Salbung- 
Man ging nod weiter, Die Syndici des Roͤmiſchen Volks Kelten 
eine foͤrmliche Klage gegen den Papft Johann als einen Ketzer 
und Berleger der beleidigten Majeftät an, der zufolge ihn der 
Kaifer des Papſithums von Chriſto felbft beraubt erflärte umd 
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zuzleich vermöge feines Taifexkichen Anſehens ihn deſſelben mit 
Einwilligung der Beiltlichfeit und bes Volls zu Rom wie au 
mehrer deutſchen und italienifshen Kirchenpräfaten auch feinerfeits 
entjegte. Ludwig machte auch den Römern- zu Gefallen eine 
Satzung, daß fürs Künftige die Päpfte ſich nicht über zwei Tags 
reiten von Rom ohne Bonwiflen und Willen des Volkes entfernen 
follien, wibrigenfalls fie ihrer Würde verluftig erachtet würden 
und zu einer neuen Papſtwahl gefchritten werben ſollie. Um die 
Sache vollfommen zu machen, warb ein neuer Papft unter dem 
Ramen Nicolaus V in der Perfon des Drinoriten Peter Rainalucci 
von Corvara gewählet, den der Kaifer beflätigte und gleichfam durch 
Anfedlung des Ringes und Umhängung bes Mantels inveſtirte.“ 
Es ergaben fi jebocd die. deutlichſten Anzeigen, daß die 
Hofe zu Ende, befonders noch Ludwig von feinen Römern eine 
Rrönungefteuer von 30,000 Goldgulden gefordert hatte. „Nichte 
blich nun übrig, als dag er nad einem faſt achtmonatlichen 
Aufenthalt zu Rom von dannen weg zu kommen ſuchte, ſo gut 
er konnte, welches auch den 4. Aug. in Begleitung feines Papſtes 
geſchah. Bei feinem Abzug mußte er noch fehen, daß das Bolt 
auf feine Leute .mit Steinen warf und ihnen aus vollem Halfe 
nachrief: Es fierben die Ketzer und es lebe bie heilige Kirche! 
Ale Gnaden⸗ und Kreiheitsbriefe, die er und Nicolaus ben 
Römern gegeben, wurden auf dem öffentlichen Play des Capi⸗ 
told verbrannt. Der wüthende Pöbel, noch nicht zufrieden da⸗ 
wit, verging fi fogar an den tobten Körpern der Deutfchen, 
welche er aus den Gräbern ſcharrte und in die Tiber warf.” 
Richt ohne Freude wird auf feinem Rückmarſch zu Trident 
der König die Runde von feines vormaligen Widerfahers Tode 
. (13. Januar 1330) vernommen haben, und es ſchien ſich Alles 
zu der endlichen Beruhigung von Deutfhland anzulaffen. Das 
Nieb doch nur ein vorübergehender Hofinungsftral. „Der Papft 
Johaun hatte den Ludwig auf feinem italienifchen Zug mit Bann⸗ 
hüchen begleitet und Alles, was er gethan, fo viel an ihm war, 
zernichtet, und nun, damit nur Niemand ihn für einen recht⸗ 
mäßig gefrönten Raifer ober gar ven Ricolaus für einen wahren 
Payft halten möchte, erneuerte ex alle vorigen Ereommunicationey 
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ober ließ, nad ber Kirchenſprache zu reden, eine Aggravation 
gegen Ludwig ergehen. Die Dieiften kehrten ſich zwar nicht daran, 
indem man ber Ercommunicationen bereite zu fehr gewohnt war; 
Biele jedoch wurden ſchüchtern gemacht, zumal Papſt Johann 
Alles aufbot, eine dem KL. Ludwig feindliche Sefinnung zu nähren: _ 
bem Herzog Otto verfprach er 50,000 Goldgulden zur Yortiegung 
bes Krieges und machte, daß die Bifchöfe von Straßburg, Con⸗ 
fanz und Augsburg ihm beitraten, verhieß ihm auch noch über 
dies, daß Niemand fünftig ohne feine Einwilligung zu einem 
Bisthum in Oberbeutfchland gelangen follte, um eines ſtarken 
Anhangs in den dortigen Gegenden allzeit gefichert zu fein. Aber 
Ludwigs Hauptflüge, das Haus -Luremburg, wanfte wicht, und 
er wurde zu Speier, Worms, Mainz, Eöln in Begeiſterung 
empfangen. Anders geftalteten fi die Dinge freilich in Schwaben 
und Elfaß, indem fih Herzog Dtto mit einem Kriegsheer von 
20,000 Mann zu Fuß und 1400 Reitern ihm widerſetzten, als 
ee die dortigen Gegenden befuchen wollte, auch noch dazu bie 
Stadt Eolmar einige Monate lang belagerte. Ludwig bradte 
zwar fo gefchwind als möglich einige Truppen zufammen, um 
die Stadt zu entfegen; allein der gegenfeitigen Macht war er 
lange nicht gewachſen. Er mußte es daher ald eine große Wohl⸗ 
that anfehen, daß der eben in der Nähe fi aufhaltende König 
Sohann von Böhmen fih ins Mittel ſchlug und endli einen 
Frieden zwiſchen beiden Häufern, dem öftreichifchen und bayeris 
ſchen, zu Stande brachte, vermöge beffen den Defreichern alle 
Fürſtenthümer und Herrfgaften, melde fie vor Ludwigs Er⸗ 
bebung zum Reich zu eigen ober pfanbweife innegehabt hatten, 
beflätiget wurden. Dagegen follten fie alle Reichsgüter und Leute 
wieder herausgeben, die fie von ihrem Herrn und Bruder Her 
Friedrich feligen, ber von etlichen Wahlfürken zum Roömiſchen 
König gewählet worden, oder auch von andern Römifchen Königen 
und Kaiſern bekommen hatten und nicht Lehen ober Pfand 
ſchaft waren ; jeder Theil follte dem andern auf ben Fall eines 
Angriffs wider alle deffen Feinde beholfen fein, außer wider bie 
Römifhe Kirche, die Kurfürften und einige andere befannte 
Herren. Alle Verbundene follten auch mit in den Frieden ein 
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gefchloffen fein, Was aber font zwiſchen dem Katfer und ihrem 
Heren Bruder Friedrich verabredet oder gefchloffen fein möchte, 
fo einem oder dem andern Theil fchaden könnte, follte gänzlich 
ab und umfräftig fein. Ludwig überließ ihnen zugleich die bis⸗ 
berigen Reichsſtädte Breiſach, Schaffhbaufen, Rheinfelden und 
Neuburg am Nhein, die fie fünftig als Pfandſchaften vom Rei 
im Befig haben follten. 

„Der König fchidte fogar nebft feinem Oheim, dem Erz⸗ 
biſchof Balduin von Trier, eine eigene Geſandiſchaft nach Avignon, 
um Ludwigs Ausföhnung mit dem Papft zu Stand zu bringenz 
auch ließ er nach Italien befondere Unterhaͤndler abgehen, welche 
bie mißvergnügten @ibellinen wieder mit dem Saifer vertragen 
oder doch zu jährlichen Steuern an ihn nady Deutfchland vermögen 
follten. Als es zu Avignon mit der Ausföhnung nicht recht fort 
wollte, zog er den Herzog Otto von Deftreih mit in das Ge⸗ 
fhäft, fo daß nun ber Graf Botifried von Leiningen im Namen 
bes Könige, des Erzbifchofs und Herzogs aufs Neue nach Avignon 
gehen mußte. Die Punkte, auf welche die Ausföhnung zu Stand 
fommen follte, waren folgende: nur gedachte Fürſten machten 
fh fraft der von Ludwig erhaltenen Vollmacht anheiſchig, daß 
biefer feinen Fegerifchen Nicolaus, feine Appellation gänzlich zus 
rüdnehmen, alles, was er gegen die Perfon des Papſtes gethan, 
wiberrufen,, ingleichem befennen,, daß er gefehlt, und daß er 
wirklich exrcommmnieirt geweſen, endlich fi der Barmherzigkeit 
und Gnade des Papftes überlaffen wolle. Wenn er einen diefer 
Yunkte nicht halten werde, wollen fi gedachte Fürften gänzlich 
von ihm abwenden 5; jeboch wäre alles diefes bergeflalt zu ver- 
Reben, daß Ludwig König’ und Kaifer bleibe. 

„Diefes Anerbieten fhien hart und bemüthigend genug für 
Ludwig zu fein, allein bei weitem noch nicht hinreichend , den 
nun äußert aufgebrachten Papft Johann zu befänftigen; denn, 
fo fihrieb er einige Zeit hernacd dem ſt. Johann von Böhmen, 
man fehe wohl daraus, daß Ludwig weder Gott noch der Kirche 
einige Genugthuung für fo viele Unbilden zu leiſten gedenke; 
den Begenpapft abzufegen ſtünde ohnehin nicht in feiner Macht, 
wenn er auch rechtmaͤßiger Kaiſer wäre, weil dieſer fchon alles 
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Vergangene verflucht; daß Ludwig von feiner Appellation ab» 
heben wolle, wäre ebenfalls umſonſt, weil fie ohnehin ſchon 
nichtig geweſen, da fie von einem Ketzer eingeleget worden ; 
"überhaupt könne aud von dem Papfl, weil er Niemand über 
fih habe, nicht .appellirt werden ; daß Ludwig Alles widerrufen 
wolle, was er wider ihn und die Kirche vorgenommen, wäre 
nicht genug , er müffe auch das ihnen zugefügte Unrecht wieder 
erfegen ; wenn Ludwig fich ber Gnade bes Papfles überlaflen 
wolle, hieße ſolches nichts anders, als daß er bloß den Papft 
um Berzeihung bitten wolle, ohne ihn ſchadlos zu halten; der 
vollkommenſte Beweis, dag es ihm mit feiner Buße nicht Ernſi 
fei, erhelle daraus, weil er dad Reich und Kaiſerthum behalten 
wolle, wozu er doch weder einiges Recht habe, noch Fünftig 
haben Eönne; die deutfchen Fürſten follten vielmehr ungefäumt 
zu einer neuen Wahl fhreiten und eine ſolche Perfon auf den 
Thron erheben, unter welcher ber Satholifche Glaube befätiget 
und vor Kebereien bewahret würde.” 

Nichtsdeſtoweniger blieb Deutfchland für diesmal in Ruhe, 
was vermuthlich eine Folge ver politifhen Stellung, zu welder 
ganz unvermerft K. Johann von Böhmen fih aufgefhwungen 
hatte, „Ed ging im Neich die gemeine Rede, ohne ihn könne 
nichts zu Stand gebracht werden: deu er wolle, erhöhe er; den 
er nicht wolle, erniedrige er. Dieſes währte fo lange Johaun 
nur für Andere arbeitete; fobald er aber anfing, auf eigene 
Bergrößerung zu benfen, warb Jedermann auf ihn aufmerffam, 
und eben dadurch veränderte ſich auch nad und nach Das ganze 
bisherige Staatsſyſtem von Deutfhland, fo daß die fo warmen 
ehemaligen Freunde des bayerifchen Hauſes, die Quremburgifchen 
Prinzen, zulegt deffen ärgfte Feinde und bie ehemaligen Feinde 
deſſelben, die öſtreichiſchen, deſſen Freunde wurden. Es hatte 
naͤmlich des Johann alter Gegner, der Herzog Heinrich von 
Kärnthen und Graf von Tyrol, nur eine eirffige Tochter , die 
er von Ludwig als erbfähig in Anfehung feiner Länder erklären 
lieg. Auf diefe warf Johann feine Augen, um durch fie Kärn⸗ 
then und Tyrol an fein Haus zu bringen. Er beſtimmte ihr 
baher feinen erſt achtjährigen Prinzen Johann Heinrich zum 
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fünftigen Gemahl und zahlte dem Herzog 40,000 Darf Silbers, 
um ihn wegen feiner alten Anſpruüche auf Böhmen zufrieden zu 
fillen, wogegen ex die Prinzeffin und ihre künftige Erbichaft für 
feinen Sohn zugefichert befam. Johann ging hierauf ſelbſt nad 
Tyrol und nahın. zum voraus alle Stände bes Landes auf den 
Gterbfall Herzog Heinrichs für feinen Sohn in Pflidhten. Diefe 
an fih Schon aufehnliche Erwerbung bahnte ihm bald den Weg 
zu neuen Ausfichten, die feinem vomantifchen Genie ungemein 
angemeflen waren.” 

Die Alpen überfchreitend wurde er im Nu von beinahe ganz. 
Stalien ald Oberherr anerkannt; adein fein Schattenreich ſchwand, 
fobald” Bibellinen und Welfen jich gegen ihn vereinigten. „Da 
Ah auch feine Leute indeß größteniheile verliefen und in Deutſch⸗ 
land ſelbſt bedenkliche Auftritte für ihn fich äußerten, ging er, 
da man ſichs am wenigſten verfah, aus Stalien zuräd, Ludwig 
hatte indeg eine genaue Berbindung mit den beiden Herzogen 
Otto und Albrecht von Oeſtreich zu Stand gebracht, vermöge 
deren fie einander gegen alle und jede geiftlich oder weltlich 
wollten behätflich fein, und zwar in allen Sachen, wegen welcher 
fie fünftig von feinet- und des Reiche wegen in Krieg gerathen 
würden. Auch die Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht, der Marks 
graf Friedrich von Meißen, nebf Ludwigs älteften Söhnen, dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg, dem Herzog Stephan 
von Bayern, waren bemfelben beigetreten.” 

Fehden, ohne Sinn und ohne Ehre geführt, blieben, gleich 
ben päpftlichen Excommunicationen, ohne Wirfung, „bis endlich 
bei Gelegenheit des Todes des Herzogs Heinrich von Kärnthen 
dasjenige, was wechſelweiſe Furcht und Hoffnung in den Herzen 
dis daher noch zurüdgehalten hatte, zum Ausbrud fam. Johann 
glaubte, daß der Befig von Kärnthen und Tyrol feinem Prinzen 
gar nicht fehlen könnte; allein allen Nachbarn diefer Provinzen 
Rel es bedenklich, einen Prinzen aus dem Haufe Ruremburg neben 
ihnen zu feben. Die Staliener fogar fürdteten fih, der König 
yon Böhmen, der nun dur Tyrol freien Zutritt nach Italien 
hatte, dürfte feine alten Projecte wieder hervorſuchen. Ludwig 
war ohnehin noch äußerſt mißtrauiſch auf ihn, da er ihm noch 
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auf fi genommen, den Plan des Papſtes wegen Erhebung bed 
Königs Karl von Frankreich auf den beutfchen Thron nach Kräf- 
ten zu unterflüßen, zu welchem Ende fein eigener Bruder Friedrich 
feinem Recht auf denfelben eutfagen folte. Leopold wollte au 
eine Zufammenfunft ber vornehmften deutſchen Fürſten mit dem 
König an der franzöfifhen Grenze zu Stande bringen, wo bie 
nähere Verabredung wegen bes ganzen Geſchäfts follte genom⸗ 
men werden. Die Sade ſchien um fo weniger Schwierigfeiten 
ausgefegt zu fein, weil ber König Johann durch eine doppelte 
Eheverſprechung, vermöge deren feine Schwefter Maria den König 
Karl, Johanns Sohn aber die franzöfifche Prinzeffin Blanca 
heurathen follte, fich hatte verleiten laflen, auf franzöfifche Seite 
zu treten, und fogar feinen jungen Sohn Wenzel, der hernach 
unter dem Namen Kari IV unter den Kaifern berühmt geworben, 
en den franzöfifchen Hof fehidte, um dori erzogen zu werben. 
Dem ungeachtet aber fand fih zu Bar an der Aube, einem 
Städtchen in Burgund, wo die Zufammenkunft des Könige und 
bes Herzogs Leopold wirklich vor fidh ging, außer dem Herzog, 
Niemand von bdeutfchen Fürften ein. Diefer felbR ging nidt 
fonderlich vergnügt von Bar weg, weil der König Anfland nahm, 
die Befreiung feines Bruders mit Gewalt zu erzwingen, welches 
nicht anders ald durch einen Krieg hätte geihehen fünnen, wozu 
aber Karl wenig Luft hatte. 

„Da Leopold auf ſolche Art ſeine Abſicht nicht erreicht 
hatte, ſchlug er einen andern Weg ein: er ſchickte nämlich, 
auf Aurathen feiner Freunde , die Reichsinſignien, die er no 
in Handen hatte, dem Ludwig freiwillig zu und ſuchte ihn ba» 
durc zur Loslaffung feines Bruders zu bewegen; allein Lud⸗ 
wig, dem ed zu gefährlich vorfam, befonderd in feiner fegigen 
Sage, wo er fich nicht die geringite Hoffnung zur päpftlidden Ber 
flätigung machen fonnte, einen fo mächtigen Gegner auf freien 
Fuß zu fegen, nahm zwar bie Inſignien am, fchlug aber die Los⸗ 
laffung ab, woburd der Herzog nur noch mehr zum Unwillen 
gereizt ward, fo bag er wieder förmlich, obgleich der Winter vor 
der Thür war, zu den Waffen griff, wozu ihm der Papft bem 
Zehnten aller geiſtlichen Einkünfte aus den gefamten öftreichifchen 
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Ländern gefinttete. Den meiften Schaden fügte er Diesmal dem 
bayerifchen Gebiet aus dem benachbarten feften Schloß Burgau 
zu, worans feine Leute zugleich die dem Kaifer ergebenen Reichs⸗ 
Rädte in Schwaben beunruhigen und das offene Land weit.und 
breit ungehindert verheeren fonnten. Ludwig vüdte gwar, der 
rauhen Jahreszeit ungeachtet, vor Burgau; allein da Leopold 
zum Entfag berbei kam, mußte er eiligfk mit Zurüdfaffung des 
ganzen Lagers und aller Kriegsgeräthſchaften die Flucht ergreifen, 
fo daß er faft mit all dem Seinigen wäre gefangen worden. 
„Diefe Begebenheit hatte um fo ſchlimmere Folgen für Lud- 
wigs Anfehen, da auch der Papſt indeß nicht nachgelaffen , die 
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yäpflichen und franzöfiichen Gefandten und dem Herzog Leopold 
nun wirklich zu Rhens verfammelten und förmlich von der Wahl 
des Königs Karl von Frankreich handelten, welche auch vermuth- 
lid zu Stanb gelommen wäre, wenn nidt der Deutfchordene- 
Eomihnr zu Coblenz, Berchtold von Bucher, ein Bruder des das 
maligen Kurfürften zu Mainz, des Matthias von Buche, diefen 
für Deutfchlande Ehre und Freiheit fo gefährlichen Schritt Durch 
feine Beredtſamkeit noch abgewandt hätte. Indeß hatte es doch 
die Folge, daß Ludwig nun felbft einfah, daß feine Rettung für 
ihn übrig fei, als in der Ausföhnung mit feinem Gegner und 
den übrigen Öftreichifchen Prinzen. Er ging zu diefem Eude nad 
Trausnig zu dem gefangenen Friedrich und bot ihm bie Freiheit 
unter gewiffen Bedingungen an. Friedrich ließ ſich Alles gefallen, 
was man-von ihm verlangte, um nur frei zu werden. Es ward 
demnach ein förmlicher Vergleich errichtet, vermöge deſſen Fried⸗ 
ri allen Anſprüchen und Rechten an das Königreich entfagen 
und alle in Handen habende Briefe, die feine Wahl betreffen, 
herausgeben, feine Brüder aber Alles, was fie vom Neich inne 
hätten, ebenfalls wieder dem Reich zuftellen follten. Er und feine 
Brüder follten fi) dagegen zu dem Ludwig ewiglich gegen Jeder« 
mann, Pfaffen und Laien, und mit Namen wider den, ber fih Papſt 
nennt, verbinden und ihm beholfen fein, dafür auch gewiſſe Grafen 
und Herren zu Bürgen ftellen; auch ſollen fie nebſt Allen, 
die ihnen bis Daher angehangen, ihre Lehen von Ludwig empfangen, 
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Friedrich noch dazu feine Tochter Elifabetb Ludwigs Sohn 
Stephan zur Ehe geben und, bis der Brautfhap ausgemacht 
und ausgezahlt fei, Burgau und Niefenburg an Bayern abtreten. 
Auf diefe Bedingungen kam ang Friedrich wirklich aus feiner 
Gefangenschaft los. 

„Eine fo unerwartete Begebenfeit mußte notbwendig ganz 
Deutfchland, den Papſt und Alle, die an den bisherigen Borfäl- 
len Theil genommen, aufmerkſam machen. Man erftaunte eben 
fo fehr darüber, ale man begierig war, die eigentlihen Punkie 
des Bergleihs zu erfahren. Nicht fobald hatte Leopold einige 
‚ Davon vernommen, als er, weit davon, fie gut zu heißen, ſchon 
wieder Bayern und die Anhänger des Kaiſers durch Einfälle und 
Plünderungen ängfigte. Der Papſt aber zernichtete den Vergleich, 
ohne uoch zu wiffen, worin er beflünde, nur weil Biele dafür 
hielten, wie ex fih ausdrüdte, dag Dinge darin enthalten: fein 
müßten, die Gott zuwider, dem Friedrich fchäblich und dem ger 
meinen Wefen gefährlich feien. Um fo mehr wurbe Dadurch Fear 
pold gereizt, Alles, was fein Bruder eingegangen, für unverbinds 
lich zu halten und feine Feinbfeligfeiten gegen Ludwig forizufegen, 
befonders da er von bem Papſt durch eigene Schreiben dazu ers 
muntert ward.” 

Die Hoffnung aufgebend, den vielfältig angefochtenen Ver⸗ 
gleich durchzuſetzen, bequemte ſich Ludwig zu einer andern Trans⸗ 
action, wonach „er und Friedrich künftig am Reich gleichen Aus 
theil haben, fi mit unverbrüchlicher Treue begegnen, einander 
niemal verlaffen, fondern gemeinen Nugen und Schaden zuſam⸗ 
men geiwärtigen follten; jeder follte ben Titel: eines Roͤmiſchen 
Königs führen, den andern Bruder nennen und in ber VBorfegung 
bes einen oder andern Namens bei Urkunden von Tag zu Tag 
wechſeln; feiner follte für fi und ohne den andern etwas Wich⸗ 
tiged vornehmen ; die großen Lehen follten von beiden zugleich 
verwilliget und die Lehensleiſtungen fowie die Huldigungen in 
gemeinfamem Namen angenommen werben; ginge einer nad 
Stalien , follte indeß der andere das deutfche Reich verwalten ; 
auch follte nur ein Hofrichter und ein Hoffchreiber beftellt werden, 
bamit das Hofgericht ungertheilt verbleibe ; in Aufehung bes Dris 
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aber follte daſſelbe alte Halb⸗ oder Bierteljahre unter ipnen 
werhfefn ; auch follten zwei Siegel verfertiget und in jedes beider 
Namen gegraben werden, fo daß in Ludwigs Siegel Friedrichs 
Ramen und in Friedrichs Siegel Ludwigs Namen voranftehe. 
. Mebrigens verfprachen beide Kürfen einander bei alen benen 
Eiden, welche fie ehemals vor ihren Beichtvätern zu Trausnitz 
abgelegt hatten, diefen Gemeinihaftstractat aufrichtig zu halten, 
und die Namen von zehn anfehnlicden Zeugen wurben zu mehrer 
Bekräftigung bemfelben angehängt. 

„Mit diefem Bergleih, der Anfangs fehr geheim gehalten 
ward, war zwar Leopold zufrieben ; allein fobald er einigermaßen 
befannt wurde, fihrie alles zufammen, die Kurfürften, indem ihr 
Wahlrecht dadurch verlegt fei, und hauptſaͤchlich der Papſt, dem 
eine folche Gemeinfchaft mit einem Ercommunicivten als die ver- 
abſchenungswürdigſte Sache vortam. Die Widerfegung der erfiern 
ſelbn folk auf fein Anftiften gefchehen fein. Man machte daher 
einen neuen Vergleich, vermöge beflen ber eine Stalien, der 
andere Dentfhland regieren follte, und Ludwig gab fogar bie 
Verſicherung von fi, daß dieſes Statt haben folle, es fei nun 
mit der Kürten Willen oder nicht. Aber auch diefes war dem 
Papſt Höchf unangenehm. Dem 8. Karl von Frankreich ſchrieb 
er alsbald, daß daraus größere Gefahr entfiehen könnte, ale 
man fich vorflellen möge, befonderd wenn Ludwig für fich nach 
Italien geben und Friedrich. in Deutfchland verbleiben würde; 
er folle demnach feine Lauigkeit einmal ablegen und wachſamer 
werden , beſonders da die Sachen in einer folchen Lage ſich bes 
fänden, daß fein Verlangen noch könne erfüllet werden. 

„Hingegen verfielen die Deftreiher, da fie von Selten der 
Kurfürken und des Papſtes fo vielen Widerfiand fanden, num 
auf ganz andere Gebanfen. Weil doch nun einmal alle Hoff- 
nung für Ludwig verloren zu fein ſchien, daß er jemals von 
dem Papſt follte beftätigt oder anerlannt werden, fo glaubten 
fie, e8 würde ihnen leicht fallen, bei eben diefem es dahin zu 
bringen, daß er den Friedrich als Kaiſer beflätige und anerfenne, 
welche Befätigung ihrer Meinung nad bald auf die Einwilli⸗ 
gung des ganzen Reiches nad fi ziehen würde. In der That 


ſchikten auch bereits die Erzbifchöfe von Mainz und’ Eöfn ihre 
Brüder, die Grafen von Bucheck und Birnenburg zu diefem Ende 
nad) Avignon ; von Seiten der Deftreiher aber machte ſich ſelbß 
ber Herzog Albredt, Friedrichs und Leopolde Bruder, mit auf 
ben Weg, um dieſe Beflätigung zu bewirken. Albrecht fehidte 
zugleich einige Boten voraus, die das Geſchäft einſtweilen auf 
gute Wege leiten und Alles vorbereiten follten. Allein ex irzte 
fh gar fehr, denn ber Papft, der noch immer fehlen Sinnes 
war, den König von Franfreich zum Kaiferthum zu erheben, ließ 
dem Albrecht durch feine Boten mündlich zurüdfagen, daß er 
bereit fei, dem Friedrich Gerechtigfeit widerfahren zu laſſen, bas 
- if, wenn er wolle von dem Papft beftätigt fein, daß er erſt feine 
Anfprüde in der Form Rechtens darthun müffe. Um jedoch die 
Deftreiger nicht ganz ohne Hoffnung zu laffen , feßte er no 
dazu, daß er ſich auch günftig und gnädig gegen Friedrich erzeigen 
wolle, wenn es geziemend werde verlangt werben , infoweit es 
nämlich ohne Beleidigung Gottes, ohne Nachtheil feiner Kirche 
und derjenigen Fürſten, die das Recht hätten, einen Kaifer zu 
wählen, gefchehen könne. Die Deftteiher fahen nun fchon ein, 
wie fie in der Sache dardn waren; noch deutlicher fonnten fie 
bes Papfles Gefinnungen abnehmen aus der Berfiherung , bie 
er ben Tuxemburgern, den alten Feinden ihres Hauſes, gegeben, 
daß er nie ohne ihr Borwiffen und Gutheigen einen Vergleich 
zwifchen den Bayern und Deflreichern gutheißen werde.” 
Wirderum traten arge Berwidiungen ein, als der unver 
muthet eingetretene Todesfall bes Herzogs Leopold (29. Febr. 
1326) die ganze Lage der Dinge veränderte, fo daß Ludwig es 
wagen durfte, die laͤngſt projectirte Römerfahrt. anzutreten. Aus⸗ 
gerichtet wurde darin nichts, nur da Ludwig Einlaß erhielt zu 
Rom, auch Anfalten zu einer Srönungsfeier getroffen wurden. 
„Weil fein Cardiual vorhanden war, verrichteten vier ber vor⸗ 


nehmften Roͤmer die Krönung, einige Biihöfe aber die Salbung. - 


Man ging no weiter, Die Syndici des Römifchen Volts ſtellten 
eine foͤrmliche Klage gegen den Papſt Johann als einen Ketzer 
und Verletzer der beleidigten Majeſtät an, der zufolge ihn der 
Kaifer des Papſtthums von Chriſto ſelbſt beraubt erklärte und 
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ygleich vermöge feines iaiſerlichen Anfehens ihn beffelben mit 
Einwilligung der Beiftlichleit und des Bolks zu Rom wie auch 
mehrer beutfchen und italienifchen Kirchenprälaten auch feinerfeits 
entjegte. Ludwig machte auch den Römern- zu Gefallen eine 
Satzung, daß fürs Künftige die Päpfte füch nicht über zwei Tags 
reifen von Rom ohne Borwiffen und Willen des Bolfes entfernen 
follten,, weibrigenfalls fie ihrer Würde verluftig erachtet würden 
ud zu einer neuen Papſtwahl gefchritten werden follte. Um bie 
Sache volllommen zu machen, ward ein neuer -Papfi unter dem 
Namen Nicolaus V in der Perfon des Minoriten Peter Rainalucci 
yon Corvara gewählet, den der Kaiſer beflätigte und gleichjam durch 
Anfedung des Ringes und Umhängung des Mantels inveſtirte.“ 
Es ergaben fi jedoch die. deutlichen Anzeigen, daß die 
Hofe zu Ende, befonders noch Ludwig von feinen Römern eine 
Rrönnngefeuer von 30,000 Goldgulden geforbert hatte. „Nichte 
blich nun übrig, als daB er nach einem far achtmonatlichen 
Aufenthalt zu Rom von dannen weg zu fommen fuchte,, fo gut 
er konnte, welches auch den A. Aug. in Begleitung feines Papfles 
geſchah. Bei feinem Abzug mußte er noch fehen, daß das Bolt 
auf feine Lente mit Steinen warf und ihnen aus vollem Halfe 
nachrief: Es fterben die Ketzer und es lebe die heilige Kirche ! 
Ale Gnaden⸗ und Freibeitsbriefe, die er und Nicolaus ben 
Römern gegeben, wurden auf dem öffentlichen Plag des Capi⸗ 
told verbrannt. Der wüthende Pöbel, noch nit zufrieden das 
mit, verging ſich fogar an den todten Körpern der Deutichen, 
weiche er aus den Gräbern ſcharrte und in die Tiber warf.” 
Richt ohne Freude wird auf feinem Rüdmarfch zu Trident 
der König die Kunde von feines vormaligen Widerfachers Tode 
. (13. Januar 1330) vernommen haben, und es ſchien ſich Alles 
uu der endlichen Beruhigung von Deutihland anzulaffen. Das 
blieb doch nur ein vorübergebender Hoffnungsfiral. „Der Papft 
Johann hatte den Ludwig auf feinem italienifhen Zug mit Bann 
Küchen begleitet und Alles, was er gethan, fo viel an ihm war, 
jernichtet,, und nun, damit nur Niemand ihn für einen rechts 
mäßig gefeönten Kaiſer oder gar ben Ricolaus für einen wahren 
Pay Halten möchte, erneuerte ex alle vorigen Escommunicationey 
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oder Tieß, nad ber Kirchenſprache zu reden, eine Apgravation 
gegen Ludwig ergeben. Die Meißen kehrten ſich zwar nicht darau, 
indem man ber Exrcommunicationen bereits zu ſehr gewohnt wars 
Biele ſedoch wurden ſchüchtern gemacht, zumal Papſt Johann 
Alles aufbot, eine dem K. Ludwig feindliche Geſinnung zu näpren: 
bem Herzog Otto veriprach er 50,000 Goldgulden zur Fortfegung 
bes Krieges unb machte, daß die Bifchöfe von Straßburg, Con⸗ 
ſtanz und Augsburg ihm beittaten, verhieß ibm aud noch über 
dies, bag Niemand Fünftig ohne feine Einwilligung zu einem 
Bisthum in Oberdeutſchland gelangen follte, um eines Rarfen 
Anhangs in den dortigen Gegenden allzeit gefichert zu fein. Aber 
Ludwigs Hauptflüge, das Haus Luxemburg, wanlte nit, und 
er wurde zu Speier, Worms, Mainz, Eöln in Begeifterung 
empfangen. Anders geflalteten ſich die Dinge freilich in Schwaben 
und Elſaß, indem fih Herzog Dtto mit einem Kriegsheer von 
20,000 Mann zu Fuß und 1400 Reitern ihm wiberfeuter, ale 
er die dortigen Gegenden befuchen wollte, auch noch dazu bie 
Stadt Colmar einige Monate lang belagerte. Lubwig brachte 
zwar fo gefchwind ald möglich einige Truppen zufammen, wm 
die Stadt zu entiegen ; allein der gegenfeitigen Macht war er 
ange nicht gewachſen. Er mußte es daher als eine große Wohl⸗ 
that anfehen, daß der eben in der Nähe ſich aufhaltende König 
Sohann von Böhmen ſich ins Mittel ſchlug und endlich einen 
Frieden zwifchen beiden Häufern, dem öftreichifchen und bayeris 
fohen , zu Stande brachte, vermöge deffen den Deftreichern alle 
Fürftenthümer und Herrfcaften, welche fie vor Ludwigs Er⸗ 
bebung zum Reich zu eigen ober pfandweiſe innegehabt hatten, 
beflätiget wurden. Dagegen follten fie alle Reichegäter und Leute 
wieder herausgeben, bie fie von ihrem Herrn und Bruder Herrn 
Friedrich feligen,, ber von etlihen Wahlfürken zum Römiſchen 
König gewählet worden, oder auch von andern Römifchen Königen 
und Kaiſern bekommen hatten und nicht Lehen oder Pfand» 
fhaft waren ; jeder Theil follte dem andern auf den Fall eines 
Angriffs wider alle deſſen Feinde beboffen fein, außer wider bie 
Römische Kirche, bie Kurfürflen und einige andere befannte 
Herren. Alle Berbundene follten aud mit in den Sieden eins 
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geichloffen fein, Was aber fonft zwifchen dem Kaiſer und ihrem 
Herrn Bruder Friedrich verabredet oder gefchloflen fein möchte, 
fo einem oder dem andern Theil ſchaden könnte, follte gänzlich 
ab und unfräftig fein. Ludwig überließ ihnen zugleich die bis⸗ 
herigen Reichsſtädte Breifah , Schaffhaufen, Rheinfelden und 
Neuburg am Rhein, die fie fünftig als Pfandſchaften vom Neid 
im Befis haben follten. 

„Der König ſchickte fogar nebft feinem Oheim, dem Erz⸗ 
biſchof Balduin von Trier, eine eigene Geſandiſchaft nach Avignon, 
um Lubwigs Ausföhnung mit dem Papft zu Stand zu bringen 
auch Lie er nach Stalien befondere Unterhändler abgeben, welche 
bie mißvergnügten Gibellinen wieder mit dem Kaiſer vertragen 
oder doch zu jährlichen Steuern an ihn nach Deutfchland vermögen 
ſollten. Als es zu Avignon mit der Ausföhnung nicht recht fort 
wollte, zog er ben Herzog Dtto von Deftreich mit in das Ge⸗ 
fhäft, fo dag nun der Graf Gottfried von Leiningen im Namen 
bes Königs, des Erzbifchofs und Herzogs aufs Neue nad Avignon 
gehen mußte. Die Punkte, auf welche die Ausſohnung zu Stand 
kommen follte, waren folgende: nur gedachte Fürften machten 
fd Fraft der von Ludwig erhaltenen Vollmacht anheifchig, daß 
diefer feinen legerifhen Nicolaus, feine Appellation gänzlich zus 
südnehmen, alles, was er gegen bie Perfon bes Papſtes getban, 
widerrufen, ingleihem befennen, baß er gefehlt, und daß er 
wirklich ercommunieirt geweſen, endlich fi der Barmherzigkeit 
und Gnade des Papſtes überlaffen wolle. Wenn er einen biefer 
Yunkte nicht Halten werde, wollen fi gedachte Fürften gänzlich 
von ihm abwenden ; jedoch wäre alles diefes dergeflalt zu vers 
Reben, dag Ludwig König und Kaiſer bleibe. 

„Diefes Anerbieten fchien hart und demüthigend genug für 
Ludwig zu fein, allein bei weitem noch nicht hinreichend , den 
nun äußerft aufgebrachten Papſt Johann zu befänftigen; denn, 
fo fchrieb er einige Zeit hernach dem K. Johann von Böhmen, 
man ſehe wohl daraus, daß Ludwig weder Gott noch der Kirche 
einige Genugthuung für fo viele Unbilden zu feiften gedenke; 
den Gegenpapſt abzufegen flünde ohnehin nicht in feiner Macht, 
wenn er auch vechtmäßiger Kaifer wäre, weil dieſer ſchon alles 
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Vergangene verflucht; daß Ludwig von feiner Appellation ab⸗ 
fiehen wolle, wäre ebenfalld umſonſt, weil fie ohnehin ſchon 
nichtig gewefen, ba fie von einem Keger eingeleget worden; 
überhaupt könne auch von dem Papſt, weil er Niemand über 
ſich habe, nicht .appellirt werden ; dag Ludwig Allied widerrufen 
wolle, was er wider ihn und die Kirche vorgenommen , wäre 
nicht genug, ex müffe au das ihnen zugefügte Unrecht wieder 
erſetzen; wenn Lubwig fih der Gnade des Papſtes überlaffen 
wolle, hieße ſolches nichts anders, als bag er bloß den Yapfl 
um Berzeihung bitten wolle, ohne ihn ſchadlos zu halten ; ber 
vollkommenſte Beweis, daß es ihm mit feiner Buße nicht Ernf 
fei, erheile daraus, weil er das Reich und Kaiſerthum behalten 
wolle, wozu er doch weder einiges Recht habe, noch Fänftig 
Yaben Fönne ; die deutichen Fürften follten vielmehr ungefäumt 
zu einer neuen Wahl ſchreiten und eine ſolche Perfon auf den 
Thron erheben, unter welcher ber fatholifche Glaube beftätiget 
und vor Keßereien bewahret würde.” 

Nichtsdeſtoweniger blieb Deutfchland für diesmal in Hupe, 
was vermuthlich eine Folge ber politifchen Stellung, zu welcher 
ganz unvermerkt 8. Johann von Böhmen fih aufgefhmungen 
hatte. „Es ging im Reich die gemeine Rede, ohne ihn Tönne 
nichts zu Stand gebracht werben: den er wolle, erhöfe er; den 
er nicht wolle, erniedrige er. Diefes währte fo lange Johann 
nur für Undere arbeitete; fobald er aber anfing, auf eigene 
Vergrößerung zu benfen, ward Jedermann auf ihn aufinerffam, 
und eben dadurch veränderte fih auch nad und nach dag ganze 
bisperige Staatsſyſtem von Deutfchland, fo dag die fo warmen 
ehemaligen Freunde des bayerifchen Hauſes, die Luremburgifchen 
Prinzen, zulegt deſſen ärgfte Feinde und bie ehemaligen Feinde 
bejielben , die öſtreichiſchen, deffen Freunde wurden. Es hatte 
nämlih des Johann alter Gegner, der Herzog Heinrich von 
Kärnthen und Graf von Tyrol, nur eine eiffige Tochter , die 
er von Ludwig als erbfähig in Anfehung feiner Länder erflären 
lieg. Auf diefe warf Johann feine Augen, um durch fie Kärn⸗ 
then und Tyrol an fein Haus zu bringen. Er beſtimmte ihr 
daher feinen erſt achtjährigen Prinzen Johann Heinrich zum 
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fünftigen Gemahl und zahlte dem Herzog 40,000 Mart Silbers, 


um ihn wegen feiner alten Anſprüche auf Böhmen zufrieden zu 
Rellen, wogegen er die Prinzeflin und ihre Fünftige Erbichaft für 
feinen Sohn zugefüchert befam. Johann ging hierauf ſelbſt nach 
Zyrof und nahm. zum voraus alfe Stände des Landes auf den 
Sterbfall Herzog Heinrichs für feinen Sohn in Pflichten. Diefe 
an fih ſchon aufehnliche Erwerbung bahnte ihm bald den Weg 
zu neuen Ausfichten, die feinem vomantifchen Genie ungemein 
angemeflen waren.” 


Die Alpen überſchreitend wurde er im Nu von beinahe ganz. | 


alien als Oberherr anerkannt; adein fein Schattenreich ſchwand, 
fohald" Gibellinen und Welfen ſich gegen ihn vereinigten. „Da 
ſich auch feine Leute indeß größtentheild verliefen und in Deutſch⸗ 
land feibf bedenkliche Auftritte für ihn fich äußerten, ging er, 
da man ſichs am wenigften verfah, aus Stalien zurück. Ludwig 
hatte indeß eine genaue Berbindung mit ben beiden Herzogen 
Otto und Albrecht von Deftreih zu Stand gebracht, vermöge 
deren fie einander gegen alle und jede geifllih oder weltlich 
wollten behätflich fein, und zwar in allen Sachen, wegen welder 
fie fünftig von feinet- und des Reichs wegen in Krieg gerathen 
würden. Auch die Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht, der Marke 
graf Friedrich von Meißen, nebſt Ludwigs älteflen Söhnen, dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg, dem Herzog Stephan 
von Bayern, waren demſelben beigeireten.” 

Fehden, ohne Sinn und ohne Ehre geführt, blieben, gleich 
ben päpſtlichen Exrcommunicationen, ohne Wirkung, „bie endlich 
bei Belegenheit des Tobes des Herzogs Heinrih von Kärnthen 
dasjenige, was wechfelweife Furcht und Hoffnung in den Herzen 
bis daher noch zurückgehalten hatte, zum Ausbrud fam. Johaun 
glaubte, dag der Befig von Kärntben und Tyrol feinem Prinzen 
gar nicht fehlen könnte; allein allen Nachbarn diefer Provinzen 
fel es bedenklich, einen Prinzen aus dem Haufe Luxemburg neben 
ihnen. zu fehen. Die Ztaliener fogar fürchteten ſich, der König 
von Böhmen, der nun duch Tyrol freien Zutritt nach Italien 
hatte, dürfte feine alten Projecte wieder bervorfuchen. Ludwig 
war ohnehin noch äußerſt mißtrauiſch auf ihn, da er ihm noch 


is 


— — — 3 


—— 2—2. 


414 Yun. 


neuerdings gedroht hatte, daß er ihm zu feiner Abdankung mit 
Gewalt zwingen wolle. Keine aber widerjegten fid mehr als 
Die Derzoge von Defireih.” Mit diefen einigte fih K. Ludwig 
burch die ihnen ertheilte Belehnung mit Kaͤrnthen. Die Alliir⸗ 
ten, 8. Ludwig und bie Herzoge von Oeſtreich, firengten alle 
thre Kräfte an, den unruhigen Nachbar zu beſtreiten, eutzweisen 
fih aber, bevor Erfolge von Bedeutung zu erringen, und bas 
benutzte K. Johann, um fih mit den Herzogen von Deſtreich 
auszuföhnen. Er überlich ihnen Kärnthen gegen Empfang einer 
bedeutenden Summe, 

„Bleihwie ſ. Zohann alles Mögliche that, dem Lubwig 
im Feld zu fchaben, ebenfo viele Mühe gab er ſich nun, befien 
Ausföhnung mit dem Papfk zu hindern, bie ohnehin auch von 
den Königen von Frankreich und Neapel aus allen Kräften hius 
textrieben ward. Man weiß nit, foll man das Betragen chriſi⸗ 
liger Souveraing gegen ihre Mitfouverains, ober bie Demüßungen 
Ludwigs, von einem Bann ledig zu werben, aus welchem Private 
abfichten und übertriebene Anmaßungen aller Orten hervorſahen, 
mehr bewundern. Kaum zeigte fih nur. von weiten eine Aus⸗ 
fiht und Gelegenheit, ald er mit beiden Händen danach griff. 
Rah dem Tod bes alten unbeugfamen Johann XXI (1334) 
ward Benedict XII auf ben päpflicden Stuhl erhoben, ber zwar 
ein Franzos von Geburt war wie fein Borfahrer, doch Redlich⸗ 
feit genug befaß , das allgemeine Beſte der Kirche den Privat 
vortheilen feines Könige nicht aufopfern zu wollen. Was ihn 
noh mehr in dieſen Befinuungen beftärfen mußte, war bit 
Wiederholung ber ausfchweifenden Forderungen, die Philipp ber 
reits an Johann unter der Maske eines vorhabenden Rreuzzugs 
gerhan hatte. Unter dem Borwand eben dieſes Kreuzzugs , ber 
bei Niemand Glauben fand, verlangte er nun auch von Benebic 
die Zehuten von allen geiftlihen Einfänften in ber gangen 
Chriſtenheit, und zwar auf zehn Jahre, zugleich auch den ganzen 
von Papk Johann hinterlaffenen Schag, der fi nach des Bil 
lani Angabe , der es von feinem Bruber gehört, ber dad Geld 
mitzählen helfen, auf 18 Billionen Boldgulden an barem Geld 
nebſt 7 Millionen an foftbaren Geräthfchaften belaufen, und not 
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nicht zufrieden damit, begehrie er für füh das Reichsvicariat 
über Stalien, indem das Reich nad den Grundſätzen des paäpfſt⸗ 
lihen Hofe noch immer’ erledigt war, für feinen Sohn aber bas 
Königreich Vienne. Diefe Dreifigleit mußte auch dem entfchlofs 
fenßen Vertheidiger des franzöfifchen Jutereſſes die Augen öffnen. 
Selbſt am yäpflichen .Hof fing man an, ſich wieder nah Rom 
zu fehnen, um nicht ganz in franzöfiiche Sclaverei zu verfinten. 
Um fo weniger fchien ed auch in folchen Umſtänden vortheilhaft, 
Sranfrei zu Gefallen ben ewigen Haß anderer Souveraine und 
Nationen auf fi zu laden. 

„Benedict that daher einen in ber Geſchichte ungemein 
felten vorfommenden Schritt ; er bot nämlich Lubwigen in einem 
Schreiben an den Herzog Albrecht von Deflreich und in einem 
andern an Pfalzgraf Ruprecht, ja fogar durch eigene an Ludwig 
abgeſchickte Befandten von felbfien die VBerföhnung an. Da 
Ludwig eben biefes ſchon fo lange und fo fehnlich gewünfchet, 
ſchickte er fogleich die Grafen Ludwig yon Dettingen mit dreien 
geiſtlichen Herren und breien Rittern nach Avignon, um bie 
Bedingungen des zu treffenden Vergleichs zu vernehmen. Aus 
den Bollmachten, die ihnen Ludwig bei der zweiten Reife mit« 
gegeben, läßt ſich fchließen, was man von Seiten des päpftlichen 
Hofs von ihm verlangt, nämlih alle Eide dem Papſt zu Ieiften, 
vie je einer feiner Vorfahrer geleiftet, Alles zu zernihten und 
ga widerrufen, was gegen den Papſt Johann XXII gefchehen 
iR, wie auch Alles, was von Ludwig als Kaiſer geredet ober 
seihan worben, ale Procefie, Sentenzen und Adtserflärungen 
des Kaifers Heinrich VII gegen, König Robert, feine Bafallen, 
Sreunde und Anhänger zurüdzunehmen und für nichtig zu ex» 
Hären, ingleihem was Ludwig entweder felbf oder Andere unter 
feinem Namen zu Rom gethan, befonders aber die Schenkungen 
“ ans den Gütern des Kirchenßaats , bie ex möchte unternommen 
haben, zu zernichten, von benfelben nichts an fich zu ziehen oder 
einzunehmen , auch Seiner Treue, Lehenserkenntniß oder einiger 
Vogtei über Rom und bie Provinzen dee Kischenflaats oder bie 
Lehen deſſelben fih anzumapen, uud wenn ex diefe Punkte nicht 
halten werde, ſoll der Papſt nicht allein Macht haben, ihn zu _ 
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ercommuniciren , fonbern auch andere Strafen über ihn zu ver 
hängen und fogar auh, wenn es ihm gut dbünfen wird, ben 
Ludwig feiner Faiferlihen, königlichen und jeder andern Würde 
zu beranben, ohne eine andere Vorladung oder fonft eine Forn 
Rechtens. Nebſt dieſem follte ex noch verſprechen, daß er nigt 
eher nah Rom kommen wolle, ald eben ben Tag, ber ihm zur 
Krönung werde anberaumt werben, und auch noch an eben dem 
Tag, wenn fein rechtmäßiges Hindernig vorhanden fei, bie 
Stadt mit allen feinen Leuten wieder‘ verlaffen wolle, überhaupt 
auch nicht nach Stalien gehen wolle, ehe feine Perſon von dem 
Papſt approbirt worden; daß er diejenigen, die gegen des 
Hapfles Willen dermalen den Kirchen vorftünden, von ihren 
Disthümern und Benefcien verdrängen, denen hingegen, welden 
der Papft Bisthümer und Beneficien gegeben , auf alle Weile 
zum Befig derfelben helfen wolle, auch ben König Robert von 
Sicilien zum Reichevicarius in Thuscien machen und ihm fogat 
einen feiner Söhne übergeben wolle, ben er nad Belieben ver 
heurathen könne. Wenn ein Zweifel über biefe Punkte entfiehen 
werde, fol der Papf Macht haben, die Auslegung zu, geben, 
und alle Widerrufung eines oder des andern beffelben, die Lud⸗ 
wig vornehmen möchte, fol von nun an Ion für nichtig ges 
achtet jein. 

„So hart au und zum Theil ſchimpflich und all feinen 
bis daher geäußerten Grundfägen entgegen dieſe Bebingunzen 


waren, fo genehmigte fie doch Ludwig, der durd viele Wim 


wärtigfeiten mürbe gemacht war. und endlich ſelbſt mict. zii 


wußte, wie er mit feiner Ercommunication daran war, ob et 


fie für güftig oder ungültig haften folte. Die Gefanbten wurden 
alsbald wieder nah Avignon zurüdgefefidt und befamen fell 
fo geneigtes Gehör, daß fie bereitd nicht anders dachten, ald 
des andern Tags würbe die. Abfolution vor ſich gehen, Alleia 
fie fanden ſich fehr betrogen, indem zu eben ber Zeit bie Könige 
von Franfreich und Neapel, hinter denen noch K. Johann von 
Böhmen und der König von Ungern verfledt lagen, dad Aen⸗ 
Berfte verfuchten, die Aufhebung ber Ercommunication zu hinter 
treiben. Warum ex ihrem der Kirche fo fehr geueige pen 
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einen Reber vorziehen wolle 7 fragten fie den Papſt; er folle 


nur Obacht haben, daß er nicht ſelbſt als ein Freund und Sönner 


— 


der Ketzer in Verdacht komme. Benedict antwortete, ob ſie viel⸗ 
leicht gar damit umgingen, daß das Römifche. Reich ſolle ver⸗ 


tilgt werden? Nein, fagten fie, gegen das Reich“ hätten ihre 


Herren Richie, fondern nur gegen einen Prinzen, ber der Kirche 


fo viel Webles zugefügt hätte. Eine große Frage, erwiderte 


Benedict, ob wir ihm nicht mehr Uebles zugefügt haben ; wenn 
meine Borfahrer gewolls hätten, würde er anflatt des. Scepters 
mit einem Stabe in der Hand gefommen fein, um fich ihnen zu 
Füßen zu legen; was er geihan hat, hat ex auf gegebene Ver⸗ 
enlaffung gethan. Benedict flellte ihnen zugleich vor, daß er 
ſich beſſere Bedingungen für ihre Königreiche von ihm heraus⸗ 
jubringen getraue, als wenn fie ihn in einem Thurm gefangen 
hielten, allein Alles umfonf. Da zur nämlichen Zeit K. Johann 


von Böhmen und Herzog Heinrich von Niederbayern nach Avignon 


ſchrieben, daß fie durch Hütfe der Könige von Ungern und Polen 
eine andere Kaiſerwahl zu Stand zu bringen hofften, warb ale 
eine Marime daſelbſt angenommen, daß man einem ſchwachen 


und verlaffenen Herrn zu Gefallen nicht fo viele Mächtige fich 


zu Seinden machen müfle, und auf folhe Art zerfchlug N das 
ganze Geſchäft.“ 

Der unerwartete Ausgang bes Kaͤrnthner⸗Kriegs blieb nicht 
ohne Einfluß auf die Stimmung in Rom; K. Ludwigs jüngfe 
Sefanpifhaft wurde um fo geneigter aufgenommen, da ihr ein 
Sqreiben beigegeben, wie Feines nod) eingelaufen. Es war eine 
Art öffentlicher Beichte, in welcher Lubwig befennt, „Daß er nie⸗ 
mal geglaubt habe, bag Johann XXL rechtmäßig abgefegt oder 
Peter von Corvara wahrer Papſt fei, fondern daß alles dieſes 
zur von ihm verflellter Weiſe gefchehben, um dem Johann wehe 
zu thun und ihm ebenfo zu begegnen, wie er es ihm gemacht; 


: daß er ſelbſt erfannt habe, daß er übel thue, daß er bie Geif- 


lügen angehalten, gegen das päpftliche Interdiet zu handeln, ober 
da er bes Papfles Provifionen in Deutfhland nicht gelten laſſen; 
auch follen fie befennen, daß ex wohl gewußt, daß er zu Rom 


den Titel eines Kaifers und die Krönung unrechtmäßiger Weiſe 
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annehme ;; ben Johann von Bent, ben Marfilius von Padna und 
bie Minoriten habe ee nur in Schutz genommen, inſoweit fie ihm 


bie Reichsrechte vertheidigen geholfen 5 wenn fie aber Ihre übrigen 


. treigen Meinungen nicht ablegen und dem Papft ſich nicht unten 
werfen wollten , fei er gefonnen,, fie wie andere Reber ause⸗ 
rotten. Da er nun für feine Verbrechen eine Buße verdiene, 
wolle er anftatt derfelben einen Kreuzzug vornehmen und ben 
felben fo lange fortfegen, als es dem Papſt beiiebig fein werde, 
auch fo viel Kirchen und Klöfler bauen und fo viele andere Dırfen 
und Strafen auf ſich nehmen, als der Papſt befehlen werde. 


„Weit man aber ih Deutfäland wohl wußte, daß ohne | 


Einwilligung K. Philipps von Frankreich die Abſolution niemel 
zu Stand fommen werde, befam der Markgraf von Julich, der 
die Gefandefchaft nebſt dem Pfalggrafen Ruprecht übernahm, bie 
Bollmacht, über alle zwifchen Ludwig und dem König vorwalien⸗ 
den Zwiſtigkeiten einen Vergleich und noch außerdem ein genaue 
Bündniß zu ſchließen. Die Kaiferin gab ihm zugleich ein Schreiben 
an den König, Ihren Oheim, mit, worin fie um beffen Freund⸗ 
haft auf das Beweglichſte anhielt und auf eine Verbindung 
zwoifchen ihm und ihrem Gemahl, auch auf eine Heurath unter 
ihren Kindern anteug. Der König fragte ben Papf, was tt 
- unter diefen Umfländen thun folle ; diefer antwortete: baf aller 


dinge die Verbindung mit Ludwig vortheilhaft für ihn wäre, ut 
dürfe fie nicht vor fi geben, ehe Ludwig mit der Kirche aus⸗ 


geföhnt ſei; es würde auch gut fein, wenn die deutſchen Bürken, 
befonders die von Ludwigs Seite, mit zu ben Tractaten gezoger, 
diefe aber ſelbſt am päpflichen Hof vorgenommen würden ; indeß 
müßten fih Ludwig und die Veutfchen Fürften anheiſchig machen, 
daß fie, fo lange das Geſchaͤft währe, ſich in Feine Berbindunget 
mit Andern einlaffen und die bereits eingegangenen wieder anf 


heben wollten. Philipp folgte biefem Rath und ließ fi von den 


Gefandten das eidliche Verſprechen leiſten, daß Ludwig ſich mil 
feinem Feind ber franzoͤſiſchen Krone einlaſſen wolle, welches ſe 
anch gern thaten, in der Hoffnung, daß nun die Tractaten wegen 
ber Abfolution ihren ungehinderten Fortgang haben würdet 


Mn machte ihnen aber die Brit fo Tang, daß fie ungebuli 
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wurden und Avignon verliehen, ohne etwas in der Bade zu 
Stand gebracht zu haben. Der Papft hatte zwar ben 1. Det. 
1337 zur Fortfegung der Tractaten anberaumt, allein Ludwig, 
der fe glaubte, daß R. Philipp binterlifiig mit ihm umgehe 
und die einzige Urfache des Verſchubs der Abfolution fei, war 
indeß auf ganz andere Gedanken verfallen und fie den Termin 
verfreichen , ohne neue Geſandte oder Bevollmäctigte auf den⸗ 
felben zu fchiden.” 
Heinrich von Birnenburg , großentheils durch Ludwigs Vers 
wendung zu bem Erzftift Mainz erhoben, „verfammelte bie Bifchöfe 
feiner Provinz zu Speier 1338, wo auch Ludwig fih einfanb 
und feine alten Klagen gegen ben Papſt vorbracte. Unerachtet 
ſchon fo viele Verſuche mißlungen waren, fo wurden die Biſchsfe 
dennoch einig, deu Bifchof Ulrich von Ehur und ben Grafen 
Gerlah von Naffau nah Avignon zu ſchicken und zugleich den 
Yapk ſchriftlich auf das Inftänbigfte zu erfuchen, daß er deu Lud⸗ 
wig endlich einmal zur Gnade der Ausföhnung annehmen möge, 
indem ev fich nicht geſcheuet, in Betreff diefes Punktes ſich der 
Anorduung der Biſchöfe gänzlich zu unterwerfen und ſich noch 
erboten habe, Bürgen dafür zu flellen; ber Papſt folle demnach 
feiner gewohnten Güte gemäß den Gefahren, Mühſeligkeiten und 
Draugfalen der deutſchen Kirchen und geiftlihen Perfonen ein 
Ende machen. Benedict fagte den Geſandten halb weinend in 
das Die, daß er den Ludwig gern abfolviren würde, allein 
8. Ypitipp habe ihm wiſſen laffen, dag er in diefem Fall Ärger 
mit ihm umgehen würde ,. ale ehemals Philipp der Schöne mit 
Benifacius VII. Und dabei hatte es fein Verbleiben ; die Ge⸗ 
fandten befamen nicht einmal ein Antwortfepreiben mit zurüd, 
Nur ſchrieb Benedict dem Erzbiſchof Wallram von Coͤln, Ludwig 
ſei ſelbſt Schuld, daß feine Ausföhnung no nicht vor ſich ge⸗ 
gangen, theils weil er den zur Fortſetzung der Tractaten anbe⸗ 
ranmuen Termin verſtreichen laſſen, theils weil ex ſich indeß gegen 

8. Philipp von Frankreich in Verbindungen eingelaſſen, den 
er ſewohl als die Roͤmiſche Kirche, die niemal von deu Koͤnigen 
von Kranfreich verlaffen worden, nun auch nicht verlaffen bürfe, 
‚ Diefe Geſaudiſchaft war die fiebente, die fruchtlos nad) Avignon 
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abgeſchickt worden. Bei dem Allen war noch das Schlimmfe, 
dag Ludwig bei allen feinen fo feierlichen Protefationen und 
Appellationen ſelbſt in der Ungewißheit ſchwebte, was er aus 


feinem Bann machen follte. Aus mehren Urkunden fieht man 
ganz deutlich, daß er wenigſtens in Anſehuug desjenigen, was et 


zu Rom wegen ber Abfegung Johanns XXII und Erhebung bes 


Nicolaus auf den päpfllihen Stuhl vorgenommen, ſtarke Geil 


fensangft empfunden, ja daß er fih fogar für wirklich ercommuni- 
cirt gehalten; in andern hingegen will er ganz deutlich erweilen, 
daß alle gegen ibn ergangenen Proceſſe unfräftig und nichtig feien, 


Nur das Einzige Fonnte ihn noch einigermaßen beruhigen, daß 


er mehrmalen feine Reue darüber bezeuget, fi zur Buße er⸗ 
boten und überhaupt Alles glaubte gethan zu haben, was er unter 


ſolchen Umſtänden zu thun ſchuldig. Und «dag ſcheiut die allge⸗ 


meine Anſicht der Nation geworden zu fein, - 


„Da das Mißvergnügen auf folhe Art allgemein wart, | 
glaubte endlich Ludwig, daß er einen auffallenden Schritt wagen 
müffe, durch welchen diefen Folgen theild vorgebengt würde, teild 
die Geflunungen der Nation ſowohl in Anfehung feiner als ihret 
eigenen Angelegenheiten eine beftändige und fefte Richtung be 
fümen. Ein Reichstag, der nach Frankfurt ausgeſchrieben war, 
ſchien ihm das bequemſte Mittel dazu. Nicht allein alle Zürken 


und Herren, fondern au die Neichsfreien und Edlen, die Dow 
capitel und bie Abgeordneten von den Städten wurden dazu ge⸗ 
rufen, um insgefamt zu berathſchlagen, wie-die vielen Aergernift 


und Seelengefahren, die aus feinen Zwiftigfeiten mit dem Papf 


theils entfianden wären, theils täglich entflünden, könnten gehoben 
werden. Ludwig zeigte fi bei Eröffnung deſſelben in kaiſerlicher 
Pracht, erzählte, was bis daher wegen feiner Ausjöhnung vor 


gegangen, betete öffentlich das VBaterunfer, das Ave Maria ud 
den Glauben, um zu erweifen,, dag er fein Ketzer fei, und ber 
ſchwerte fih hauptfächlih über den König von Frankreich, der 


feine Abfolution bie daher gehindert und mit nichte Anderm ums 
gebe, als die Würde und Vorrechte bes Reiche zu vernichten. 
Alles, was anweſend war, betheuerte, daß er genug gethan, IM 
ſich wieder mit der Kirche auszuföhnen, mehr könnte nicht von. 
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ihm gefordert werden, und ebenbaher feien auch alle päpftlichen 


Proceſſe und das Interdiet nichtig. Wenn die Geiflichen nicht 


gutwillig den Gottesdienft halten wollten, müffe man fie dazu 


‚ zwingen.” Die Rurfürften felbft fühlten fi von ber allgemeinen 
Entrüſtung ergriffen und einigten fih, ihre Gerechtfamen zu 
vertheidigen, zu dem ebenfo berühinten als unbedeutenden erſten 
Eurverein. 


„Am nämlichen Tage, wo Ludwig während dieſes berühmten 


Reichstags eine neue Vertheidigung gegen Johann XXII zu Frank⸗ 
fat an eine Tpüre der Bartholomäuskirche anfıhlagen Tieß, 
ſchlugen Andere aus Commiſſion des Papfles an diefelbe Thüre 


die yäpftlichen Proceffe, Excommunicationen und Interdicte an. 
Die Canonici diefer Kirche gaben fogleich dem Pöbel die Lofung, 
an welchen Theil er fi halten müfle, indem fie dem Papſt ges 


horchten, wogegen ihnen Ludwig den größten Theil ihrer Ein« 
künfte einzog. Die Dominicaner,, die ebenfalls das päpflliche 


Interdiet hielten , fchaffte Ludiwig andern Tags zur Stabt hin- 
aus; mit den Karmelitern that es der Mainzifhe Erzbifchof - 
Heinrich von Birnenburg Ludwigen zu Gefallen. Auch die Deutfch« 
ordengritter und die Franziscaner hielten Feinen Gottesdienft ; 
man geiraute fich aber nicht, wegen ihres großen Credits, den 


ſie bei dem Volk hatten, ihnen etwas zu Leide zu thun. Das 
einzige Leonhards⸗Stift hielt fih an den Kaifer und befam das 


oe 


für den Zehnten in Praunheim, und dies war der Zuftand nicht 


- allein in Frankfurt, fondern am ganzen Rheinftrom und in Schwaben. 


„Bon Franffurt ging Ludwig nach Eoblenz, wo fih K. Eduard 


von England einfand, der bereits die ernſtlichſten Vorkehrungen 


zu feinem Srieg gegen Frankreich getroffen hatte. Auf öffent« 
lichem Marft ſtanden zwei Throne aufgerichtet, einen für den 
Kaiſer, der andere für den König. Ludwig erſchien mit ben 
faiferlichen Ehrenzeichen und ließ vor Allem die zu Frankfurt ge⸗ 
machte Sagung ablefen, damit man aus Abgang der päpftlichen 
Approbation Fein Mißtrauen auf feine Macht fegen moͤchte. 
Eduard trug alsdann feine Befchwerden gegen K. Philipp von 
Frankreich Öffentlich vor, wie. widerrechtlih er ihm die Norman⸗ 
die und Guyenne famt der Grafſchaft Anjou, ja felbR die frans 
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zoͤſiſche Krone entriffen, wozu ex vermöge feiner Mutter ein wei: 
näheres Recht babe ale Philipp, dev nur ein entfernter Seiten⸗ 
verwandter fei, und begehrte baher won bem Kaifer, als oberfen 
Richter und Handhaber ber Gerechtigkeit, Hülfe und Recht. Lad⸗ 
wig beklagte ſich aud) feinerfeits über Philipp, weil er Die Sehen, 
bie er vom Reich innehabe, nicht von ihm als Raifer anfpes 
nommen und die Lehenspflichten nicht darüber geleiſtet, uud & 
Härte zulegt Eduards Forderung als gerecht, Philipp hingegen 
alles Schutzes und dex Kreiheiten des Reiche verlufig. | 

„Damit auch bie niederländiſchen Fürſten, die zum Theil 
Philipps Lehenteute waren, unbefhadet ihrer Ehre and Rede, 
die Waffen gegen ihn führen bürften, warb Ebuarb, ber kudwi 
noch beſonders zu feinem Sohn annahm, zum Reichsberweſer ia 
allen Ländern jenſeits Cöln auf der linken Seite des Rein 
ernannt, eben diefe Fürſten aber angewieſen, ihm in folder Eiger 
fchaft ia feinem Krieg gegen Frankreich beizufteben, welches ad 
ber Raifer und die übrigen Färften auf fieben Jahre nid zw 
fagten. Einige behaupten, Ludwig habe bei diefer Gelegenhei 
verlangt, Eduard folle ihm als weltlichem Oberhaupt ber Chrier⸗ 
heit die Fuͤße küſſen, defien ſich aber Eduard geweigert, wei ® 
felbſt auch ein gefalbter König und daher nicht ſchuldig ſei, 15 
fo jehr herabzulaſſen als andere nicht gefalbte Könige, welches a 
einiger Kaltſianigkeit Anlaß ſolle gegeben haben. 

„So ſpröde auch bis daher Philipp in Auſehung ded Bu 
wig gethan hatte, fo ward er doch fhüchtern und ungemein nahe 
giebig, als er gehört, was zu Koblenz vorgegangen. Det pay 
miußte daher den Arnold von Verdaln nach Deutſchland ſchidcu 
unter dem Vorwand, von Ludwigs Geſinnungen in Auſehung feine 
Buße Naspricht einzuziehen, in der That aber um das dem Könk | 
son Frankreich fo bedrohlich ſcheinende Bündniß zu trennen, ml 
ſolchem Erfolg, daß in dem Feldzug von 1339 aut junded 
hayerifche Helme den Engländern zuzogen, und 1340 8. Endwigı 
nachdem Philipp ibm ımter ber Hand verfprochen , daß et ijn 
Feine Abſolution bewirken wolle, von der engliſchen Allianz ob 
trat und dagegen einen Freundfchaftstractat mit Philipp errichteie, 
wovon die Folge wat, daß er ſogleich das au Eduard überiragent 
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Aeichsvieariat widerrief. Die Urſache, die er zu feiner Ent- 
fhuldigung vorbradte, war, weil Eduard ſelbſt ohne Ludwigs 
Borwiffen bereits einen Stillſtand mit K. Philipp gemacht, wos 
raus die Fürſten und Räthe geichloffen, daß auch Ludwig ohne 
Berluf feiner Ehre mit demſelben in Freundſchaft und Verbindung 
treten fönne. Ludwig erbot fish zugleich, zwiſchen beiden den Mittler 
zu maden. Eduard aber verbat lich das letztere und befchwerte 
id um fo mehr in einem Schreiben wegen bes erfiern, indem 
es der herannapende Winter und bie weite Entfernung nicht 
geſtattet, Ludwigen yon dem Stillſtand Nachricht zu geben, au 
in den Trartaten, die fie unter einander gehabt, nichts Anderes 
verfprochen worden, als daß keiner ohne ben andern einen end« 
lihen Friedensſchluß eingeben folle.” 

Jetzt ohne allen Zweifel für den Erfolg neuer Unterhand⸗ 
Inngen, lieg Ludwig eine Befandifchaft nach Avignon abgehen, 
wohin aud K. Philipp Gefandte ſchickte, „theils feine Freundſchaft 
mit Ludwig zu entfchuldigen, indem der Papſt nur nicht glauben 
folle, daß fein treuer Sohn der König von Frankreich etwas ver- 
fprochen, das gegen ihn und bie Kirche fei, theils auch daß er 
unbefchadet der Ehre der Kirche in Rädficht des Königs die Aus» 
föpnung Ludwigs ſich gnädig wolle angelegen fein laſſen, indem 
auf folche Art unzählige Seelen, die in Gefahr wären, wieder 
fönnten zur Seligfeit gebracht werden. Allein fo fehr man zur 
yor am yäpflichen Hof Die Trennung der zwilhen dem König 
von England und Ludwig beftehenden Freundſchaft gewänfdt hatte, 
fo fehr war man nun betroffen, daB auch der Liebliug der Yäpfte 
mit einem Keper, Schiömatifer, Excommunicirten und Gönner 
der Ketzer, deſſen Anhänger und Freunde ebenfalls ſchon lange 
excommuniciri worden, ohne Erlaubnig ab Rath des päpfilichen 
Hofes Freundſchaft errichtet und demfelben fogar verfprochen, fein 
wahrer, guter und befländiger Freund zu fein, indem es eine 
unerhörte Sache fei, daß die allerchriſtlichſten Fürſten des fran« 
zoͤſiſchen Haufes mit Kegern, die fie pielmehr aus Eifer für den 
wahren Glauben allzeit verfolgt hätten, Freundſchaft errichtet hätten. 
Was Ludwigs Ausföhnung heiseffe, anhupriete ber Papß, fei er 
bereit dazu, wenn Ludwig nad ber Form Rechtens bie Sache 
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angehen werde. Nun war man alſo immer wieder an dem alten 
Daß.” 

Dagegen verfchaffte ſich Ludwig durch die 1340 erfolgte Des 
ſitznahme von Niederbayern einen außerordentlichen Zuwachs für 
feine Hausmadt, und bald darauf ergriff er eine andere Gelege 
heit, fein Haus zu vergrößern, die um fo mehr Auffehen erregte, 
je weniger noch dergleichen Statt gefunden. Weiland des Herzogs 
Heinrich von Kärnthen an den böhmifchen Prinzen Johann Heintig 
sermäblte Tochter Margaretha war biefes Herren überdrüſſig ges 
worden, und ein ihr Täftiged Ehebündnig zu Iöfen, gab fie ver, 
bag ihr Gemahl untächtig fei, die Pflichten des Eheſtandes zu 
erfüllen. „Dem Bifhof Leopold von Freifingen machte fie die 
erſte Eröffnung davon, der ihr die tröſtliche Zuſicherung gethan, 
daß, wenn fih Alles nad ihrem Borgeben verhielte, ihr Eheſtaud 
ungültig ſei. Im 3. 1341 ließ Frau Margaretha bie Stände 
son Tyrol zufammenberufen und bat fie gebeten, ihren unmann⸗ 
baren Herrn, ber ihr nie bie eheliche Pflicht leitete und fie nad 
vielen auf alle mögliche Weife. gemachten Berfuchen nie habe 
leiften können, von ihr zu treiben und fie mit einem andern kraͤſ⸗ 
tigern Herrn und Landesfürften zu verſehen, fo dann von ber 
Ständen geſchehen ift. Sobald Ludwig diefes erfuhr, fam er anf 
den Gedanken, daß diefes eine vortheilhafte Gelegenheit fein 
tönnte, das ihm ſo wohl gelegene Tyrol an fein Haus zu bringen, 
und da eben fein ältefter Sohn Ludwig, den er zum Kurfürken 
von Brandenburg gemacht hatte, ein Wittwer war, ſchlug er ihn 
der Margareth zum Fünftigen Gemahl vor. Margaret) nahn 
es mit Freuden an, und nun war die Frage, wer die Eheſcheidurg 
vornehmen und noch dazu dispenſiren folle, da Margareth und ihr 
neuer Gemahl im dritten Brad mit einander verwandt walen. 
Biſchof Leopold machte wenig Schwierigkeit, ein ſo chriflliches 
Werk zu unterflügen, brach aber, als er eben mit dem Kaifer auf 
dem Weg nad) Tyrol war, um das Werk zu vollziehen, ben Halb, 
Nun war guter Rath theuer, da doch einmal die Sachen fo weit 
gefommen, daß ed faum möglich war, wieder zurüdzugehen. Der 
berähmte Marfilius von Padua und der Minorit Wilhelm Oecan 
ſtellten fi unter dieſen Umſtänden auf und halfen dem Kaifet 
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and der Noth. Da die Epehinderniffe, fagten fie, durch die Kaiſet 
ner eingeführet worden, fo käme es auch dieſen vorzüglich zu, 
darin den Richter zu marhen und zu bispenfiren. Der aus Tyrol 
bereits entwichene Zohann Heinrich ward fodann eitirt, und als 
er wicht erichien, mit der Ehefcheidung fowohl als Dispenfation 
fortgefabren. Dur diefe Handlung machte fi) Ludwig nicht 
allein bei dem Volk ungemein verbädtig, als wenn er wirklich 
Irrlehren begete, fondern auch den ohnehin fon aufgebrachten 
Rönig Johann von Böhmen nebft feinem Sohn dem Markgrafen 
Rarl von Mähren zum Todfeind, der von nun an auf Ludwigs 
äußerfien Untergang und gänzlihen Sturz bebacdht war. Zum - 
Gluck für Ludwig war er einige Fahre zuvor blind geworden ; auch 
hatte er fein Königreich durch feine vielen Feldzüge in folche 
Schuldenlaft verſetzt, daß er nicht wohl im Stande war, einen 
Krieg anzufangen.” Zwifchen Böhmen und Deftreih kam einf- 
weilen ein gegen K. Ludwig gerichtetes Defenſivbündniß zu Stand, 
da eben, 1342, Papſt Benedict XII flarb, ein fehr gemäßigter 
Here im Bergleich zu feinem Borfahr ſowohl als zu feinem Nach⸗ 
folger Clemens VI zu achten. Wie zu erwarten, hat auch an 
biefen Ludwig eine Geſandtſchaft entiendet, feine Olüdwänfche dar⸗ 
zubringen und Abſolution ſich zu erbitten. 

„Da auch 8. Philipp ſelbſt auf gefchebene Erinnerung an 
feine eidliche Zufage feine Sache dem Papft empfahl, erfolgte 
dennoch nad dreien Monaten keine andere Antwort, als daß 
Ludwig feine Gnade jemals zu hoffen hätte, wenn er nicht feine 
vormaligen Fehler und Ketzereien bußfertig erfenmen und abbitten, 


das Reich zu den Füßen des Römischen Stuhls niederlegen und 
vor allem Andern die Grafſchaft Tyrol ihrem legten Befiger 
wieder herausgeben werde. Am grünen Donnerfaäg lieh Elemens 


noch dazu eine förmliche Bulle gegen Ludwig ergeben, in welcher 
Ades wiederholt wird, was Ludwig jemals gegen deu päpftlichen 


Stuhl follte begangen haben, zum Schluß aber beigefept wird, 


daß, weil Ludwig zur großen Aergerniß noch immer hartmädig 
anf feinen böfen Thaten und Anſchlägen beharre, der Papſt ihn 
hiermit mahnen wolle, daß er binnen dreien Monaten, bie ihm 


am endlichen Termin anberaumt würden, alle Berwaltung bee 


j 
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Neichs (regni et imperii) aufgebe, den Namen und Titel eines 
Könige, Kaifers, Herzogs ober jeder andern Würde ablege und 
denfelben ohne Erlaubnig des Papſtes nicht wieder annehme, alle 
paͤpſtlichen Interdicte genau halten laffe, ber Römifhen und en 
dern Kirchen für das große Unrecht, das sr ihnen angethan, Ger 
augthuung leifte und für feine vielen Laſterthaten, Gottssläfterungen 
und Verbrechen, die er gegen Gott und die Kirche begangen, 
yerfönlih nad Aviguon komme, um alles dasjenige zu thun, 
was bie Gerechtigkeit erheifchen und dem Papſt gutdanken werde, 
der font noch größere ſowohl geiſtliche wie zeitliche Strafen, als 
fein Borfahrer, gegen ihn verhängen werde, Um feinen Werten 
um fo mehr Nachdrud zu geben, ließ er ſogleich Schreiben en 
De Rurfürften ergehen, daß fie fi zu ber Wahl eines anders 
MNömifchen Königs aufchiden follten, wozu er ihnen Zeit und Dxt 
nächftens beſimmen würde. Er drohte ihnen au, daß, wenn 
fie ſich hierin faumfelig zeigen würden, er aus eben der apoßoliſches 
Bewali, die das Kaiſerthum auf die Abendländer übertragen habe, 
dem Reich ein neues Oberhaupt zu geben Willens ſei.“ 
Dagegen hatte König Ludwig im Febr. 1342 auf Sählef 
Tyrol das Beilager feines Sohnes Ludwig mit ber Erbin vos 
Tyrol begehen laſſen, forderte aber damit feine Gegner in Deutſch⸗ 
land zu erneuerter Tätigkeit. Kurfürft Balduin von Trier, 8. 
Sobann von Böhmen veranftalteteu einen Kurfürſtentag zu Rhens, 
der fofort alle muthigen Entfchließungen des Kaifers brach. Bir 
haben geſehen, wie ex vom feiner erfien Proteflation gegen die 
papſtliche Ercommunication Aufenweife von einer Demüthigung 
zur andern berabgefunfen iſt; num fchien ex fi vollends in dieſen 
Gtüd zu übertreffen. Box Allem wandte er ih au K. Philipp 
und erinnerte ihn an feine gethanen Zufagen, ber ihn auch durch ein 
verbindliches Handſchreiben verficherte, daß er ſich feiner nun anf 
das Nachdrücklichſte zu Avignon annehmen wollte. Alsbald eifte 
Ludwig damit nach Rhens, um es den Kurfürſten vorzuzeigen. 
Seine unvermuthete Ankunft, feine guten Worte und gethauet 
Verſprechen, fi in Allem nad dem Wink ber Rurfürften ju ride 


„ten und Alles: zu verfuchen, um die Gnade der h. Kirche zu er⸗ 


werben, erhielten fie diesmal mod ‚bei guter Laune, Um au 
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den Hof zu Avignon zu befänftigen, ließ er den Antrag bei dem⸗ 
felben machen, daß man ihm den Auffag zu der Vollmacht feiner 
Geſandten ſelbſt zufenden möge. Ludwig hatte fih bie daher 
Alles gefallen laſſen, was man von ihm verlangt, nur daß er 
feinen kaiſerlichen Titel, Stand und Rechte nicht ganz unbedingt 
wollte fahren laſſen. Auch dieſes that er nun kraft der von dem 
paͤpſtlichen Hof ihm gemachten Aufinnung und gab feinen Ge⸗ 
fandten wirktih den Auftrag, diefen Titel, den er auf eine böfe 
und verkehrte Weife angenommen, ganz unbedingt abzulegen und 
zu verfprechen, daß er ſich deffelden nicht mehr bedienen werbe, 
über Diefed auch feine Sachen, Perfon und feinen Stand ohne 
alle Husnahme In die Hände des Papftes zu ſtellen und deffelben 
Anordnung darüber fowohl als alle Händel, die Ludwig mit dem 
König von Frankreich und dem von Böhmen habe, fich zu unters 
werfen , endlich auch den Yapft zu erfuchen, daß er ihn wieber 
zu feiner Ehre, feinem guten Namen und feinem Stand annehmen 
wolle, in welchem ex geweſen, che Johann feine Yrocefie gegen 
ihn verhängt. 

„Alles ſchien auf ſolche Art erfchöpft zu fein, was man von 
Ludwig fordern Tonnte ; demungeachtet aber machte der paäpftliche 
Hof, der füh einer folhen Entfchließung von Seiten Ludwigs gar 
nicht verfehen hatte, neue Ausflädte und Korberungen, und zwar 
feige, die mehr das Reich ſelbſt als Ludwigs Perfon angingen, 
hauptſächlich aber darin beftunden, daß er auch Alles zernichten 
und zurüdnehmen,, was er als Kaifer ober König getban, und 
den Papſt erſuchen folle, daß er es ans Gnaden wieder wolle gelten 
Nlaſſen. Im J. 1335 hatte man nur von Lubwig verlangt, daß 
er dasjenige für ungültig erklären ſolle, was er ale Kaifer ges 
than, welches feinen Bezug hauptſächlich darauf hatte, was von 
ihm zu Rom unternommen worden ; durch Das jekige Verlangen 
fielen auch alle Handlungen Ludwigs in Deutfchland, wobei eine 
Menge Reichsſtände mit intexefiirt waren, und der Reichstags⸗ 
flug von Frankfurt, daß ein rechtmäßig gewählter König das 
Weich verwalten könne, auch che er bie Beſtätigung von 
bem Papſt erhalten, formlich umgeRoßen ward. Und den⸗ 
noch willigte Ludwig bereits barin, wenn wur ‚der Papſt den 
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nämlihen Tag unb Augenblid, an welchem bie Abfolution 
werde ertheilt werden, Altes fogleid wieder gutheißen ünd ges 
nehmigen. wolle. Indeß mochte ihm doch felbft eingefallen fein, 
wie anfößig bergleihen Punkte "ven Reichsſtänden vorfommen 
würden, wenn fie davon Nachricht erhalten follten. Er hielt es 
demnad für rathſam, che er noch dem Papſt die endlihe Ants 
wort ertheilte, dem geſamten Reich auf einem nach Frankfurt aus⸗ 
gefehriebenen Reichstag die Eröffnung von dem ganzen Hergang 
der Sachen zu machen. Alle Anwefende wurden durch Ludwigs 
ſchimpfliche Exrniedrigungen aufs Höchſte aufgebracht und fahen 
des Papſtes Forderungen als äußerſt machtheilig für die Reichs⸗ 
sehte an. Weil den Kurfürflen am meiften an der Sade 
gelegen fein mußte, ward befcloffen, baß Ludwig befonders 
mit ihnen zu Rhens rathfchlagen follte, wie er fich fürs Künftige 
zu verhalten habe. Auch hier fiel die Meinung ebenfo aus, und 
Eudwigen warb zugleich bedeutet, daß er ſich nad fo vielen 
fruchtlofen Berfuchen nun nicht mehr um die Gnade des Papfes 
bewerben folle. 

„Ob ihm diefes gleich einigermaßen erfreufich fein Eonnte, 
fo machte ihm doch der König von Böhmen auf der andern Seite 
außerorbentlihen Verdruß. Nebſt ben bitteren Borwürfen wegen 
feines Betragens gegen den päpfllichen Hof forderte er vor allen 
Kurfürften Gerechtigkeit wegen der Tyrolifhen Händel, Au 
biefe ſelbſt ließen fi) durch das Beiſpiel bes Könige fo weit bins 
reißen, daß fie Ludwigen öffentlich der Zahrläffigfeit in Reichs⸗ 
fachen befchuldigten und fogar verlangten, daß er dem Reich zu 
Bunften des Markgrafen Karl von Mähren, des Zohaun älteflen 
Prinzen, entfagen folle. Allein Ludwig war weit entferut, etwas 
bavon hören zu wollen, und ſchlug ihnen vielmehr, wenn es doch 
fein follte, feinen eigenen Sohn, den Ludwig von Brandenburg 
vor, ber aber den Kurfürften ebenfo unangenehm war, als Karl 
bey Ludwig. Mon ging daher voller Berdruß auseinander. Im 
Weggehen machten die Kurfürften dem Ludwig noch das Com⸗ 
pliment: Das Reich if unter dir, Bayer! fo fehr gefchwädt 
worden, daß man ſich Fänftig wohl hüten muß, daß es nit 
wieder an einen Bayer Eommen möge |” 


3. Sabigıv.. : 


Wiederum fehlen jedoch der Handel auf einige unbebeutenbe 
bald wieder gefhlichtete Fehden ſich zu befchränfen, als raſches 
Borgehen des h. Stuhls die Zaudernden zu einem entſcheidenden 
Schritt beſtimmte. „ſt. Philipp von Fraukreich, dem man zu 
Avignon feit längerer Zeit die Kaiſerkrone zugedacht hatte, Tonnte 
ſich kaum mehr der Engländer erwehren. Die Wahl mußte vers 
ändert werben und fiel auf den’ Marfgrafen Karl von Mähren, 
ber durch feinen Vater, der König Johann, und feinen Oheim, 
den Kurfürften Balduin von Trier, kraͤftig konnte unterflägt 
werden. Bid daher hatte man es von Seiten bes päpftlichen 
Hofes aus Furcht vor dem K. Philipp nicht wagen dürfen, einem 
andern Prinzen die Kaiferfrone anzubieten. Alein da Philipp: 
jegt mit England genug zu thun hatte, ſetzte man ſich über dieſe 
Surcht hinaus, ſedoch fo, daß dem Philipp die Sache noch ver⸗ 
borgen gehalten ward. Eine neue Bannbulle, die mit vielen. 
Berwünfchungen angefüllt war, follte die Gemüther zu einer 
großen Revolution vorbereiten. „„Da Ludwig von feinem Vor⸗ 
fahrer als ein Abtrünniger und Ketzer fei erklärt worben,”” fagt- 
der Papſt, „„ſo babe er auch alle Strafen eines Ketzers vers 
wirfet, wovon er nur einige namhaft machen wolle. Ludwig fei 
nämlich ehrlos, untauglich zu öffentlichen Aemtern ober ein ges 
richtliches Zeugniß zu geben und eine Erbſchaft anzutreten, könne 
Riemanden, vor Gericht fordern als Partei oder Richter; alle. 
feine Güter feien. confiseirt, und feine Söhne oder Enkel könnten 
zu feinem geifllichen ober weltlichen Amt gelangen ; allen Gläu⸗ 
bigen fei die Gemeinſchaft mit ihm unterfagt , und. nad) feinem 
Tod könne er nicht nach Kirchengebrauch begraben werben; alle 
welttichen Mächte feien gehalten, ihn aus ihren Gerichtsbezirken 
nah Kräften zu verbannen,““ welches zulegt mit fchweren Ver⸗ 
wunſchungen befchloffien wird. Damit aber nicht ferner das Nö 
mifche Reich ohne Oberhaupt und die Kirche ohne Schutzherrn 
bleiben möge, fo ermahnte Clemens zugleich alle geiftlichen und 
weltlichen Kurfürſten, daß fie ungefäumt zu einer neuen Kaiſer⸗ 
wahl ſich bereit machen und dem päpflihen Stuhl nit Anlaß 
geben follten, fein altes Recht bei der Beſtellung eines Römifchen 
Königs durch cin ſchickliches Mittel von felbf wieder auszuüben, 


— 
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„Mittlerweile hatten fi auch ſchon der König von Böhmen 


und fein Sohn zu Avignon einfinden müſſen, um erſt bie ges 


wohnte Gapitulation zu Stand zu bringen oder vielmehr ſich 
Befege vorfchreiben zu laſſen, welche diesmal nebſt den allges 
meinen Suramenten darin befiunden,, bag Karl Alles zernichten 
wolle, was Lubwig als Kaiſer ober König in Italien oder irgendwo 


möge geihban haben, daß er ſich Feines Rechts über irgend einen 


- 


Theil des Rirchenfkaate anmaßen, und, um nicht Dagegen zu hau 
bein, daß er nicht eher in die Stadt Rom kommen wolle, ald 
an dem Krönungstag, und den nämlichen Tag die Stabi auf 
wieder verlaflen und gerades Weges aus dem Kirchenſtaat is die 
Neichsländer abziehen, nach diefer Zeit aber niemal nah Rom 


‚ oder in die KRönigreihe Sicilien, Eorfica und Sardinien ohut 


ausdrüdliche paͤpſtliche Erlaubniß kommen wolle ; alle Preceſſ 
und. andere Handlungen Heinrichs VIL und Ludwigs, die einen 
Bezug auf den Kirchenſtaat oder defien Lehen haben, follen nichtig 
und unfräftig fein; die gegen des Papfles Willen in geiflide 
Ehrenſtellen Eingedrungene wolle er aus benfelben treiben, hin 
gegen denen, die der Papft damit verfehen werbe, zum Beſiß 
derſelben helfen; ferner heiße er nicht allein die Proceſſe des 
Papſtes gegen Ludwig gut, fondern werde fich auch alle Mähe 
gebeu, ipu als einen Ketzer und Schismatiker zu ‚verfolgen und, 
fo fauge er mit dem päpftlihen Stuhl nicht werbe ansgefäht 
fein, keine Freundſchaft und Verbindung mit ihm eingeben, and 
feine Schwägerfhaft und Ehe mit einem, der von Ludwigen 
herſtainmt, ohne ausdrädliche Erlaubnig des Papſtes errichten 
Die ſchimpfliche Bediugniß, wenn er nad Rom käme, gleich DR 
nämlihen Tag die Stadt wieder zu verlaffen, hatte auch Ludwig 
noch in den Jahren 1335 und 1336 zugeſtanden.“ 

In der Ueberzeugung, daß es nicht gelingen werde, DAR 
Kurfürk von Mainz, Heinri von Birnenburg , für die Wehl 
eines Gegenkonigs zu gewinnen, begann der papſtliche Hof mit 
deſſen Abſetzuug, welcher ſofort bie Ernennung des Grafen Bere 
von Naffau folgte ; ſodaun wurde, weil: Frankfurt und Hohen 
dem K. Ludwig zugethan blieben, Rhens zum Wahlort auserſehen, 
wo ſich die drei geiſtlichen Kurfürſten, ber K. Johann upd der 
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Herzog Ruparf zu Sachſen, ber wegen Brandenburg gegen das 
bayerifde Haus aufgebracht war, einfanden. Hier wurde König 
Karl von Böhmen, ber im halben Sept. 1346 von Prag aufs 
gebrohen war, am 10. Zul. 1346 zum Roͤmiſchen König erwählt, 
„Fa. Ermangelung bed fon zu diefer Beier beſimmten hohen 


Altars zu Fraukfurt ward Karl auf den bei Rhens gelegenen 


fogenanuten Königsſtuhl gehoben and dem anmwefenden Boll vor⸗ 
geſtellt. Doch als das Vivat Rex ausgerufen ward , fiel von 
ungefähr das am Rhein nufgefieddte Reichspanier ine Waſſer und 
ging, aller Bemühung nngeadhiet, zu Grunde, weiches man für 
eine üble Borbedentung anſah.“ Keiner der beiden Eompetenten 


ſqheint Luk gehabt zu haben, feinen Gegner aufzufuchen. Biel⸗ 


mehr begab ich Karl am 4. Rov. 1346 nach Bonn, wo er ben 
26, Nov. in St, Eaffienfift in Gegenwart ber Kurfürften von 


Wainz und Trier, der Bifchdfe von Münfer, Mes, Lattich, 


VBerdun und anderer geiſtlichen und weltlichen Fürſten gekroͤnt 
wurbe. Bon bannen kehrte K. Karl. nach Trier zurück. Nach 
larzein Aufenthalt begab er fi, von einigen Baronen und Rit⸗ 
tern begleitet, auf Die Reife nah Böhmen. Er mußte im tiefen 
Geheimnis einen weiten Umweg buch Elſaß und Schwaben 
uchmen, ven Nachſtellungen von 8. Ludwig und deſſen Getreuen 
m entgehen. Zu Prag angelangt 13. Januar 1347, mußte ex 
das Project einer Unternehmung auf Tyrol verfchieben bis zum 
6, April, 

Bem T. Januar 1347 ih das Schreiben, worin 8. Ludwig 
finen vollen Zorn gegen den Rebenbuhler ausipricht. Darin 
heißt es: „Wir wundern Uns ſehr, ja Wir müſſen über bein 
uubefonneues Unternehmen in ein lautes Gelächter ausbredhen; 
daß du nämlich die Würde, welche Wir befleiden, wie ein Menteh 
dhae Füße und Augen, anzunehmen dich unterfangeh. Achte 
du etwan die friegerifchen Fürſten und die unzählbare Dienge 
des auserisfenken Kriegsvollo, womit Unſer Hof umgeben if, 
für niet. Wis ermahnen dich auf das Ernfihaftefte, den bes 
gangenen Fehlttitt zu verbeſſern und Unſere Zaiferliche Milde um 
Gnade uud Bergebung , fo lange es noch Zeit iſt, anzuflehen, 
weiche Wir, ans angeborner Guͤte, dir zu estheilen geneigt find, 
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Wenn du aber in deiner abſcheulichen Narrheit verharreſt, fo 
werben Wir aus dem Schlaf erwachen und beine eingebildete 
Macht wie ein irdened Gefäß zertrümmern und wie Die Sonnen⸗ 
ſtaͤubchen in ein Nichts verwandelu.” Karl antwortete ihm zu 
Eger beinahe im nämlichen Ton, und gibt diefe Correſponden; 
ein Beifpiel der gerähmten Feinheit der Ritterzeit. 

Da Karl wegen der Feindfchaft von Bayern und Deftreih 
genöthigt, Deffentlichkeit zu meiden, riti er, von nur dreien 
feiner vertrauteften Hofleute begleitet, alle vier als Kaufleute 
vermummt, bis Trident, ohne von jemand erkannt zu werden. 
Dort führte ihm Magnus Jacob von Carrara eine bewaffnete 
Schar zu, und ed begannen die Feindfeligfeiten. Feltre und 
Belluno wurden fogleih genommen; Meran leitete längers 
Widerflaud, welchen Bogen hart büßte. Es folgte die Belage⸗ 
rung ber. Feſte Tyrol, wo die Herzogin Margaretha fih mit - 
einer guten Befagung uud. einem reichlichen Vorrath von Lebens⸗ 
mitteln .eingefchloffen hatte. ‚Wenig war gegen die fehlen Maneru 
ausgerichtet, als der Kaiſer in eigner Perfon zum Entſatz herbei⸗ 
fam. Die Biiagerung mußte aufgehoben werben 5. troß bem. 
konnten die Bayern im Lande fih nicht halten, aud .nicht bad 
flärlere von dem Kurfürſten von Brandenburg berbeigeführte 
Heer. Aber auch 8. Karl wurde bes unfruchtbaren Kampfes 
müde, verpfändete die wenigen ihm gebliebenen Orte und zog 
hinab durch Ungern nad Böhmen. Zu Prag eingetroffen gegen 
Ende des Auguſtmonats, brachte er mit feiner und der Königie 
Krönung einen vollen Monat zu, dann wollte er doch fein Biäd 
gegen Ludwig verfuhen. Um Tauß verfammelten ſich feine Streu 
träfıe. Bon dort ließ K. Karl den Marſch gen Bayern antreiea; 
ex felöft war aber kaum dort, angelangt, als die Nachricht von 
dem unerwarteten Ende bed Kaifers eintraf. Ihn hat unwell 
der Amber in der Nähe des Dorfes Buch auf der Bärenjagd 
ein Schlagfluß getroffen; „er fant som Pferde in die Arme 
eines Bauers von Buch: und farb als ein Weifer und Chriſt im 
J. 1347 den 11. Det. Se. Majeftät der König ließen zum ver⸗ 
ehrenden Audenken dieſes großen Kaifers eine Pyramide, aus 
weißen Eitaler- Marmor gearbeitet, hart an ber Straße auf 
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Rellen, weil der Ort des Hinfdeibeng, den Reifenden verborgen, 
in Walde entlegen if. Die Inſchriften lauten: . 
PIUS. MANIBUS. 
\ ._ DIUL LUDOVICL 
BAVARL 
: BROMANOR: IMPERAT: 
LIBERAT: GERMAN: 
DEFENSORIS. 
LEGUM. BOICARUM. 
CONDITORIS. 
VIRIL FORT: ET. CONSTANT: 
. MONUMENTUM. POSUIT. 
MAXIMILIANUS. 
REX. BOIARIAE. 
MOOCCVILL. 
Auf der GBegenfeite : 
Hier ftarb in den Armen eines Dauers 
vom Tode überrafdt . 
‚den 11. October 1347 
Ludwig der Baier, 
Römilher Kaifer.” 

„Muth und Einfihten kann man dem Ludwig nicht abs 
ſprechen,“ alfo beurtbeilt ihn Mic. Ign. Schmidt; „nur war 
er niemal mit fi) recht einig und äußerſt wanfelmäthig in feinen 
Grmpfägen ſowohl ale eingegangenen Verbindungen, auf die 
jeder äußere Umftand Einfluß hatte. Unter denen Kaifern, bie 
sscommumicirt find worden, war er ber leute, aber auch ders. 
jenige, der ſich am Heinften und -weinerlichften Dabei aufgeführet 
hat. Bon der Aufnahme des Reihe unter ihm haben wir bag 
Urtheil der Kurfürflen auf dem Reichstag vom 3. 1344 gehöret, 
welches fie ihm unter das Gefiht geſagt; indeß mug man nicht 
glauben, daß, wenn die Berwirrung unter ihm zugenommen und 
faR feine ganze Regierung nichts anders gewefen als eine Kette 
innerliger Unruhen, Ludwig allein Schuld daran war, Wir 

haben die Duelle davon gefehen. Nichts als ein einmüthiger 
und Randhafter Schluß der Nation hätte den böfen Folgen vors 
‚ beugen Sönnen, der aber bei dem ſchon fo fehr herabgeſetzten 


Rhein. Antiquarins, 3. Abth. 14. Bd. 28 


434 Im. 


Eniferlichen Anfehen, dem ſtarken Haß der vornchinſten Hänfer 
unter einander und dem fo fehr getheilten Intereſſe der verſchie⸗ 
denen Stände des Reiche nicht zu hoffen oder zu vermuthen war. 
Mit den Reichsgätern hat Ludwig befonders übel gewirthſchaftet, 
indem er den Marggrafen von Meißen das Pleifner Land, ben 
Herzogen von Oeſtreich die Reichsſtädte Breiſach, Schaffhaufen, 
Nheinfelden und Neuburg am Rhein, auch, wenn es gelungen 
wäre, gar Zürich), dem König von Böhmen bas fo lange geſuchte 
Eger, den Marggrafen von Brandenburg das Herzogthum Poms 
mern als ein Reichöafterlehen, den Grafen von Geldern den 
größten Theil von Offriesiand , obgleich das legtere nur als 
eine Pfandfchaft, übertaffen bat,” 


Das Kofler der Capuzineffen. 


Die Gapuziner haben wirklich ihren Namen von der Gapuze, 
bie der h. Franziscus fehr lang und fpig getragen haben ſoll. Ihr 
Stifter, Pater Matthäus, nad feinem Geburtsort Baffi genannt, 
ſuchte im Kloſter von Monte⸗Faleo im Herzogthum Urbino die alte 
Tracht bes h. Franziscus wieber hervor, und nad einer Abbil- 
dung feines Ordensſtifters trug er die lange, fpige Capuze, ging 
barfuß und ließ fih den Bart wachſen. Im 3. 1528 erhielt der 
neue Orden der Minoriten-@apuziner die päpfifiche Befätigung, 
und bald erwarb fich derjelbe duch feine Predigten und burch 
ben Beiftand, den feine Mitglieder dem Volke bei Krankheiten 
gewährten, allgemeine Achtung. Seine Sapungen waren, neben 
ben Urregeln des h. Franziscus, hart: um Mitternacht wurde 
bie Mette gehalten; die Zeit zum Beten, zu Meditationen, zum 
Geißeln ıc. war genau beflimmt, und namentlich wurbe auf 
firenges Faſten gehalten. Die lange, fpige Capuze aber verfiel 
ſchon 1537 zur Hälfte der Scheere, 

Der Capuziner⸗Orden entfaltete fih übrigens immer mehr, 
und in der Mitte des 18. Jahrhunderts zählte ex mehr als 50 
Provinzen und fat 600 Klöfter. Der Orden war.fehr populair 
geworden und wußte mit Eicia feinen. Einfluß auf das Bel 
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zu benutzen; was bie Sefuiten in den böhern Glaffen gegen ben 
Proteſtantismus wirkten, leiſteten die Capuziner in den untern, 
Der 30jährige Krieg gab ihrem Seeleneifer ein weites Wirkungs⸗ 
feld, und zu diefer Zeit erlaubten fie fi auch in einem Tone 
zu prebigen, ber oft ſcherzhaft war, und beffen ſprüchwörtliche 
Benennung ſteis an fie erinnerte. 

Bald nach dem Entfteben des Capuziner⸗Vrdens wurden Yon 
der ehrwürdigen Mutter Maria Laurentia Longa 1532 zu Neapel 
auch Gapuzinerinen geſtiftet. Diefe Dame ſtammie aus einer 
vornehmen Kamille Cataloniens und war an einen edlen Ita⸗ 
liener , königlichen Rath, vermählt. Während ihres ehelichen 
Lebens ſah fie befonders auf Zucht und Ordnung bei ihren Unter⸗ 
gebenen, hatte aber das Unglüd, von einem ihrer Hausgenoſſen 


ans Race für einige herbe Worte vergiftet zu werben. Es wurde 


zwar bie Todedgefahr glüdlih von ihr abgewendet, allein ihr 
Körper blieb ſiech. In diefer traurigen Rage ließ fich bie fromme 
Dame zu U. 8, 5. nach Loreto bringen und genas zum Erflaunen 
Aller. Zum Dank entſchloß fie fih, in Zukunft alle ihre Kräfte 
bem Dienfle der armen und Leidenden Menſchheit zu widmen. 
Die Stiftung eines Hospitals für Unheitbare if als ihr ſchönſtes 
Wert zu betrasbien ; in demfelben verpflegte fie nad dem Tobe 
ihres Gemahls die Kranken bei frommen geiftlichen Uebungen. 
Ebenſo zeigte fie fih zur Peſtzeit als eine heidenmäthige Helferin, 
und als 1530 Capuziner nad Neapel kamen, verfchaffte fie ihuen 
bad vor der Stadt gelegene Kloßer Santa Eufemia. Un ber 
Ausführung ihres Wunſches aber, eine Wallfahrt nach Jerufalem 
u unternehmen, hatte fie früher ihre Liebe zu den Armen gehin⸗ 
dert, und jest hielt fie ihr hohes Alter Davon ab. Sie ließ daher 
ein Ronnenfloßer mit dem Namen U. 8. 5. von Serufalem bauen, 
um auf bdiefe Weife ihr Berfprechen einigermaßen zu erfüllen, 
und trat 1534 in daſſelbe, um nad der dritten Negel des h. 
Franziscus hier zu leben. Ihrem Beifpiele folgten 19 Perfonen 
ipres Geſchlechts, die ſich fämtlih im 3. 1538 unter die Leitung 
bex Capaziner begaben. Jegt verpflichteten ſich Die Schweſtern 
auf die Urregel der h. Elara und befolgten alle deren Gagungen 
fireng. Sie erhielten wegen ihrer Capuzinertracht den Remen 
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Capuzinerinen oder Gapuzineffen, Sie verbreiteten fi in Rom, 
Mailand, Marfeille, Paris ıc. und fat überall den Spuren der 
Capuziner folgend über ganz Europa. Im Ganzen beobarhten 
fie die Regel der firengen Clariſſinen, haben aud deren Tradt 
mit wenigen Modificativnen. Heute zählen fie nur noch wenige 
Kloͤſter, außer Italien namentlih in der Schweiz zu Altdorf, 
Appenzell, Baden, Luzern, Rorſchach, Solothurn und in Lands⸗ 
hut in Bayern. Diefe Eapuzineflen, auch hier Schweftern von 
der Buß genannt, kamen ebenfalls unter Kurfürft Ferdinand gegen 
den Willen bed Magiſtrats und ber Vargerſchaft nach Bonn und 
zwar von Coͤln. 

Im 3. 1328 hatte ein Weltpriefter zu Coͤln, Namens Kneyer, 
fein Wohnhaus auf der Breitenfiraße , zum Graylach genannt, 
für.die Wohnung von zwölf Krauensperfonen einrichten laffen, 
die allda in einer Berfammlung und von der Welt abgefondert 
Gott in der Stilfe dienen möchten; biefe nahmen hierauf die 
dritte Regel des St. Franciscus⸗Ordens an und bauten allda 
ein Eleinds Bethaus, welches zu St. Anna im Laͤmmchen genannt 
war. Die zur Zeit der Einführung des Capuzinerordens in Coln 
lebenden Geiſtlichen diefes Klofters Liegen fich die auferbauliche 
Lebensart diefer Ehrw. befonders gefallen, und entichloffen fich 
deren acht im J. 1619, die Regel und Gonftitutionen der gott« 
feligen Anfängerin des Capuzinerordens zu St. Dmer, SchweRer 
Franzisca, anzunehmen und nad ausgehaltenem ganzen Probes 
jahr den 4. Oct. folgenden I. 1620, als am Feſte des h. Fran⸗ 
ziscus, in die Hände des Furfürftlihen Commiſſarius Aegidius 
Lampius und des P. Marcius Iprenfis die öffentlichen Profeſ⸗ 
fionen abzulegen, Merfwärdig if, was Gelenius Seite 566 
meldet: es fol nämlich die Vorſteherin des Kloſters, die zu dieſer 
geiflichen Reform das Meifte beigetragen hatte, zulegt zu wanken 
angefangen haben, und dba fie von ihren aubern geiſtlichen Mit⸗ 
ſchweſtern in dem heil. Borfag wieder verflärft worden, habe fie 
zu Gott infländig geflebt, dap, wann er vorfehen ſollte, daß fie 
bem angefangenen heil. Werke in etwa hinberfich werden könnte, 
er fie viel lieber von der Welt abberufen follte, und fiehe da, 
innerhalb drei Tagen erkrankte fie und farb, laͤßt fi aber vor 
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ihrem Tode ben neuen Ordenshabit nochmals anziehen und er- 
mahnt ihre Schweſtern zur Erfüllung ihres gottfeligen Vorhabens, 

Bon biefem neuen Orden hatten einige beim Kurfürften 
Ferdinand angeflanden, in die Stadt Bonn aufgenommen zu 
werben. Der Stadtrath und die Bürgerfchaft machten zwar fange 
Zeit viele Schwierigkeiten ; Ferdinand aber drang zulegt durch 
und lieh den 21. Sept. 1629 durch einen eigens nah Eöln ab⸗ 
geichidten Hofwagen drei Gelftlihe jenes Ordens und Kloſters 
nach Bonn führen. Die beſagtem Orden beſonders geneigte Frau 
Agatha von Renſing, geborne Hammermans, kam mit hierhin, 
und ward ihnen Aufangs das in der Wenſtergaſſe (Wenzel⸗ 
gaſſe) gelegene ehemalige Convent zur Wohnung eingeräumt, 
worin fie fih auch zwei Jahre aufhielten; hierauf Fauften fie 
durch Beihülfe gottfeliger Gutthäter in bemeldter Straße bag 
Edhaus, wo damals die Furfürftliche Hofapothefe fand, an ber 
fogenannten Keffelögaffe, worin fie inmitten mehrer Berfolgungen 
15 Jahre fih aufgehalten haben. 

Im 3%. 1644 den 14..März legte Ferdinand im Beifein bes 
ganzen Hofflaats den erften Stein zu dem neuen Kloflers und 
Kirchenbau, wozu nad und nach die anliegenden Fleinen Häuschen 
und Pläge angelauft wurden, bis an die Cölnſtraße. Es iſt 
wohl zu bewundern, daß dieſe geiſtlichen Schweflern nach ihrem 
eigenen Gefländnig den Muth gehabt, mit dem Borrath von 
200 Rtihlr. ein fo weitläufiges großes Werk anzufangen: allein 
Lurfürft Ferdinand ſchickte denſelben von Zeit zu Zeit reiche 
Almofen und ließ ihnen die nöthigen Baumaterialien durch feine 
Herde zuführen; es fanden fi) auch demnächſt verfchiedene andere 
Gutihäter ein, die zu diefem Werk ſowohl öffentlich als heimlich 
Berfchiedenes beigetragen, alfo, daß das Kiofler binnen zwei 
Jahren in einen wohnbaren Staud gelommen, wo dann biefe 
Ronnen, 7 an der Zahl, von ihren Drdensbrübern, ben Capu⸗ 
zinern, und vielen hohen und niedern Standesperſonen den 11. 
Rov. 1646 in das Klofter mit den erbaulichſten Ceremonien ein- 
geführt und begleitet worden, und ward bie würdige Schwefter 
Barbara von Trier zur erſten Oberin angeſtellt. Die Kirche 
aber wurbe erfi im 3. 1648 fertig. und den 20. Nov. von Franz 
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Wilhelm Biſchof von Denabräd in höchſter Gegenwart bes Kr- 
fürſten Ferdinand und feines Coadjutors Maximilian Heinrich 
geweiht. 

Dieſes Kloſter hat beſonders in den: Belagerungen viel 
gelitten, und brannte 1689 der Dachſtuhl der Kirche ſowie dee 
Kloſters ganz ab, Es wurbe wiederhergeſtellt, und 1703 litt 
das Klofter und bie Kirche wiederum fehr viel; auch follen zwei 
Nonnen bei dem Bombarbement tobt geblichen fein. Das Kloſter 
wurde 1802 aufgehoben ‚und mit des Kirche durch bie franzöſiſche 
Regierung verfauft und abgebrochen. Der Domaine-Empfäuger 
Nettefoven ward als Anfäufer Eigenthümer davon. Es iſt bie 
Stelle, wo jegt Sarters und Sontags Haus, forwie in der Keffel⸗ 
gaffe die neuen Häufer ſtehen, und wo bie große Bleiche iR, da 
war früher der Kiofterhof und Garten. 


Der Weſſchnonnen Klofter. 


Die Congregation de Notre Dame fiedelte im 3. 1604 eine 
Mademoifelle Dupleflis aus dem Kofler Nomeny in Lothringen 
nach Bonn über. Die „welfchen Jungfrauen“ oder „Weiſch⸗ 
nonnen“, wie fie gewöhnlich genannt wurden, fingen fogleig an 
mit Beihülfe der beiden Novizen Anna Hedwig Buſchmann und 
Terefa Billerbach und mit Unterſtützung der Marquife de Graua 
auf dem angekauften fogenannten Blankenheimer Erbe in der 
Nähe des Eöln-Thores ein Klofter nebſt Kirche zu erbauen und 
in offener Schule der weiblichen Jugend Unterricht zu ertheilen. 
Lesteres gefhah mit dem beiten Erfolg, was denn auch von 
©eiten der Stadt banfbar anerfannt wurde, 

Stifter der Gongregation B. M. V. war der felige Peiter 
Fourier, geb. 30. Nov. 1564 zu DMirecourt in dem lothringifgen 
Bisthum Toul. Frühe fhon von feinen frommen Eltern für ben 
geiſtlichen Stand beflimmt, machte er feine vorbereitenden Stu⸗ 
dien zu Ponteä-Mouffon, trat 1586 unter die Regular⸗Canoniler 
in der Abtei Chaumouſey, erhielt zwei Jahre fpäter von dem 
Trieriſchen Weihbifchof Peter von Binsfeld in ber Stiftslirche 
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zum b. Simeon bie Diaconats⸗ und wieder zwei Jahre bavauf 
von bemfelben bie Prieſterweihe. Hierauf noch eigentlichen theo⸗ 
logiſchen Studien fi) wibmend, wirkte er nad) deren Bollendung 
1595 eine Zeitlang als Bicar an ber Pfarrkirche zu Pontsär 
Mouſſon; dann in feine Abtei zurüdgefehrt, verwaltete er bie 
Pfarrei gleichen Namens, bis er 1597 die Pfarrei Mattincourt 
erhielt. Die Zuflände, die er in biefer ſehr verwahrloflen Pfarrei 
angetroffen, und die Erfahrungen, bie er bei feinem regen Seelen» 
eifer gemacht hat, haben feinen Beruf allmälig zur Ausbildung 
gebraht, den Beruf nämlih, Stifter einer Congregation zu 
werben, die durch Unterriht und Erziehung ber Jugend zux 
zeligiössfittlichen Reform der Gefellfchaft thätig fein ſollte. Un⸗ 
wiſſenheit und Zügellofigfeit herrſchten in feiner Pfarrei, fo daß 
Diefelbe in der ganzen Gegend verrufen war. Dies regte feinen 
Eifer dermaßen an, daß er Tag und Nacht bemüht war, eine 
Yenderung diefer traurigen Zuflände herbeizuführen. In bem 
frübern Zufand feiner Pfarrei war ihm aber ein Abbild der Ver⸗ 
haͤltniſſe der Geſellſchaft überhaupt entgegengetreten, und was er - 
in feinem engern Wirkungsfreife ale Bebürfnig hatte erkennen 
lernen, das erſchien ihm auch in weitern reifen erforderlich. 
Eine forgfältige veligiöfe Erziehung der zarten Jugend .bilbete 
bie Grundlage feines Planes, und dieſe fuchte. er zu erreichen 
durch getreunte Schulen, in denen die Zugend beiderlei Geſchlechts, 
aber von einander gefchieden, durch Lehrer und Lehrerinen unents 
gelilich unterrichtet werden follte. Zu. biefem Behufe beſchloß 
es ein neues Inſtitut. von Nonnen zu ftiften, deren vornehmfle 
Thätigfeit darin beſtehen follte, junge Mädchen zu unterrichten an 
alten ten Orten, wohin fie etwa berufen werben follten. Und 
als ex der. Zungfrauen, bie feinem Zwed entſprechen wollten, 
eine genügenbe Anzahl gefunden, gründete Fourier die Congre⸗ 
gation unter dem Schug und dem Namen Uufer Lieben Frauen 
nach der Regel des h. Auguſtinus und mit den nähern Beftims 
mungen, welche auf den befoudern Zweck hinwieſen. Diefe exe 
hielten von Papſt Paul V im 3. 1615 bie erforderlihe Betätigung, 

Das Inſtitut erwies ſich fo zeitgemäß und fegenbringend, 
dep noch zu Lebzeiten bes Stifter gegen 40 Klöfter gegründet 
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wurden. Häufer entflanden zu Mallincourt, Nancy (16037, 
Berbun (1604), Chalons (1613), Mes (1623). Gehörte auch 
der Stifter feld der Trierifchen Kirchenprovinz an, fo verpflanzte 
fih feine Stiftung doch erft im 3. 1627 in das Gebiet des Erz 
Kifts, und zwar. mit dem in Luremburg gegründeten Hauſe; zu 
Longwy war es, wo 1626 das zweite Haus in dem Erzſtift 
Trier gegründet worden ift, in Trier 1641. 

Die Eongregation befand nach den Statuten aus zwei Abs 
theilungen,, nämlich Klöſter für Nonnen und Häufer für Junge 
frauen ; beide hatten fich mit dem Unterricht und der Erziehung 


der weiblichen Jugend zu befafen und lebten nad denſelben 


Vorſchriften: nur legten bie Nonnen in den Klöftern feierlichen 
Profeß ab, die Zungfrauen aber nicht ; diefe verſprachen einfach 
nur, ihr ganzes Leben in der Gongregation zu verbleiben und 
den Statuten derfelben gemäß zu leben und zu wirken. Legtere 
hatten feine firenge Clauſur und trugen nicht das eigentliche 
Drdenshabit. Jedes Kloſter hatte eine möre superieure, eine 
mere assistante und eine mere intendante (des 6coles). Möres . 
biegen überhaupt alle Nonnen der Congregation, wenn fie- das 
25. Jahr zurüdgelegt und -überhaupt 3 Fahre Profeß abgelegt 
hatten. Die Oberin jedes Haufes wurde von deu Nonnen ſelbſt 
durch Mehrpeit der Stimmen gewählt, behielt 6 Jahre lang ihre 
Stelle, konnte jedoch auf 6 weitere Jahre gewählt werden. Die 


Nonnen und die Jungfrauen verpflichteten fi, Mädchen, die fi 


melden , ohne irgend eine Befoldung als Externe aufzunehmen 
und fie zu unterrichten in der katholiſchen Religion, in der Gottes» 
furcht, Beſcheidenheit, im Gehorfam, fie anzuleiten zum hänfigen 
Gebrauch der Sacramente, zur Ausübung der Werke der Darm 
herzigfeit und zur Erfüllung aller chriſtlichen Pflichten. Und um 
den Mädchen Mittel an bie Hand zu geben, ſich ehrbar ernähren 
zu fönnen und nicht Leicht in Armuth zu fallen oder aus Noth 
in Gefahr und Verführung zu gerathen, werden biefelben in 
den für das bürgerliche und häusliche Leben nöthigen Kenniniſſen 
und Fertigkeiten, Lefen, Schreiben, Rechnen, wie in ehrbaren 
und nüglihen Handarbeiten unterrichtet. Ferner foll die Con⸗ 
gregätion als Penfionaire Mädchen zur Erziehung annehmen in 
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angemefiener Zahl und befiimmtem Alter; dieſe lernen, eſſen, 
wohnen und fchlafen in einem befondern Quartier des Kloſters, 


das durch eine Mauer nach außenhin abgefchloffen if. Bon 


diefen Penfionairinen nahm die Kongregation zwar Zahlung, doch 
war fie eigentlidh- ganz auf die eingebrachten Doten der Kloſter⸗ 


- frauen angewieien, weshalb fie überall bei ihren anftrengenden 


und gemeinnügigen Dienften ſparſam leben und meiftentheils 
Sümmerli fi behelfen mußten. 

Im 3. 1802 wurde dad Kofler in Bonn aufgehoben, obs 
gleich der Conſular⸗Beſchluß vom 9. Jun. 1802, durch welden 
alle Klöfer in den vier neuen Departements aufgehoben wurden, 
ansdrücklich ſagte, daß Stiftungen, welche ſich einzig mit dem 
Unterricht oder der Krankenpflege beſchäftigten, ausgenommen 
ſeien, und in Folge deſſen auch die Congregation in Trier in 
forigeſegter Reihe bis zum heutigen Tage beſteht. Es ſcheint 
aber in Bonn an ber nöthigen Energie, an der erforderlichen 
Perſoͤnlichkeit gefehlt zu haben. Die Gebäude wurden aufaͤng⸗ 
lich zu einem Magazin benugt, im J. 1818 aber zur Aufnahme 
eines Savallerie-Regiments eingerichtet, welchem Bonn als Gars 
niſonsort angewiefen war), und zwar zuerſt bem 7. Ulanens, 
dann dem 7. (1. Rheinifchen) Hufaren-Regiment, feit der Throns 
befeigung des Königs Wilhelm im 3. 1861 den Ehrennamen 
Königs-Hufaren führend, welches nod heute dafelbf liegt. Die 
Rirhe ward Speifefaal, das Klofler Kaſerne; der große Kloſter⸗ 
hof vourde rundum mit Stallungen umbaut, dad Ganze überpaupt 
dem neuen Zwede gemäß entſprechend eingerichtet. 


Das Stift Dietkicchen. 


Gegenüber dem Welfchnonnentiofler lag das alte Stift Diet- 
kirchen. Der h. Maternus, der um das Jahr 88 nad) Bonn ges 
Sommen fein fol, ift angeblich der Erbauer einer Kirche zu Ehren 
des h. Zohannes des Täufers geweſen. Der h. Maternus war 
nämlich nach ber Legende einer der drei Männer aus der Zahl der 
70 Zünger, welde St. Peter aus Rom fandte, um das Chriſten⸗ 
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um über bie Alpen zu tragen. Eucharius uud Balerins waren bie 
beiden andern. Bei ihrer Wanderung den Rhein hinunter ſtarb 
Maternus bei dem Caſtell Elegia (Eley) im Elſaß, wo man auf 
fpäterhin fein Grab zeigte. Ungeſäumt eilen beide Gefährten 
nah Rom zuräd, um feine Wiederbelebung von St. Peter durch 
zin Wunder zu erfleben, der fie zu diefem Zwed mit feinen 
Biſchofsſtab verfah. Die Erwedung des Todten gelang und gab 


ihrer Prebigt im Elſaß den erfreulichfien Erfolg. Nach Eur 


tung vieler Kirchen wandten fie fih aus dem Rheinthal nad 
Trier, wo die Belehrung ebenfalls fo günfigen Erfolg hate, 
daß Eucharius fih die Stadt zum Bifchofsfig wählte. Rach 
Zöfährigem Episcopat folgte ihm Balerius, der nun 15 Far 
den Trierifhen Stuhl inne hatte ; fein Nachfolger wurde endlid 
Maternus, der unterbeflen den Glauben am Rieberrhein gepre 


digt, in Cölu und Tongern als erfter Bifhof Gemeinden gefliftel 


hatte und fo ein dreifaches Bisthum beffeidete. Er. farb in Coln, 
doch wurbe fein Leichnam nad Trier. geſchafft. Ja, wird weier 
ausgeführt, er war ein naher Verwandter Jeſu, war derſelbe 
Züngling, den der Herr im Thore zu Naim erweckte, fo daß er 
dreimal geftosben und zweimal wieder erwedt if. Zum britien 
mal exeikte ihn der Tod, als er eben das Evangelium von ſich 
feiber, dem Jängliug zu Naim, verlefen hatte. Die Kirche, die 
Maternus erbaut, foll vor dem Coͤln⸗CThor gerade an det 
Stelle geftanden haben, wo fpäterhin das Kofler Dietlirches 
gegründet worden. Den Pay dazu ſoll endlich der Landesherr 
oder einer der erſten Chriften der Gezend, Dedon oder Die 
gefchenkt haben und daher der Name Dietkicchen herzuleiten 
fein. So weit die Sage. Gewiß if, daß in fpäterer Zeit ein 
dem Apofteffürften Petrus gewidmetes Kloſter Benedictinerordend 
in Dietkirchen beſtand und gleichzeitig ein Nonnenkloſter für edle 
Zungfrauen dabei errichtet war. Letzterm fand Mathilde, bie 
Tochter des Pfalzgrafen Ezzo oder Ehrenfried uud Schwehrt 
des Erzbiſchofs Hermann von Eöln, gleichzeitig mit dem Lioſter 
zu Bilih vor. In den Jahren 1015 und 1024 ſchenlte Kaiſer 
Heinrich II dem Iegtern auf Bitten feiner Gemahlin Kunigunde 
Gater in Königswinter und Bieber im Engersgau. Erſtes Gu 
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war Nie eigentliche Konigspfalz, weiche dem Orte ben: Ramen 


gab; das letztere ward 1315 mit Gütern bes Kloſters Rommers⸗ 
dorf in Oberwinter vertaufht. Erzbifhof Reinold führte im 
J. 1167 das gemeinfchaftliche Leben und die Clauſur der Nonnen 
ein, welche Anordnung bald darauf die Beftätigung des Papftes 
Gatirtus III erhielt. Wegen der Bedrängniffe, in welchen das 


Moſter ſich befand, übertrug ihm im %. 1253 Erzbiſchof Ronrad 


von Eöln das Patronat über die Kirche zu Antweiler. Unter 
Kurfürf Ferdinand wurde das Klofter in ein freiadlich-weltliches 
Zränleinftift umgewandelt. Bei den Kriegsunruhen mußten die 
Damen in die Stadt flüchten, und als in Folge derfelben ihr 
Kiloſter eingehfchert worden, geftattete Kurfürſt Maximilian Heine 
rich im 3. 1680, daß das Stift innerhalb der Stadt Bonn wieder 
erridptet werde, Dies geſchah auf dem Plage, wo feit alten 
Zelten ein Gerichtshof des b. Paulus mit einer Capelle Hand, 
Legtere war mit einem Hospital Verbunden und warb nach einem , 
beräbwmien Gölner Patrizier⸗Geſchlecht, welches nach ben langen 
Btreltigfeiten mit der Bürgerfchaft, den Zünften Coͤlns, feinen 
Wohnfg in Bonn genommen, die Capelle St. Paulus zum Over⸗ 
Kolz genannt, In dem Hospital fanden einſtweilen die Stifte⸗ 
Damen Unkerkommen. 

Im Jahr 1729 erbaute Kurfürſt Clemens Auguf Die neue 
Siiſtskirche gu Gt. Peter in Dietlirchen. Sie bilder ein Achteck 
mit angefügtem Hodaltar und Thurm darüber und if in neuerer 
Zeit entfprechend reſtaurirr worden. Ihr war fhon zu Anfang 
yes 14. Jahrhunderts wicht nur ein Theil ber Stadt Bonn, for 
dern auch die Orte Dransdorf und Rheindorf eingepfarrt , und 
auch fpäterhin verſah der Pfarrer des Stifte nod die Seelforge 
iu einem Theile Bonns und in dem nahe gelegenen Dransdorf. 
Indeſſen waren die Bermögensverhäliniffe des Stifte fehr in 
Verfall gerathen. Die Präbenden warfen nicht viel ab, fo daß 
die Aebtiſſin eine Haushaltung führen mußte, an welcher die 
Damen Theil nahmen. Das Stift beftand in letzter Zeit aus 
12 Sräulein, 5 Ganonisal-Präbenden und ebenſo viel Bicariem 
Zutent war der Perfonalkand folgender: Frau Aebtiffin und 
Kirchenmeiſterin Marin Anna Gabriela Freiin von Bourfcheidt 
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zu Burgbropl CH 1801); Maria Katharina Freiin Forſt von 
Lombeck, Senioriffa; Coadiutorin Maria Ludovica Freiin vom 
Leerodt ; Maria Terefa Freiin Forſt von Lombeck; Maria Eli⸗ 
ſabeth Freiin Zand von Merl; Sophia Caroline Freiin von 
Döfelager ; Henriette Freiin von Falfenftein; Caroline Freiin 
von Weis zu Nösberg; Maria Sophia Freiin von Spieß zu 
Rath; Auguſta Maria Freiin von Spieß zu Rath; Lubopica - 
Freiin von Wambold zu Umſtadt. 


Wir befinden ung ganz in ber Nähe des alten Cöln⸗Thors, 
befien Befeitigung den erſten Anlaß zu einer Ausdehnung Bonns 
und zur Anlage neuer Straßen gab. Man begann aber erſt im 
. 3.1825 der Stadt durch Abbruch vieler Fortificationsslieberrekte 
. — eine eigentlihe Befeftiguug der Stadt fand ſchon feit dem 
J. 1717 nad Befeitigung der Werfe an der Schloßſeite nidt 
mehr ſtatt — fowie durch Ausfülung der Gräben ıc. eine fchd« 
nere Geftalt zu geben. Es hatte fih zu diefem Behuf ein eigener 
Berfihönerungs- Verein gebildet, und welche Wichtigkeit deſſen 
Beftrebungen beigelegt wurde, ergibt ſich aus einer Urkunde, 
welche in Kupfer eingegraben dem Grundflein zu ben 2 Häufern 
eingefügt wurde, welche als die feit Tangen Jahren erfien Nen« _ 
bauten entſtanden. Am 19. Zul. 1827 wurde durch den Berein 
und durch die Berwaltungsbehörbe der Stadt diefer Grundſtein 
gelegt, deffen Inſchrift lautet: „Unter der glorreihen Regierung 
Seiner Majeftät Friedrich Wilhelms II, Königs von Preußen, 
wurden die unter dem Kurfürften Konrad von Hochſtädten im 
Jahre 1240 au diefer Stelle erbauten Thürme und Zwinger ber 
Cölner Pforte niedergelegt. Nah Einebnuug der damit verbuss 
benen Baflionen, Wälle und Feſtungsgräben entfland die ben 
Eingang der Stabt bildende neue Häuferreihe und die weſtlich 
damit verbundene Wallitrage. Die Ausführung der Arbeiten 
geſchah durch Beiträge des Stadt⸗Magiſtrats und der Bürger- 
ſchaft zu Bonn unter Leitung des Vereins zur Berfchönerung und 
Bergrößerung der Stadt Bonn. Möge die göttliche Vorſehung 
dem in Eintracht und Liebe begonnenen Werke kräftigen Fort⸗ 
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gang, Schutz und Gedeihen gewähren und unfere Nachkommen 


"fh der Segnungen des Friedens erfreuen , welche, nach lange 


jährigen Kriegsftürmen , die Bürgerfchaft durch die vielfachen 


Aufopferungen für die Einebnung der Feſtungswerle dauernd zu 


figern bemüht war. Diefe beiden Häufer wurden erbaut von 
ven Handelsleuten Martin Edelbroch und Friedrich Burkart durch 
ven Bau⸗Conducteur B. Greuel und Maurermeiſter Bath. Der 
Grundſtein dazu wurde gelegt durch den oben benannten Vorſtand 
des Bereins zu Bonn am 19. Zul, 1827.“ 

Wer hätte damals auch nur ahnen können, welche Ausdeh⸗ 
wang die Stadt jest, nach AO Jahren, gewonnen hat, welche 
Menge ſchöner Straßen in diefer Zeit entſtanden, welche Maſſe 
der prachtvollſten Häufer überall hervorgewachfen find und noch 
täglich hervorwachſen. Mit dem Einrüden ber Franzoſen ſchien 
ber Städsftern Bonns für immer erlofchen zu fein. Der Hof 
hatte früherhin die angefehenften Kamilien des Landes um fi 
verfammelt, zahlreiche Beamte, viele hochgeftellte Sremde belebten 
bie Stadt ; dies änderte ſich plöglich, denn der Erfat durch eine 
Unterpräfeetur, ein Tribunal erſter Inſtanz und ein Lyceum, in 
dem alte Sprachen, Rhetorif, Logif, Moral und die Anfangs» 
gründe ber mathematifchen und phyſikaliſchen Wiffenfchaften yon 
7 Profefforen gelehrt wurden, war nur böchft unzureichend. Der 
fräfere Wohlftand fchwand in erſchreckender Weiſe. Die reichen, 
adlichen Familien verließen ihre Wohnfige, die felbf für geringe 
Preiſe Feine Käufer fanden; die Auswanderung war überhaupt 
eine bedeutende, und bie Beodlferung der Stadt fanf bis auf 
8000 Sealen. 

Wie Bonn in ber traurigen Zeit feiner Berödung ausgeſehen, 
davon gibt ung ber Profeffor Dr. Wutzer ein treffliches Bild; er 
erzählt nämlich: „Es war im 3. 1814, als des Krieges Wechſel⸗ 
fälle mid Boun zweimal näher betrachten ließen. Zuerſt geſchah 
ed, daß der Befehl, nad Coͤln zu geben, eine muntere Kamerad⸗ 
ſchaft mit mir zu Coblenz veranfaßte, die Teichten Bretter einer 
Heinen Barfe zu befleigen, um auf bem glatien Rüden des 
Rheins nach abwärts zu fhwimmen. Aber Bater Rhein _fchien 
bamals (es war im Monat April) noch wenig gewohnt zu fein, 
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die Söhne Norbbeutihlande zu tragen; als wir Nachmittags 
bis unterhalb Plittersdorf gelaugt waren, ſchüttelte ev, von einem ˖ 
ylößlich auftauchenden Sturmwind unterfiäßt, das feuchte Haupt 
mächtig. Wir erinnerten und zwar, daß wir unferm Kriegs⸗ 
herrn gefchworen hatten, zn Wafler und zu Laube zu dienen, und 
jubelten, auch eine ſolche Faͤhrlichleit befeben zu follen. Richt 
ſp der erfahrene Schiffer 5 des Widerſtrebens ungeachtet fepte er 
uns am linfen Ufer aus. Wir aber, zum Marfch leicht geſchürzt, 
folgten den Krümmungen des Stromes fcherzend und lachend, 
froh, den fräpern Abenteuern jetzt auch noch ein „Acht vheinifches” 
im Tagebuch zufügen zu Fönnen. Doc nit minber zu erwflen 
Betrachtungen hatte die Pilgerfahrt Gelegenheit geboten. Ver⸗ 
gebens firebien wir ben heitern Strom zu erkennen, von deffen 
sebeubefrängten Hügeln und epheuumfchlungenen Burgen früß 
ſchon somantifhe Sugm und Erzählungen zur Phantafie ger 
forochen hatten. Ein fihwerer Schleier fehien anf die Wellen, 
bie Hügel mit ihren bintllofen Neben, die Felſen mit ihren 
Mauerreften ehemaliger Herrlichkeit, auf die langſam hinſchlei⸗ 
enden Uferbewohner zugleich zu braden. Obgleich des bintigen 
Völkerzwiſtes Stürme feit Kurzem fchiwiegen, gewahrten wir auf 
ber ganzen Fahrt doch nur zwei ober drei dürftige einmafige 
Schiffe. Augenſcheinlich Tag jeder Verkehr in tiefem Schiummer. 
Dem fpisen Munſterthurm, der zum Zielpunlt diente, uud 
nähernd, duschfäritten wir in der Ebene weithin gebehnte , bis 
gunittelbar an bie Stadt reichende Weingärten, deren Herden 
dem Fußpfad der Wanderer hier und ba Hinderniſſe bereiteten. 
In diefer faft menfchenleeren Einfamfeit tauchte endlich ver dem 
eritaunten Blick das koloſſale Furfürfiliche Schloß auf. Bor ihm, 
in feinem nähern Bereich, entdedten wir nur ein einziges, ziem⸗ 
lich befchränftes, achteckiges Gebäude unmittelbar am Ufer ; wir 
wurden belehrt, daß dies die Vinea domini fei. Auffallend er» 
ſchien dieſer gänzlihe Mangel an menſchlichen Wohnungen in 
der herrlichen, fruchtbaren Ebene allerdings, die unmittelbar 
neben dem ſchiffbaren Strom fih nad Süden ausbreitet, um 
bier von einem hoͤchſt maleriſch fi erhebenden Halbfreis mit 
zwei Armen umfangen. zu. werden. Denu biefen bifden rechts 
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som Strom die Hügel des Ennert und des Finkenberge, ihnen. 
fi auſchließend Das von wohlberechtigten Dichtern fo häufig 
befungene Siebengebirge mit feinen romantifch hervortretenden 
Trachyt⸗ aud Bafaltfpigen, mit Burgrninen und Eapellen, Linke 
die grünbawaldeten Hügel des Vorgebirgs, vom runden Thurm 
su Godesberg bid zum Krenzberg und feiner Klofterlicche hin, 
Unberechtigt vermochten wir. jenen Mangel, die Wirkung einer 
deshalb exlaſſenen Furfürflichen Verordnung, nicht zu erkennen, 
Ein fo mächtig imponirendes Gebäude faun naturgemäß forbern, 
dag man feine Würbe nicht durch zw nabe berangefchobent win« 
zide Baugebilde beeinträchtige, die im Verhältniß zu ihm pyg⸗ 
mäenartig erſcheinen müflen, die nur gemacht find, dem Beſchauer 
den Genuß eined zum freien Beherrſchen feiner Imgebungen 
augenfcheinlich beftimmten Prachtbaues zu verfümmern. Wie oft 
fucht mau in größern Städten vergebens nad einem Stanbpunft, 
von welchem :aus man fh eines ſolchen Genuſſes erfreuen lönnie; 
hier bet er ſich uns fchon von fern bar. 
© „Ms wir und dem Michaelsthurm des Schloſſes näherten, 
um durch fein Thor in die Stadt zu ſchreiten, laͤhmte aber 
Trauer bie vorher angeregte Phantafie, Trauer über bie allent- 
halben fih au dem Gebäude fund gebende Sorglofiglelt um feine 
Erhaltung. Dit dem frühern Herrſcher war. au der Sinn für 
Bad Gedeihen der Refidenz ausgezogen. Statt feiner hatten bie 
Republikoner bald nad) ihrer Anfunft Das Schloß in ein Militair⸗ 
Bazareth umgewandelt und bamit den frühern Glanz aus feinen 
Räumen: gründlich - vertrieben. Später war dann eine Runkel⸗ 
süben»Zuderfabrif und ein Eaiferliches Lyece eingewandert, deſſen 
Schüler fihon als Kinder nah dem dröhnenden Schall bex 
Trommel zu marfhiren geübt wurden, ber fie ja doch früher 
ober fpäter zu folgen beſimmt waren. Die fhwarzen Wände ' 
waren augenfceinlich fett zwanzig Jahren nicht mehr gereinigt, 
die Dächer nicht gehörig unterhalten, die zerfchlagenen Zenfter . 
gewährten an vielen Stellen einen traurigen Einblid in bie Öden 
Säle. Aber auch bie fämtlichen Privatgebäude fehienen — mit 
geringen Ausnahmen — der auöbeffernden Hand eben fo Lange 
entbehrt zu. haben ;. ofienbax war an ihnen nicht mehr geicheben, 
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als dringend unentbehrlich war, fie für bie mäßigen Anſprüche 
bewohnbar zu erhalten. Auf dem Marktplatz angelangt, fanden 
wir, daß ſich hier eine grüne Begetation -freiwillig und unges 
hindert entwidelt hatte, befonders in ber füböftlihen Ede. Wir 
waren graufam genug, das freudig auffirebenbe Gras nieberzus 
treten, um zur Ratbhaustreppe gelangen zu Tönnen. Bei dem 
Bieredsplag konnten wir. uns nicht enthalten, zu fragen, warum 
man das fchöne Gras nicht zur Viehweide benutzte? Diefer 
Pay war aber auch mit ber Aſche eingefchmuggelter englifcher 
Waaren gebüngt, denen man dort ihr Autobafe zu bereiten liebte, 
wo fih zugleich die Reſidenz der franzöfiihen Zöllner befand. 
Die uns auf den Straßen begegnenden Einwohner erfchienen 
ung, im Berbältnig zum Umfang der Stadt, der Zahl nad 
fpärlih ; im äußern Auftreten zeigten viele unter ihnen etwas 
auffallend Gedrücktes. Mit einem Worte — die Stadt befand 
fi in augenfäligfiem Zuftande des Rückſchritts, und doch war 
fie der Sig einer Taiferlichen Unterpräfeetur gewelen, unter deren 
Regierung freilich die Einwohnerzahl von 9500 bis auf 7500 
herabgefunfen war. 

„Im Auguft deffelden Jahrs tehrie ich zum zweitenmal nad 
Bonn zurüd, gleichfalls von Süden her kommend. Man hatte 
mich in Remagen mit einem karrenartigen zweirädrigen Fuhrwerk 
verſehen, defien Roſſebändiger nicht die geringfte Eile zu haben 
fhien. Sehr zur Unzeit überfiel ihn indeſſen Fury vor dem 
Coblenzer Thor eine plögliche Ungebuld ; denn kaum hatten wir 
Zeit gehabt, ob des raſchen Laufe unfer Staunen auszubrüden, 
als der innerhalb des Thores angelangte Wagen mit einem Rad 
in ein tiefes Loch des ftädtifhen Straßenpflafters ſtürzte. Das 
Rad zerbrach, der harte hölzerne Sig, auf welchem wir uns 
bisher mühſam aufrecht gehalten hatten, verwandelte fih ploötz⸗ 
lich in eine ſtark nah abwärts geneigte Fläche, die und mit 
Nothwendigkeit den nähften Weg anwies, in bie unmittelbarfte 
Befanntfchaft mit den ausgezeichneten Eigenfchaften des Straßens 
pflafterd der Stabt zu treten. Mein Gefährte und ich fielen 
damals gleich leicht, fanden eben fo Leicht wieder auf den Füßen, 
nahmen ben Tornifter auf den Rüden, deſſen Gewicht und uns 
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gemein wenig befepwerte, und erfreuten uns vor allen Dingen 
ber volltändigen Einfamfeit der Straße, die feine Spur einer. 
den Unfall etwa bejubelnden Straßenjugend zeigte, an ber ed 
unter ähnlichen Umftänden heutiges Tags ſchwerlich gefehlt haben 
dürfte. Dei dem Durchwandern der Straßen überzeugten wir 
und außerdem , daß bie, welde uns fo eben einen unfreundlich 
komiſchen Empfang bereitet hatte, eine der am beſten unterhafs 
tenen bes vernachlaͤſſigten Ortes war. In diefem theilte man 
und jedoch erfreut mit, daß bie Kortfchaffung der franzöfifchen 
Douanen⸗Feſſeln von ben Ufern des deutfchen Rheins bereits 
ihren befebenden Einfluß auf.den Verkehr der Stadt äußere; nur 
das zahlreiche Heer der Schmuggler befinde fi in tiefer Trauer.” 

Sp war ed 1814, Die Stadt aber bob fich bald wieder, 
und die DBevölferung flieg mit ben günfligern Verhältniſſen, 
die fih nah und nah in erxfreulichfier Weife entwidelten, 
raſch empor. Schon im %. 1815 zählte man etwas über 9000 
Einwohner ; im 3. 1830 war deren Zahl bis auf nahe 12,000 
geſtiegen, ohne Militair und Studenten ; im 3. 1842 zählte man 
fon 15,000 Einwohner, die fih auf 1240 Häufer vertheilten, 
und im J. 1864 deren 20,433. Bon diefen waren 9618 männs 
ligen, 10,815 weiblihen Geſchlechts — Militair Cim Ganzen 
897 Individuen) und Studenten mögen wohl mehr wie das 
Gleichgewicht hergefellt haben. Zahlen beweilen, aber fie be⸗ 
zeichnen nicht gleichzeitig bie Dualität des Zuwachſes, welche 
günfiger ift, ale wohl irgend eine Stadt, vielleicht mit alleiniger 
Ausnahme Wiedbadens, aufweifen kann. Allerdings hat in dem 
legten Jahre, in Folge des Gefeges vom 2. Mai 1867, nad 
welchem das flädtifche Einzugsgeld gänzlich wegfällt, der Zuzug 
folder, welche, ohne irgend Vermögen mitzubringen, gerade fo 
viel verdienen, als fie eben gebrauchen, fich erheblich vermehrt, 
aber der Zuzug wohlbabender Fremden, die fi Tängere Zeit 
hier aufhalten oder ihren fetten Wohnfig "bier wählen, war doch 
immer im Zunehmen begriffen. Während von den im 5. 1866 . 
zugezogenen 92 Familien nur 12 unbemittelt waren , find von 
den im J. 1867. zugezogenen 162 Familien 45 folde, die theils 
nicht, theilg nur zur niedrigften Elaffe der Communalſteuer heran« 
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gezogen werden Fönnen. Bonn ift mehr baranf angewieſen, in 
dem weitverbreiteten Ruf der Univerfität und in dem verfchiedenen 
Annehmlichkeiten des Lebens, welche die reizende Lage und bie 
geiftigen Genüffe der Kunft und Wiffenfchaft bieten, die Quellen 
feines Wohlſtandes zu finden und zu pflegen, als in der Ent⸗ 
widlung einer großartigen induftriellen Thätigfeit ; fonach möchte 
die Aufhebung des Einjugsgelded und die dadurch befoͤrderte 
Sreizügigfeit eben fo wenig vortheilhaft für die Stabt erfcheinen, 
wie fie dies 3. B. für die in Feſtungsmauern eingefchnürte Stadt 
Coblenz if. Der Flächenraum der Stadt Bonn in ihren alten 
Grenzen mit Einfchluß der zu BArten umgewandelten alten Wälle 
betrug 1373 Eölner Morgen; wie groß mag wohl jegt die be 
baute Fläche fein, die zu Bonn gehört ? 

Do um auf die Häufer zurüdzufommen, welchen die Ehre 
ſolch feierlichee Grundfleinlegung widerfuhr, fo warb das eine 
davon im 3. 1829. Eigenthum Niebuhrs, das andere erwarb 
Bethmann⸗Hollweg. 

Barthold Georg Niebuhr ward den 27. Aug. 1776 zu Kopen⸗ 
hagen geboren. Sein Vater war der befannte Reiſende Carfen 
Niebuhr, der, als Ingenieur-Hauptmann verabfchiedet, fpäterhin 
als Landſchreiber in Dithmarfchen lebte. Hier brachte Niebuhr feine 
Jugend zu, fi fräh durch Fleiß und Verſtand auszeichnend. 1792 
kam er zu Profeflor Buſch nach Hamburg, kehrte aber fchon nad 
3 Monaten in die Heimath zurüd, da ihm der Ton des Hanfes 
nicht gefiel. Hier findirte er wieder fleißig namentlich Spraden; 
fein Vater zählte einmal 20 Sprachen auf, die fein Sohn verftehe. 
Im 3. 1794 befuchte diefer die Univerfität zu Kiel und blieb daſelbſt 
bis 1796, namentlich philologiſche und hiftorifche Studien beireis 
bend. Da erhielt er den Antrag, als Privatfecretair bei dem 
Minifter Grafen Schimmelmann einzutreten; er nahm denfelben ar 
und wurde in dem reichen, fletd von Fremden und hervorragenden 
Berföntichkeiten befuchten Haufe anf das Freundlichſte empfangen. 
Der Minifter Graf Bernftorf fleflte ihn überdies als Gecretair 
ber ber Koͤnigl. Bibliothef an, welder Stellung er ſich fpäterhin 
ganz wibmete. Im 3. 1798 ging er nach England, wo er über 
ein Jahr weilte. Nach feiner Rückkehr nach Kopenhagen wurbe x 
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als Affeffor im Commerzeollegium angeftellt. Obgleich Beförderung 
im Amte nicht mangelte, folgte er dod im 3. 1806 einem Ruf 
nad Berlin. Kaum hier angelangt, warb er nach ber ſchreck⸗ 
lichen Schlecht yon Jena in die allgemeine Flucht bineingeriffen ; 
im Januar 1807 war er in Memel, kam ſelbſt bis Riga, aber 
immer mehr in feinem Wirken anerkannt, auch in höhern Stel» 
Inngen. In demfelben Jahr befam er den Auftrag, in Hofland eine 
Anleihe zu negocixen, womit man die Forderungen bee Franzoſen 
beiten könne. In Holland weilte er bis April 1809, ohne das 
erwünfchte Ziel erreicht zu haben, und fehrte dann nad Preußen 
zurück, um bier, zum geheimen Staaterath ernaunt, das Schuldens 
wefen und bie Gelbinftitute gu leiten. Bald nöthigten ihn aber 
Gonflicte verfchiedener Art, feine Entlaffung zu foxdern und bie 
Gtelle eines Profeffors an der Univerfität zu Berlin nachzuſuchen. 

Im 3, 1810 wurde die Berliner Univerfität durch Die An⸗ 
#ellung und die Borlefungen der ausgezeichneiften Männer in 
verfchiedenen Bädern mit einem feltenen Ganz eröffnet. Ihnen 
ſchloß ſich Niebuhr, der Geſchäfte entbunden,, die ihn bisheran 
ber Wiffenfhaft allein zu leben gehindert hatten, freiwillig an 
mit feinen Borlefungen über Römifche Gefchichte, deren weitere 
Ausarbeitung und Herausgabe feinen Namen bei der gelehrten 
Pit» und Nachwelt zieren und erhalten follte. Fortwaͤhrend mit 
feinen Werten befchäftigt, wurde er im April 1813 zum König 
sah Dresden berufen, um die Unterhandlungen mit den enge 
liſhen Abgeordneten wegen der Subfidien zu führen. Der Allianzs 
und Subfisien-Bertrag wurde den 14. Yun. 1813 unterzeichnet; 
Riebuhr blieb indeß noch einige Zeit im Hauptquartier und folgte 
demfelben nad Schiefien und Böhmen ; erft im Spätherbft fehrte 
er nad Berlin zurüd. Im Febr. 1814 reifte er im Auftrag des 
Königs nach Holland, um die fernern engliſchen Subfidiengefchäfte 
zu unterhandeln. Sein Aufenthalt daſelbſt zog fi bis in den 
Monat Juni, dann fehrte er über Pyrmont und bie Heimath 
wieder nad Berlin zurück. Hier ertheilte er auf den Wunſch 
des Königs dem Kronprinzen Unterricht in ver Finanzkunde, ben 
verfehiedenen Finanz⸗ und Adminifirationsfyhemen 1c.; ex lernte 
in diefen Stunden ben Prinzen näher kennen und innig Lieben : 
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Niebuhrs Herz hing bis an fein Lebensende mit wahrhaft zärt« 
licher Liebe an ihm, und vielfältige Andentungen zeugen davon, 
bag auch ber Prinz ein Herz für ihn hatte. Die Feine Schrift: 
Preußens Recht gegen den Sächſiſchen Hof, im Beginn 
des Jahres von Niebuhr zur Rechtfertigung Preußens heraus 
gegeben, erregte großes Aufiehen. Sie mag wohl mit veranlaßt 
haben, daß ihm ber Antrag gemacht wurde, ald Gefandter nad 
Kom zu gehen, um mit dem päpftlichen Hof über die Einrichtung 
der katholiſchen Kirche in den preußifchen Landen zu unterhandeln 
und eine Mebereinkunft abzuſchließen. Er nahm den Antrag am, 
blieb aber no in Berlin, theild mit Studien, theild mit ver⸗ 
ſchiedenen Literarifhen Arbeiten befchäftigt, bis er im Jul. 1816 
die Reife nah Nom antrat. Der 1867 verfiorbene Profeffor 
Brandis in Bonn begleitete ihn als Legationsfecretair. Erf im 
%. 1821 Sam, durch mancherlei Hinderniffe verzögert, der Abs 
ſchluß der Unterhandlungen zu Stande ; Niebuhr erhielt dafär 
den rothen Adlerorden zweiter Claſſe und von Seiten Oeſtreichs 
den Leopoldsorden erfter Claſſe. Literarifhe, namentlich Philos 
logiſche Arbeiten wurben zwiſchendurch vorgenommen. 

Im J. 1823 erhielt Niebuhr einen Tängern Urlaub, ben er 
in Bonn zu verleben gedachte 5 ex erfreute füch hier des Wieder⸗ 
fehens von Brandis und nahm mit frifchem Eifer feine Römi«- 
ſche Geſchichte wieder vor, deren Fortfegung und Beforgung 
neuer Auflagen der erfien Bände ihn erwuͤnſcht befcpäftigten. Im 
J. 1824 erhielt er den erbetenen Abſchied von feinem Geſandt⸗ 
fchaftspoften in der Siebenhügelftabt, und eine feſte Niederlaffung 
in der Stadt der fieben Berge war die Folge. Auch ſchloß ex 
fih der Univerfität frei an, hielt Vorleſungen, meiftens über 
ältere Gefchichte, mit dem größten. Erfolg, und wirkte überhaupt 
durch feine man möchte fagen Leidenfchaftlihe Thätigkeit äußerſt 
anregend. Im J. 1829 faufte er das von Burkari erbaute Haug 
und fühlte fh in eigenen Räumen fehr glüdlih, ale baffelbe 
am 6. Zebr. 1830 dur eine Feuersbrunſt zerflört ward. Er 
fand die erſte Aufnahme bei Profeffor Hollweg und bezog dann 
eine gemiethete Wohnung , bis nach drei Vierteljahren bad Haus, 
um einen Stod erhöht, wieder bewohnbar war. Er follte fi 
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bes neuen Hauſes nicht lange erfreuenz eine Rungenentzündung 
raffte ihn am 2. Januar 1831 weg. 

Niebuhr war mager und Hein von Geſtalt, feine Stimme 
ſcharf tönend, Er lebte fehr frugal und ſchnupfte früher Hark; 
arbeiten fonnte er, während Lärm um ihn war, feine Kinder 
fpielten oder eine laute Unterhaltung geführt wurde. Er war 
zweimal verheirathet; aus zweiter Ehe hinterließ ex einen Sohn 
und zwei Töchter, die 9 Tage nad feinem Tode ganz verwaift 
waren: denn nur fo lange überlebte ihn die Krau, der fein Tod 
auch den iprigen brachte. Beide ruhen vereint in Einem Grabe, 
Das ber Kronprinz mit einem Denkmal von Rauchs Meifterhand 
zieren lieh. Das Grab felbft dedt ein fleinerner Sarfophag, au 
defien Kopf ſich eine Architektur mit Nifchen, Säulen und dal. 
erhebt. An der Nifche befinden ſich die fehr ſtark erhobenen. Bild⸗ 
nifie Riebuhre und feiner Gattin in Marmor, etwa Biertelstebenss 
größe, weiter oben das große Mebaillonbild Chriſti mit der Dornen⸗ 
krone, ebenfalls von Marmor. Niebubr und feine Gattin reichen 
ſich gleich ſolchen, bie jich nach langer Trennung wieberfehen, 
herzlich die Hände. Diefe Iprifche Darftellung zeigt, daß der 
Künßler Niebuhen nicht fowohl als Gelehrten, denn ale Menſch, 
als Familienglied faflen wollte, der nach fruchtbarem öffentlichen 
Birken gleihfam in den flillen Kreis der Seinigen zur Erholung 
zurüdfehrt. Diefe Motivirung ift wohl hier ebenfo paſſend, als 
in einer monumentalen Statue Niebuhrs es fehlerhaft erfchiene, 
wenn die gemüthliche Seite über den gelehrten Charakter, das 
Senreartige über die hiſtoriſche Auffaffung bominirte, Die beiden 
Bilpniffe, welche große Kenntlichkeit verrathen, find fehr zierlich 
und fein ausgearbeitet. In ber akademiſchen Bibliothek befindet 
ſich auch die Marmorbüfle Niebuhrs, 1838 von Emil Wolff, 
Schäfer von Rauch und Thorwaldfen, in Rom mit anerfanntem 
Talent verfertigt. 

Niebuhr ragte hoch empor durch umfaſſende Gelehrſamkeit, 
welche bei ihm mit der ſcharfſinnigſten Kritik verbunden war. 
Seine Römiſche Geſchichte gilt als ein claſſiſches Werk; fie 
zeigt- am befien die reiche Fülle feiner Gelehrſamleit, bie Schärfe 
feines Kritik, die Genialität feiner Combinationsgabe. Die Kritit 
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bewies ſich nicht nur negativ, ſondern anregend und hülfreich 
zum Schaffen, und den Schöpfungsact zu vollenden half eine 
reich auggeflattete Phantafie ; denn ohne biefe vermag der Ge 
fdichtöforfcher , der, wie der Naturforfcher aus einem Kusdhen 
fläd die Gehalt des ganzen Thieres, ein geringfügiges Fragment 
zu einem bebeutungsvollen Banzen ergänzt, ben erloſchenen Gr 
falten der Borwelt fo wenig ſcharfe Umriffe und Farben wieder 
zugeben, wie ed der Port vermöchte, wollte er fie dichteriſch 
ſchildern. Mag auch öfters die Kühnheit der: Hypothefen über 
zafchen, erfcheinen auch einzelne Anfichten trog ber feſten Ueber⸗ 
jeugung von ihrer Wahrheit, mit der fie aufgeſtellt waren, ſpaͤter 
bin wandelbar, dad Banze leidet nicht Darunter und wirb immer 
hin ein Werk bleiben, auf welches Deutichland mit gerechten 
Stolz blickt. . 

"As Niebuhr nach Berlin kam, fchrieb Schleiermader an 
einen Freund: „Der biefige wiflenfchaftliche Kreis hat bedeuten 
den Zuwachs erhalten durch einen Mann, der ber Univerfität 
nicht angehört, fondern urfprünglic für Staatsgefchäfte berufen 
war — Niebuhr. Ich babe nie eine fo bewundernswärdige 
Gelehrſamkeit gefehen und ein fo vielfeitiges und tiefes kritiſchet 
Talent, felten auch ein fo ſchönes Gemüth, ich würde ne 
hinzufügen einen fo großen Eharafter, wenn er nicht unter den 
Einwirkungen eines ſchwächlichen Körpers fände.” Mit welden 
Gefühlen, welcher Freude man aber die Niederlaffung Niebuhte 
in Bonn und feinen Entfchluß, an der Univerſität Vorleſungen 
zu halten, aufnahm, davon möge ein Brief Zeuge fein, ven 4 
W. von Schlegel, zu der Zeit Rector der Univerfität, an ihn 
ſchrieb: „Euer Sochwohlgeboren bitte ih um Erlaubniß, dem 
Alademifchen Senat und meinen fämtlichen Collegen voraneilen 
zu bürfen, indem ich Ihnen perfönfich und in meinem eignen 
Namen meine Freude über die Nachricht bezeuge, welde id 
geflern amtlich durch ein Schreiben des König. Minikeriumd 
empfing, daß Sie geneigt find, hier öffentliche Lehroorträge IM 
halten. Fuͤr bie wiffenfchaftliche Bereicherung, welche Euer 50% 
wohlgeboren ber hiefigen Aniverfität gewähren wollen, mäftn 
Innen alle Mitbürger derfeiben um fo dankbarer fein, ba & 
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Ihnen fo Teigt gefallen wäre, für die mündliche Mittheilung 
Ihrer tieflinnigen und. originalen Forſchungen einen glängendern 
Schauplag zu finden. Ich meinerfeits wünſche mir Glück dazu, 
Daß ein für die Koͤnigl. Rheiniſche Untverfität fo willkommnes 
und ehrenvolles Ereigniß in die Zeit meines Rectorats fällt. 
Wenn ich nicht fürchtete zudringlich zu fein, fo würde ich Euer 
Dodwohlgeboren ſchon jent bitten, mich unter bie Zahl Ihrer 
Zuhörer aufzunehmen : denn ich hoffe gewiß, welde Stunden 
Sie auch wählen mögen, für eine folhe Denugung mid von 
allen andern Befchäften frei maden zu Sönnen. Mit Verlangen 
fehe ich näheren Nachrichten über den Zeitpunkt Ihrer Ankunft 
und insbefondere darüber entgegen, ob wir in biefem Sommer, 
Semefter noch einige Borlefungen von Ihnen zu hoffen haben. 
Alte eiwanigen hierauf bezüglichen Aufträge von Euer Hochwohl⸗ 
geboren werde ich mich bemühen auf bad Genauefte zu beforgen. 
Bewehmigen Sie u. |. w. Bonn, den 18. Mär, 1825.” Und 
dieſen Brief fchrieb Schlegel, der im Jahr 1816 die Roͤmiſche 
Geſchichte Niebuhrs Cerfchienen ber 1. Bd. 1811, der 2. Bd. 
48312) in den Heidelberger Jahrbüchern ber Literatur einer fcharfen 
Kritil unterzogen hatte. 

Das Haus aber, welches Niebuhr bewohnte, iſt bas Hospis 
tal für die Beſatzung Bonns geworden. Es warb im 3. 1856 
für die Summe von 14,500 Rthlr. zu dieſem Zwed angelauft, if 
für 50 Betten eingerichtet und konnte im J. 1858 bezogen werben. 

Das gegenüberliegende Haus bewohnte längere Zeit Pros 
feſſor Bethmann⸗Hollweg, nachdem er im 3. 1829 feinen Wohnfig 
Berlin mit Bonn vertaufcht hatte. Moriz Auguft von Bethmann⸗ 
Hollweg if der Sohn Johann Jacobs Hollweg, welcher. als 
Afforik deg großen Frankfurter Banquierhaufes Gebrüder Beth⸗ 
mann nach feiner Berheirathung mit Sufanna Elifabeth Beth⸗ 
mann den Namen und bas Wappen biefer Familie annahm. Cr 
ward geboren zu Sranffurt a. M. den 10. April 1795, befuchte 
das Gymnaſium feiner Vaterſtadt und bezog im 3. 1813 die 
Univerfität Böttingen, fpäter jene von Berlin. Im J. 1818 
ward er zu Göttingen zum Doctor der Rechte promovirt, und 
1819 finden wir ihn als Privatborenien in Berlin. Schon im 
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Jahre darauf wurde ihm eine außerordentliche Profeffur, brei 
Jahre fpäter die ordentliche Profeffur für Civilrecht und Proceß 
übertragen. Im J. 1829 wurde er auf feinen. Wunſch nach Bonn 
verfegt, und auch hier hielt er gleich Vorleſungen, bis er 1842 
bie. Profeffur niederfegte und zum Kurator der Univerfität ernannt 
wurde. Diefe Stelle befleidete er indeg nur bis zum J. 1845, von 
welchem Zahre ab, zum Mitglied des Staatsraths ernannt, m 
den Sigungen deſſelben beiwohnte. Bei der Huldigung Friedrich 
Wilhelms IV ward er in den Adelſtand erhoben; fein Wappen 
it gefhalten, vorn der halbe Reichsadler im goldenen Felde, 
Hinten zwei rothe Schrägbalfen im filbernen Zelde. Im 3. 1849 
in die Kammer gewählt, ‚gründete Bethmann⸗Hollweg hier bie 
fogenannte altspreußifhe Fraction, welche, ber Rechten angebörig, 
auf Grund der Geſchichte eine weitere Entwidlung der ſtaatlichen 
Intereſſen anſtrebte. Dan Fonnte fie aber ebenfp gut die evan- 
gelifhe Fraction nennen, wie fie denn allgemein die der Bei⸗ 
männer hieß, da fie gleihfam die Dppofition gegen die Fathos 
Kifche Fraction bildete, Die Größen derfelben waren Mathis, 
jest Präfldent bes Oberkirchenraths, von Bardeleben , jetzt Re 
gierungspräfident in Aachen, Graf Pourtales, Geheimrath Land- 
fermann u. A. Das Preußifhe Wochenblatt war ihre Orgen 
und wurde namentlih von Bethmann⸗Hollweg unterhalten und | 
geftügt. Daß dies Blatt irgend einen größern Einfluß gehabt, 

kann nicht behauptet werden; nur hin und wieder bradie es 
einen Artifel von allgemeinem Intereffe. Die Richtung der 
Braction, die wohl mitunter einen liberalen Anflug wagte, zeigte 
fih indeß deutlich nach dem Austritt Bethmann⸗Hollwegs bei 
feiner Weberfiedelung auf den Minifterfeffel (9. Nov. 1858, ale 
Nachfolger von Raumers) ; fie loͤſte fih in Wohlgefallen in ber 
Rechten auf. Als Minifter fehlte Herrn von Bethmann⸗Hollweg 
die noͤthige Energie; trotz allem und alledem wurden bie ber 
rähmten „Regulative” beibehalten, und wegen ihrer ging mande 
Stunde der Rammerfigungen verloren. Hr. von Bethmann⸗Holl⸗ 
weg hatte nicht den Muth, fie mit Stumpf und Stiel auszu⸗ 
rotten. Die Nichtzulaſſung der Juden zu Lehranflalten hielt er 
gleichfalls aufrecht, ſich namentlich auf den offenbar chriſtlichen 
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Charakter mancher Stiftungen an den Schulen berufend. Ohne 
Bedauern fah man ihn, den Profeffor xar dEoxnv, aus dem 
Miniſterium fcheiden (11. März 1862). Seitdem theils in Berlin, 
theils auf Rheine lebend, benutzt er feine Muße in erfreulichfter 
Beife. Ihr haben wir 5. B. zu verbanfen eine Ueberſetzung von 
Thomas a Kempis Nachfolge Chriſti (Hamburg, Agentur des 
Rauben Haufes, 1864), unternommen, „weil noc Beine Webers 


feung ber Einfalt und Treuherzigleit des Originale fo nahe 


kommt, wie e6 unfer liebes Deutſch zuläßt”. Die Ueberfegung 
iR auch im Ganzen gut und gelungen und nur zu bedauern, daß 
einige Mängel aus Unfenntnig ber Tatholifchen Kirchenſprache 
untergelaufen find. (7) So viel möchte übrigens feſtſtehen, wenn 
diefe Ueberſetzung, wenn alle Werfe und alles Wirken des Ueber⸗ 
ſetzers längſt der Vergeſſenheit anbeimgefallen, wird der Name 
Bethmann⸗Hollweg noch glänzen als der des Wiederheritellers 
des Schloſſes Rheined (ſ. über diefes Rheiniſcher Antiquarius 
IH Abth. 5. Bd. S. 490), wie denn auch Sixt von Armin dem 
Wiederaufbauer Rheineds ſingt: 


Es hebt fi neu aus Schutt und Trümmern 
Empor ein fchönes ſtarkes Schloß, 
Do ſoll's den Wand’rer nicht befilmmern, 

Begraben liegt ber wilbe Troß, 
Der vormals ſchon nach Beute fpähte 
Und raſtlos fann auf blut’ge Fehde. 
Jetzt wölben fich die hoben Hallen 

Zum freunblid gaftfichen Empfang ; 
Manch frohes Lieb wirb nieberfchallen, 

Wenn unter lautem Becherklang 
Der Herr ber neu entſtand'nen Feſte 
Krebenzt das Edelſte und Beſte. 
Und wenn auf beinen grünen Wogen, 

Du ewig jugendlicher Rhein, 
Bon deinen Reizen angezogen, 

Die Sommerfahrten fih erneu’n, 


\ 





(1) Vita boni Religiosi J. 19. 3. B. heißt doch nicht „ba8 Leben eineß 
wahrhaft Frommen“, wenngleich etwa ber Ueberſezer von einem rechten Ordens⸗ 
wann nichts wiſſen will (vergl. L 25. 8), und tempus acceptabile, dies sa- 
lutis (I. 23.) nit „bie angenehme Zeit”, fonbern bie gnabenreiche Zeit ber 
Borbereitung, DB Gafend, ber Buße unb Befrung. 
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Dann wird hinauf zu Rheineds Zinnen 
Wohl Mancher ſolchen Spruch beginnen: 


„Der wahren Weisheit ächter Meiſter 
SR nur ein lebensfroher Mann, 
Der mit Verſtand den Schag der Geiſter 
So zu beſchwören frifch begann, 
Daß Länger nicht im dunkeln Kaſten 

Die aufgehäuften Thaler raften; 


Daß rings ſich fleiß’ge Hände rühren, 
Der Künftler feiner Kunſt fich frent, 
Und aud die Nachbarn es verfpüren, 

Wo Gott ben Segen auögeftreut : 
Wer fo fein Geld auf Zinfen legt, 
Nur bem es füße Früchte trägt |" 


Wo wär’ ein Pinfel, um zu malen _ 
Die Landfchaft, die bein Sdller beut ? 
Au blinkend Erz kann nicht bezahlen 
Den Prachtſchmuck, welcher weit unb breit 
Strom auf und ab und in bie Runde 
Dein Auge feffelt jede Stunbe. 


Drum wird e8 nimmer Dich gereuen, 
Du Dann ba oben! wohlgemuth 
- Den Bau fo ftattlich zu erneuen | 
Ein folder Sinn ſteht Männer gut, 
Die gern von hoher Berge Rüden 
Frei in Allvaters Werkſtatt blicken. 


C. H. W. Sixt von Armin war einer der eifrigſten Pa⸗ 
trioten in den Zeiten dev Unterdrädung. Er wurde am 2. Januar 
1786 zu Erfurt geboren. In feinem elterlichen Haufe verkehrte, 
außer. andern fpäter als Gleichgefinnte hervortreteuden Männern, 
viel der nachmalige Feldmarſchall von Gneifenan, fowie aud die 
Eltern in Berührung mit dem Freiheren von Stein fanden, und 
zu feinen eigenen nähern Sugendbefannten der zu Coblenz ale 
General der Infanterie a. D. verfiorbene H. von Holleben ge⸗ 
hörte, Nach in Erfurt genoffener Borbildung fludirte Sirt von 
Armin zu Jena, wo er die Kataſtrophe von 1806 erlebte. Die 
Einwirkung der vorhin erwähnten Bekanntſchaften wies ihm von 
da an feine Richtung. Er begab fih zunächſt nach Pommern 
und follte, nach dem bald erfolgten Frieden son 1807, als Dfr 
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ficiex angeftefit werden, fihlug dies aber aus, nachdem der. Mir 
nifer von Stein-ihm den Wunſch ausgeſprochen hatte, daß er 
ſich zu feiner Dispofition frei halten möge. Mit den mannid- 
faltigen Aufträgen bald hier⸗ bald dorthin geſandt, auch mit 
dem befondern Bertrauen ber Königin Louiſe beebrt, erlebte ex 
eine Reihe romanhafter Abenteuer, ſtets in Gefahr, wegen feiner 
franzofenfeindlihen Gefinnungen und Beſtrebungen, bie er auf 
fortwährenden Reifen an geeigneter Stelle immer zu beihätigen 
ſuchte, in Unterfuhung zu geratben. Und dies geſchah deun auch, 
wie er felbft berichtet: * 

„Den 20. Oct. 1812, in der Nacht zwifchen 11 and 12 
Uhr, wurde das Haus, in weldem id zu Erfurt wohnte, von 
der franzoͤſiſchen Polizei umſtellt. Dex Polizeiinfpector Kahlert, 
ein den Franzoſen ergebenes Inflrument, hatte, wie er fagte, 
von Paris ans den Specialbefehl erhalten, mid zu verhaften, 
Der Polizeicommiffaiv Bed, ein ehemaliger FTurmainzifcher Lieu⸗ 
tenant , ein fonft unbedeutender Menſch, mit noch einigen Offi⸗ 
eianten, trat in mein Zimmer und forderte mich auf, ſchnell nid 
anzukleiden. Dan fuchte nach Papieren, fand aber nichtig von 
Bedeutung , nahm jedoch alles Befchriebene mit. Mein guter 
Bater behielt feinen alten feſten Muth. „„Du wirk wiffen, was 
bu zu thun, wie du dich der deutſchen Ehre und Treue gemäß 
zu benehmen haft ; Gott wird dich ſtärken und befchügen !“ das 
raunte ex mir bei der Umarmung zu. Ein Drud der Hand und 
nun leb wohl! bas war ber Abſchied. Die Commiſſaire nahınen 
mich in die Mitte, Gensd'armen und andere franzöfifche Soldaten 
empfingen und vor der Thür; man führte mich aufs Rathhaug, 
wo ih vorläufig ganz oben in ein wohlverwahrtes. Zimmer ges 
bracht wurde, vor welchem ein Soldat Wade find. Den fol 
genden Tag begann ber Polizeiinfpector Kahlert das Berhör; er 
gab vor, von all meinem Thun und Sinnen genaue Kenntniß 


‚ m haben, und forderte mich bald durch Schmeicheleien und Ber 


fpregungen,, bald durch Androhen ber ſchwerſten Strafen zum 
offenen Geſtaͤndniß alles deſſen auf, was ich nad) feiner Behaup⸗ 
tung und nad den angeblid anderweitig ſchon erhaltenen Ein- 
geſtandniſſen anderer Berbaftelen C— ber Staatérath Gruner 
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war , wie ich wohl wußte, fchon im Auguft in Prag verhaftet, 
aber von Oeſtreich nicht an Frankreich ausgeliefert, fondern nach 
Yeterwardein gebracht worden —) genau und vollländiger als 
ſonſt jemand wiflen mäfle. Ich follte den Schlüffel zu allen den 
Srangofen gefährlichen Geheimniſſen haben, alle gegenftrebenden 
Tendenzen namentlich in den oberfien Regionen in Preußen 
kennen. Ueber Gruner und feine Vertrauten, über Stein, Blücher, 
Scharnhorſt, Gneifenau, Hardenberg, Gr. von Bülow , den 
Herzog von Weimar, die Kronprinzen von Bayern und Würtem- 
berg, die deutfchen Univerfitäten, den Tugendbund, vernafm ic 
fehr ſchlinme und feindliche Aeußerungen, und man bot alle 
Künfte auf, um Zugefländniffe für die feltfamfen ragen von 
mir zu erlangen. Man wollte nur meine Unterſchrift für der⸗ 
gleichen gefährliche Angaben haben; ich hielt mich aber ſtreng 
und mit aller Borfiht nur an dad, was mich perſönlich betraf, 
und forderte die Beweife für die mir gemachten Anfchuldigungen, 
was ſedoch Kahlert in roher Art verweigerte. Daß er und bie 
franzöfifche Polizei meiſt fehr im Dunkeln herumtappten, und 
trog der vielen Koften, die für das Spionenweſen von den frems 
den Machthabern aufgeiwendet wurden, bo fehr ungenügend und 
verworren unterrichtet waren und den immer mehr im deutſchen 
Bolfe neu anflebenden Geif und Nationalfinn nicht zu begreifen 
und richtig zu deuten wußten, das wurde mir aus al den Ber 
hören, die ich nah und nah in ziemlicher Anzahl zu befchen 
hatte, immer klarer. Der General⸗Intendant des Vismes machte 
perföntich auch feine Verſuche mit mir; er gehörte ſelbſt zu dem 
nur ihrem Belüft und ihrem Gewinn fröhnenden napoleoniſchen 
Satelliten. . 

„Da man nicht zum’ gewünfcten Ziele mit mir kommen 
Sonnte, jo wurde die Haft fehr verfhärft; ich wurde in ein 
GBefänguiß geworfen, welches das Paradies hieß, worin uur bie 
fhlimmften Räuber und Mörder gefeffen hatten und angefchmiedet 
geweien waren, kaum durch ein Heines Loch von oben ein werig 
erhellt, Stroh das Lager, Wafler und Brod die Koſt, eine Kette 
an Hand und Fuß. Das dauerte einige Monate; dann ging 
es wieber ein wenig leidlicher, und es glüdte mir auch, bie 
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Fallen, die man mir ſtellte, trotz der ſcharfen Bewachung ‚für 
mich und nad außen hin vortheilhaft zu benugen. Es mochten 
wohl gar Manche bei meiner Berhaftung erichroden und in Un⸗ 
ruhe gerathen fein, da aber der Polizeicommiſſair Shüß (and 
frühes furmainzifher Dfficier),, ein ber vaterländifchen Sache 
befrenndeter Dann, meiner Standhaftigleit vertraute und ruhig 
auf feinem Poften blieb, auch durch meine Antworten im Ver⸗ 
Höre Riemanden zu nahe getreten wurde, fo ſchwand bie Beſorg⸗ 
ni, und die Theilnahme für mich nahm überall zu. Wie bie 
Berhäftniffe aber damals waren, mußte es für die gute Sache 
nnd viele bedeutende Perfonen nur fehr nachtheilig werben, wenn 
jene Theilnahme fih zu laut äußerte oder zu ungeitigen unb 
unvorfihtigen Schritten und Unternehmungen verleitete, wozu es 
bier und da nicht an gutem Willen fehlte. Um mic etwa ver» 
tranlich auszuforſchen, wie. wahrfcheinlih der Polizeiinfpector 
Kahlert und der Intendant des Bismes beabfichtigten, kamen 
einigemal die Polizeicommiffaire Edler und Kuchenbuch (beide 
Augendbelannte von mir und gewiß meine bedenkliche Lage anf« 
richtig bebauernb) in mein Gefängniß ; es war im Der. 1812. 
Im Laufe des Geſprächs erfuhr ich mancherlei über die größern 
politifchen Ereigniffe, und was aud hier und da in Bezug auf 
mich und meine Befreiung je nad Umfländen verhofft werde. 
Ich erklärte aber beftimmt, ich würde nicht von ber Stelle gehen, 
wenn mir auch alle Thüren offen ſtünden, bis der Ungrunk zu 
meiner Verhaftung und fo firenger Behandlung fi gehörig dar» 
gethan habe. Auch der Dr. Zernentfh , den man zu mix ließ, 
als ich einmal ziemlich erkrankte, gab mir Gelegenheit, manchen 
Wink nach außen gelangen zu laſſen. Der Gefängnipwärter 
Boigt, ein ehemaliger furmainzifcher Eonftabler, benahm ſich gut; 
er kannte mich ſchon fänger und hielt große Stüde auf meinen 
Bater. Ich hätte ihn vielleicht verführen Finnen ; ex hatte aber 
Weib und Kinder: die Werantwortung meiner Seitd wäre groß 
gewefen ; auch mußte ich fortwährend befürchten, daß meine Ente 
weichung gleich viele und bedeutende Berhaftungen in der Nähe 
und Ferne zur Folge haben würbe. Da hieß es ausharren und 
bem-böhern Lenfer der Gefchide nicht vorgreifen. „„Der brave 
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Mann denkt an fi felbſt zuletzt, vertraut auf Bolt und reitet 
die Bebrängten”” ; bamit tröflete ih mich. 

„Man hatte fchon einmal mit einem Militnirgericht mich 
bebroht, zu dem ich nad Magdeburg ober Hamburg folle abge⸗ 
führt werden. Mit dem J. 1813 wurden die Verhöre wieder 
angefangen, unb über eine Unzahl von Perfonen und Dingen 
yerlangte man Auskunft von mir ; bie Erbitterung gegen Preußen 
war gewaltig und lieb das Schlimmfte befürchten, wenn Napo⸗ 
leon zuletzt Meifer bliebe. Den 24. März 1813 um Mitter⸗ 
nacht hörte ich außer der Schildwache vor meinem Gefängniß 
noch andere Tritte die Treppe heraufkommen, bie Riegel wurden 
weggeſtoßen, die Thür öffnete ih, und mit dem Gefangenwärter 
traten ein franzoͤſiſcher Officier und einige Soldaten herein; man 
hieß mich aufſtehen und anfleiden. Einen Rod- hatte man mir 
nicht im Zimmer gelaffen; ich warf, als ich bie Beinkleider und 
Stiefel angezogen, einen Mantelfragen von grauem Tuch um, 
fegte ein ſchwarzſammtnes Müschen auf und folgte bem voran» 
gehenden Öfficter. Beim Schein der Laterne ſah ich eine Gänfte 
vor mir; fie wurde geöffnet, ber Officer hieß mic einfigen, 
and unter militairiſcher Begleitung gings vorwärts, wohin, wußte 
ich nicht, dachte aber, jeut geht es zu Ende, befonders ale ig 
gewahrte, daß wir den Weg nach ber Feſtang nahmen. Am Fuße 
des Petersbergs hielt die Sänfte ill; ich mußte mich dm eime 
Kutfche ſetzen; ein Gensb’arm und ein Jufanteriſt ſetzten ſich zu 
mir, einer auf den Bod, und mit Exrtrapoft ging ed den Severi⸗ 
Kirchhof entlang nach dem Brühlerihore zu ; die Wache öffnete, 
und wir nahmen den Weg nach Gotha. Dort befamen wir friſche 
Pferde nah Eiſenach; ih kam an manchen mir lichen Orten 
vorüber, wo die, die da wohnten, nicht ahnten, wie nahe id 
ihnen war. In Eiſenach in der Vorſtadt nach dem Thore, das 
nach Vacha führt, wurde in einem gewöhnlichen Gaſthauſe Halt 
gemacht, um ein Mittagbrod einzunehmen. Der Gensd'arm — 
er war aus ber Gegend von Erfurt und hieß Schend — machte 
den Zahlmeiſter, denn ich hatte gar nichts mitnehmen fünuen ; et 
that pünktlich feine Schuldigfeit. Der Soldat, der mit im Wagen 
faß, war ein junger hübfcher Mann, aus Hamburg gebürtig; 
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er unb der Bensbarm trauten, wie mir ſchien, meinen Kräften 
oder meiner Gewandtheit und Entfchloffenheit mehr zu, als biefe 
wohl vermochten, befonderd nachdem ich fo lange gefeffen und 
etwas gefchwollene Füße Hatte. Sie blieben immer beide mir 
zur Seite und ließen deu ten und alen Mann der Begleitung 
die weitern Anorbnungen wegen ber Pferde ıc. beforgen. Die 
Straßen waren überall voll von den rückkehrenden Trümmern 


‚der franzöfifchen Armee, die elemd und Frank fich fortfchleppten. 


In Bacha Fonnten wir nur mit Noth ein Nachtlager auf etwas 
Stroh in einem Haufe finden, in welchem feine am Nervenficber 
Erfranfte Tagen; der. Ort war zur Hälfte ausgeflorben. Das 
Abendbrod, etwas Suppe und ein Stüd Brod mit Käfe bei 
ſchlechtem Bier, war bald verzehrt ; wir legten ung nieder, nach⸗ 
dem der Gensd'arm das Fenſter gehörig unterſucht und. die Zim⸗ 
mertbär forgfam verfchioffen Hatte. In Mitte meiner furl 
ſchnarchenden Begleiter konnte ich wenig fchlafen und vernahm 
nme zu Deutlich von Zeit zu Zeit das Huften oder den Tritt ber 
Wade vor dem Zimmer; ih war froh, als der Morgen däm⸗ 
merte, Wir fegten uns wieder in den Wagen und fahren nad 
Buttlar: der Dri war mir wohl befannt ; ich hatte hier ſchon 
öfter verfehrt, auch vor einigen Jahren mit franzöfifchen Kürafr 
fer-Dfficieren und weſtfäliſchen Gensd'armen manch Abenteuer 
gehabt. Wir hielten nicht im Orte an, was mir fehr lieb war, 
weit ich da Leicht auf Bekannte hätte ſtoßen können. Es war 
ein ſchoöner fonniger Morgen, und als es bie Straße nad Hüne- 
feld zu vor dem Orte bergauf-ging, und meine Begleiter auds 
fliegen, da erfuchte ich fie, auch mir zu erlauben, meine Füße 
ein wenig in Bewegung zu fegen. Es war ein eigenes Gefühl, 
welches mich ergriff, ale meine Blide umber und an Orie fireife 
ten, in welchen ich fo ſchöne Tage verliebt hatte, wo fo liche 
wir herzlich befreundete Denfchen wohnten ; weit umher kaunte 
ich Die ganze Gegend genau, und es fliegen allerlei Gedaufen in 
mir auf: follte ich den Sprung in bie Freiheit wagen? Zünf 


Monate GSefängnig mit all den Quälereien und Entbehrungen 


lehren den Werth der Freiheit gehörig fchägen ; ich war aber 
ganz entblößt von Geld, ohne Rod, und wußte auch nicht, oh 
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meine Füße mach ſo langer Entwöhnung meiner Forderung ent 
forechen würden. Wir fliegen wieder ein, und raſcher ging 
es vorwärts. Als wir burch Hünefeld fuhren, es war noch früh, 
ging ein fehr alter gefrümmter katholiſcher Prieſter mit ſilber⸗ 
weißem Baar quer über ben Weg ber Kirche zu; unwilllürlith 
blickte ich ihm nach und empfahl mich im Geiſte in fein Gebet, 
usb ed war mir, als erhielt ich feine Zufage. 
„In Bulda wurde Halt gemacht; es war gerade Markt. 
In einem Privathaufe wurde, als der Hamburger, welcher frifge 
Pferde beforgen follte, ohne ſolche zurückkam, eingelehrt, um bie 
mitgebrachten Pferde füttern und ausruhen zu laffen. Auf der 
Weiterfahrt begegneten wir vielen gar elend und erbärmlich auße 
fependen franzöfifchen Soldaten theils zu Wagen, theils zu Fuß, 
die Frank und erfroren aus Rußland zurückkehrten. In Hanan 
wurde am andern Tage Mittag gemacht, und dann ging es na 
Sranffurt, wo in einer ziemlich engen Straße an einem Gafi⸗ 
hauſe, wenn ich nicht irre zum goldenen Löwen, Halt gemadt 
wurde , woſelbſt ich in einem ganz anfändigen Zimmer einige 
Stunden unter Berfpluß verweilen mußte, bis der Gensd'arm 
Schenck wegen ber Weiterreiſe bie nöthigen Anfalten hatte 
treffen fönnen. Da ih von dem andern Begleiter einige Augen- 
blide im Zimmer allein gelaflen wurde, fchrieb ih Namen und 
Datum hinter dem Dfen auf die Vaud, damit man vielleicht 


zufällig erführe, was bis dahin aus mir geworben fei; denn ich 


hatte gemerkt, daß man forglam meinen Namen verſchwiegen 
und ganz andere abwechfelud genannt hatte, damit jede Spur 


‚ verloren gehe. Als wir ben Gaſthof verlaflen wollten, fagte 


mir der Gensd'arm, ich möchte mich ganz ruhig verhalten umb 
gar nicht merken Taffen, daß ich ein Gefangener fei, denn 
font würde er mid fließen müflen, wir würden zu Waſſer im 
einem Nachen mit noch andern Perfonen die Fahrt fortfegem, 
unb fo wanderte ich denn zwifchen ihm und bem Hamburger, 
indeß ein britter Begleiter etwas vorweg und ein vierter etwas 


hinterher giug, dem Main zu, wo ein Boot uns nebſt mehrere 


franzöfifchen Soldaten verfiedenen Ranges und verſchiedener 
Truppenart aufnahm; es waren lauter Trümmer der großen 
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fran zoͤſiſchen Armee, die kaum mit bem Leben bauen gekommen 
waren und.von nichts als dem furchtbaren, ſchrecklichen Unglück, 
dem grenzenloſen Elend und Jammer ſprachen, die in Rußland 
uud auf dem Rückzug die ganze franzöfiſche Armee vernichtet 
hatten; jeder erzählte feine audgeflandenen Gefahren, Leiden 
nund Dualen, und alle hatten feinen fehnlihern Wunſch, als 
nur den Rhein wieder zu fehen. Es war, als wenn fie noch 
immer vom Feind und von der ruflifchen Kälte und allen bort 
eriebten Schredniffen verfolgt würden, und bie meiften trugen 
die Krankheits⸗ und Todeszeichen in ihren Gefichtern und fragten 
immer wieder ängſtlich, wie weit ed noch bis an den Rhein 
fei; befonders nahm die Erzählung eines Gensd’armen die Aufs 
merffamfeit der übrigen Leidensgefährten in Anſpruch: er. war 
einer der LeBten gewefen, die Mosfau verlaffen und mit genauer 
Noth dem Flammenmeer dort entronnen, um auf dem langen 
graufenhaften Rüdzug die tauſend⸗ und aber taufendfachen Todes⸗ 
fümpfe und Todesbeuten zu ſehen und jeden Augenblick ihr eignes 
Unterliegen zu befürchten, Nur durh ein Wunder glaubte er 
ſich vom ſchrecklichſten Tode errettet, und daß das erfrorne Ges 
ſicht ſamt Naſe, Ohren, Händen und Füßen ziemlich geheilt, 
verdanfte er der guten Behandlung in einem preußifchen Lazareth. 
Der Zubel diefer armen Menſchen war fehr groß, als fie bei 
Mainz angelangt wieder den feſten Boden beiraten. Ich und 
meine Begleiter verließen das Schiff zuletzt, und nachdem in 
einem anfebnlichen Gebäude, wo wir zuerſt eintraten, die Mel⸗ 
dung von meiner Ankunft gemacht worden war, ging es wieder 
durch mehrere Baffen zu einem andern großen Haufe, welches 
das Bicariat hieß und zum Gefängnig diente, Dort angelommen, 
übergab mich mein Reifebegleiter dem Juſpector und empfahl 
ſich. 34 kam wieder au secret, d. h. in eine bejondere Zelle 
zu fipen, wo ich Niemanden als den Öefangenwärter zu fehen 
| kefam, nur einigemal ben Inſpector, der fi) nad meinem De» 
| Faden, erfundigte, au, wie mir fchien, meine Lage, wenn es 
ı von ihm abgehangen hätte, geru zu verbeffern bereit gewejen 
| wäre ; er durfte mir aber feine Bücher noch fonft eine Beſchaͤf⸗ 
ig tigung oder die Bewegung in freier Luft geflatten; ich mußte 
| 
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meine Yüße nad ſo langer Entwöhnung meiner Forderung ent⸗ 
fprechen würden. Wir fliegen wieber ein, und raſcher ging 
es vorwärts. Als wir durch Hünefeld fuhren, es war noch früh, 
ging ein fehr alter gekrümmter katholiſcher Prieſter mit filber- 
weißem Baar quer über den Weg der Kirche zu; unwillfärtid 
blickte ich ihm nad und empfahl mich im Geiſte in fein Gebet, 
und ed war mir, ale erhielt ich feine Zufage. 

„In Bulda wurde Halt gemacht; es war gerade Marl. 
In einem Privathaufe wurde, als der Hamburger, welcher friſche 
Pferde beforgen follte, ohne ſolche zurüdfam, eingelehrt, um bie 
mitgebrachten Pferde füttern und ausruhen zu laſſen. Auf der 
Weiterfahrt begegneten wir vielen gar elend und erbärmlich aus⸗ 
fependen franzöfifhen Soldaten theils zu Wagen, theil6 zu Fuß. 
die Frank und erfroren aus Rußland zurückkehrten. Zn Hanau 


- wurde am andern Zage Mittag gemacht, und dann ging es nah 


Sranffurt, wo in einer ziemlich engen Straße an einem Gaſti⸗ 
Haufe, wenn ich nicht irre zum goldenen Löwen, Halt gemacht 
wurde, wofelbft ich in einem ganz anfländigen Zimmer einige 
Stunden unter Berfchluß verweilen mußte, bis der Bensb’arın 
Schenck wegen der Weiterreiſe die nöthigen Anfalten halte 
treffen fönnen. Da ich von dem andern Begleiter einige Augen 
biide im Zimmer allein gelaflen wurde, ſchrieb ih Namen usb 
Datum hinter dem Dfen auf bie Waud, damit man vielleicht 


zufällig erführe, was bis dahin aus mir geworben fei; denn id 


hatte gemerkt, daß man forgfam meinen Namen verfchwiegen 
und ganz andere abwechfelnd genannt hatte, Damit jede Spar 


‚ verloren gebe. Als wir den Gaſthof verlaffen wollten , fagte 


mir der Gensb’arm, ich möchte mich ganz ruhig verhalten un) 
gar nicht merken laſſen, daß ich ein Gefaugener fei, benz 
fon würde er mich ſchließen müflen, wir würden zu Waſſer is 
einem Nahen mit noch andern Perfonen die Fahrt fortjegen, 
und fo wanderte ich denn zwifchen ihm und bem Hamburger, 
indeß ein dritter Begleiter etwas vorweg und ein vierter etwas 
hinterher ging, dem Main zu, wo ein Boot uns nebf mehreren 
franzöfifcpen Soldaten verfiedenen Ranges und verfchiedenes 
Truppenart aufnahm ; ed waren lauter Trümmer ber großes 
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feanzöfiihen Armee, bie faum mit dem Leben davon gefommen 
waren und von nichts als dem furchtbaren, fchrediichen Ungläd, 
dem grenzenlojen Elend und Jammer fpracen, die in Rußland 
und auf dem Nüdzug die ganze franzöfifche Armee vernichtet 
hatten; jeder erzählte feine ausgeftandenen Gefahren, Leiden 
und Qualen, und alle hatten feinen fehnlichern Wunſch, ale 
aur den Rhein wieder zu fehen. Es war, als wenn fie noch 
immer vom Keind und von der ruſſiſchen Kälte und allen dort 
erlebten Schrednifien verfolgt würden, und die meiften trugen 


die Krankheits⸗ und Todeszeichen in ihren Geſichtern und fragten 


immer wieder ängſtlich, wie weit es noch bis an ben Rhein 
ſei; befonderd nahm die Erzählung eines Gensd'armen die Auf⸗ 
merfjamfeit der übrigen Leidensgefährten in Anſpruch: er. war 
einer der Legten geweien, die Mosfau verlaflen und mit genauer 
Noth dem Flammenmeer dort entronnen, um auf dem langen 
graufenhaften Rüdzug die tauſend⸗ und aber taufendfachen Todes⸗ 
fümpfe und Todesbeuten zu fehen und jeden Augenblid ihr eignes 
Usterliegen. zu befürchten. Nur durh ein Wunder glaubte er 
ih vom ſchrecklichſten Tode erretiet, und daß das erfrorne Ges 
fiht famt Naſe, Ohren, Händen und Füßen ziemlich geheilt, 


verdankte ex der guten Behandlung in einem preußifchen Lazareth. 


Der Zubel diefer armen Menſchen war fehr groß, als fie bei 
Mainz angelangt wieder den feften Boden betraten. Ich und 
meine Begleiter verließen das Schiff zulegt, und nachdem in 
einem anfehnlichen Gebäude, wo wir zuerft eintraten, die Mel⸗ 
dung von meiner Ankunft gemacht worden war, ging es wieder 
durch mehrere Gaſſen zu einem andern großen Daufe, welches 
das Bicariat hieß und zum Gefängniß diente. Dort angefommen, 
übergab mich mein Neifebegleiter dem Jufpertor und empfahl 
ih. 34 kam wieder au secret, db. h. in eine befondere Zelle 
zu fiien, wo ih Niemanden ald den Gefangenwärter zu fehen 
befam, nur einigemal ben Inſpector, der fih nach meinem Bes 
Kunden erkundigte, auch, wie mir ſchien, meine Lage, wenn es 
von ihm abgehangen hätte, geru zu verbeffern bereit gewejen 
wäre; er durfte mir aber feine Bücher noch fonft eine Beſchaͤf⸗ 
tigung oder die Bewegung in freier Luft gefatten; ich mußte 
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trachten, mich mit mie ſelbſt zu unterhalten, und feste auch, fo 
viel der Raum es zuließ, meine Leibesübungen fort: fo unb fo 
viel Sprünge auf dem einen, dann auf dem andern Bein, und 
mit dem linken wie mit dem rechten Arm focht ich auf Steß und 
Hieb, als hätte ich einen geübten Gegner vor mir. Meine bei- 
den Fenſterchen waren zu hoch vom Boden entfernt, fo daß ih 
nichts nach augen hin zw fehen vermochte und nicht wußte, wo: 
hin die Ausfiht ging; über mir hörte ih, wenn der Morgen 
graute, immer eine jugendliche Stimme fingen im Achten Bolle- 
ton. 35 erfuhr dur den Gefangenwärter, der Sänger fel 
ein Bagabund, der fchon einigemal hier gefeflen und nun wehl 
eine firengere Strafe zu gewärtigen babe, trotz dem aber guter 
Dinge ſei. 

„Bas aus mir werden ſollte, Konnte ih nicht erfahren; 
man fchlen fich in der erften Zeit nicht weiter um mich zu bes 
fümmern. Etwa nad 14 Tagen wurde ich eines Nachmittags 
aus meiner Zelle auf ein Zimmer zu bem Inſpector gefühtt, 
wo ein Herr fih befand, der, als jener fich entfernt hatte, allerlei 
Kragen an mich richtete und, wie ich gleich merfte, dur fehr 
freundliches Zureden zu einem offenen Geſtändniß mich zu bewegen 
fuchte. Er nehme warmen Antheil an meinem Geſchick, bas ig 
zu meinem Glüd und großen Bortheil wenden wärbe, wenn id 
ihm vertrauen und über die dem Kaiſer feinbfeligen Verbindungen 
und Beftrebungen in Deutichland, die ich in allen ihren Ber 
zweigungen und vorzüglicdhiten Theilnehmern genau kennen mäfe, 
ehrlich und ohne Hehl Auskunft geben wolle; man wünfde nur 
meine Eingefländniffe zur Bervollländigung fihon von andern 
Mitſchuldigen gemachter Erklärungen ; ic fei ein junger Mam, 
bem es wohl widerfahren fönne, daß die Vaterlandsliebe ihn 
auf Ixrwege führe, befonders wenn ältere angefehene und feine 
Achtung geniegende Perfonen ihn dahin zögen und feine Uner 
fahrenheit für ihre Zwede zu benugen fi angelegen fein ließen. 
Ich ſah, dag ich es mit einem geübten Inquiſitor zu thun Jatte, 
der der jugendlichen Begeiſterung nicht ſchroff und roh entgegem 
trat, der es auch vielleicht gut mit mir meinte. An meine früher 
Erklärungen mich feſt zu halten, auf Beine Widerrufe und Wer 
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fprüche mich einzulaffen und möglich ruhig und unbefangen mid 
zu zeigen, erachtete ich als durchaus nothwendig; bie mir zuge⸗ 
ſchriebene genane Keuntniß der angeblich antifranzöfifihen Haupts 
perfonen und ihrer geheimen Plane und Unternehmungen und 


meine frühere Mitbeiheiligung wies ich nad wie vor zurüd und 


verlangte Gegenbeweife, die aber begründeter umd zuverlaͤffiger 


als die bisherigen Anklagen und Behauptungen fein mäßten, bie 


nur bloß auf irrigen Bermuthungen oder fonft empfangenen falſchen 
Berichten zu beruhen ſchienen, wie ich auch ſchon in meinen frühern 
 Berhören zu Protofoll gegeben hätte. Hiermit hatte diefe Unter« 





haltung ein Ende. Der obige Herr bemerkte mir nur noch beiw 
Fortgehen, ich möchte mid wohl bebenfen und feine gewiß gut 
gemeinte Vermittlung, zu der er gera bereit fei, nicht zu fpät 
in Anſpruch nehmen ; hiermit verließ er mich freundlich grüßeud. 
Den Ramen dieſes Heren erfuhr ih durch den. Sohn bed In⸗ 
fpertord, der mir zuweilen die Koſt durch Das kleine Fenſterlaͤdchen 
in der Thür verabreichte und fih immer ſehr gutmäthig und 
theilnehmend zeigte; durch ihn vernahm ich zwei Tage nad 
obiger Unterredung, den 17. April, daß Tags vorher, den 16. 
April, der Kaifer Napoleon in Mainz angelommen fei. 

„Den 23. April früh Morgens werte mic der Jaſpector 
unb fagie mir, ich folle fogleich weiter trausportirt werben. Ich 
nahm meinen Mantelfragen ‚wieder um und fofgte ihm. Bor 
dem Bicariat Rand eine zurüdgefchlagene Halbchaiſe, in bie ich 
mic fegen mußte, A Gensd'armen umgaben bdiefelbe, und es 
sing. langfam vorwärts. In ber Mitte der Straße vor dem 
bentihen Haufe hielt der Wagen etwas ſtill; ber eine der Gens 
D’armen flieg vor einem Nebenhaufe ab umb verweilte einige 
Ungenblide in bemfelben ; ich glaubte oben an einem Fenſter dem 
Raifer Napoleon ‚und neben ihm den Marfchafi Kellexmann, die 
ih beide genau kannte, zu erbliden, und es ſchien mir, ale ſei 
ich der Gegenſtand ihrer Betrachtung und Unterhaltung. Als 
wir zu ben Feſtungsthoren hinaus waren, vernahm ich aus bem 
Geſpräch der Gensd'armen, daß der Kailer Napoleon und ber 
Marſchall Kellermann wirklich jene Beobachter geweſen waren. 
Es war fehr heiß, wir fuhren nicht ſchnell, und die Straße war 
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fat ununterbrochen von Truppenzügen eingenommen, bie über 
den Rhein nach Deutfchland ſich bewegtenz es war eine frifce 
* fchöne Armee, bie wie durch ein Wunder wieder zu des Kaifers 
Befehlen ſtand. Wie ich merkte, fo erregte mein Erfcheinen gar 
oft die Aufmerkfamfeit der vorüberziebenden Führer und Sol⸗ 
baten, die, wenn fie mit den Gensd'armen gefprochen hatten, bie 
Achſeln zudten und ernfle Befihter ſchnitten. In Niederoim 
machten wir zum erflenmal Halt. Es war wegen des Durde 
marfches »ieler Truppen farle Bewegung im Ort; bie Gent 
D’armen Tießen fi einen Imbiß und Wein reihen umd boten . 
mir, auch etwas anz ich dankte und ſetzte mich neben diefelben auf 
die Bank vor dem Haufe, Etwas entfernt fand ein Hübfcher großer 
Mann in blauem Ueberrock, geziert mit dem Kreuz der Ehren 
legion und eine mit feinem Grauwerk verbrämte Müpe tragend, 
der mit dem Anführer meiner Wächter fprach und ſcharf auf mid 
her blickte. Er kam dann auf mich zu, fragte mich, was ich denn 
unternommen und verfchuldet habe, um als Staatsgefangner, 
was eine fehr bedenkliche und eine fchiwere Anklage voraus 
fegende Bezeichnung fei, aus Deutfchland nach Frankreich geführt 
zu werden; ich fei fa noch fo jung und fehe ihm gar nicht bös⸗ 
willig noch verbädtig aus 2c. Ich antwortete, wie ich es unter 
folchen Umfländen nicht anders gut fonnte, ausweichend ich fei 
ver frangöfifchen Polizei, fei ed durch irgend eine Perfonenver- 
wechfelung oder fonftige irrige Angaben verdächtig geworben und 
nun ſchon feit 6 Monaten in ihrer Haft und müffe mich dem 
Mißgeſchick, bis vielleicht ein Zufall den Irrthum aufhelle, unter 
werfen. Nun machte er mich darauf aufmerkfam, daß mir bie, 
gewöhnlichen -Staatsgefangenen bewilligten Mittel nicht gereiht 
würden, ich deshalb Klage führen. follte, und frug, ob ich mir 
nicht einen Geldvorfhuß verfchaffen fünne. Der Mann hatte 
etwas fehr Zutrauenerwedendes in feinem ‚ganzen Wefen, und 
dies befeitigte mein Bedenken; ich fagte ihm daher, in meiner 
Lage könne und wolle ich anderweitige Hülfe nicht in Anſpruch 
‚nehmen , ich müfle mich für alle Verwandte und freunde, fü - 
Lange ich fo ſchwer verbärhtigt daſtunde, wie. tobt betrachten; 
zufällig befäße ich noch einen Ring, von dem ich mid zwar 


oe 
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ungern trennte, ben ich aber doch wahrſcheinlich fpäter verlieren 
würde, es käme nun daranf an, ob fich bier der vechte Kenner 
und Käufer finde, und ob man mir das Geld dafür in der Hand 
laſſen würde. Das Eine und das Andere beftätigte mein Bros 
tector. ch hatte zufällig in der Racht, als ich verhaftet wurde, 
einen ſchoͤnen Brilantring von meiner Mutter am Finger une, 
ſobald ich im Gefängnig war, im Hofenbund verborgen, den 
holte ich nun hervor. Der Obriſt, denn fo hörte ich meinen 
Protector nennen, trat zu dem Brigabier der Gensb’armen; 
diefer entfandte einen feiner Leute, und ed dauerte nicht Tange, 
fo waren mehrere Juden und noch einige andere Liebhaber zur 
Stelle. Es wurde hin und ber geboten; ber Obrift und bie - 
Gensd'armen nahmen meinen Bortheil wahr und verlachten bie 
Juden mit ihren erſten Geboten, bis der Ring von 20 bis auf 
35 Napoleond’or fam, wofür er abgelaffen wurde. Ein angeb- 
lich neuer Leibrod von ſchwarzem Tuch, der mir ziemlich paßte, 
ein runder Filzhut, einige Hemden und Tafchentüher wurden 
eingebandelt. Der Dbrift unterrichtete mich, wie ich mich nun 
weiter mit der Berwendung des Geldes zur Erleichterung meiner 
Reife zu verhalten hätte, ſprach nod ein Paar Worte mit dem 
Gensd’armerie-Brigadier und wünſchte mir in fehr gemüthlicher - 
Weile baldige Entlaflung von meiner Anklage. Ich Eonnte ihm 
faum danken und fragte vergebens um feinen Namen. 

„Bon Riederolm nahm nun meine weitere Kortführung eine 
andere Geftalt an: denn von einem befondern Wagen für mid 
‘allein war Feine Rede mehr; bei der außerordentlihen Truppen 
bewegung, die damals ftattfand, da eine neue Armee aus Frank⸗ 
reich nach Deutfchland zog, und zugleich noch fortwährend aus 
letzterm Lande viele Trümmer der alten Arınee, Kranke, Aus⸗ 
reißer, Gefangene u. f. w. die Straßen bebediten, fehlte es 
überall an Pferden und Wagen fowie an ber dazu erforder- 
lihen Anzahl Gensd’armen , um, ſelbſt nicht gegen Erflattung 
ber Koften, bie ich jest nach meinem Ring-Erlös vieleicht hätte 
feiten können , einem Gefangenen meiner Art die gewünfchte 
Erleichterung durch einen Extrawagen und abgefonderte Unters 
bringung und Bewadhung in den Gefängniffen zu gewähren, 
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Der Zug befand aus Gliedern verfchiebener Metionen,, raw 
zofen, Italiener, Polen, Deutfche: einige famen aus den Spi⸗ 
tälern; andere follten in ihre Depots zurüdfchren, unter biefen 
einige Ausreißer und fonftige Verbrecher, welche je zwei un 
zwei Handfchellen trugen. Ich ſaß zuvoͤrderſt aflein auf einem 
Leiterwagen; hinter mir lag eiwas Gepäd; dann folgten einige 
Kranke und Marode, mit welchen auch ein zweiter Wagen befaben 
war; die übrigen gingen vor den Wagen ber. Wir nahme 
den Weg nah Wörfadt, wo wir einige Minuten anhielten und 
mehrere zurüdblieben; dann ging es weiter bie Alzey. Hier 
mußte ich abfleigen und wurbe in einem Geitengebäude anf dem 
Hofe des ehemaligen alten Schloffed in ein Gefängnig zu ebay 
Erde gebracht, welches ein dunkles ſchlechtes Loch war und nu 
etwas Stroh enthielt, aber Durch kleine flarfe Thüren von: Eichen 
bohlen mit fchweren Riegeln wohl verwahrt war. Der Kerler⸗ 
meiſter ſchien große Eile zu haben und gab mir auf meine An- 
frage, ob ich nicht gegen Vergütigung ein befleres Gefängniß 
haben fönnte, bloß zur Antwort, es fei Alles Befehl; ich mußte 
mich alfo mit dem cachot (jo nennt man in Franfreich die 
ſchlechten Sefängniffe, die beffern heißen prison) begnügen. Den 
andern Morgen (24. April) erichien der Gefangenwärter wieder 
und rief mir zu, berauszufommen und mein Pädchen mitzunehmen. 
Es war ein fhöner Morgen; ich bat ben Befangenwärter um 
etwas Wafhwafler und um ein Glas Mil, erhielt auch das 
Gewunſchte und frühfüdte mit guter Eßluſt, da id Tags vor 
her gefaftet hatte, Bor dem „Hofe hielt wieder ein Wagen, auf 
welchem ich wich abermals auf den vorderfien Sig und dann ned 
einige Andere ſich fegten, die Uebrigen aber zu Fuß mitwanderien. 
Der Zug ging nur langfam vorwärts, ba einige Kranfe und 
Marode fi babei befanden, auch den vielen Truppen aller Waffen 
arten, die vorüberzogen, öfter mußte ausgewichen werben. Diefe 
Truppen befanden größtentheils aus fehr jungen, hübſchen und 
gut ausgerüfteten Leuten, denen man, fo weit es möglich zu 
machen geweien, einige ältere gediente Krieger beigegeben, was 
befonders in Bezug auf die Dfficiere der Fall war. Napoleon 
hatte, wie ich bald nachher Härte, exit Fürzlih bei Meauxr eins 
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große Reitermufterung abgehalten und. da. aus ber Bensb’armerie 
viele Hunderte genommen und als Öfficiere in die Cavallerie⸗ 
Regimenter verſetzt. Das Bensb’armeriecorps zählte deshalb 
and) jet, wie id auf meiner ganzen Fahrt bemerkte, die meiften 
alten invaliden Mitglieder , denen einige ziemlich junge Burfche 
folgten, was, wie ich hörte, in Beziehung auf: diefe letztern jept 
ausnahınsweife eine Begünftigung für wohlhabende junge Leute 
ſei; es mochte ihnen, wie man merken ließ, manch Gelbopfer 
gekoſtet haben. Die vorüberziebenden Truppen, befonders bie 
Reüerei, fchienen guter Dinge zu fein: fie hatten nocd bie 
Mutterpfennige in der Taſche; doc führten fie ſchon viele ge- 
dradte Hferde mit fih. Der alte Gensd'arm, der. neben mir 
sit, unterhielt fich mit mir, und ich erſuhr, daß unfer Weg nad 
RirchheimsBoland ging, wo ich bis zum vierten Tage würde 
liegen bleiben müflen ; er wolle es aber einzurichten fuchen, daß 
ih in der Gensd'armerie⸗Kaſerne den nächſten Transport abs 
warten Sönnte, was mir natürlich ganz recht und viel angenehmer 
war, als fo Iange im cachot zu liegen. 

„Sobald wir in Kichheim-Boland anlangten und mein 
Gensd'arm fein Pferd einem Jungen zur Stallführung übergeben 
hatte, flieg ich vom Wagen und folgte ihm nach feiner vor ung 
fehenden Raferne. Die junge Frau des Gensb’armen Fam ung 
fhon an der Treppe oben im erſten Stod mit einem Sinde auf 
dem Arm entgegen, und er fiellte mich ihr als Gaſt vor. Durch 
ihr Wohnzimmer gelangte ih unter ihrem Bortritt in ein Hinter 
Rüben , welches fein fparfames Lit aus dem auch nicht fehr 
hellen Wohnzimmer erhielt; ed war aber doch zeinlich und ent⸗ 
hielt eine Ragerflätte mit einer Matrage, einen Stuhl und einen 
Tiſch. Der Gensd'arm hatte gleich das Kind der Frau abge⸗ 
nommen, bie nun den Heinen Hausgeſchäften nachging, indeß 
der Mann auch nach dem Kücenfeuer fah, mir aber gleich ers" 
laubte, in fein Wohnzimmer zu kommen, was ich denn auch 
benuten konnte, Die Leute lebten trotz des verſchiedenen Alters 
ganz zufrieden mit einander; es fiel mir auf, biefen ‚grauen 
Sduurrbart als eine fo folgfame Kinderfrau und Küchenmagd 
fich benehmen zu fehen. Wie ich bemerkte, wurden folde Hei⸗ 
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ratben, wo der Mann nicht mehr zum Felddienſt geeignet war, 
als eine gute Verforgung für die Mädchen betrachtet; an jungen 
felbRfändigen freien Männern war damals in Franfreich großer 
Mangel. Unfer Mittagshrod wurde erſt gegen 6 Uhr aufgetragen 
und beftand in einem fogenannten Pot au feu, d. h. verfchiedene 


Gemüfe und etwas Fleiſch in einem Topf zufammen gekocht und 


auch zufammen aufgetifht. Da ih von Mainz bis hierher außer 
etwas Brod und einem Glas Milch nichts genoffen hatte, fo 
ſchmeckte dies Effen mir vecht gut; auch war es reichlich, und 
der Gensd’arın und feine Frau gingen mir mit gutem Beifptel 
voran; ebenfo fehlte es nicht an einem guten Glas Wein, 
das ih gewünfdht hatte. Ich fchlief im meinem - verriegelten 
Kämmerchen ganz gut, bis ich ziemlich früh meinen Wirth ſich 
bewegen hörte, der dann. auch bald nachher ganz gerüftet zu mir 
kam, ſich erfundigte , wie ich mich befinde, fragte, was ich zu 
frühſtücken wünfche, und mich erfuchte,, Bis zu feiner Rüdkehr, 
die, wie er hoffe, nicht über den Mittag fih ausdehnen werbe, 
das Berbleiben in meinem Verſchluß mit Geduld zu ertragen und 
mir nicht zu ſchwer fallen zu Inffen. Ich hielt mich auch ned 
einige Stunden fill, machte dann ohne Geräufch meine Toifette 
und erwartete ruhig, was der Tag weiter bringen würde, So⸗ 
bald die Frau erwacht war, fragte fie mich durch das Fenfers 
laͤdchen nod einmal, ob es mein Ernſt fei, daß ich Kaffee zu 
frübftüden wünſche, was ich bejahte. Sch hatte nämlich ſchon 
am Abend vorher erfahren, daß das Kaffeetrinfen in Frankreich 
des hohen Preiſes wegen ziemlich außer Brauch gekommen und 


befonders in den untern Ständen abgeſchafft fei. Ich hatte fpäter 


Rande felbft in dem wohlhabenden Mittelftande ber Berbrauc vor 
Kaffee, Zuder und ähnlichen Eolonialwwaaren eine feltene Erſchei⸗ 
nung war; man frühflüdte eine einfache Suppe, meift aber ein 


Gelegenheit, mich zu überzeugen, daß in den Städten wie aufben 


Glas rothen Landwein, aß ein Städ Brob und fehr häufig eine 
Zwiebel dazu, was, wie ich öfter gefehen, aud bie Mädchen und 


Frauen nicht verfepmähten, und fie befanden ſich auch beffer dar | 


bei, als bei dem wäflerigen Raffeeaufguß , der bei uns fo im 
Nebermag gerade von den arbeitenden Claſſen als ſogenanntes 
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Rahrungsmittel genoffen wird und den Diagen gewiß mehr 
ſchwächt als Rärkt. Der Kaffee, ven ich diesmal bekam, ſchmeckte 
mir nebſt dem Butterbrod ganz vortrefflich: es war feit Monaten 
das erfie Frühflüd diefer Art, das ich wieder genoß, und es 
mundete mir um fo beffer, da die Grau das Thürlädchen (guichet), . 
Surch welches fie es mir reichte, geöffnet Tieß, um, während fie 
ihre Geſchäfte im Zimmer verrichtete, mit mir zu plaudern ; doch 
wurde e8 jedesmal gefchloffen, wenn von den übrigen Mitbewohs 
nern der Kaſerne jemand zu ihr fam. Der Vormittag verging 
mir fo ziemlich Schnell, und es war ſchon etwas fpät Nachmittags, 
ehe der Gensd'arm wieder heim kam und wir das Mittags⸗ 
mahl hielten. Nach dem Eſſen fegten wir uns auf den Corridor; 
ih Tieß vom beften Tabaf ein Pafet holen, und wir fchmanchten 
mit großem Bergnügen unfer Pfeifchen. Der gewöhnliche Tabak 
war damals fehr ſchlecht in Frankreich, der gute aber gar theuer. 
Auf und ab gejellten fich einige der übrigen Mitbewohner des 
Haufes zu: und, ed wurde von den frühern Sriegseretgniflen 
fowie von den neuen Rüftungen gefprochen, und es war nicht 
zu verdennen,, dag man nicht ohne Sorgen war und das alie 
Siegesvertrauen fchon ziemlich mangelte. Der abermalige Zug 
„über den Rhein und nad dem Norden wollte ben Leuten durchaus 
nicht behagen ; man dachte nur mit Angſt und Graus an Ruß⸗ 
land. Daß man in meiner Gegenwart fi fo ziemlich offen 
äußerte, was fonft in Frankreich Damals nicht rathſam noch üblich 
war, mochte wohl daher kommen, weil ich nicht als Kriegsge⸗ 
fangener, fondern als Staatsgefangener betrachtet wurde.” 
Nach verfipiedenen Berhören zu Mes, Berdun und Chalons 
wurde Sixt von Armin endlich nach Paris gebracht, Hier wurde 
er Anfangs glimpflich behandelt. Durch allerlei Berfprechungen 
fuchte man ihn zu gewinnen und zu Angaben zu verleiten, die 
für viele Deutfhe in den noch von Franzofen beſetzten Landen 
Hätten verhängnißvoll werben können. Als diefe Lodungen nicht 
halfen, behandelte man ihn mit äußerfier Strenge. Er war im 
Gefängniß Saintes Pelagie mehrmald von dem SPolizeiminifter 
Savary felbft vernommen worben. Erf mit dem Tode bedroht, 
Dann zu Iebenslänglicher Haft beflimmt, wurde er fehr hart ges 


474 | Yonn. 


halten, bis er in ein heftiges Nervenfieber verfiel, während beffen 
er von barmherzigen Schweflern verpflegt twurde, die Theilnahme 
für ihn gewannen und durch ihre Verbindungen es einleiteten, 
Daß er nad feiner Herflellung zu SaintesPelagie in mildere Haft 
Sam. Er faß bier mit Männern aus allen Nationen, und ed fand 
unter den Gefangenen ein ziemlich freier Verkehr Statt. Diefer 
brachte ihn unter Andern in Beziehungen mit dem Grafen Wil⸗ 
liam Bentink, Herrn zu Barel und Kniphaufen, dem Grafen 
Louis Eurten aus Wallis in der Schweiz, dem Florentiner Lonis 
de Manucci, Stallmeifter der geweſenen Königin von Hetrurien, 
und Karl von Behr⸗Negendank aus Medienburg. Auch mehrer 
aus der erfien franzöfifchen Revolution belannte Namen waren 
im Gefängniß vertreten. . 

Am 1. April 1814, nach dem Einzug der Berbünbdeten in 
Yaris, fam Armin auf freien Fuß und wurde von Stein, Blüder, 
Bneifenau und Andern aufs Kreundlichke empfangen, Gegen 
Ende April wurde er mit Depeſchen nah Frankfurt a. DR. zum 
@eneralgounerneur des Mittelrheins, Juſtus von Gruner, gefandt 
und am 1. Mai zum Hauptmann bei den neu errichteten freis 
willigen Zägern des Mittelrheins befördert. Zugleich erhielt er 
den ruſſiſchen St. Wladimir- Orden 2. Claſſe mit der Schleife. 
Als das Corps der freiwilligen Jäger bald aufgelöß wurbe, kam 
er als Hauptmann zum 2, Rheinifchen LandwehrsRegiment, fand 
jedoch anderwärts Berwendung. Als Napoleon 1815 wieder in 
Frankreich erfchienen war, wurde Armin mit Depeſchen nad 
Wien geſchickt, und nun erfolgten dieſer Miffionen mehrere. De 
der Staatsrath von Gruner indeg zum Chef der Armee⸗Polizei 
ernannt und Armin dbemfelben beigeorbnet war, fo fam er nad 
Paris und verweilte dort längere Zeit, bis er am 2. März 1816 
beim answärtigen Departement angeflellt und als Attache dem 
Geſandten in der Schweiz, Juflus von Gruner, beigegeben wurde. 
Am 18. Jun. wurde er zum Legationdfecretair ernannt, und im 
Herb deſſelben Jahres heirathete er Clara, die hinterlaffene 
Tochter bes Kurtrierifchen Kanzlers, nachher Herzogl. Naffauifchen 
und ſchließlich Königl. Preußifchen Regierungs⸗Präſidenten zu 
Epreubreitfein, Peter Andrens Kalt, Als Gruner geſtorben, fam 
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an deſſen Gielle der Graf Meuron, während Armin im J. 1822 
zum Legationsrath ernannt wurde. An Stelle des Brafen Menron 
trat fpäter der Befandte von Dtterfiebt. Obgleich deflen Sitz 
nachher von Bern nad) Karlsruhe verlegt und Armin im 3. 1829 
sum bevollmädtigten Geſchäftsträger bei der Eidgenoſſenſchaft 
ernannt wurde , fo follte doch letztere Stelle abhängig von ber 
Gefandifchaft in Karlsruhe bleiben, worand mannichfache Dif- 
ferenzen entſtanden, die fih in Folge von Meinungsverſchie⸗ 
denheiten in den Jahren 1830 und 1831 fleigerten. Armin 
ſah fi dadurch veranlaßt, im Anfang bes letztern Jahre um 
feine Entlaffung zu bitten, die ihm denn auch zu Theil ward, 
werauf er Goblenz, den Geburtsort feiner Gattin, zur neuen 
Heimath wählte. Bon 9 ihm in der Schweiz geborenen Kindern 
brachte er 5 mit dahin ; die andern liegen auf dem Friedhof zu 
Bern. Rachdem fich die Ausfichten auf Wiederanſtellung im Staats⸗ 
dien , die ihm eröffnet worden waren (er ſollte als Miniſter⸗ 
Reſident nach Rio de Janeiro gehen, was er ablehnte), zerſchlagen, 
baute er fih 1835 ein Haus. Kleinere literariſche Arbeiten, 
Lecture und ein ausgedehnter Briefwechfel, öfter, namkutlich im 
Herb, von Fleinern Reifen unterbrochen, füllten feine Zeit aus, 
Der Tod dreier erwadfener Rinder fowie 1863 der feiner treuen 
Lebensgefährtin beugten ipn tief. Mehrmals vom Schlag gerührt, 
eriöfte ipu am 7. März 1868 ein ſanftes Ende von langen Leiden. 
Unter feinem Nachlaß befinden fih viele Briefe von Gueiſenau, 
Blucher, Binde, W. von Humboldt, Stägemaun , Altenflein, 
Eichhorn, Gruner, Joſeph von Laßberg, Heinrich Zſcholke, Ebel, 
Meufebach, Zeune, Jitner, Malten, Kortum, Dieterici, Luden, 
KElumpp, Pfuel, Radowitz, Graf Schon (Stiſter der Societé de 
la paix), General Graf Groeben x. 

Nach Rheineck zurüdichrend, fieht fich der Antiquarius ge- 
söthigt, hier zus Geſchichte der Burg Rheine anzuführen, daß 
das Abth. III Bd. 5 ©. 515 erwähnte prachtvolle Epitaphium 
des Domdechanten Chriſtoph von Rheined aus der Liebfrauen⸗ 
lirche entfernt worden iR, da es mit vielen andern Grabmälern 
und Altären den innern Raum ber Kirche zu fehr ſchmälerte und 
auch verunfaltete. Um bie Juſchrift des Epitaphiums zu zeiten, 
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möge fie bier folgen: »Qui transis et rogas, umbra quae fuerit 
cujus gelida hic ossa teguntur, Christopheri ex liberis nobii- 
busque Baronum de Ryneck stemmate et imaginibus generosa 
familia animi dotibus illustris dominiorum Myle, 'Thoinburch 
et Palude etc. incliti herois sunt: cum quo vel ejus gentis 
et arma intercidere: qui Dei et cleri cultor, egenorum pius 
consolator dum omnibus bonis conditionibus, quae in homine - 
mundiali concurrere desiderantur, ut genere ita et animi 
dotibus virtutibusque precellens eminebat dum hoccine mau- 
soleum Christi in honorem celebriter erectum ac provida cura 
dotatum posuerat communemgue omnium seniorum Cum tertium 
et sexagesimum annum ageret ac Decanatus ecclesiae pri- 
mariae trevirensis munere prudenter fungeretur mundi hujus 
gaudia et blandimenta noxia relinquens quo communis fati 
necessitas voluit ad etheream aulam revocatus coelitum grege 
oongaudendo migravit anno restitutae salutis tregesimo quingue 
super mille quingentos duodena luce Novembris. Qui legis 
haec ejus herois mortem religiosa apud Deum commendatione 
prosequ@re paradisiacamque exposce quietem. 

Ecce vides tumulum positamque celebriter aram 

Utraque’Christopheri provida cura dedit 

Christopheri herols cujüs dum vita manebat 

Virtutis studio conspicienda fuit. 

Die pius clemens fuit et miserator egeni 

Cultor clerorum cultor eratque Deum 

Hic ubi bis sex lustra peregit cum tribus annis 
Rite decanatus munere functus obit 

A Christo nato duodena luce Novembris 

In ter centena et septima olympiade 

Scilicet etheream tum est revocatus ad aulam 

Cum Jove quo gaudet coelicolumque grege. — 
Praemia virtutis veniunt post ultima fata I« 

Gegenwärtig bewohnt das ehemalige Bethmann⸗Hollweg'ſche 
Haus der Geheime Santtätsrath Dr. Heinrich Wolff, welcher 
daffelbe von feinem frühern Eigenthämer erwarb. Sohn eine 
beruhmien Bonner Arztes, wußte er ben wohlbegründeten Ref 
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beffelben zu erhalten, fa noch zu fleigern. Er ypromovirte in 
Bürzburg im J. 1816, if alfo als Yubilarius zu begrüßen, 
und fchrieb außer feiner Difiertation de tetano und verfchiebenen 
Aufſätzen in medieiniſchen ‚Zeitfchriften- ein Werkchen: „die Dias 
guofifche Bedeutung der einzelnen Symptome der hitzigen Hirns 
hoͤhlen⸗Waſſerſucht Her Kinder”, Bonn 1839, ald Gratulations⸗ 
forift zur Jubelſeier des Dr. Fr. G. Wegeler, fich ſelbſt gleicher 
Seien fpäterbin .entziehbend. Mit Recht berühmt ift feine Kupfer- 
ſtich⸗ Sammlung, die, namentlich reich an Portraits berühmter - 
Aerzte, ihres Gleichen wohl nicht mehr hat. Die Sammlung 
son Dr. Moehſen, bes Leibarztes Friedrichs bes Großen, welche 
berfelbe in einem dickleibigen Duartanten (Berlin 1771) weit 
läufig beſchrieb, und welche fpäterhin der Berliner Bibliothel 
einperleibt wurde, iſt auch nicht entfernt mit der Wolff’ichen zu 
vergleichen ; exftere bat daher au mit Recht ihren Pag in ber 
Bibliothek und nicht im Königl. Diufeum gefunden. Möge der 
hochverehrte Jubilar noch lange ſich -feiner Sammlung erfreuen, 
no lange dem Schreiber dieſes Gönner und Freund bleiben ! 
Dann if an ähnlichen Sammlungen, an Kunftfehägen über- 
haupt arm. Die früher nennenswerthe Gemäldefammlung . des 
Herrn S. Baruch, worin ein weiblihes Bildniß, nach des Bes 
ſihers Anfiht Katharina von Bora, als Braut Luthers, von 
kucas Cranach gemalt, die Perle bildete, ift zerfplittert. Don 
Malerei find fomit nur zu erwähnen die Fresken in der Aula 
des Univerfitätsgebäudes, 1824 angefangen, 1835 vollendet. Die 
Biguren in ſämtlichen Darftellungen,, jede ein großes längliches 
Biere füllend, find ſtark lebensgroß. In der Theologie berricht 
in der allgemeinen Haltung eine gewiffe Stabitität und Firchliche 
Brandezza, bei der Philofophie viel Lebendigkeit und Bewegung 
vor, Iegteres wohl mit Vorbedacht des Künftlers fo gegeben, um 
die Rüprigfeit auf ihrem Gebiet zu ſymboliſiren. An der 
Theologie theilen Zacob Gögenberger (geb. zu Heidelberg im 
3.1805), fpäter Balleriedirector in Mannheim, Heinrih Hermann 
und Ernſt Foͤrſter gemeinfam das Verdienſt der Compofition und 
Malerei ; auch zeichneten Eberle den Biſchof neben Gregor VIE, 
Kaulbach den Jüngling im Bordergrund f. 3. in den Garton, 
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Die drei übrigen Facultäten ſind ausſchließlich das Werk von 
Gögenberger. In der Theologie läßt fi in Bezug auf bie 
Malerei nicht verfennen, dag junge Künftler ihre erſten Fredko⸗ 
Verſuche machten, auch daß verſchiedene Hände daran arbeitelen. 
Das Ganze if troden und unharmonifch, einzelne Partien gänzs 
lich mißrathen. Aber in Beziehung auf die Sompofition ift wir 
Lob zu fpenden ; biefelbe erſcheint geradezu meifterhaft. 

In der Mitte des Bildes ſitzt die Theologie auf einem 
Thron, in der Rechten das chriſtliche Siegeskreuz, im Schooße 
Die aufgefchlagene Bibel, neben ihr zwei Genien, welche bie zwei 
Hauptrigtungen in der Theologie, jener rechts das gläubig⸗ 
orthodoxe, jener links das forſchend⸗rationaliſtiſche Syſtem any 
deuten ſcheinen. Um den Thron fliehen rechte Petrus und bie 
Evangelien Zohannes und Lueas, links Matthäus, Marne 


und Paulus, lauter ehrwürbige Geſtalten: Petrus, der feurige 


Geiſt; Johannes nachdenlend, fanft; Lucas, zu deſſen Phyſie⸗ 
guomie Hermann den Kopf von Cornelius benutzte, beſonders 
gediegen, ernſt; Matthäus voll heiligen Eifers; Paulus von 
hohem Weſen; Marcus kernhaft, fait etwas duſter. Rechts und 
inf gen vor dem Thron auf zwei Baͤnken die bedeutenden 
Kirchenlehrer: rechts, zunächſt neben Paulus, Eufebins von 
Caſarea, in die Bücher vertieft, verdient wm die Kirchengeſchichte, 
on gelehrter Kämpfer für das Chriſtenthum _gegen Die Angriffe 
der Heiden und Juden; neben ihm Baſilius der Große, Biſchof 


von Cäfarea, ein Geiſtlicher von hohem Gewicht, der unter 


: Underm buch Geſetze die Möndeorben regulirte; hierauf Ter⸗ 
tullian, tiefen Bemäths 5 Origenes, der Schöpfer eines willen 
ſchaftlichen bibliſchen Studiums unter den Chriſten, ein bedeus 
tungsoeller Kopf; Ambrofius, Bifchof, einer der einflußreichſten 


| 


) 
| 
| 


- KRicchenfehrer. Auf der Bank links vor dem Thron, zunädl 


neben Petrus, Leo der Große, gefenften und unbedeckten Haupted, 
die Hände über der Druft zufammengelegt, auf feinem Schoß 
Buch und Tiare. Wer diefes Fürſten Politik Tennt, ber mehr 
als einer feiner Vorgänger dahin arbeitete, das Primat des vis 
mifchen Stuhls in ein Supremat, das Papat über das Episcopa 
m erheben, erwartet ihn wohl in einer weniger bemäthiges 
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Stellung, oder vieleicht fchwebte dem Künfller vor, Leo danke 
eben Gott, daß er den barbarifchen Attila Habe bewogen, von 
Rem abzuziehen. Neben ihm figend Gregor der Große, eine 
Figur von hochpriefterlihem Anfehen. Ihm folgt Chryſoſtomus, 
Biſchof von Eonfantinopel, als Exeget und Priefter verdienſtvoll, 
dann Hieronymus mit ber Kapuze über dem Kopf, finftern Aus⸗ 
ſehens, endlich Augufiin, dee Begründer der fpätern oceibentalis 
fchen Theologie. | 

Hinter der Bank links befinden ſich verfehiebene Fignren und 
Gruppen: zunächſt bei Petrus Innocenz II, ſtehend, in vollem 
Papalornat Cer beflieg den Stuhl 1198), demüthig, fromm 5 
neben ihm, figend, das Haupt auf bie Hand geflügt, Athanaſtus, 
Biſchof von Alerandrien, der entfchiedene Belämpfer der Arianer 5 
etwas feitwärts eine Gruppe von vier Männern, unter ihnen 
ein finftleres Geficht mit breitrandigem Hut, bie Nafe gebogen, 
die Mugen tief und fharf, die ganze Phpſiognomie Verachtung 
gegen die Welt ausdrückend: es iſt dee Spanier Ignatius von 
Loyola, Stifter des Jeſuitenordens; neben ihm Dominicus, auch 
ein Eyanier, Gründer des Dominicanerordens; ferner Franz 
von Aſſiſi und Benedict, von denen jener den Franziscaner-, 
diefer den Benedictinerorden ſchuf; im Hintergrunde eine Gruppe 
Manichäer, eine Secte, welde lehrte, der guten Seele durch 
Enthaltfamfeit den Sieg über bie böfe Seele zu verfepaffen ; iſo⸗ 
lirt ſtehend Dante, ber Dichter der göttlihen Komödie, der wie‘ 
ein höherer Genius erſcheint. Wieder in einer Gruppe : Albert 
der Große von Eöln mit der Mitra, durch feine vielfeitige Ge⸗ 
lehrſamkeit befannt ; Thomas von Aquin, Schüler des vorigen, 
von feine Eollegen, da er immer flill, aber nachbenfend war, den 
Aummen Dchfen falten, wogegen fein Lehrer prophezeite, biefer 
Dchfe werde ein die ganze Welt mit feinem Gebrüll erfüllen, 
wie ex denn auch als theologifcher Schrifiſteller und Docent in 
Yaris, Rom, Bologna, Pifa großen Auf fih erwarb; neben ihm 
Bonaventura, Franziscaner, Doctor und Profeſſor der Theologie 
in Yaris, nachmalen Cardinal. Auf einem Stuhl (ſpmboliſch 
der Stuhl Petri) figt der größte. römifche Hierarh (1073 wit 
ver Tiara gefsönt), in gebieterifher Haltung, Gregor VII, der 
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felbR einen. deutfchen Kaifer, Heinrich IV, zwang, zu anoffa 
als Büßender feine Gnade anzufleben, neben ihm in fubmiffer 
Stellung, aber mit Gregors Strenge doch heimlich unzufrieden, 
ein Biſchof. Im Vordergrund: Bernhard von Clairvaur im 
Mönchögewand; Peter Abälard, einer der merkwürdigſten kirch⸗ 
lichen Charaftere des Mittelalters, der kühn wie feiner feit 
Drigenes über chriftliche Religionsiehren philoſophirte, neben 
ibm Peter der Abt von Clugny, Abälards Beſchützer, ber dem 
yon ‚allen Seiten Bedrohten eine Freiflätte in feinem Kloſter 
gab; Thomas von Kempis, figend ,. feine Erbauungsfchriften 
ſchreibend, die in den ſtillen veligiöfen Kreifen fo bedeutend wirkten, 
Ganz im Vordergrund zwei liegende Figuren, ein Greis und 
ein Züngliug, welde die neuere Fatbolifche Theologie ſymboli⸗ 
firen follen, 

Auf der rechten Seite des Bildes, als Eontrapunft vor 
Gregor VII, tritt hervor die Gruppe der Reformatoren : Luther 
iu befannter Stellung; neben ihm Zwingli, figend, die Bibel 
baltend und fie Luthern nicht aus den Händen gebend, eine 
Andeutung, daß beide Reformatoren über einzelne Bibelftellen 
ungleicher Anficht waren und ſich nichts nachgaben. Neben Luther 
Melanchthon, feine wejentliche Stüge in allen gelebrten Dispus 
tationen und Unterfuhungen, ein milder Charakter, Verfaſſer 
der Augsburgifchen Eonfeffion ; zwifchen beiden Calpin, der ins 
tolerante Katholifenhaffer. Hinter diefer Gruppe drei Männer, 
welche den Neformatoren vorgearbeitet hatten: J. Wiklef, der 
in England auftrat; Huß, der für feine Leberzeugung den Keuer- 
tod litt; Petrus Waldus, von dem Büchergeftell einen Folianten 
derunternehmend, in dem Bau feines‘ Kopfes an Sofrates erin- 
nernd. Hinter Luther ein Dichter mit dem Lorber, wahrſcheinlich 
Kloyfiod. Etwas mehr nah der Mitte: Willibrord, bei den 
Sriefen, Bonifacius, bei den Deutfhen, Columban, bei den 
Sranfen, und Ulphilad, bei den Gothen für das Chriſtenthum 
wirfeud, legterer der Weberfeger der Bibel in die gothilde 
Sprache. Neben diefen ein Kirchenhaupt mit der Sahne; follte 
es, da er auf der Seite der Reformatoren flieht, Papft Hadrian 
fein, der zwar gegen bie. Keter eiferte, doch ſelbſt mande kirch⸗ 
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Iihe Mißbräͤuche zugefand und abfchaffte? Drei Männer im 
Bordergrund, vor Zwingli fitend, ſtellen bie proteflantifchen 
Autoritäten Spener, Calixtus und Thomafius dar. Zuvorberft 
wieder zwei liegende Figuren wie gegenüber, feine beflimmten 
Individuen; fie follen die beiden befannten Hauptrichtungen der 


protefantifchen Theologie, Rationalismus und Orthodorie, ſym⸗ 


boliſiren: der Greis forſcht; der Jüngling glaubt, Das Um⸗ 
gefehbrte wäre wohl beffer geweien. Im fernen Hintergrund 


' endlich erblidt man durch die Hallen auf der Seite Gregorg 


Rom, auf der Seite der Neforinatoren Wittenberg. Keller. in 
Düffelvorf hat die Theologie gelungen in Kupfer gefochen, 

Die Philoſophie erfcheint in ihrer Anordnung mindeſtens 
ebeufo gut als die Theologie; entfchieden beffer iR das Eos 
lorit trog feines bräunlichen Loͤcaltons; es herrſcht Harmonie 
und Kraft darin, und verfehlte Partien Sommen nicht vor. Mit 
ber .Darftellung der Theologie analog figt in der Mitte auf 
hohem Thron die Wahrheit als weiblihe Geſtalt. Sie hält 
in ber Linfen das mit fieben Siegeln verfchloffene Bud, auf 
welches der philofophifche Lehreid verpflichtet, und fohlägt mit 
ber Rechten von ihrem Angefichte den Sternenfchleier zurüd. 
Rechts und links unmittelbar neben ihr zwei Heine Genien, der 
eine in der Schriftentafel forfchend, der andere auf dem Globus 
ih wiegend und die Cyther fpielend. Thorwaldfen flellte die 
Rat als weibliche Figur dar, zwei Knaben, Schlaf und Top, 
in ihren Armen baltend; Cornelius hat baffelbe Motiv im Götters 
ſaal der Glypthotek aufgenommen. Als Gegenfag der Göttin 
der Nacht darf wohl die Göttin der Philofophie gelten, und es 
IHeint daher ganz paffend, dag, wie jener zwei ganz oder fchein« 
bar todte Wefen, diefer zwei lebensfriſche Genien an -die Seite 
gegeben werden. Links von dem Thron Homer, der unfterbliche 
Sänger des heroifchen Zeitaltere der Griechen, die Leier ſpie⸗ 
lend; vor ihm figend Sappho, die erfle griechiſche Dichterin, ihr 
Antlig zu Homer wendend ; neben feßterm Sophokles, der große 
Dramatifer, und hinter beiden, über Homers Schultern hervor⸗ 
ſchauend, Ariftophanes, die fatyrifche Geißel feiner Zeit; etwas 
feitwärts hinter Homer der ernfle ehrwürdige Pindar und hinter 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 14. Ob. 31 





482 Bonn. 


ihm der nerftändige Heſiodus — Tauter elaffifhe befannte Männer. 
Weiterhin links von diefen eine Gruppe italiſcher Dichter: Virgil, 
Horaz, Dante, der Stern bes 14. Jahrhunderts, alle mit dem 
Lorber geſchmückt. Unweit von biefen Figuren im Hintergrund 
der große Gefchichtfchreiber Herodot , der gebanfentiefe Thucys 
bides. Im Mittelpunft derfelben Seite eine Gruppe römifcher 
Geſchichtſchreiber: Cäſar (als fiegreiher Feldherr mit dem Lore 
ber), Mare Aurel, Livius, Tacitus. Am Schluß diefer Seite 
@icero, der berühmtefte römifche Nhetor, als ſolcher dargeſtellt; 
feinem Bortrag hören mehrere Römer aufmerffam zu, unter 
ihnen Brutus, der legte NRepublifaner, der felbft feinen väter 
lihen Freund Cäſar dem demofratifchen Princip zum Opfer 
brachte. In die Nähe von Cicero fegte der Künfler den großen 
griechifchen Redner Demoftheneg, der aus der Halle des nebenan 
ſtehenden Gebäudes zuhorcht, die Studirlampe in der Hand, als 
fymbolifche Anfpielung auf feine Gewohnheit, fehtwierige Arbeiten 
im gefchloffenen dunfeln Gemach bei der Lampe auszuführen, 
Den äußern Mittels und Vordergrund, welcher der modernen 
Zeit gewidmet if, vorläufig noch unberührt laſſend, wieber 
zurüd zu dem Thron der Wahrheitsgättin. Nechts von dem⸗ 
felben, Homer gegenüber, befindet fi eine Gruppe griechifcher 
Philoſophen, Plato und Ariftoteles mit ihren Schülern. Da 
der Künftler dieſe beiden zunähft an den Thron flellte, fo 
wollte er ohne Zweifel andeuten, daß fie die philofophifchen 
Wahrheiten unter den Alten am tiefften ergründet haben. Im 
Hintergrund , zu den Füßen der Bildfäule der Minerva, eine 
Schar heranziehender Perfer, eine Hinweifung darauf, daß auf 
perſiſche Literatur das Gebiet der Eultur bereicherte. Weiterhin 
rechts, an eine Säule gelehnt, einfam, die Tafterbafte Welt 
fliehend, der finftere Heraflit, vor ihm eine Gruppe Sigender;; 
ber tiefe Sofrates in Unterrebung mit den entgegengefegten 
Häuptern der von Ihm ausgegangenen einfeitigen Schulen, Anti 
fibenes und Epifur. Abermals mehr rechts Pythagoras, docirend, 
umgeben von zum Theil in Helmen ericheinenden Männern, wos 
mit wahrfcheinlich angedeutet werden foll, daß Pythagoras nicht 
bloß für Philoſophen gelehrte Theorien erfand, fondern auch ind 


s . 
f ! 


Die SKersken in der Ünibersitäts-Jula. 483 


praftifche Leben eingriff und die Bürger über ihre politifchen 
Rechte aufflärte. Weiterhin Archimedes bei feinen Schülern mit 
Meffungen befchäftigt; ein Kriegemann holt bei ihm Rath. Neben 
ihnen der über der Himmelskugel grübelnde Ptolemäus. Noch 
weiter rechts eine Gruppe von Peripatetifern, ihren Lehrer Theos 
yhraf an der Spige. Endlich als legte Gruppe im Hintergrund 
Polygnot und Phidias, jener bie antife Malerei, dieſer die Bild⸗ 
hauerei repräſentirend. 

An den Stufen des Thrones, im nähern Mittelgrund, unter⸗ 
halb Sappho, erſcheint Paleſtrina, der mit ſeinem Compoſitions⸗ 


talent bie italieniſche Kirchenmuſik auf eine gewaltige Höhe brachte, 


neben ihm der geniale Shakefpeare, wie Palefirina die Ideen zu 
einem neuen Werd verarbeitend und ganz in baffelbe vertieft, 
hinter Shafefpeare, zwifchen ihm und Dante, ein Minnefänger, 
die Cither ſpielend, vielleicht Wolfram von Eſchenbach oder 
Walther von der Vogelweide ober Heinrih von Ofterdingen. 
In der Mitte vor der Treppe, die zu dem Thron führt, eine 
Künflergruppe, A. Dürer und Raphael, „ener mit bem Gemälde 
des Nachſinnens, diefer mit dem der Philofophie , deffen ver- 
bunfeltes Berſtändniß Winfelmann als Dritter in der Gruppe 
auffpliegt durch Hindeutung auf Die entlegene Kunft des Alters 
thums.“ Nahe bei diefer Gruppe Erwin von Steinbacdy mit dem - 
Modell des Straßburger Münfterse. Neben den Thronftufen, 
vehts von Plato und Ariftoieles, eine Gruppe von drei Gelehrs 
ten — zweien begegneten wir fchon in ber Theologie — als 
Zeugen chriftlich»gläubiger Philoſophie: Drigenes und Auguftin 
mit feinem Nachfolger in der Speculation, Aufelm von Ganter« 
bury. Es if intereffant, Origenes und Auguftin mit denfelben 
Dilvaiffen in der Theologie von Hermann zu vergleihen. In 
beiden Gemälden wird Drigenes als ein gewaltiger Geifl, wie 
er ed war (er hatte barum auch, gleich allen ihr Zeitalter über- 
Tagenden Männern, -eifrige Bekenner und grimmige Gegner), 


Auguſtin aber als ein Höchkirchlicher in feierlicher Stimmung, 


gleihfam als das Ideal eines frommen Oberhirten bargeftellt, 
und doc find die Phyflognomien in beiden Darftelungen im 
Einzelnen verfchieden und von jedem Künftler wieder anders 
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individuafifirt. Den edeln Drigenes fcheint Böbenberger , ben 
frommen Auguſtin Hermann treffender aufgefaßt zu haben, Neben 
der berührten Gruppe Thomas von Aquin, ſitzend, fchreibend, 
und, gleichfalls figend, einfam, in Gedanfen vertieft, der Pan- 
theift Giordano Bruns. oo 

Im Bordergrund Links ſtehen vier deutſche Heroen ber Lilera⸗ 
tur ganz nahe beifammen, und zwar jeder für fich allein, d. h. 
unter fich nicht in directem Verkehr: Leſſing, der große Kritiker 
und Philoſoph; Schiller, der unfterblihe Nationaldichter , den 
Lorber um die Schläfe; Friedrich Auguft Wolf, ber gelehrie 
Philolog, in den Büchern forfchend ; Böthe, den Lorberkranz in 
der Tinten, die Rechte auf die Leyer geflügt und gleichfam wie 
Jupiter Heerfhau haltend über die verfammelten Olympier; finfe 
von diefer Gruppe, ald Schlußfiguren,, die großen Geſchicht⸗ 
fchreiber Niebuhr und Johannes Müller, neben ihnen ‚ etwas 
tiefer, Bentley und Scaliger. Rechts im Borbergrund, bei eins 
anderfiebend : der geiftreihe Leibnig,, die Hand an das Kinn 
legend, und der fcharffinnige Kant, als Dann von Rarken Fahren 
dargeſtellt; neben diefen, jedoch abgewandt, figend und in einem 
Buche forfhend Spinoza; hinter Leibnig ftehend Baco von Bes 
rulam, als Kanzler von England wie ald Schriftfieller beveut- 
ſam; neben ihm Kepler mit der Nechentafel, Newton mit dem 
Blei über der Weltfugel und Lavoifter mit den chemifchen Appas 
raten. In der Mitte des Vordergrundes if ein Baffin darges 
flellt, in welches fich eine fprudelnde Duelle ergießt, Symbol der 
reinen und nie verfiegenden Wahrheit. Links von Leibnig erblidt 
man einen leeren Stuhl für den noch zu erwartenden Meſſias 
der Philofophie. Endlich ziehen fih um das ganze Bild, wie 
bei der Theologie, arabestenartige NRandverzierungen. Mit viel 
Humor hat Gögenberger mancherlei Beziehungen auf das Stus 
dentenleben und Anderes in diefelben eingeflochten, welche groͤß⸗ 
tentheits ſehr forgfältig ausgearbeitet find. Die Philofophie if 
ebenfalls von Keller geftochen. 

Der Compofition der Jurisprubenz gebührt wieder das 
Lob der Klarheit, großer Einfachheit, gelungener Gruppirungen 
und interefianter Auffaffung der Charaktere, Das Eolorit fcheint 
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zwifchen ber Theologie und Philofophie zu Reben. In ber Mitte 
der Hauptdarftellung thront die weibliche Figur der Jurisprudenz 


= mit der Krone auf dem Haupt, Oenien zu ihrer Seite. Ihr 


— — on — 


zunächſt, unterhalb, auf der rechten Seite: Moſes mit den Tafeln 
und Menu als Verfaffer des Älteften Geſetzbuchs in der Sanskrit⸗ 
ſprache. Links zu den Füßen des Thrones, neben Mofes, Solon, 
der befannte athenienfifche, und Lyfurg, der Tpartanifche Geſetz⸗ 
geber. Links von dem letztern, tiefer im Mitielgrund, Numa 
Pompilius, der zweite König des alten Rom, welcher bie- von 
Romulus gegebene erfle rohe Berfaffung durch Geſetze zu ent⸗ 
wideln fuchte; hinter ihm Cicero, der auch in der Philoſophie 
bargeftellt, der berühmtefte römische Rechtsanwalt, bei ihm einige 
Schüler. Weiterhin eine Gruppe der juriftifchen Elaffifer, neben 
einander ſtehend: Zul. Paulus, Dom. Ulpian, beide mit ſtarken 
Baͤrten, Aem. Papinian, mit ſtarken, breiten Geſichtszügen, eine 
heroorragende Geftalt, und Atefus Capito ; vor ihnen der Gegner 
bes letztern, Ant. Labeo , ſcharf zurüdichauend, und Gajus in 
tiefem Nachdenken, mit etwas gefenftem Haupt und ſtarkem Bart. 
Hinter Zul. Paulus der Kaiſer Zuflinian, der während feiner 
Hjährigen Regierung verbefferte Geſetzgebung und Beförderung 
des Rechtsſtudiums fich zur Aufgabe gemacht; neben ihm Tris 
bonian und Theophilus, die Verfaſſer der Inftitutionen. Mehr 
nad vornen,, links von Gafus, eine Gruppe der f. g. Gloffas 
toren, welche im 12. Jahrhundert namentlih auf der Rechts⸗ 
fhule zu Bologna neues Leben in das Rechtsſtudium brachten 
und die Juſtinianiſchen Compilationen mit Randbemerkungen, . 
Gloſſen — daher ihr Name — erläuterten; der Künftler ſtellt 


Fein Kopftüchern dar und hebt die Beftalt eines ihrer Häupter, 


Irnerius, vorwärts blickend, offenbar hervor : mitten unter ihnen, 
gleihfam als Gloffator der eigenen Gemälde in der Aula, Goͤtzen⸗ 
berger ſelbſt, vecht kenntlich; er ſchaut heitern Angefihts den 
Betrachtenden an und nimmt fich unter den gelehrten Herrfchaften 
ganz gut aus, wie einer, der wirklich zünftig if. Die Sitte, 
dag Künſtler ſich felbft in ſolchen Bildern verewigen, if alt. 
Mehr im Vordergrund einige fpätere juriſtiſche Capacitäten : 
unterhalb Labeo Donellus oder eigentlich Doneau, ein Franzoſe, 
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geb, im J. 1527, der in Heidelberg und nachher in Leyben Jus 
docirte, Gegner des zu feiner Seite nachdenfend vor fi blidens 
den Cujacius oder eigentlich Cujas, ebenfalls eines Franzoſen, 
wegen feiner das Juſtinianiſche Recht (Digeſten und Codex) er⸗ 
fäuternden Schriften fehr angefehen ; neben dieſem Sculting, 
ber unter Anderm über vorjuftinianifches Recht gefchrieben ; vor 
ihın. ber Niederländer Noot, Rechtsanwalt, ber in der Bewegung 
ber Niederlande, durch welche fie fih von Oeſtreich unabhängig 
machen wollte (1790), an der Spige geflanden hatte; endlig 
feitwärts von Noot Heineccius, durch feine Schriften über roͤ⸗ 
mifches Recht befannt, | 

Auf der rechten Seite des Bildes, unweit von Menu, im 
Mittelgrund, ragt zunächft hervor, mit Kaiferfrone und Schwert, 
die ſtattliche Figur Karls des Großen, der für Drbnung und 
Recht im Staat fp wohlthätig wirkte; vor ihm fein gewandter 
Kanzler Eginhard; neben ihm ein alter Dann, ber über bie 
Randesübungen und Gewohnheitsrechte berichtet, Links von Karl, 
im Hintergrund. heidnifche Priefter und ein chriſtlicher Miſſio⸗ 
noir, wabhrſcheinlich als Repräſentanten und Berbreiter von 
ollerfei Kirchenrechteu. Wieder im Mittelgrund, vor Karl dem 
Großen, Eyde yon Repgow, Berfaffer des Sachſenſpiegels; neben 
ihm Friedrich Barbaroffa, der Fräftig den Staat nach innen und 
außen fhügende große deutſche Kaifer; por ihm Karl V im 
faiferlichen Drnat mit feinem Kanzler Schwarzenberg, welder 
bie Carolina, dag bie in unſer Jahrhundert im beutishen Reid 
gültige, von Karl V eingeführte Criminalgeſetzbuch, niederfrhreibt, 
Im Hintergrund auf ber äußerſten Rechten eine Gruppe von 
Schöpfern und Trägern des sanpnifchen Rechts, darunter einige 
Häpfte, Im Bordergrund fpätere Zuriften verſchiedener Natios 
nen: unmittelbar vor Schwarzenberg Montesquieu, der mit 
feinem »esprit des lois« feiner Zeit und fich ſelbſt ein Epren- 
monument gefeßt bat; vor ihm Leibnig, fchreibend, der ſchon in 
der Philoſophie vorkömmt, der aber auch über juriftifche Materien 
fih verbreitete und Staatswürden befleidete, Seitwärts yon ihm 
eine Gruppe neben einander Sigender ; Herm. Conring mit der 
rothen runden Kappe und dem langen Haupthaar, in allen 


Die Fresken in der Ünibersitäts-Anle. 487 


Wiffenfhaften bewandert; Hugo Grotius im blauen Mantel, ein 


gewandter Staatsmann deſſen Bud »de jure belli ac pacis« 


ee III 


feiner Zeit als eine Fundgrube von Rechtsweisheit galt; Baco 
von Berulam im rothen Mantel, der fchon in ber Philofophie 
bargeftellt, hier aber als Rechtsgelehrter und berühmter englifcher 
Kanzler erfcheint ; endlich der vorderſte — Juſtus Moefer, ber 
deutſche Franklin genannt. 

In der Mitte der Darfiellung der Mediein figt auf hohem 
Thron in einem ägyptiſchen tempelähnlihen Gebäude Iſis als 
Göttin der Naturwifienfcpaften , zu ihren Füßen ägyptifche und 
griechifche Priefter, zur Seite, mehr im Hintergrund, ale Sta- 
tuen : Chiron und Aeskulap, diefer von Chiron erzogen, bei den 
Griechen als der Stifter wiffenfchaftlicher Arzneifenntnig ange⸗ 
fehen. Unterhalb des Thrones und zunächft bei demfelben in der 
Mitte figt wie ein gebietender Herrfcher Hippofrates, ber berühm⸗ 
teße Arzt der Vorwelt, feinen linfen Arm auf einen Folianten 
Rügend und fih zu dem rechts neben ihm fiehenden Demofrit 
wendend 5; unmittelbar an feiner Seite Arifioteles mit dem Affen⸗ 
Skelett, da er fih um bie Unterfudhung der Thiere und bie 
Naturgeſchichte überhaupt fo fehr verdient gemacht, unter Anderm 
ben Unterfchieb zwiſchen den Menſchen und ben Affen in Bezie⸗ 
hung auf ihre organifche Bildung beſtimmte. Links eine würbige 
Geſtalt in ſchön drapirtem Mantel, Empedocles, der Erfinder 
der Lehre von den vier Elementen : Feuer, Luft, Erde, Waffer, 
und Pythagoras. Im Hintergrund links, feitwärts von Pythas 
goras, neben einander ſtehend: Archagathus, der erfle Grieche, 
der als Arzt in Rom fi) niederlieg, mit dem Meffer in der 
Hand, weil er gern operirte, und Asclepiades von Bithynien, 
ber ebenfalls in Rom mit großem Glück ale Arzt auftrat ; hinter 
Beiden ein Dritter, vielleicht Aselepiades Pharmacion. Neben 
ihnen mehr nach vornen eine Gruppe: zuvorderſt Galen, hinter 
ihm hervorblickend Paul von Aegina; neben Galen, die Hand 
auf der Bruſt, Celſus, Berfaffer von medicinifhen Schriften. 
Gerade Hinter diefer Gruppe, einzeln ſtehend, Plinius, mit dem 
Helm bedeckt, da er im römifchen Heere gedient, vorzüglich durch 
eine Naturgefchichte berühmt. Vor der befchriebenen Gruppe 
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figend, demonftrirend, Ebn Sina, gewöhnlich Aoicenna genannt, 
unter den Arabern ber Fürſt der Aerzte; vor ihm figt ein ara 
bifcher Schreiber , feinen Vortrag auffajiend. Wieder mehr im 


Hintergrund, links von Plinius, eine ganze Gruppe von Möw | 
hen, welche im Abendland vom 6. Jahrhundert am die Heilkunde 
lange faft allein übten. Im Mittelgrund rechts neben Ariſto⸗ 
teles figt der Nachfolger deffelden, Theophraft von Erefus, er 


fonders verdient um die Botanif und. Phyfiologie der Pflanzen; 
rechts von ihm ſteht fchreibend Conftantin von Africa, in Bene 


dietinerfleidung, da er feine fpätern Jahre im Klofter zu Monte 
Caſſino zubrachte, neben ihm Pitard, Vorſteher des chirurgifden 


Collegiums in Paris (1271), und an feiner Seite Parareliut, 
ein Schwärmer, dem man aber unter Anderm die Empfehlung ber 


mineralifchen Arzneimittel, des Duedfilbers, und manches Qute in j 


ber Medicin verdankt. Mehr im Hintergrund feitwärte von Arifes 
tefes eine Gruppe von feinen Schülern; unweit von ihm wieder 


Mönde. Ungefähr in gleicher Tiefe des Bildes, aber gamam 


Schluß diefer Seite erfcheinen Herophilus und Erafifiratus, nad 
Celfus und Galens Zeugniß die beiden größten Anatomen in 
Aegypten zur Zeit des erfien Ptolemäus, daher der Künfler fie 
auch wirflih anatomifche Unterfuhungen vornehmen läßt; im 
Bordergrund zu beiden Seiten fpätere bekannte Autoritäten: 
rechts neben einander die ausgezeichneten Naturforfcher Linne und 
Cuvier, jener figend,, diefer ſtehend, der letztere eine flattlihe 


Figur ; hinter ihm (nur der Kopf fihtbar) ©. Gottlieb Richter, 


Profeſſor in Göttingen; hinter Rinne auf einer Bank figend ©. 


Ernf Stahl, Profeffor in Halle; neben ihm Franz Sploind, 


Profeffor in Leiden; der dritte auf der Bank Johann Baptiß 
Helmont, berühinter niederländifcher Arzt. Im Vordergrund link 
zwei ſtehende Figuren, die vorderfte Albrecht von Haller, dei 


größte Naturforfcher des vorigen Jahrhunderts, und Joh. Pet 


Frank. Neben diefen, auf einer Banf figend, Fr. Hoffman, 


Profeffor zu Halle, und Boerhave, Profeffor zu Leiden; liuls 


auf der Bank zwei berühmte Engländer, Thomas Spdenpam im 
Geſpräch mit William Harvey ; hinter ihnen enblih, ſtehend, 
Andreas Veſalius, einer der bedeutendfien Anatomen. 
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Auch die Compofition der Mediein erfcheint fehr gelungen, 


ſowohl hinfichtlich der Zufammenftelung als der Special-Behand« 
lung der einzelnen Figuren. In Bezug auf alle vier Facultäten 


wäre aber eine Weberarbeitung wohl am Plage, da das Colorit 


doch Bieles zu wänfchen übrig läßt. . 


Das St. Johannes - Hospital. 


Das flatiliche Gebäude, welches fich weiterfchreitend vor und 
erhebt, if das Bürger Hospital zu St. Johannes dem Täufer. Im 


3. 1842 machte der Oberbütgermeifter Oppenhoff als Borfigender 
der ſtädtiſchen Armenverwaltung in einem öffentlichen Aufruf die 
‚ Rothwendigfeit einer Neorganifation des fläbtifchen Hospitals⸗ 
weſens befannt. Er legte zugleich bar, daß daran für die nächſte 


Folgezeit aus Mangel an ſtädtiſchen Mitteln faum gedacht werden 


koͤnne; in der Folge feien aber wohl die vorhandenen Anſtalten 


in ein neues Hospital zu vereinigen und beffen innere Verwal⸗ 
tung barmherzigen Schweſtern anzuvertrauen. Durch diefen Auf- 


ruf angeregt, wurde bald darauf ein Vorſchlag zur Bildung eines 
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eigenen Hospitalvereins erlaſſen, deffen Aufgabe es fei, für die 
Bergrößerung eines Baufonds Fräftigft zu forgen und dadurch 
die Armenverwaltung zu unterflügen. Eine dieferhalb zuſammen⸗ 
gelommene Verſammlung, die die Sache als eine gemeinfame, 
bürgerliche anfah, aber an der Einführung der barmherzigen 
Schweſtern fefthielt, beauftragte den Profeffor, Geheimrath F. 
Walter mit den fernern einleitenden Schritten. Endlich traten 
denn auch eirie Anzahl Männer zufammen und conftituirten fich 
zu einem Berein ; fie festen gleichzeitig ald Bedingung zur Theils 
nahme an diefem Berein den jährlichen Beitrag von mindeſtens 
1 Rihlr. fer, entwarfen proviforifche Statuten u. ſ. w. In der 
hr 1. Zul. 1842 gehaltenen, nur von Fatholifchen Mitbürgern 

ſuchten Generalverfammlung wurde dann ber definitive Vor⸗ 
Rand gewählt, beftebend aus den Herren Profeffor Walter, den 
Stadträthen Hauptmann , Niegeler und Mertens, den Lehrern 
Reinkens und Kneifel, Dr. Kalt, Kaufmann Heimanı, 3. Nettes 
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koven, Nöttgen, 2. Mäller, L. Wolter, Beigeorbneten Gerhards, 
Domcapitular Scholz, Hüttenbefiger Jäger und Defonom Winand, 
Die zeitigen katholiſchen Pfarrer, der Oraf von Fürflenberg und 
ber Freiherr von Böfelager wurden als Ehrenmitglieder procla⸗ 
mirt, das Präfidium dem Profeſſor Walter übertragen. 

Der Zwed des Vereins war die Aufführung und Einrid« 
tung eines für Eranfe und altersfchwace Armen jeden Glaubens 
beſtimmten Hospitalgebäudes mit der Beſtimmung, daß die Kranken⸗ 
pflege und ganze innere Verwaltung ausfchließfich und für immer 
den barmberzigen Schweflern som Drden des h. Bincenz von 
Paula und wo möglihft den Schweſtern von der biefem Orden 
angehörigen Congregation vom h. Karl Borromäus übertragen- 
werde, und daß ber Borftand die Erfüllung dieſer Bedingung 
duch die genaueften „und vorfichtigften Stipulationen für alle 
Zeiten zu fichern babe. Diefe Statuten erhielten unterm 26. 
Nov. 1842 die erforderliche Benehmigung des Oberpräfibiums, 
und auf die dem König von bem Unternehmen unter Borlegung 
der Statuten gemachte. Mittheifung erfolgte folgender Erlaß: „I 
habe aus der Eingabe vom 19. März d. 5. von dem nach bes 
zurüdgehenden Statuten gebildeten Verein zur Gründung eines 
Hospitals aus Mitteln der Privatwohlthätigkeit mit Beifall Kennts 
niß genommen, fann es auch nur billigen, daß bie Leitung ber 
Aufalt den barmherzigen Schweftern übertragen werben fol, und 
begleite das Unternehmen mit Meinen beften Wünfchen für einen 
glüdlihen Erfolg. Sansfouei, den 30, Mai 1843. Gezeichnet 
Friedrich Wilhelm,” 

Es gaben fih trogdem bald gewiſſe Berfchiedenheiten des 
Staudpunftes Fund, welche in der Behandlung diefer Angelrgen- 
heit zwifchen dem Oberbürgermeifter und dem Borftande des 
Vereins obwalteten, indem Teßterer durch die moͤglichſt ſel⸗ 
Rändige und auf der breiteſten Bafis angelegte Durchführun 
der Bauangelegenheit die öffentliche Theilnahme bafür mehr zi 
befeben und zu unterhalten hoffte, was auch durch den Exfoll 
bethätigt worden iR. Auch wurde die Stellung bed Oberbürger- 
meifters in eigenthümlicher Weife dadurch fihwierig, daß er in” 
feiner Eigenfaft als Präfivent- der gemifcpten. Armenverwaltun $ 
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die Anfor derungen und Wunſche der evangeliſchen Gemeinde mit 
zu vertreten hatte. Eine andere Schwierigkeit war die, wie 
die in den Stipnlationen mit der Armenverwaltung von ben 
Statuten vorgefchriebene Bedingung , die Verpflegung durch barm⸗ 
berzige Schweftern für. alle Zeiten zu fihern, zu erzielen fei, 
Endlih wurde auch von mehreren Seiten unverfennbar die Uns 
gunft bemerflih , die in dem damaligen Geifte der Verwaltung 
gegen Aflociationen , insbefondere gegen die mit einer veligiöfen 
Beimiſchung obwaltete., Alles dieſes veranlaßte lange und er. 
müdende Discuſſionen, welche es nöthig machten, durch oft er» 
neuerte Öffentliche Mittheilungen das allgemeine Intereſſe und 
die Einfiht in das ſich immer mehr verwidelnde Verhältniß 
Iebendig zu erhalten. Der Berein erfuhr, welche große Kraft 
die Publicität in fich fchließt, aber auch daß trotz aller Nach⸗ 
- giebigfeit ein übereinftimmendes Nefultat ‚nicht erzielt werben 
; Sann, wenn verfchiedene religiöſe Anfichten, wenn gar Competenz« 
Conßſlicte zwifchen den zunächft betheifigten Behörden , bier der 
Armenverwaltung und dein Borfande, flattfinden. Ein Arbeiten 
und Streben nah einem Ziel ift-durhaus erforderlich, ſoll 
dieſes erreicht werden; Verbäcdhtigungen zu erheben, gar einen 
Zeitungskrieg hervorrufen zu wollen, führt nur vom Ziele ab, 
ad mit Recht fagte ſich daher der Berein, nachdem er zuvor die 
‚ Sadlage der Waprheit getreu in der Kölniſchen Zeitung vom 
| 15. Febr. 1848 auseinandergefegt, von der Armenverwaltung 
108 und ſuchte bei ber Staatsregierung Corporationsrechte nad: 
Nicht ohne perfönliche Bemühungen des Profeffors Walter bei 
dem, dem Unternehmen von Anbeginn an gewogenen Könige 
wurden durch Cabinetsorbre vom 7. März 1849 die erbetenen 
Eorporationsrechte bewilligt. - 
Inzwifchen war aber doch ſchon Manches gefchehen. Im 
3 1843 war ein Bauplag für mehr denn 4000 Ripfr. ange 
lauft worden, und am 22. Yun. 1846 fonnte der Grundftein 
gelegt werden, wozu der Herr Erzbifchof Johannes von Geiffel 
die Einladung freudig angenommen, daher zum Danfe auch dem 
Hospital fein Taufname beigelegt wurde. Das Presbpterium 
der evangelifhen Gemeinde und der Oberbürgermeifler hatten 
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die beireffende Einladung abgelehnt und waren nicht erfihienen, 
Es war ein erhebender Anblick, als nad dem vom Erzbiſchof 
verrichteten Hochamt ein wohlgeordneter Feſtzug fi) von der 
Münfterfirche durch die beflaggten Straßen zum Bauplag bewegte, 
wo ber Grundſtein vom hoben Kirchenfürften eingefegnet, eine 
Gerede gehalten, die Urkunde mit dem Stein eingemauert, unter 
Begleitung eines Chorals die üblichen Hammerfchläge von den 
Anwefenden verrichtet , endlich der erzbifchöfliche Segen ertheilt 
wurde. Bon dem Tage an fland in den Gemüthern bie Gewiß⸗ 
heit ber Bollendung feſt. Die bauptfächlichfie Aufgabe war aber 
die, zu dem Werke die Opferwilligfeit flüflig zu erhalten. Dazu 
wurde auch alles Zuläflige in der Nähe und Ferne ins Bel 
gelegt. Zuerſt kamen die gezeichneten jährlichen Beiträge; dann 


bewährte es fih, wie die Begeifterung für das Gute eine an 


fedende Kraft hat. Es war heiter anzufehen, wie in ben 
Sitzungen des Borftandes die Mitglieder das, was ihnen and 
den mannichfaltigken Beranlaffungen beigefteuert worden war, 


herzählten, und wie ein herausfordernder Wetteifer entſtand, 
wenn Einer den Andern überbieten, mit einer noch größer 


Summe herausrüden fonnte. Diefer Eifer, durch öffentliche 


Befannimahungen immer aufs Neue belebt, geflaltete ſich zu 


einer Art von Wettfireit, woran auch die beflebenden religiöfen, 


bürgerlichen, muſikaliſchen und Bergnügungs- Vereine Theil nahe ⸗ 
men. Es bildete ſich in der Bürgerfchaft ein „Geſelliger Verein“, 


ein „Brüderlicher Verein” und ein „Werkthätiger Verein”, deren 
Zwei hauptſächlich war, Beiträge zu den HandwerfersArbeiten 
zu leiften, Naturafarbeiten und Lieferungen zu machen, überhaupt 
aber das Unternehmen zu fördern. Namentlich hat fih der Prö 
fivent des erfigenannten Bereins, Sanitätsrath Dr. Kalt, durg 
feine unermüdliche Thätigfeit bei den wöchentlichen Zufammen 
fünften der Hospitalsfreunde aus den verſchiedenſten Ständen 
großes Berdienft erworben. Bon diefem Bereine ging aud, fr 
zählt Profeffor Walter in „Aus meinem Leben” (Bonn 1865. 8.) 
weiter, ber Gebanfe zu einer großen, zum Vortheil des Hospital 
baues zu machenden Kunflausfielung aus, Es conflituirte ff 
dazu im Dec. 1846 ein Eomite, um im folgenden Frühlahr zur 
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Ausführung zu ſchreiten. Diefe gefhah in den untern Räumen 
des Hospitals ſelbſt, wovon die eine Hälfte im Rohen fertig 
war, Es wurden dazu aus nah und fern Kunftwerfe erbeten 
und gefchidt, fo daß in. der That die Ausftellung befriedigte und 
ein Ramhaftes einbrachte. Präftvent des Comites wurde ber bald 
in den politifchen Wirren viel genannte Profefior Kinfel. Diefer 
nahm fich der Sache mit einem Eifer und einer Hingebung an 
Zeit und Kräften an, die ganz feiner Thatkraft und feiner Nei⸗ 
gung zu bergleichen Unternehmungen entſprach. Zur gemein« 
ſchaftlichen Behandlung der Sache wurden abendliche Sigungen 
nothwendig, bie oft bis in die Nacht dauerten und durch bie 
gute Laune des Präfidenten in der angenehmfen Art belebt 
wurden. Kinfel war eine durchaus rheinifhe Natur, kraͤftig, 
talentvoll, beredifam , natürlich und gutmäthig. Er war aber 
ganz ein Kind der Zeit, die ihn mit ihren großen Berirrungen 
wegriß. Was hätte aus dem begabten, gemüthvollen und auch 
für das Gute empfänglihen Dann werden können , wenn ex 
ihren, wahren Richtungen gefolgt wäre! Sein Uinftern war feine 
Frau, die ihn vergötterte und ihn über fich hinausriß. Als im 
J. 1848 nad meiner Rückkehr von Berlin die Schlußfigung 
gehalten wurde, konnte er es wicht unterlaſſen, auf mein Ver⸗ 
halten in der. Nationalverfaumlung Anfpielungen zu machen. 
Da wandte ich mich nad einer Kleinen Paufe zu ihm und fagte 
ihm mit tiefem Ernſte: „Sie fprechen von meinem politifchen 
Berhalten ; nun will ich Ihnen auch fagen, was ich von dem 
Sprigen denke. Ich achtete und achte in Ihnen noch jſetzt ein 
guted Herz, das für die Reiben feiner Mitmenſchen warm und 
aufrichtig fühlt und dafür großer Aufopferungen fähig iſt. Aber 
diefes Gute ift fo vom Unkraut ber Eitelfeit überwachſen, daß 
es davon faſt erflidt wird. Herr College ! denken Sie an mid! 
Sie find jegt am Verbrechen; in drei Monaten find Sie im 
Berbrechen, und Ste werden darin untergehen !” Alle Anmwefenden 
wurden durch diefe Worte tief erſchüttert. — Profeſſor Walter, 
über die Befchaffung der Baumittel fprechend, erzählt weiter: 
„Im Anfang des 3. 1849 kam ich einmal aus der Sigung nad) 
Haufe und fagte bei Tifhe: Wenn nun nicht ein Engel vom 
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Himmel kommt, der ung 67000 Rthlr. bringt, fo können wir 
nicht weiter, und unfere Gegner werden den Triumph haben. 
Doch , fegte ich herzhaft zuverſichtlich Hinzu, das wird nicht 
geſchehen, die Raben des Elias find noch nicht ausgeſtorben. 
Dies geſchah an einem Samſtag Abend. Am Sonntag Morgen 
um halb 8 Uhr wurde mir ein Herr Lorenz Blinzler aus Ge 
beöberg gemeldet, ber mich zu fprechen wünfche. Er fagte: er 
habe mit ber größten Theilnahme aus den öffentlichen Blättern 
erfeben, welche große Anftrengungen und Kämpfe wir wegen bed 
Hospitals zu beftehen hätten; er befige ein Vermögen von 6500 
Rihlr., das ex nebft feiner Mobilarſchaft demſelben zu vermaden 
beabfichtige ; er fei aber auch erbötig,, daſſelbe gleich jetzt zu 
5 pCt. Zinfen big zu feinem Tode zu leihen. — Sind die Raben 
fhon da? frug in mir eine innere Stimme, indem id. faf wie 
zu einem Danfgebete die Hände faltete.” 

Inzwiſchen wurde an dem Bau ununterbrochen fortgearbeitet 
und auf benfelben in jeder Beziehung die möglichfte Sorgfalt 
verwendet. Das Meifte fiel dabei der aufopfernden Thätigfeit 


des aus dem Borftand ernannten Baucomites anheim; aud darf 


der Eifer und die Umficht des Baumeiflerd von der Emden bei 
der Leitung des Baues und deffen Uneigennügigfeit bei der Aw 
ferttgung des Bauplanes nicht unerwähnt bleiben. So ging de 
Bau feiner baldigen Vollendung entgegen, als durch bie oben 


erwähnte Bewilligung der Corporationsrechte ein langerſtrebtes 


Ziel erreiht wurde, In Folge deffen wurde ein Curatoriun 
gewählt und diefem die Anftalt übergeben. Diefes ſchloß unterm 
9, Det. 1849 mit der Generaloberin der barmherzigen Schweftern 


zu Nancy einen Vertrag ab, und fhon Anfang Novembers trafen 
Schwehern ein. Am 19. Nov. wurde das Hospital eroͤffuet. 


Nach einem Hochamt in der Munſterkirche wurde das Gebäude 
durch den delegirten Öberpfarrer van Wahnem eingefegnet, dann 
nach einer Feflrede das Hospital den Schweftern übergeben. Die 


Armen erhielten Spenden an Zleifh und Brod, weldes ent 
fprechender erfchien, als irgend ein Fefleffen zu haften, So ſchloß 


die Thätigkeit des Hospitalvereins mit der Errichtung eine 
Stiftung, die in ihrem damaligen Befande mit der Kapelle und 
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der Innern Einrichtung einen Werth von mehr ala 80,000 Rtihlr. ur 
tepräfentirte,, welche der Gemeinde nichts gefoftet, den Gebern F 
nur Freude gemacht hat. Das Gebäude trägt folgende, von 
Profeſſor Lerſch verſaßte Inſchrift: 
-#VnDaVIr pleras, 
er£Xlr ConCorDla, 
rxrreÜlIr rlDrs, 
SERVET PAX ET Werra. 
Der Liebe Kraft ſchuf dieſes Haug, 
Der Arm ber Eintracht führt’ es aus; 
Gott Halte fegnenb feine Hand 
Ob diefem Bau unb Stabt und Lanb. 

Das fo zu Stande gebrachte Bürgerhospital zum h. Jo⸗ 
hannes dem Täufer ift laut feinen Statuten zur Aufnahme und 
Berpflegung armer Kranken und altersſchwacher Perfonen ohne 
Unterfhied des Glaubens beſtimmt. Die Mittel der Anftalt 

beſtehen zur Zeit nur in den Einnahmen aus den Pflegefügen 
für die ihe von der Armenveriwaltung zugewiefenen Kranken und 
Altersſchwachen, aus den Pflegefägen für erkrankte Gefellen, aus 
‚ dem Abonnement für erkrankte Lehrlinge und Dienfboten und 
aus der Aufnahme von Penfionairen und Pfründnern. Die Zahl 
der zur Aufnahme von Kranfen und Häuslingen vorhandenen 
Betten Heträgt 120. Das Euratorium befteht aus 12 Mitglies 
dern, von denen alle 3 Jahre nach dem Alter 3 ausfcheiden und 
durch Wahl der 9 übrigen erfegt werben. Unter den 12 müffen 
immer 2 katholiſche zugleich Mitglieder der Armenverwaltung 
fein, um den. Zufammenhang mit derfelben zu unterhalten ; auch 
wird zu dieſem Zwei immer ber Oberbürgermeifter zu den 
Sitgzungen eingeladen. Zur Wahrung der kirchlichen Beziehungen 
ernennt der erzbifchöflihe Stuhl einen Commiffarius, welcher 
gur Zeit der Domcapitular Profeſſor Dieringer if. Unter den 
ı Mitgliedern des Euratoriums muß immer, dem Verhaͤltniß ber 
Einwohnerzahl entſprechend, ein Mitglied evangelifcher Eonfeffion 
und eines des mofaifchen Ritus fein. Dieſes iſt vielleicht das 
einzige Beifpiel, wo, bei dem fireng eonfeffionellen Grundcharakter 
der Anftalt, in den äußern Verhaͤltniſſen eine ſolche gerechte 
Beruͤcſichtigung grundfäglic gemacht und. durchgeführt if. Die 


« '. B . 
. > 5 TERGERE BR ’ 4 
4, >” 27 Prager Eu Zu Zu PER es 


N 





496 Bonn. 


Anftalt hat von biefer ächt freifinnigen Behandlung bis jegt nur | 
Bortheile erfahren, 
Das Hospital hat durchſchnittlich 47 Häuslinge zu verpflegen. | 
Dazu kommen jene flädtifchen Kranken, bie ſich nicht für die | 
Klinifen eignen, wie denn auch aus der Umgegend häufig Kranke | 
bahin gebracht werden. In ben Testen Jahren wurden durch⸗ 
fhnittlid — außer den Häuslingen — jährlich 475 Kranke auf 
genommen. Der gewöhnliche Pflegefag beträgt 10 Sgr. pr. Tag; 
für Penfionaire fleigern fih die Säge bis zu 40 Ser. Dei 
ſelbſtſtändige Hospital ift jegt nicht nur frei von Schulden, fon 
bern befigt ſchon einiges Vermögen. Gegenwärtig find 7 Schwehm 
iin Hospital. Die fo umfichtige Leitung derſelben, fowie det 
Umftand, daß die Aerzte und die Verwaltung nichts koſten, haben 
dies günfige Refultat in fo kurzer Zeit herbeigeführt. Das 
Rechnungsweſen führt zur Zeit Here Beigeordneter Eller, Tomi 
denn aud von demfelben die ganze äußere Verwaltung mit 
danfenswerther Aufopferung geleitet wird. Bon Seiten des zer 
tigen Herrn Oberbürgermeifters Kaufmann erfreut fi die Anfall 
der Berüdfihtigung und des Einverfändniffes , womit derſelbe 
alle gemeinnügigen Anftalten der Stadt zu fördern bemüht iſt. 
Zu den glüdlichen Fügungen, fagt Profeffor Walter weiter, 
deren fih das Hospital zu rühmen hat, gehört, daß ihm in der 
Schwefer Auguftine geborne Fräulein Amalie de Lafaulı eine 
Borfteherin zu Theil wurde, die in den Schwierigkeiten der erſten 
Einrichtung die Kraft, Umſicht und das organifatorifepe Talent 
bewährte, welches ihr fpäterhin auch in SchleswigsHolftein eine 
fo große und verdiente Anerkennung erworben hat. Sie war 
bei dem Krieg des 3. 1864 in die Razarethe dieſes Qandes berufen 
und entwidelte in denfelben die erfreuliche Thätigfeit. Ebenſo 
zeigt fie durch ihre Leitung des Hospitals, mit welchem richtigen 
Tacte fie in ihrer keineswegs leichten Stellung im Geiſte det 
Anftalt den religiöfen Charakter derfelben mit dem, was bie eigen⸗ 
thümlichen Verhältniſſe der Stadt bedingen, zu vereinigen weiß. 
Die de Laſaulx ftammen aus Lothringen, Louis de Laſaulß 
ward im 3. 1611 von Herzog Heinrich von Lothringen nobilitin. 
Später fam die Familie nach dem Luremburgifchen, wo fie du 
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Hand Bergh bei Remich beſaß, welches noch im J. 1784 ihr 
Eigenthum wat, Claudius de Laſaulx, früherhin Amtmann in 
Zell, dann Furtrierifcher Ocheimrath und Mitglied des Regierungs⸗ 
Collegii, war der erſte dieſer Familie, welcher in Coblenz feinen 
Wohnſitz genommen. Er farb 1791 mit Hinterlaffung von 3 
Söhnen, nämlich 1) Karl, welcher Theologie ſtudirte, fpäterhin 
Canonicus im Stift zu Carden und Acceffit des erzbiſchöflichen 
Dffieialats in Coblenz wurde, wo er auch im 3. 1816 im Alter 
von 56 Zahren farb; er war DBerfafler der Schrift: „Ueberein« 
ſtimmung der franzöfiihen Ehetrennungsgefege mit Gottes Wort 
und dem Geiſte der Fatholifchen Kirche. Koblenz, 1816.” Ein 


“Älterer Sohn war 2) Zohann Adam. Derfelbe fudirte in den 


Jahren 1772 — 1774 in Mainz, Trier und Göttingen, ward 


1777 Hofrach in SalmsRirburgifchen Dienften, dann 1780 kaiſerl. 


Legationgfecretair beim Grafen Metternih und endlich 1789 Hofs 
und Regierungsrath in Coblenz. Sein Vater fungirte im Jahr 
1790 als ältefted, ex als jüngſtes gelehrtes Mitglied der Landes 
tegierung. In den erfien Jahren der franzöfifchen Occupation 
begründete er eine Buchdruderei in Koblenz, welche er im Jahr 
1806 feinem Schwiegerfohn 8. Pauly übertrug, indem er wieber 
vihterlicher Beamter geworden, Leider befaßen beide nicht die 
Bähigfeiten, win folches, den Bedürfniffen der Stadt fo fehr ent» 
ſprechendes Unternehmen zu leiten; doch find manche gute Schriften 
aus der Dfficin hervorgegangen, 3. B. die von dem Begründer 
ſelbſ gefchriebene Geſchichte von Lügels-Eoblenz im 3. 1803, bei 
weiher Gelegenheit Laſaulx als Richter am peinlihen Gericht 
des Rhein» und Mofel- Departements erſcheint, das Handbuch 
für die Bewohner des Rheins und Mofels Departements vom J. 
1812 (die Jahrgänge von 1808, 1809 und 1810 erſchienen bei 
Heriot, 1811 iſt nicht erfchienen), Günthers Gefchichte der Stadt 
Coblenz (1813), von Strambergs Beſchreibung des Kantone 
Rheinbach (1816), der „Rheiniſche Merkur“ u. a. m. Johann 
Adam de Laſaulx befchäftigte fich viel mit archivaliſchen Studien, 
Rand auch einige Jahre dem Archiv vor, und ‚während biefer 
Zeit fhrieb er nicht nur eine große Zahl von Urfunden ab, von 
denen manche nur in diefen Abfchriften im Archiv vorhanden 
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find, fondern er hatte auch das Berbienft, den fpätern Archivar 
W. 9. Günther in daffelbe zu ziehen. Wegen fchlechter Beſol⸗ 
dung wandte er fi aber wieder der Juſtiz zu, und nachdem er 
noch mehrere Jahre als Friedensrichter in Coblenz fungirt hatte, 
ward er 1810 Richter am EriminalsAppelihofe zu Trier, wer 
am 13. April 1813 ſtarb. Er hatte außer feiner an Pauly ver 
heiratheten früh verftorbenen Tochter Elifabeth eine zweite, Ras 
tharina, die Gattin von Joſeph Görres, und einen Sohn, Fran;, 
der in Coblenz den 21. Zul. 1781 geboren ward. Derfelbe zeich⸗ 
nete ſich frühzeitig durch bedeutende Talente aus, fo daß er fon 
im fugendlichen Alter als Serretair auf der Municipalität arbeir 
tete, dabei aber fo emfig Zurisprudenz fubirte, daß er fhon 1802 
als Advocat auftreten konnte. Sehr bedeutend wirfte er in dieſet 
Stellung, und fo ward er im 3. 1806 als Profeffor an ver un 
errichteten Rechtsfchule zu Coblenz ernannt. (S. Weiteres über 
ihn Abth. I Bd. 2 S. 387.) 

Der dritte Sohn des Geheimraths Claudius be LTafauls war 
Deter Exrnft, geb. zu Coblenz den 26. Jun. 1757. Er widmete 
ſich der furiftifchen Laufbahn und ward Advocat in Coblenz, dank 

auch kurfüͤrſtlicher Hofrath und Tandfchaftlicher Syndicus. Eine 
unangenehme Berühmtheit erlangte er dadurch, daß er auf Be 
ſchluß der Tandfchaftlichen Stände zum General Cuſtine nah Mainz 
reife, um demfelben ein Exrpofe über die Lage der Stadt zu über 
reichen, namentlich aber auch um wo möglich yon demjelben zu 
erfahren, welche Summe er im Fall einer Occupation von Goblen) 
verlange, auf daß Stadt und Landfchaft vor Plünderung und 
Zerſtörung bewahrt werde. Diefen Schritt mußte er fpäterhin, 
als der Kurftant durch die preußifche Armee bergefieilt ſchien, 
durch eine fünfzehnmonatliche Haft auf dem Ehrenbreitſtein büßen, 
ja er war nahe daran, nad Spandau abgeführt zu werden, ald 
er ſich nach Wetzlar gewendet und von dort aus feine Freilaſſung 
verfügt worden war. Durch feine zweite Frau war er Behper 
der Burg Lahne und des Arnfleiner Hofes zu Niederlahnfein 
geworden; bier flarb er auch den 6. Mai 1809. Sein Sohn 
Johann Claudius warb zu Coblenz den 27. März 1781 geboren 
Er ftudirte in Würzburg Medicin, übernahm indeg bei fein 
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Rüdtehr nach Coblenz eine Effigfiederei und arbeitete viel in der 
Fink⸗Schaaffhauſenſchen Blechfabrik, in welcher er ſich beſonders 
mit der Drechslerei beſchäftigte. Durch Zufall ward ihm im J. 
1812 die Stelle eines Randbaumeifters angetragen, bie er annahm 
und ſich nun raſch in dem Baufach fo ausbildete, dag er im J. 
1816 von der preußifchen Regierung: zum Bauinfpector ernannt 
werben "konnte. In feinen Bauten entwidelte er eine gewifle 
Genialität, und feine Treppen» und Gewölbe-Eonftructionen find 
auffallend und beachtenswerth. Außerdem liebte er durch Wechſel 
des Baumaterials den Façaden eigenthämliche Zierden zu geben; 
fein fogenanntes „Landwehrkreuz“ fehlt wohl an feiner feiner 
Bauten, an der beffen Anbringung nur entfernt möglich war, 
Er if der Erbauer der Burg Nheined, der Kirchen zu Nidenich, 
Treis, Guͤls, Cobern, Ernſt, Boos, Walwig, Weißenthurm, 
Capellen, Waldeſch, Oberlütziugen und Wolkesfeld — alſo nach 
ihrer Größe aufgeführt. Der Verſammlung der Architecten in 
Mainz überreichte er feine „Baufteine” (Coblenz, 1847, 4°), wie 
er denn überhaupt liebte, über feine einzelnen Bauten Fleine 
lithegraphirte Pläne mit Grundriß, Profilen ıc. anfertigen zu 
laffen und feinen Freunden zu ſchenken. Außerdem gab er her⸗ 
aus: „Befchreibung einer neuen Art Moſaik aus Badfteinen, 
Eoblenz 1839,” und lieferte Beiträge zu Zeitfehriften oder andern 
Bayern, 3. B. zu Kleins Rheinreiſe. Er war Mitglied des 
Royal Institut of British Architects in London , des Comits 
royal des arts et monuments in Paris und anderer Geſellſchaften 
des In⸗ und Auslandes. Er farb, 67 Zahre alt, am 14. Det, 
1848 nach kurzem Kranfenlager, 6 Kinder hinterlaffend, von 
denen Amalia die Oberin unferes St. Johannis⸗Hospitals ift, 
der ältee Sohn, Peter Ernft, aber noch befondere Erwähnung 
verdient. Derfelbe ward den 16. März 1805 in Coblenz geboren, 
Audirte von 1824—1830 zu Bonn und München Philologie und 
Philofophie, machte dann größere Reifen und bielt fi nament⸗ 
ih in Wien, Rom und Athen längere Zeit auf, Nach feiner 
Rückkehr ward er 1835 Profeffor der Philologie in Würzburg 
und blieb dort, bis er im J. 1844 in gleicher Eigenfchaft nach 
Münden berufen ward. Obgleich feine Vorlefungen ſich einer 
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bedeutenden Theilnahme der Studirenden zu erfreuen hatten, ward 
er wegen feines politiſchen Verhaltens bei der Entlaſſung bes 
Minifteriums Abel im 3. 1847 feines Amtes enthoben und konnte 
daher im 3. 1848 einer Wahl für die deutſche Nationalverſamm⸗ 
lung Folge leiſten. Hier ſtimmte er in kirchlichen Fragen mit 
der fireng Fatholifchen , in politifchen mit der fogenannten groß⸗ 
deutfchen Partei. Im März 1849 erhielt er feine Profeflur wieder 
und warb auch in deinfelben Jahr Mitglied der bayerifchen Kammer. 
Laſaulx fihrieb eine Reihe von Abhandlungen über Gegenflände 
des elaſſiſchen Alterthums, die fämtlih von Bedeutung und höherm 
Werthe find. Wir nennen feine Differtation : De mortis do- 
minatu in veteres, Münden 1835. „Das Pelasgifche Orakel 
des Zeus, Würzburg 1840.” „Ueber den Sinn der Oedipus⸗ 
Sage, 1841.” „Ueber die Gebete der Griechen und Römer, 
1842.” „Ueber die theologische Grundlage aller philoſophiſchen 
Syfteme, Münden 1856” u. a. m. bis zu feinem legten Werke: 
„Die Dhilofophie der Schönen Künfte, München 1860.” Alle diefe 
Werke Haben eine katholiſch⸗kirchliche Bafıs, wie er denn übers 
haupt flets und überall die fogenannte ultramontane Partei nicht 
obne eine gewiffe Leidenfchaft vertrat. Diefer Richtung folgte er 
auch in der bayerifchen Kammer, und wenn auch hier oft heftig 
befämpft, fo war doch weit fchmerzlicher für ihn, daß einige (4) 
feiner Werke ald gegen die Reinheit der Kirchenlehre verfloßend 
von Rom aud verboten wurden. Er unterwarf ſich freiwillig 
dem Richterfpruch der Kirche, wie er denn überhaupt einen äußerft 
humanen und liebenswürdigen Eharafter hatte, der ſich ſelbſt im 
den beftigften Parteifämpfen nicht verleugnete und ihn namentlich 
ber Jugend lieb und werth machte. Sein allzu großer Eifer in 
Behauptung feiner hervorragenden Rolle in der Kammer führte 
indeg wahrfcheinlich feinen Tod herbei, da er nach einer heftigen 
Debatte erfranfte und nad kurzem Kranfenlager am 10. Mai 
1861 farb. Er war vermählt mit Julie von Bader und hinters 
fieg eine Tochter: Anna, 

Das mit fo freudigem Erfolg zu Stande gebrachte Werk 
entging auch der Aufmerffamfeit nicht, welche die Frau Prin« 
zeffin von Preußen allen Wohlthätigfeitsanftalten der Provinz 
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widmet, und die hohe Frau hat die Theilnahme, womit Diefelbe 
in der ihr eigenthümlichen buldvollen Weiſe die Anftalt beehrte 
und erfreute, auch als Königin fortgefegt. Am 10. Mai 1864 
wurde dem Hospital das Glüd zu Theil, Se. Maf. den König 
Wilhelm I in feinen Mauern zu fehen, der, angezogen von ber 
Erinnerung an die noch in Schleswig Holflein weilende Vor⸗ 
Reberin, vor den Schweftern und dem verfammelten Euratorium 
die Anerkennung der Leiftungen und Berdienfle bes Ordens in 
warmen Worten ausipradh. 

Die Aerzte des Hospitals wirken in gänzlicher Uneigen⸗ 
nägigfeit und bringen fo in ihren täglichen angeftrengten Bes 
mühungen das fehönfte Opfer dar. Die aͤußern Kranken übers 
nahm nach dem 1860 erfolgten Tode des Dr. Schäfer Herr 
Geheimrath Profeffor Dr. Buſch; feitdem ift die äußere Station 
gleichfam eine Filiale der Univerfitäts-Klinif geworden. Dr. Bufch 
hat einen befondern Affiftenzarzt für das Hospital, und es find 
bie Practicanten bei den intereflanten Operationen gegenwärtig. 
Für die innern Kranken iſt feit Beginn der Anftalt (1849) der 
Geheime Sanitätsrath Dr. Velten thätig, fo ein Verdienſt ven 
vielen hinzufügend, durch welche ex ſich die Riebe und Hochachtung 
feiner Mitbürger erworben. Dr. Joſeph Velten ift geboren zu 
Ahrweiler den 22. Aug. 1804 und einer Familie entfproffen, 
der viele tüchtige Aerzte angehören. Sein Onfel, Dr. Bernhard 
Belten, war Kreisphyfieus und Hofrath in Bonn, in welcher 
erfiern Stelle ihm fein Bruder folgte. Diefer, Anton Andreas 
Belten, war den 16. Aug. 1775 zu Bonn geboren und zeichnete 
fid in den Feldzügen am Rhein in den Jahren 1794—1796 als 
kurcoͤlniſcher Dfficier durch Tapferkeit rühmfichfl aus. Nach dem 
Kriege wibmete er fih der Heilkunde und fludirte in Jena und 
in Wien. Bon der GentralsSchule in Bonn im Jahr IX der 
Republit (1802) eraminirt und approbirt, ließ ex fich als prak⸗ 
tifher Arzt in Ahrweiler nieder und wurde im Jahr 1808 zum 
Diſtricisarzt der Cantone Ahrweiler, Wehr und- Remagen ernannt, 
Nachdem er von ber preußifchen Regierung am 1. Jul. 1817 zum 
Kreisphyficus des Kreifes Ahrweiler befördert worden war, ers 
warb er fi im J. 1819 den mediciniſchen Doctorgrad auf ber 
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Univerfität zu Bonn, und zwar bei Gelegenheit der erfien me⸗ 
bieinifchen Doctors« Promotion , die dafelbft vorgenommen wurde 
und den Dr. Heinrich Hellekeffel aus Düren betraf. Im 3. 1824 
wurde Velten als Kreisphyficus nah Bonn verfekt. Auch bier 
erwarb er fi die Liebe und Hochachtung feiner Mitbürger in 
hohem Grade. Sein Wirken als Arzt und ald Beamter war 
gleich fegensreich, und ſowie er das volle Vertrauen der Regies 
sung befaß, fo wurde er auch von allen Aerzten der Stabt ale 
wohlwollender College verehrt. Er ſchrieb u. A. eine Abhand⸗ 
ung „Weber die Berbeflerung der rothen Weine durch verfchloffene 
Bährung (Coblenz 1824, 8°)” und bewährte fi darin ale ſcharf⸗ 
finnigen FZorfcher, indem er einen Weg zeigte, wie man auf ra⸗ 
tionelle Weiſe für die Veredlung des Weines Sorge tragen fönne. 
Diefer Weg ward bald allgemein eingefchlagen und hatte gün⸗ 
fligere Erfolge als die Beflrebungen dev Neuzeit, aus Wafler, 
Heidelbeeren, Zuder u. f. w. Wein zu machen. Was würde 
Velten, der den guten, reinen Ahrwein fo gern als Arznei vers 
ordnete, fagen, wenn er das Chaptafifiren oder gar das Gallis 
firen der Weine fähe und wie daffelbe dem Rufe feines Lieblings 
geſchadet! Was würde er fagen, wenn er die Verſuche erführe, 
diefe Weinfabrifation gleihfam wiffenfchaftlich zu begründen! Dod 
freuen würde er fi, daß trogdem das offene Tageslicht gefchent 
wird, die edle Kunft der Weinverfälfhung nur im Dunfeln ihr 
Weſen treibt. Velten, diefer Biedermann im wahren Sinn bes 
Wortes, farb, allgemein betrauert, am 26. Mai 1842 mit Hintere 
laffung von 3 Söhnen, von denen der ältefte in Bonn die Fuß⸗ 
tapfen feines Waters betrat, der zweite ald Badearzt in Aachen 
lebt und der dritte, Karl, als Geheimer Sanitätsrath die Stelle 
eines Leibarztes bei J. Majeſtät der Königin Augufla bekleidet. 

Der Familie gehörte auch an F. M. Betten, deſſen „Gedichte 
und projaifche Auffäge” nach feinem am 2. Oct. 1784 im Alter 
von 24 Jahren erfolgten Tode von 3. P. Eichhof herausgegeben 
wurden (Bonn 1785). Das Portrait Veltens, von Weinreis 
gemalt, hängt in der „RefesGefellfchaft”, welche bekanntlich eine 
Sammlung von Bildniffen berühmter Männer, die in Bonn 
geboren oder doch in näherer Beziehung zu Bonn geftanden, 
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angelegt hat. Er wird bei diefer Gelegenheit ein funger talent- 
voller Gelehrter genannt. Zur Probe feiner Dichtungen möge 
Folgendes bienen : 
Der Lügner. 

Ein Mann, der ſich auf vielerlei verftand 

Und noch damit bie feltne Kunft verband, 

Eins einem tüchtig aufzubinden, 

Sagt einſt: fo mag ich wohl ben Himmel nimmer finden, 

Denn ih nit Anno 9 von Coln bis Amfterdam 

Aufm Eis in einem Tage fam. 

In einem Tag? bu lügſt, fo ſprach fein Kameradb, 

Das glaubt dir wohl ein Narr. — Nein, in ber That; 

Doch merk dir wohl, daß bies im Jahr 

Der längſte aller Tage war. 

u 


u 
So macht ihrs auch ihr Heren Panſophen bort, 
Ihr wollt in allen Sachen 
Erfahrne Männer fein, 
Ihr Lügt, und nimmt man euch beim Wort, 
So lügt ihr, um es gut zu machen, 
Die, gröbfte Lüge oben brein. 


Der Beweis. 
Sn Saden Hanfens contra Meis 
Fehlt (iprach ber Nichter) der Beweis. 
Haut früh koömmt Hanfens Frau, bie ſchöne Klelia — 
Und der Beweis ift da. 

Dan kann kaum Dichtungen finden, die ben Anflang ber 
Zeit fo wiedergeben, wie dieſe. Der Herausgeber war wohl 
derfelbe Eichhof, welcher die „Bönnifche Literature und Kunfts 
Zeitung”, 1780, 16°, wovon XX VI Stüd erſchienen, gefchrieben 
hat und im Jahr 1788 als Gräflihd Bentheimifcher Rath und 
Landtags» Deputirter, zugleich aber au als der erfie Director 
der Bonner Leſe⸗-Geſellſchaft auftritt, Diefe Gefellfehaft ward 
am 1. Der. 1787 von 13, durh Bildung und Stand ausge⸗ 
zeichneten Männern gegründet, indem biefelben einfach einen 
Leſeverein bildeten. Der urfprünglichen Einrichtung zufolge follte 
jebes Mitglied eine oder mehrere Zeitfchriften, Zeitungen oder 
auch ein Werf, oder endlich ſtatt defien einen jährlichen Beitrag 
von 2 Kronenthalern liefern ; fpäterhin hatte jebes Mitglied ein 
Journal oder eine gelehrte Zeitung zu geben, außerdem einen 
halbjährigen Beitrag von 2 Reichsthalern und endlich noch cin 
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Aufnahmegeld von A Kronenthalern zu entridten. Die Zeit 
Schriften follten nad einer- gewiffen Zeit wieder an die Mitglieder, 
welche Diefelben hingegeben, zurüdfallen; regelmäßig aber wurden 
fie der Geſellſchaft zum Geſchenk gemacht. Mit rühmlichem Eifer 
beſtrebten ſich die Miiglieder auf eigene Koſten die Leſetiſche mit 
unterhaltenden und belehrenden Zeitſchriften zu verſehen und 
die geſellſchaftliche Bibliothek mit gehaltvollen und ſchätzbaren 
Werken zu bereichern. Von den Geſellſchaftszimmern war eines 
zum Leſen, eines zu freundſchaftlichen Unterhaltungen beſtimmt, 
wobei der Genuß von Erfriſchungen und geſellſchaftliche Spiele 
geſtattet waren. Die Geſellſchaft wählte einen Director, einen 
Serretair und einen Caffirer ; fpäter wurde auch noch ein eigener 
Bibliothefar ernannt. Nambafter Zuwachs neuer Mitglieder warb 
der Gefellfhaft nach deren eigentlichen Conftitufrung am 1. Jan, 
1738 zu Theil, und fie erfreute ſich nicht minder des Beſuches 
vieler werthen Gaͤſte, unter welchen vor allen des Landes Bes 
berrfcher, Kurfürſt Mar Franz bervorragte 5 er ehrte die Geſell⸗ 
Schaft zuerſt am 22, Jan. 1788 und in der Kolge nicht felten in 
fchlichtefter Weife durch feinen Beſuch, zeichnete feinen Namen 
"eigenhändig in bas noch vorhandene Fremdenbuch ein, erflärte 
fih zum Befchüger der Geſellſchaft und ließ ihr auch bis and 
Ende feiner Regierung feinen wohlwollenden Schug in veichlihem 
Maaße angedeihen, 

Zur Charafteriftif diefes füngften Bruders bes Kaifere Jos 
ſeph DI if bei Gelegenheit der Jubelfeier der Univerſität ein 
höchſt intereffantes Aeteuftüd erſchienen, welches einzufchalten bie 
Pflicht gebeut. Kaifer Joſeph fchrieb nämlich. am 6. Det. 1775 
an Leopold, Großherzog von Toscana: »Ogerais-je vous prier 
de me dire en ami et sinc&rement ce que vous pensez, après 
la connaissance plus intime que vous avez prise de mon frere, 
de ses goüts et talents. Je vous promets de n’en faire aucun 
usage et que cela servira uniquement pour ma direction.« 
Dr. Barreutrapp, der Verfaſſer der „Beiträge zur Gefchichte der 
Kurcölnifhen Univerfität Bonn, Feftgabe, dargebracht zur fünf 
zigfährigen Stiftungefeier der Rheinischen Friedrich» Wilbelme- 
Univerjität am 3. Auguft 1868 vom Berein von Alterthums⸗ 
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freunden im Nheinlande”, auf diefe Stelle auſmerkſam geworben, 
erſuchte den Vorſtand des eben genannten Berrins, in Wien ans 
zufragen , ob etwa die Antwort Leopolds auf diefes Schreiben 
noch erhalten. Hierauf lief mit anerfennungswerther Berelt« 
willigfeit eine Adfchrift des Briefes ein, welcher alfo lautete: 
»Mon fröre Maximilien a le temperament fort heureux 
et la sant& des plus robustes. J’ai_ éprouvô a ui faire des 
fatigues & pied, des promenades de 7 et 8 heures tant & 
pied qu’& cheval, des petits voyages de 16 et 18 heures tant 
quWil en ait 6t& aucunement incommod6, il aime möme & faire 
de longues et fatiguantes promenades. 11 est indifferent sur 
la qualit€ du manger et aime à coucher sur la dure, aucune- 
ment douillet ni delicat sur ce pomt. Il n’y a quelles che- . 
leurs qui l’abattent et il se prive difficilement du manger et 
du sommeil qui lui est tout fort n&cessaire. Sa vue, quoigque 
pas des plus fortes, est tr&s-bonne. Il aime beaucoup à jouer 
ala Paume, & danser et quoiqu’il s'y &chauffe beaucoup, celA 
ne lincommode aucunement; il aime même les mouvemens 
violens. Quant & son caractere, il est d’un naturel doux et 
meme indölent, fort vrai dans tout ce qu’il dit, honnäte de 
caractre et droit. Jamais on ne voit en lui l’ombre da 
mensonge ni pour Se vanter, se louer, ni s’excuser, avouant 
sincerement les choses telles qu’elles sont quand on les lui 
demande, aucunement port6 & la colöre. Jamais je ne l’ai 
vu ni s’impatienter, ni seulement s’&chauffer dans le discours. 
D a beaucoup de sang froid et est extr&mement maitre de 
soi-möme. I a infiniment de talent et d’esprit naturel et 
beaucoup plus qu’il n’en t6moigne, mais peu lui est rest& des 
connaissances qu’il a prises dans ses etudes. Il a une mé- 
moire rare, dans son &spöce excellente et des plus heureuses; 
il lui suffit d’avoir vu quelqu’un une fois ou entendu quelque 
chose pour qu’il s’en souvienne m&öme bien du tems apres 
avec tous les. details, quoiqu’il y aura paru qu’il n’y prenne 
pas garde. Il aime & approfondir toutes les choses et & les 
savoir dans le plus grand detail; il a infiniment de finesse 
dans l’esprit, surtout il a le coup d’oeil juste et un excellent 
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diseernement pour apercevoir des le premier moment les 
choses et les discours. et affaires m&me les plus compliquees 
. dans leur vrai point de vue et d’en connaitre toutes les secondes 
fins; il a surtout un coup d’oeil admirable pour approfondir, 
connaitre et juger da caractere et des qualit&s des personnes 
qu’il voit m&me sans les beaucoup frequenter et j’en ai wu 
des preuves trös-fortes; il raisonne trös-bien avec beaucoup 
de justesse d’esprit et de tr&s-bonnes et sages reflexions et 
rend compte, on ne peut pas mieux, des choses et des per- 
sonnes qu’il a vues en voyago, faisant des reflexions sup 
rieures & son äge en raison et soliditE sur les defauts quil 
a observes sur leurs caracteres qui sont d’autant plus &ion- 
nantes qu’il n’a vu les choses qu’en courant et qu’il leg fait 
sans la moindre ostentation ou amour propre. Il n’a plus Is 
moindre disposition au jeu hors & celui des öchecs qu’il aime 
beaucoup. D’ailleurs il n’a pas t&moign& la moindre incli- 
nation pour les femmes, affectant même d’en parler et de 
tous ceux qui les frequentent avec mepris; je ne sais pa d 
cela vient faute de temperament ou par dissimulation, crainte 
ou enfin parcequ’il ne sait pas encore comment s’y prendre. 
D’ailleurs il est, on ne peut pas mieux, informe sur toutes 
les matidres, il n’en parle jamais, mais parait, se nulli, avet 
plaisir de la conversation, lorsque par hazard d’autres ei 
parlent, affecte volontiers de comprendre toutes les &quivoques 
dans cette matidre, lorsque l’occasion s’en pr&sente, mais par 
ce qu’il dit lui-meme on connait que certainement il ne les 
gait que par theorie et qu’il n’a aucune pratique dans cetis 
matiere. Je crois que le temperament chez lui sera tardif, 
mais trös-fort, mais qu’il sera plus aisé & tomber dans une 
passion de coeur que dans de la vilaine debauche I air 
finiment de finesse d’esprit et sait &tre fort agreable en s- 
ciété; néanmoins il ne l’aime pas; les seules choses qui lu 
font plaisir, c’est la danse, le courir & cheval, mais pas du 
tout la chasse;; il aime & courir vite les chevaux & fouets et 
autres choses semblables, aime beaucoup & mener en Biro 

et möne fort bien. Pour danser il danse trös-bien et parait 
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aimer à danser devant le monde puisqu’il brille de ce cöt& 
ja et il en sait. I aime beaucoup. & faire de longues pro- 
menades & pied et surtout tout ce qui est extraordinaire lui 
fait beaucoup de plaisir. U aime & faire une partie d’Echees, 
mais il n’aime pas la soci6t#, surtout oü il est dans le cas 
de faire ou. d’entendre des discours serieux. Il n’aime au- 
cunement & &tre gêné et'est capable de passer toute la journde 
dans sa chambre sans rien faire. Pour la musique il joue du 
violon et aime d’en jouer avec des musiciens ordinaires et 
non fameux avec lesquels il peut &tre & son aise. Il n’aime 
poiat du, tout tout ce qui est representation, €tiquette, gene 
ni compliment, n’a pas la moindre vanit& sur sa figure ni 
euvie de plaire, n’aimant point du tout à s’habiller ni se faire 
friser, raser, et il m’aime point du tout la lecture ni l’appli- 
cation. ni le discours serieux; il les fuit et 6vite tant qu’il 
peut, et on lui connait dabord l’ennui sur le visage. II lui 
faut continuellement de la variets et il n’est pas facile ä 
amuser, car ce qui möme lui fait le plus de plaisir, apres 
pen de tems l’ennuie et il est constamment et trös-fort oc- 
cupé de ce que l’on fera pour passer le reste de la journee, 
beaucoup plus que des divertissemens pr&sents. Je crois son 
caractöre tr&s-peu sensible et susceptible d’ambition de gloire 
et d’un certain feu et ressort necessaire pour les grandes 
choses ; il est ou t&moigne au moins d’ötre entierement in- 
different & tout; rien ne l’&meut ni inquitte ou anime; il 
t£moigne la plus grande indifference à s’amuser ou s’ennuyer, 
à rester seul ou aller en .compagnie, à rester dans un endroit 
ou s’en aller, par exemple à retourner à Vienne ou à con- 
tinuer son voyage, & le changer, l’allouger on le raccourir, 
rester plus dans un endroit que dans un autre, preferer un 
amusement, un domestique & un autre.. Il té moigne pour tout 
cela et m&me pour sa destinee et sa situation à l’avenir lg 
meme tranquille indifference faisant indifferement tout ce qu’on 
li dit tant &trauger de visage. Quelques fois pour P’&prouver 


dans des choses indifferentes d’amusement, promenades ete. 


oü il ne voudrait point se decider, j’ai affect€ de proposer 
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eæxprès les choses que je savais pourvues qu’elles l’ennuiaient; 
il les a faites avec le mê me visage comme si elles lui far 
saient plaisir et ce n’est qu’ensuite qu’on s’apercoit qu’elle 
Y’ennuient, mais jamais il ne s’avoue; il affecte singuli&rement 
une entiere et totale indifference pour toutes les Choses et 
pour toutes les personnes, au point que jamais dans les plus 
petites choses möme j’ai pu savoir de lui ce qui pourrait lui 
faire plaisir, pas möme d’un plat qui lui plait plus qu’un autre, 
de l’'heure & laquelle on sortira, ira diner etc. et d’autres 
choses les plus indifferentes, Et ce point chez lui est pousss 
si loin que s’il S’apercevait qu’on fait quelgue chose, croyant 
. de lui avoir feit plaisir ou de l’avoir devine, il se met de 
mauvaise humeur et est capable de s’en priver volontairemeit 
pour que seulement on ne s’apercoive pas que cela lui fait 
plaisir. Son caractère d’ailleurs est des ‚plus fins ‚et d’une 
reserve extraordinaire et. au delä de toute expression il se 
fonde beaucoup sur celle-l& et n’a de confiance en personne, 
surtout dans tout ce qui le regarde, pas m&me dans les plus 
petites choses et n’en aura jamais pour personne. J’ai fait 
tout mon possible pour l’approfondir sur ce point; il m’a t& 
moigne toute l’amiti& possible, mais jamais la moindre co 
fiance, surtout dans tout ce qui le regarde; il n’en a pas la 
moindre dans aucun de ses gens et ceux qui l’environnent 
DI est content, est fort bon maitre, les laisse faire tout « 
qu’ils veuillent, ne les contredit ni ne les gronde jamais, maß 
il les perdrait tous des aujourd’hui avec la m&me indifference 
et sans le moindre regret. Il n’est pas homme ä s’attacher 
beancoup ou à se lier d’amiti6 avec personne et il avoue lur 
möme qu’il s’aime infiniment trop soi-m&me pour cela. Iæ 
terrible sangfroid qu’il a en toutes les occasions sans jamais 
sortir de son assiette ni se deranger ou en se fächant, s’egayant 
ou parlant beaucoup m’a extr&mement étonné. Il est inebran- 
lable et toujours maſtro entiörement de soi-m&me, pas h 
moindre vivacit&; il est maitre de son visage, de ses gestes 
et de ses paroles, parlant toujours fort peu et ce qu'il dit 
&tant trös-bien, il ne s'échappe jamais en paroles de fagon 4 
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faire connaltre ce qu’il pense ; j’avoue, tout cela m’a &tonns 
à son äge. Il est d’ailleurs extrömement mefiant, il a mau- 
vaise opinion des hommes, il se defie non seulement des autres 
et je puis dire de tout le monde, mais m&me de soi-m&me, 
eraignant toujours de se donner à connaltre, de s’&gayer trop 
et de s’&chapper en paroles. Des qu’il voit que deux per- 
sonnes parlent ensemble, il täche de savoir de quoi l’on parle 
et craint qu’on ne’ parle de lui et: pourvu qu’on lui tienne 
des discours sörieux ou sur 5a situation future ou sa desti- 
nation, sön goüt pour le militaire, il entre d’abord en de- 
fiance, croit qu’on veut le sonder, change de discours et ne 
repond plus ou s'en va. Surtout de tous ceux desquels il 
craint qu’ils puissent avoir quelque commission de Vienne, 
meme parmi les gens, d’ecrire ou de rapporter sa conduite- 
il s’en mefhie infiniment, ne le leur donne pas & connaltre, 
mais ne leur tient que les discours les plus indifferens et les 
evite en toutes les occasions et pourvu qu’il lui paraisse qu’on 
veuille y aller avec lui avec finesse. Il soupgonne tout de 
suite et croit qu’on veut ou le tromper ou le faire parler: 
pour moi & qui souvent vous avez donne des commissions de 
le sonder sur différens points, j’ay täche de faire de mon 
mieux, je lui ai dit sans finesse ni mystöre ma commission 
et malgr6& cela il n’y a jamais eu moyen qu’il entre avec moi 
en matiere sur ces points ou. me donne & connaltre comment 
il pense. Et voilà pourquoi voyant qu’apres avoir éprouvé & 
Plusieures reprises qu’il n’y avait rien à faire et qu'il évitait 
ces discours, je n’ai point voulu lui donner plus de soupcons 
et je ne lui ai plus parl& et n’ai par consequent jamais pu 
executer vos commissions sur ce point. Il n’y a rien & faire - 
avec lui; son parti et son syst&me sont trop bien pris et 
cela s’entend des plus grandes choses comme des plus petites. 
D est fort indolent, nonchalant et paresseux m&me d’esprit, 
car il se defie extrömement de sa capacit6 et talents et il 
nentreprend pas bien des choses et des raisonnemens ;, des- 
quels il serait trös-capable pour ne pas s’en donner la peine 
et il aime mieux se persuader qu’il n’y r&uissirait pas, & 
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passer möme dans l& public pour avoir moins de talent que 
de se donner de la peine pour y rdussir dans ce point. Ds 
trop peu .d’ambition et il parait qu’il preföre sa tranquillits 
& tout ce qu’on pourrait dire de lui, éêtant indifferent aux 
louanges et applaudissemens du public, lorsge’ils lui causent 
de la g&ne pour les obtenir. Il aime pourtant à passer pour 
fort adroit, bon cavalier, bon danseur et & ötre lou& dans ces 
exercices. I n’a que peu ou point d’application, il fuit au- 
tant que possible tout ce qui est travail de t&te et lui deit 
eoüter de la peine, il n’aime point et craint m&me la lecture, 
les papiers, l’&crire et les études, et sur la lecture il.ny& 
pas eu moyen de le persuader. Il n’aime pas m&me kes livres 
egreables ni amusans, quoiqu’il ait une m&moire excellente 
et je ne hi ai vu lire que des gazettes et livres de comedie. 
Le point est un de ceux qui lui coütera le plas à yainer. 
H aime & se lever tard et & passer la matinde a se promenet 
par la chambre sans rien faire et sans s’habiller que fort tard 
et en se promenant il aimerait alors de s’entretenir avec ke 
gens et de se faire conter des historiettes et nouvelles de 
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ville. Il aime à diner à bonne heure et avec peu de monde, 
Paprös-diner & faire une longue promenade, le soir une pertit : 
des &checs ou de la musique et à se coucher vers neuf heure 
ou dix au plus tard, n'aimant point le spectacle ni la or 


versation; il aimerait d’entrer en conversation avec des gen 
bas, domestiques etc. qui ne lui donnent point de suggest 
qu’il craint infiniment, et voil& pourquoi il m’aime point it 
conversations s6rieuses, surtout oü il a des gens qui ont pie 
de talent et de savoir que lui, puisqu’il y est en suggestion; 
il les craint, pr&voit de ne pas y briller et de n’y faire qu'une 
figure secondaire et alors il les €vite de m&me que les discover 
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s6rieux et raisonables, et s'il ne peut pas les 6viter, on lui 


voit Pennui sur le visage au point möme de s'y endormir. I 


“ est d’ailleurs exträmement poli et prévenant envers tout le 


monde sans affectation. Il se fait aimer par son attentioh, 


les manieres obligeantes et la douceur et docilit& de sn = 


ractöre, qui sont exträmes; il n’a aussi t&moigne au moi 
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jamais ni volonté hi désir et il se prête et fait avec’la meilleure 
gräce du monde tout ce que les autres lui disent, Iui conseillent 
de faire ou semblent seulement de souhaiter; il sait même 
prevenir leurs souhaits par son attention & obliger, mais il 
faut Pavertir de tout, car rarement il fait quelque chose par 
Ini-meöme ; mais pourvu qu’on hui fasse un signe, il le fait 
tout de suite 'et vous en est même oblige pourvu qu’on ne 
preme pas avec lui Pair de pr&cepteurs ou de vonloir le 
diriger, car c 'est ce qu’fl ne peut pas souffrir, et alors il se 
met de mauvaise humeur et est même capable de dire quelgue 
chose de piquant surtout devant le monde, car il craint ex- 
trämement de passer devant le public pour un jeune homme, 
qui ne sache pas encore se conduire soi-m&me, et c’est par 
lä, à ce que je crois, que Wilzeck et Herzan ont manqué et 
gie pour cela il les a toujours craints et n’a jamais eu de 
confance en eux. Mais en le prenant de bonne facon, avec 
deux mots, un signe on lui fait faire tout ce qu’on veut, puis- 
qu'il n’est ‘aucunement entêté de sa propre opinion et que 
volontiers il soumet son jugement & celui des autres et change 
d’opinion par la trop grande defiance qu’il a de soi-möme, de 
ses lumidres et de ses talens, ce qui fait voir qu'il reflechit 


beaucoup. C’est qu’il est souvent des heures entieres seul 
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dans sa chambre à se promener tout doucement sans rien 
faire à penser, et on voit qu’il est entitrement absorbe dans 
8e8 idees, mais il n’y a pas moyen de savoir ce qu’il pense 
alors; car des quil s’apercoit qu’on l’observe, il se met & 
disconrir de choses indifferentes. Je lui crois la pénétration 
trös-prompte et fine au delä de ce qu’il ne parait. Il n’est 
point du tout rapporteur ni tracassier; il les deteste et n’en 
est point capable. II est extrömement flatt&, lorsqu’on lui 
tmoigne de la confiance et qu’on lui parle & coeur ouvert, 
cela le flatte beaucoup. Il aime pourtant à entendre de ses 
gens, domestiques etc. des petites historiettes de ville qu’il 
raconte ensuite et qu’on peut savoir bien d’oü elles viennent, 
aime beaucoup & questionner toutes les personnes et à s’in- 
former de toutes les choses dans le plus grand detail, et s’en 
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ressouvient & merveille. Il n’est point sensible & la flatterie 
ni aux louanges outres qu’on lui donne, il-aime pourtant et 
est flattE, lorsque les gens qui passent pour raisonables, le 
louent ou lui t&moignent de la confiance ; on voit qu'il sou- 
haiterait avec ardeur d’avoir les connaissances qui lui manquent 
pour pouvoir briller dans les discours, mais il .est trop pares- 


seux et indolent pour se donner la peine necessaire pour se 
former par l’&ude et la lecture des livres. Lorsqu’on lu | 


‚confie quelque chose de serieux, il est flatt& de la confiance 


qu’on lui t6moigne, mais quelque chose qu’on lui confie,on 


peut compter qu’il est secret et qu’il n’est pas capable de 


faire seulement semblant de le savoir. Sur ce point je r& 
ponds de lui, il est de peu de paroles et souvent j’ai vu que 
Yon discourait de quelque matiere dont il &tait träs-bien ir 


forme, et pourtant il n’a pas pris la parole qu’aprös tous la 
autres et lorsqu’on le contredisait. ‚Il a pris le parti de céder 


plutöt que de soutenir son raisonnement. I est tr&s-fort port 
à dire, et & faire des plaisanteries, des jeux de mots, de 


plaisanteries souvent fort plattes et triviales à tourmenter d 


badiner les gens, relever leurs d&fauts, leur ridicule, les per 
siffler, leur donner- occasion de se faire moquer d’eux et r«- 
lever leur ridicule devant le monde. N&eanmoins pour pe 
qu’on l’avertisse sur ce point, il ne continue point entre autres 
Il aime beaucoup & contrefaire les autres dans grimaces, figures, 
ridicules, et il y re&ussit trös-bien, mais cette qualit& es 
dangereuse, et je suis sür qu'il le verra par lui-m&me et 8 
corrigera sur‘ce point. Pour ce qui est de la sensibilit£ du 
coeur, je dois avouer que je ne le crois pas fort sensible 
d’aucune facon, il est assez indifferent, surtout s’aime beau- 


eoup soi-m&me et pour le reste, je crois qu’il prend le tem 


comme il vient. Il a fait des remarques fort judicieuses sur 
les pays oü il a et&, il ne s’est plus qu’aux Pays-Bas, parte 
qu'il y a été fort föt& et a pu faire tout ce qu’il voulait. Id 
il ne s’est pas d&plu, mais Naples, Paris et Rome et surtout 
cette derniere ville, comme il y a éêté beaucoup sequ6 leiell 


lui a dé ppu beaucoup. D’ailleurs je ne lui ai jamais vum ! 
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goüt decid& ni caprice pour rien, mais une grande indifference 
& tout et même & l’approbation du public qu’il parait mepriser 
ou par nonchalance ou par philosophie. Il ne fait la con- 
versation aux femmes que lorsqu’il n’en trouve pas d’autre 
et qu’il ne peut pas s’en dispenser; il ne la cherche jamais, 
mais en cela je crois qu’il y a de l’affectation et que ce n’est 
que parcequ’il craint d’ötre observ& et qu’il ne sait point 
comment s’y prendre, car il les regarde beaucoup surtout 
lorsqu’on ne l’observe point, et quand elles sont de la classe 
infrieure comme servantes filles ete. Dans ce qu’il'raconte il 
est vrai, exacte, sincöre et fort prudent, pas du tout medisant. 

»Dans les gens il ne tient pas d’ordre puisqu’il les laisse 
faire tout ce qu'ils veuillent, il t&moigne la plus grande in- 
difference d’ötre bien ou mal servi, il n’a pas d’idee de hau- 
teur ou de fierte. S’il a des preventions sur Vienne, je ne 
le sais point, sur ce point il serait inutile de faire quelcongue 
tentative pour le sonder; il est trop reserve et sait trop bien 
se defendre par consequent; je ne puis rien dire sur ce point. 
Quant au sexe j’ai déjà dit plus haut que je le crois bien 
trös-fermement innocent, qu’il t&moigne de ne pas s’en soucier, 
que moi je le crois dissimulation, qu’il aura du temperament 
et que sur ce point il sera bon de prendre garde et enfin 
je crois sa dissimulation de caractere, de defiance de ses 
propres talents et capacites, de defiance des autres, de crainte 
d’ötre attrape et d’envie de plaire et de r&ussir. 

»Apr&s vous avoir dit jusqu’a present ce que je crois et 
que je sais de son caractere, et vous avoir prie de considerer 
ce papier comme une gazette faite par votre ordre dans la- 
quelle j’ai dit ce que je pense et puis bien m’&tre trompe, je 
vous supplie de la garder uniquement pour vous et de ne la 
montrer à personne ni me compromettre avec mon frere, car 
je ne l’ai fait que pour vous obeir et pour le bien de mon 
frere, de l’&tat et du service qui sont certainement mes seuls 
buts; je crois de mon devoir, comme je vois que vous pensez 
à former une maison & mon frere, de vous dire ce que je sais 
de ses intentions sur ce point et ce que je sais des personnes 
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qui pr&sentement voyagent et ont &t& avec lui. D’abord mo 
fröre desirerait d’avoir une maison »’il &tait possible entire 
ment à part, sous un grand maitre qui devrait &tre un homme 
comme il faut, capable de le diriger et de le conseiller, de 
loger avec lui & la cour, de l’accompagner dans les sociétés, 
compagnies etc. Car certaineiment mon frere en a beson et 
il a besoin de conseil et de direction, son caractöre n’etan 
point encore consolide et nous sommes dang l’äge le plus 
dangereux pour les passions, et si on commence mal toutra 
mal ensuite. J’ai vu qu’on pense & Hardegg; c’est un bon | 
‘'homme, mais rien de plus; je ne sais pas v'il n’est pas trop 
faible pour cela. Mon frère le prendra volontiers et preferers | 
toujours tous ceux qui sont faibles et auxquels il sent quil 
est superieur en talent et en finesse d’esprit. Lui-m&me acd- 
dentellement me }’a. fait. sentir en parlant de Hardegg qui 
d’ailleurs certainement est un honndte homme. . II lui faudra 
4 chambellans, jeunes gens en £tat: de le suivre et accom- | 
pagner partout, chasses, promenades, et ce qui ne gera pa 
aise A trouver, mon fröre, je crois, aurait souhait& de pouvoit 
avoir une somme fix&e pour son entretien et avoir ses ge 
& part, cuisine, 6curie destinse & le servir, tout cela dans u 
nombre suffisant mais trös-limit&, puisqu’il est plus facile de 
prendre plus de monde et de le choisir 'alors, que de se d& 
faire de ceux que l’on aurait de trop au commencement. (e 
que je dois ajouter c’est que toutes les personnes comme & 
cretaire , valet de chambre etc. qui auraient l’air d’ötre ms 
chez mon fröre ou comme des pr&cepteurs ou pour prendre 
garde et rendre compte de sa conduite, seront toujours mal 
vus par lui, qu’il les craint infinement et qu’ils lui causeronl 
des soupcons et de la döfiance.« | 
Mar Franz war 19 Jahre alt, als fein Bruder diefe Shi 
derung von ihm machte. Der Orundzug feines Wefens erſcheint 
diefem demnach eine wahrhaft flaunenswerthe Indolenz. Max ſcheut 
nach ihm alles, was irgend geiftige Anftrengung verurſacht, jede 
geiftige Arbeit, jedes ernfte Geſpraͤch, jede vernünftige Lecturc 
mißtrauifch gegen ſich ſelbſt wie gegen alle Andern, liebt ex ed, mi 
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Leuten zu verkehren, denen er fich überlegen weiß; in ben Fleinen 
wie in den größern Dingen bes Lebens fehlt es ihm an jeder 
Initiative; es if intereffant und unterhaltend in dem Bericht 
zu leſen, bis zu welcher Vollendung der Erzherzog es in der 
Kunſt gebracht, Alles zu vermeiden, was ihn irgend geniren 
fönnte. Fünf Jahre älter, war er Coadjutor des Kurfürften 
Mar Friedrich und Hochmeifter des dbeutfchen Ordens. Und als 
ihn der Tod bes Kurfürften auf den erzbifchöflichen Stuhl von 
Coͤln berief, zeigte er in feiner Weife jene Indolenz und Paſſi⸗ 
vität mehr, er war gefprächiger, freier, thätiger geworben, und 
ed ſteht fe, daß er fih namentlich ‚in ben eriten Jahren mit 
allem Eifer den Regierungsgefchäften widmete. Und wenn er 
auch nicht fenen ungeflümen Trieb, zu wirken und zu fihaffen, 
nicht jene Energie feines kaiſerlichen Bruders befaß, fo war er 
doch erfüllt von der Würde feiner geiftlichen und weltlichen Stel⸗ 
lung und würde jeden gegen biefe gerichteten Angriff entfchieden 
zurüdgewiefen haben. 

Die Gelegenheit bietet fih, bier noch eine Heine Notiz einzu⸗ 
fYalten. Es ift nämlich mehrmals von Gegnern der frühern Unis 
verfität gleichfam höhnifch die Behauptung aufgeftellt worden, daß 
von Kurfürſt Dar Kranz außer der Denfmünze auf die von ihm 
gegründete Univerfität (ſ. o. S. 53) feine andere vorhanden. 
Diefes iſt irrig. Es if eine 24 Roth ſchwere Silbermedaille vom 
J. 1780, welche den Kurfürften als Deutfchmeifter darflellt, den 
Namen bloß als Maximilianus angibt, dagegen jede Zweideutig- 
keit hebt, indem fie ihn auf der Neversfeite auch als Coadjutor 
Coloniensis bezeichnet, im von Merle’fhen Katalog Seite 476 
befhrieben. Auch findet ſich eine „Belopnungsmebaille” für tapfere 
Krieger vom 3. 1796 in Bronze, eine Victoria mit dem Kranze, 
ben Ramen des Kurfürften und die Auffchrift „das Vaterland“ 
tragend. Dann führt Georg Horfter in feinen „Erinnerungen 
aus dem 3. 1790” (Berlin 1793, 89) eine Schaumünze an, die, 
von Gold, auf der einen Seite das Bilduiß ohne die Furfürft« 
lien Inſignien mit der Schrift: „Maximilian, Erzherzog in 
Deftreich”, auf dem Revers bloß bie Worte: „Leutfeligfeit und 
Vollsbildung!“ getragen habe und bei Gelegenheit der Krönung 
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K. Leopolds in Frankfurt 1790 ausgegeben worden fei. Daß bio 
ber Name Marimilian vorkommt, ift analog mit ber im Merle'ſchen 
Katalog befchriebenen Medaille; aber die Medaille fehlt in allen 
Katalogen und ift Kennern unbefannt. Ueber diefelbe ſagt Forſter: 
„Bir feßen einen deſto höhern Werth darauf, weil fie nicht mit 
Gepränge unter das Volk geworfen ward, fondern nur fo im 
Borbeigehen aus dem Bufen gefallen if. . . . Dort in Krauß 
furt, wo man damals unfere Fürften nur als Halbgötter, weit 
über die Sterblichfeit erhaben,, in ungewohnter Pracht einher 
ziehen und ſchimmern oder funfeln fah, war es eines Morgens 
ein überrafchender Anblick, auf der Brüde, die nad Sachſen⸗ 
haufen führt, eines von diefen überirdiſchen Weſen, als Menſch 
verkleidet und mit menschlihem Gefühl ſich herablaſſend zu ben 
Leiden armer Sterblichen, einem hülflofen Geſchöpfe feine La 
aufbelfen zu fehen. Wir haben es inzwifchen von fehr guter 
Hand, daß der Urheber diefer menfchenfreundfichen Handlung im 
eigentlichiten wie im edelften und beften Sinne des Wortes ein 
wahrer Menfch iſt, und zwar fo durch und durch ein Menſch, 
dag man ihn im Fürftenfleide oder im Bifchofstalar oder in ber 
Deutfhen Ritterrüftung immer wieder dafür erfennt.” Hiernach 
wäre die Derfon fattfam bezeichnet, und bei der Glaubwuͤrdigleit 
Forſters möchte der Exiſtenz dieſer Medaille kein Zweifel ent 
gegengefegt werden können. Würft in feiner fleigigen Abhands 
lung: „Die Münzen und Medaillen Bonns“, in der Feſtſchrift: 
„Bonn“, welche den Mitgliedern des im September 1868 dort 
tagenden internationalen Congreſſes für Alterthumskunde über 
veicht wurde, führt Feine der letztern Medaillen auf, unſtreitig 
barum, weil fie feinen Bezug auf Bonn haben. 

Die Leutfeligfeit Max Franzens, die er überall zeigte, | 
befannt und offenbarte ſich nicht nur in dem erwähnten öftern Beſuch 
der Leſegeſellſchaft, fondern auch darin, daß er deren neues Loral 
auf dem zweiten Stode des Rathhaufes mit allen nothwendigen 
Möbeln auf das Reichlichſte und Bequemſte ausfattete. Aus 
ſchuldigem Danfe wurde am 2. Dec. 1789 das lebensgroße Bild⸗ 
niß des Kurfürften unter feitlihen Reden und Gefängen im Ge⸗ 
ſellſchaftslocale aufgeſtellt. Es war dies der Grundſtein zu einer 
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Sammlung von Bildniffen und Gemälden berühmter Männer, 
bie entweder in Bonn ſelbſt geboren oder durch längern Aufent- 
halt in diefer Stadt ſich eingebürgert hatten. Diefe Sammlung 
umfaßt jegt u. a. Portraits von Beethoven, Salomon und Ries, 
ein Doppel-Portrait der Gebrüder Kügelgen, des Tenorfängers 
Raaf, des berühmten Arztes Dr. Ferro, des Dr. Nofe, der Maler 
Mes und 3. 3. Beer, der DD. Erefelt und Wegeler, des Geh. 
Raths Effer, Syndicus der alten Univerfität, u. A. m. 
In den Kriegszeiten entfchlummerte die Geſellſchaft auf mehr 
denn ein Jahr, indem fie ſich ſelbſt fuspendirte. Erſt gegen 
Ende 1798 wurde dieſe Suspenfton aufgehoben und die Geſell⸗ 
ſchaft wieder eröffnet. Bon dieſem Zeitpunfte blühte biefelbe, 
bie bei ihrem neuen Zufammentritt nur aus 22 frühern Mit- 
gliedern beftand, allmälig wieder auf, erwarb fih von Jahr zu 
Jahr neue Theilnehmer und erweiterte fiufenweife ihren Wirkungs⸗ 
freis in erfreulicher Weife. Mittels Entfcheidung des franzöfifchen 
Dolizeis-Minifters vom 17. Febr. 1811 erhielt fie denn auch die 
offieielle Autorifation und gefegliche Anerkennung. Im 3. 1820 
fand nach freundfchaftlichen Unterhandlungen die Bereinigung der 
etwa 3 Jahre vorher gebildeten fogenannten Erholungs sGefells 
ſchaft mit der Leſe⸗Geſellſchaft Statt, wodurch Iepterer ein Zur 
wachs von 36 Mitgliedern wurde; bei diefer Gelegenheit nahm 
bie Befellfchaft den Namen Lefes und Erholungs⸗Geſellſchaft an. 
Im 3. 1824 erwarb diefelbe das bisherige Forſtheim'ſche Haus 
für ihre Zwedle zum Eigenthum und erbaute bei demfelben zuerft 
einen Gartenfanl nebſt Kegelbahn, dann 1834, nad Ankauf eines 
Nebenhaufes , einen großartigen Balls und Concertſaal. Nuns 
mehr trat auch das „Muſeum“, eine Gefellfchaft gleicher Ten» 
denz, der Leſe- und Erhofungss@efellfchaft bei und vermehrte 
dur den Zutritt von A2 neuen ehrenwerthen Mitgliedern nicht 
nur die Geſellſchaft, fondern auch die Eintracht unter den Be⸗ 
wohnern der Stadt. Denn bald fchloß ſich auch der bisher ges 
trennte Mufikverein der Bürger und Studirenden ber Leſegeſell⸗ 
haft an, bei welcher Gelegenheit die ältere Bonner Concerts 
geſellſchaft ihr geſamtes Eigenthum, u. A. einen Streicher'ſchen 
Flügel, der letztern Geſellſchaft zu Eigenthum überwies. Und fo 
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gelangte die Gefellfchaft nach und nach zu der Blüthe, in welder 
fie gegenwärtig ſteht und eine Zierde der gefellfchaftlichen Ber 
hältnifje der Stadt Bonn bildet, und machte fomit einen Aus 
ſpruch Delbrüds, den er bei Gelegenheit des 25jährigen Beſtehens 
der Univerfität öffentlich gethan, zu einer Wahrheit. Diefer Pro⸗ 
feſſor der Schönen Literatur fagte nämlich damals: „Bon groß 
Kädtifhem Getümmel und engherziger Kleinftabterei gleich weit 
entfernt, hegt unfer liebes Bonn in feinem Schooße Bildungs 
foffe, welche fi nur vereinigen, ‚dürften, um ein nachahmungd 
würdiges Beifpiel Achter Gefelligfeit aufzuftellen.” 

Kehren wir nun zu dem erfien Director dieſer Geſellſchaft, 
Eichhof, zurüd, fo war derfelbe auch der" Verfaſſer einer im }. 
1783 anonym erfchienenen „Hiftorifch-geographifihen Befchreibung 
bes Erzſtifts Cöln, als eine nöthige Beilage zu des Herren Buͤſchings 
Erdbeſchreibung“, welche nicht ohne Verdienſt, fogar eine zweite 
Auflage erlebte. Als erfie Arbeit diefer Art, da die Descriptio 
historico-poetica des Erzfiifts von Henriquez von Strevesdorf doch 
nicht hieher gezählt werden darf, diente fie vielfach als Quelle und 
wird jest noch gefucht. In dem Furcölnifchen Hofkalender für 
das Zahr 1791 findet fih unter den Furfürftlicden Mundkoͤchen 
Auguf und Johann Joſeph Eichhof, in jenem von 1793 legterer 
nicht mehr. Wie Died gefommen, wie er Maire, ja felbf Unters 
präfeet in Bonn geworden, welde Unterredung er mit Kaiſer 
Napoleon gehabt, ift mitgetheilt Abth. I Bd. 2 S. 620. Eichel, 
der 1762 in Bonn geboren war und auch daſelbſt 1827 Hark, 
ward Generaldirector des RheinfhifffahrtssDetroi mit dem Rang 
eines Staatsrathe und _einem Jahrgehalt von 20,000 Franıs! 
As folher fchrieb er u. A.: „Topographiſch⸗ſtatiſtiſche Darſtel⸗ 
lung des Rheines, mit vorzügliher Rüdficht auf deſſen Schiff⸗ 
fahrt.” Coln 1814. 40. Es ward ihm zwar der Vorwurf gemacht, 
daß er, der von Deutſchland, vertreten durch den Kürften Primab, 
und Franfreich gleichzeitig feine Beflallung erhalten, nicht felbk- 
ffändig genug aufgetreten fei und ſich nach den in Paris gege⸗ 
benen Juftructionen gerichtet habe; dies lag aber in der Natur 
der Berpältniffe: denn Holland und das Großherzogthum Berg 
waren Bafallens Staaten, der Fürft Primas Karl von Dalberd 
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war nicht viel mehr als ein Bevollmächtigter Napoleons, und 
bie Rheinbunde-Staaten waren ebenfalls in ihrer Selbſtſtändig⸗ 
feit fehbr gehemmt. Ein anderer Vorwurf, dag er feine Familie 
in ihm untergebene Pofen untergebracht habe, kann ſich nur auf 
feinen Sohn Peter Zofeph beziehen und bat fi) dann vollkommen 
gerechtfertigt. Diefer war am 16. April 1790 in Bonn geboren. 
Er zeigte fhon als Knabe große Luft für die Marine und brang 
darauf, fich derfelben widmen zu koͤnnen. Um ihm die Luft dazu 
zn benehmen, nahm ihn fein Bater mit auf eine Reife nad 
Amſterdam und zeigte ihm hier die Unannehmlichfeiten und Bes 
ſchwerniſſe des Schiffe» und Matroſenlebens. Der Sohn wollte 
aber trogdem nicht mehr von dem Schiffe, fo daß der Bater mit 
dem Eapitain über feine Annahme unterhandeln mußte. Ex machte 
nun mehrere Seereifen und wurde 1810 Dfficier in der frans 
zöfichen Kriegsmarine, deren. Unthätigkeit ihm erlaubte, feine 
durch die Geereifen nicht eben geförderten Studien fortzufegen. 
. As die Rheinlande an Preußen famen, trat er in bie nieder- 
ländifhe Marine als Sciffslieutenant und wurbe von 1815 bis 
1818 bei der Schifffahrto⸗Commiſſion verwendet. Obgleich er 
alle Ausfiht hatte, in diefer Branche weiter zu fommen, trat er 
1818 in öftreichifche Dienfte, welche ihm auf Empfehlung feines 
Baters angetragen worden. Es handelte fid darum, feine tüch⸗ 
tigen Kenntniffe in Schifffahrtö- Angelegenheiten bei der Regus 
firung der Eibfchifffahrt in Kolge der Wiener Congreßarte zu 
benugen. Seit März 1819 arbeitete er an der Seite des k. k. 
Öltreichifchen Commiſſairs Freiheren von Münd, bis 1821 durch 
Eichhofs überwiegenden Einfluß der Abſchluß der Elbacte unter 
fo günftigen Berhältniffen zu Stande fam, ald es die gegebenen 
Umftände eben zuliegen. Im J. 1824 war Eichhof als Com⸗ 
miffair Hei der Reviſion der Elbſchifffahrts⸗Acte thätig, wurde 
im folgenden Jahr Guberniafrath und Referent des Commerz⸗ 
und Gewerbeweiens in Böhmen, 1829 Hofrath bei der allges 
meinen Hoffammer in Wien und 1835 Präfivent diefer Stelle. 
Die Schwierigkeit feiner Stellung unter den damaligen Verhält⸗ 
niſſen durchblickend, weigerte fih Eichhoſ, den Poften anzunehmen; 
nichtsdeſtoweniger erfolgte die Wahl, nachdem ihm das Zuges 
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ſtändniß gemacht worden, daß bie Grunbfäbe, nach denen er bie 
Finanzen zu leiten beabfichtigte, genehmigt würden. Als fih 
fpäterhin Eonfliete mit dem ihm gemachten Zugeſtändniß ergaben, 
bat er im Nov. 1840 um feine Enthebung, melde ihm mittels 
Cabinetsſchreiben vom 25. Nov, deſſelben Jahre in böchft ehrenvoller 
Weife wurde. Welhe Wirkung fein Austritt in der Finanzwelt 
hervorbrachte, dafür fpricht die Thatfache, daß fogleich die Eurfe 
der öftreichifchen Staatspapiere um mehre Procente fanfen und 
den frühern Standpunkt nicht mehr erreichen konnten, obgleich eben 
in jener Periode die Staatöpapiere der andern Staaten fidh von 
6 auf 8, ja 10 Procent hoben. Einen neuen Beleg feiner Opfer« 
fähigfeit gab Eichhof, als zu Anfang des 3. 1848 die Verlegen, 
heiten des erichöpften Staatöfchages wuchſen und Eichhof bereits 
am 1. Aprit — während der öffentlihe Aufruf zu Opfern auf 
dem Altar des DBaterlandes erfi am A. April in der Wiener 
Zeitung erfolgte — auf den fernern Bezug feiner Penfion von 
16,000 fl. Berzicht Teiftete. (Das Schreiben des Staatsmannes 
über diefe Verzichtleiſtung enthält die Wiener Zeitung. vom 4. 
Aprif 1848.) Uebrigens hatte Eichhof bereits als Präſident auf 
den Bezug feiner Tafelgelder (8000 fl.) verzichtet. Er vertaufdte 
nunmehr feinen bisherigen Aufenthalt in Wien mit dem in Olmütß 
oder verweilte auf feinem davon nur zwei Meilen entfernten Beſiztz⸗ 
thum Rofetnig. Eichhof wurde 1834 in den öftreichifchen Ritters 
fiand, 1836 in den Freiherenftand erhoben und 1839 zum ungris 
ſchen Indigena und Magnaten ernannt. Seine finanzielle Bers 
waltung leitete der Grundfag, daß die Hauptaufmerkjamfeit der 
Öftreichifchen Staatsverwaltung nicht auf das Ausland und deffen 
jeweilige politifche Bewegungen, wie bied bis dahin meift der 
Fall war, fondern auf die Verbefferung der inländifchen Zuftände 
gerichtet werden müfle., Die Aufrechthaltung des Gleichgewichts 
im Staatöhaushalt fei erfie Bedingung. Deficits im Wege de 
Credits, alfo durch neue Deficits zu deden , fei unzuläflig und 
der Ruin eines Staats, Die Benugung des Staatseredits bürke 
nur im äußerfien Falle fattfinden. In gewöhnlichen Zeiten müſſe 
ein angemeffener Theil der Staatöfchuld getilgt werben, wo⸗ 
durch die Einnahmen nothwendig einen Ueberſchuß über die Aus— 
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gaben darboͤten. Died zu erreichen, fei vorerſt dev Weg ber 
Erfparungen, fo weit es ohne Gefährdung des Dienftes zuläffig, 
einzufchlagen ; zweitens müßten die Einnahmen, jedoch mit Vers 
meidung neuer Steuern, vermehrt werden. Thatfächlich wuchien 
unter feiner Finanzperiode die Einnahmen jährlich im Durchfchnitt 
um 3 Millionen, ohne daß neue Steuern aufgelegt oder ber 
Gteuerfag ber indirecten Abgaben erhöht wurben ; im Gegentheil 
wurden Zoll⸗ und Berzehrungsfteuerfäge herabgeſetzt. Das Ers 
traͤgniß der hauptfächlichfien indirecten Abgaben im 5. 1835, dem 
feines Dienftantritis, und 1840, dem feines Dienflaustritis, zeigt 
die nachfiehenden günftigen Refultate : 
\ 1835. 1840. 
Berzehrungsfieuer . . . 17,538,853 — 21,869,847. 
ll 2 0. 0 0 0. 12,983,663 — 17,551,994. 
Sal 2 2 oo 0. 20315,802 — 24,053,904. 
Tabl © oo 0 0 0. 6,326,847 — 9,508,065. 
GR -« 0. 0 0 0. 1,%01,219 — 2,259,198. 
Mautb - . 0 0... 1,913,993 — 2,157,891. 
Die Befamtfumme der von ihm in diefer kurzen Periode bezahlten 
Staaisfchulden beträgt 15,027,713 fl. Nach feiner Anficht ſollte 
das Prohibitivſyſtem mit mäßigen Schußzöllen vertaufcht werden. 
Als der Baarfond der Bank in Folge allgemeiner politifcher Er⸗ 
eigniffe auf 16 Millionen fan, ſchlug Eichhof zur radicalen Bers 
befierung des Zuflandes der Banf vor: 1) Zurüdzahlung beveu- 
tender Summen von ber Staatsihuld an die Bank; 2) zweck⸗ 
mäßige Beränderung mehrerer Befimmungen des Privilegiume 
ber Bank, bei Ablauf der Zeitperiode — 1841 — welde vers 
tragegemäß für den Beftand der erfien Privilegiums-Bedingung 
eingeräumt worden; 3) .die Aufhebung ber Befchränfung des 
Banfcredits an Private, da legtere mit dem Zwed eines Nationals 
Inſtituts im grellſten Widerfpruch und in feiner Hinſicht genü« 
gend, wohl aber nur geeignet fei, den Credit zu erfchättern und 
der Indufrie und dem Handel tiefe Wunden zu fohlagen. Als 
die entgegengefeßte Anſicht durchging, gab Eichhof feine Entlaf- 
fung. Aus feiner Ehe mit Joſephine Lautern, aus der befannten 
Mainzer Familie, verm. feit Nov. 1818, geh. 13. Nov. 1835, 
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Rammen: 1) Freiherr Joſeph, geb. 23. Det. 1822, verm. feit 
23. Oct. 1843 mit Maria Rofalie geb. Gräfin von Hohenwart 
zu Gerlachflein, geb. 28. Aug. 18225 die Kinder diefer Ehe find: 
Freiherr Joſeph, geb. 4. Jan. 1845, und Clara, geb. 21. Zul. 
1851. 2) Elifabeth, geb. 16. Sept. 1819, verm, feit 18. Oct. 
1888 mit Johann Freiherrn von Derchenyi de Dercheny. Bergl. 
Meynert: „Peter Joſeph Freiherr von Eichhof, früherer E. k. Hofe 
fammer»Präfivent , fein Leben und Amtliches Wirken. Zugleig 
ein Beitrag zur Öftreichifchen Finanzgeſchichte.“ Wien, 1849. 8°, 


Der Friedhof. 


Dem Rheinifchen Antiquarius iſt öfters der Borwurf gemadt 
worden, daß er mitunter allzu kühne Sprünge mache. Lepteres 
gibs er gerne zu, einen Borwurf aber dieferhalb bedauert ex nicht 
annehmen zu können; denn er hegt die Hoffnung, daß, fo gern 
er die Sprünge gemadt, ebenfo gern der geneigte Leſer ihm 
darin gefolgt if. Der bunte Wechſel, die Mannichfaltigkeit iR’s, 
was einem Jeden gefällt, einem Jeden etwas bietet, eines Zehen 
Phantafie anregt. Wer erfreut fih nicht, wenn er aud bie 
fhönfte Hochebene durchwandert, einer plöglich auftauchenden 
fhönen Fernſicht, einer fchroffen Belfenpartie, eines fürzenden 
Bergwaffers ? Und iR es nicht ganz baffelbe, wenn der Anti⸗ 
quariug feinen gewöhnlihen Cours verläßt und irgend eine ferne, 
verftedie, ibm aber befannte Fernſicht dem überrafchten Ange 
vorführt ? Statt eined Vorwurfs glaubt er Danf zu verdienen, 
wenn er fortfährt, Sprünge zu machen, fo viele und fo weite 
er vermag. Wenn er aber jest von dem Hospital auf den Fried 
hof zu fprechen kommt, fo wird darin wohl Niemand eine Kühe 
heit, Niemand einen Sprung ſehen. Der Friedhof ward fon 
vor fangen Jahren außerhalb der Stadt angelegt, und zwar in 
einer Größe von beinahe 80,000 OFuß. Als nach kurfuͤrſtlicher 
Berfügung die Begräbniffe in der Stadt nicht mehr Statt finder 
follten, verordnete diefelbe zugleich, daß der früher bloß für die Sol 
daten beftimmte Kirchhof jegt der allgemeine fei. Bei dem Wachſen 
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ber Beoölferung und, um einen alten Witz zu wiederholen, bei ber 
außerordentlich gefteigerten Zahl von Aerzten — es find 48 Aerzte 
und 2 Wundärzte in Bonn — erwies er ſich bald zu Klein, wes⸗ 
bald um das J. 1840 von Seiten bes Stadt ein Stüd Land 
von 5 Morgen 133 Ruthen zu feiner Vergrößerung angefauft 
wurde. Obgleich dadurd ein Begräbnißplag von 226,540 DFuE 
erzielt worden ift, möchte biefer doch, bei gleich fortdauernder 
Steigerung der Einwohnerzahl, in hoͤchſtens 20 Jahren kaum 
mehr dem Bedürfniß entſprechen. Dann aber möchte eine Ber- 
größerung ſchwierig fein: denn der jegige Kirchhof if durch den 
Bau neuer Wohnhäufer gleihfam in eine Vorſtadt hineingezogen 
worden ; er liegt jest innerhalb einer Stadt, was in fanitätd« 
polizeilicher Hinficht gerade nicht erfreulich, Man hat zwar im 
neuerer Zeit viel gefafelt, dag Kirchhöfe innerhalb bewohnter 
Drte gang unſchädlich, Leichenausbünftungen gar nicht Rattfänden 
oder wohl gar noch höchſt gefund wären ꝛc., — die Sucht, etwas 
Neues zu fagen, führt zu foldhen Extremen, — es ſieht aber 
feR, dag die Entfernung der Kicchhöfe aus den bewohnten Orten 
eine der fchönften Errungenſchaften der medicinifchen Polizei if, 
wie fie denn aud heute noch als vortheilhaft überall und durch» 
gehende anerkannt wird. Die Frage allerdings, wie weit ein 
Kirchhof von dem bewohnten Ort entfernt fein müfle, hängt von 
der Dertlichkeit ab, bei welcher die Richtung des Waflerlaufes 
und die Frage hauptfächlich in Betracht kommt, ob eine Aus⸗ 
behnung des Ortes nach der Gegend bed Kirchhofs hin zu er⸗ 
warten ſteht oder nicht. Hätte man biefe lettere Frage in Bonn 
beachtet, fo wäre vielleicht der alte Kirchhof ganz verlaffen und 
ein geeigneterer Pla für eine neue Anlage gewählt worden. 
Dem Kirchhof gereicht zu einer ganz befondern Zierde die 
von Ramersdorf auf denfelben verpflanzte Heine Kirche. Die 
ehemalige Eapelle der Deutſchordens⸗Comthurei Ramersdorf Cfiehe 
Bd. 8 5. 644), ausgezeichnet durch ihre Bauart, war dem Ber» 
fall nahe: fie wurde zu Deconomiezweden benugt, da fie, mit 
der Comthurei verfauft, nicht mehr gottesdienftlihen Zweden 
diente; ihr architectonifcher Werth war indeß nicht unbeadtet 
geblieben, Als nun im 3. 1838 die Comthurei durch Feuer zers 
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flört wurde, bemühte fih ber, um bie Erhaltung vieler Bau⸗ 
werfe fo fehr verdiente Bauinfpertor de Lafaulx durch Aufnahme 
bes Grundriffes, der Durchfehnitte, der einzelnen Konftructionen 
und Profile ıc. auf einem Titbographirten Blatte, weldes er 
vielfältig verbreitete, die Aufmerkſamkeit auf dieſen Kunſtſchatz 
zu lenken und, da die Eapelle in Ramersdorf an ungeeigneter 
Stelle fand, deren Uebertragung auf den Kirchhof von Bonn zu 
beantragen. Der Befitzer Ramersdorfs, ber Fürſt von Salm⸗ 
Dyck, erklärte ſich hierauf nicht nur bereit, die Capelle abzu⸗ 
treten, fondern auch noch einen Beitrag zu deren Wiederaufbau 
zu leiten. Der Oberbürgermeifter Oppenhoff, welder ſich die 
Verſchönerung des Begräbnißplages überhaupt fehr angelegen 
fein ließ, ergriff mit Freuden die Gelegenheit, ein fo fchönes 
Bauwerk für Bonn zu gewinnen, Die Koften der Uebertragung 
waren auf 2800 Rthlr. veranfchlagt z diefe Summe ward erreicht 
durch 1200 Rthlr., weiche Königliche Huld anweifen ließ, dann 
durch den fchönen Beitrag bes Fürſten von Sam» Dyd von 
600 Rthlr. und durch eine veranftaltete Sammlung unter ben 
Bewohnern der Stadt, welde 402 Rthlr. 9 Sgr. einbrachte, 
während der fehlende Reſt von Seiten der Stadt gedeckt wurde. 
Im Auguf des 3. 1846 wurde nun die Verfegung und ber 
Neubau der Sapelle durch den Maurermeifter Nörtershäufer von 
Neuwied, mit welchem Hr. de Laſaulx direct contrahirt hatte, 
begonnen und am 20. Dec, 1847 vollendet. Am 2. Nov. 1850 
fand endlich die feierliche Einweihung der Capelle Statt, nach⸗ 
dem in zahlreicher Proceflion die drei Herren Pfarrer mit ihren 
Caplänen, fämtlihe Bruderfohaften und eine große Menſchen⸗ 
menge auf.den Friedhof gezogen waren. 

Zn der Capelle find die feinen Glasgemälde bemerfenswerth; 
fie find von Frau Sulpiz Boifferde dahin geftiftet worden und geben 
ein Beifpiel von der duch Melchior Boifferde eingeführten Glas⸗ 
malerei. Die Bauart der Eapelle entfpricht bem Anfang der Ueber⸗ 
gangsperiode aus dem byzantinifchen oder romanifchen Stil zu dem 
der Gothik: Spitz⸗ und Rundbogen wechſeln; die Fenfter haben 
noch die runde Kleeblattform, die Säulen noch Mittelbinden. Eine 

" Erneuerung des mit Ziegelfleinen eingelegten Fußbodens mit | 
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Meitlacher Mofaifpfatten wäre fehr wünſchenswerth. Zu Ehren 
bes vom 3. 1840 bis zum %. 1850 ald Dberbürgermeifter fungi« 
renden Hrn. Oppenhoff if eine Gedenktafel in die linfe Seiten 
wand eingefegt worden, bie ung jagt, daß derfelbe im I. 1807 
in Bonn geboren, 1853 in Trier geftorben fei, und feine Ver⸗ 
diene hervorhebt. Allerdings hat es die Stabt Bonn ber uns 
ermüdlichen Thätigfeit ded Hrn, Oppenhoff zu verdanken, daß 
ihr der Begräbnißplas zur wahren Zierde gereiht. Dan darf 
wohl den Brad der Achtung, welche eine Nation ihren Todten 
erweiſt, als einen Maasſtab für die Stufe humaner Bildung 
betrachten, welchen fie erreicht bat. Es gibt übrigens feinen 
finnigern und zugleich bebeutungsvollern Gräberfchmud, als ben 
durch blühende Gefräuche und Stauden; benn nur Borurtheil 
und Unverfiand fönnen mit Abſcheu darauf hinbliden, daß jeder 
Verweſungsproceß nur durch das gleichzeitige Auftreten . einer 


neuen organifchen Welt ermöglicht wird, Die, welche die poe⸗ 


tiihe Ausftattung der Gräber unferer Angehörigen mitleidig bes 
lädheln, werden wenigfiens der Salubritäts-Rüdficht ihre Aners 
fennung nicht verfagen wollen, welde fie in fo hohem Grade 
verdient. Denn es fleht wiſſenſchaftlich laͤngſt feit, daß der 
lebendigen grünen Vegetation von ber Natur bie Miffion gegeben 
iR, das richtige Verhältniß zwifchen den Beftandtheilen unferer 
Atmofphäre aufrecht zu erhalten, zugleich alfo auch die ſchäd⸗ 
lihen Miasmen zu zerfegen, weldhe der Erbe aus ihren Süm- 
pfen und Gräbern enifleigen. Deshalb ift das Bepflanzen der 
Kichhöfe mit Bäumen fo vortheilhaft; denn immerhin bildet fich 
Gräberdunf , deffen Einathmung gefährlich werden kann. Der 
Donner Friedhof liegt auf einem Kiesfandlager , durch welches 
die Berivefungsgafe ben Ausweg mit Leichtigkeit finden. Während 
Öfterer Befuche des Friedhofs hat-ein ſachkundiger, genauer 

Beobachter bei fonniger, heiterer Atmofphäre oder bei bewegter 
Luft niemals in die Sinne fallende Dünfte wahrgenommen ; wohl 
aber war dies mehrmals des Abends um die Zeit des Sonnen⸗ 
untergangs an warmen Tagen und bei bunfterfüllter Luft der 
Ball, befonders nad) Gewittern. Eine kranke Dame, bie in 
einem an der Norbfeite des Friedhofs Tiegenden Haufe wohnte, 
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durfte in Iauen Sommernäcten bei Süd» ober Südweſtwind bie 
Fenfter nicht öffnen, ohne Berwefungsgeruch zu empfinden, wozu 
der Umftand, daß der Friedhof manche ausgemanerte Familien⸗ 
gräber enthält, die fireng genommen polizeiwibrig fein follten, 
wohl Vieles beitragen mag. Nach allem dem wird, wie fon 
gefagt, die Einrichtung eines zweiten Friedhofs wohl nicht im 
allzu ferne Ausſicht zu ſtellen ſein. 
Abber abgeſehen von den ſchoͤnen Anpflanzungen und Baum⸗ 
gruppen zieren eine große Zahl Denkmäler berühmter Mämmer 
den Bonner Frievhof. Das hervorragendfle und am meiften in 
die Augen fallende Denkmal if wohl jenes von Niebuhr,. weldes 
bereits oben befprochen worden iſt. Es verdankt feinen Urfprung 
Königliher Huld, wie died noch bei einem zweiten hier befind« 
lichen Denkmal der Fall ifh König Friedrich Wilhelm IV fepte 
„den Dichter bed Preußenlieded, Director Bernhard Thierſch,“ 
einen gothifch bearbeiteten Siein, auf welchem die Noten zum 
genannten 2iede in richtiger Würdigung bderfelben dem Texte: 
„Ich bin ein Preuße, kennt ihr meine Karben %* vorhergehen. 
Bernhard Thierfch, geb. 1793, früher Dberlehrer in Halberftadt, 
dann Dirertor des Gymnaſtums in Dortmund, hat fi durd 
mehrere philologifche Schriften einen Namen erworben, nament- 
lich durch feine „Unterfuhungen über das Zeitalter und Vater⸗ 
land des Homer” (2. Aufl. Halberfadt 1832). Späterbin pen⸗ 
fionirt, nahm. er feinen Wohnfig in Bonn, wo er 1855 flarb. Ob 
er noch Mehreres gebichtet, ift dem Antiquarius unbelannt ; auf 
jeven all war fein Preußenlied ein glücklicher Griff! Bei Poeſie 
und Muſik weilend, was liegt näher denn Schumanns Grab ? 
Robert Schumann, geboren zu Zwidau den 8. Jun. 1810, 
ſtammt nicht, wie fo viele unferer bedeutenden Tonfünfller, aus 
einer Familie, in der die Kunft ein erblicher, von einer Gene 
ration der andern überlieferter Beruf war. Sein Bater hatte 
in Zwidau eine Buchhandlung, die unter feiner Leitung fi zur 
rafhen Blüthe entwidelte. Wer kennt nicht die Hunderte von 
Portraits berühmter Perfonen,, die in Zwidau bei Schumann 
herausgekommen? Bon 5 Kindern der Legtgeborne, überflügelte 
er weder feine Kameraden, noch erwachte bei ihm Liebe und 
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Talent zur Kunft fo frühe, daß er etwa als ein Wunberfind 
erfhienen wäre. Den erften nachhaltigen muſikaliſchen Einbrud 
empfing er exft im Sommer 1819 in einem Concert, welches 
Meiheles in Karlsbad gab. Bon ba ab wandte er fi dem 
Glavierfpiel mit Eifer zu und veranflaltete bald im elterlichen 
Haufe regelmäßig Feine Orcheſter⸗ und Ehoraufführungen, worin 
ex, mitunter zugleich Componiſt, mitwirfte. Auch öffentlich trat er in 
Zwidan ald Slavierfpieler wiederholt mit Erfolg auf. Literariſche 
Beſchaͤftignngen, eigne dichterifche Verſuche und bie eifrigfte Lecture 
Byrons und Jean Pauls gingen damit Hand in Hand, und foll 
namentlich der Einfluß, den der Lestere auf feine ganze fpätere 
 Entwidtung geübt, unverlennbar fein. Herz und Phantafie 
empfingen von dem Dichter des „Hesperus” und bes „Titan“ 
eine Kalle der fruchtbarken Anregungen und Eindrüde; aber auf 
der andern Seite if es wahrſcheinlich, daß jene krankhaften Aus⸗ 
brüche überfchwengliher Sentimentalität, wie gewiffe Formloſig⸗ 
feiten, von denen fi fpäter der Künftler trotz der ernfihafteften 
Kämpfe nicht ganz Loszuringen vermochte, mit diefer Hingabe 
an Jean Paul zufammenhingen. Alle feine Briefe, wie die 
Arheiten des mufifalifchen Schriftftellers, tragen bie Jean Paul'ſche 
Färbung. Nah dem Tode feines Vaters widerfegte fich bie 
Mutter im Verein mit dem Bormund hartnädig dem Fünftlerifchen 
Beruf des Sohnes, und in Folge deflen ging er zu Oftern 1828 
aid Studiosus juris nad Leipzig. Schumann befümmerte - fi 
indeß nicht um Suftitutionen und Pandecten, fondern nahm Elas 
vierunterricht bei Friedrich Wied. Oſtern 1829 begab er fid 
nah Heidelberg, wohin ihn Thibaut und fein Ruf als ausge⸗ 
geihnetee Muſikkenner und Forſcher vor Allem gezogen hatte. 
Es wurde fleißig muſicirt; die Gefellfchaften ſtritten fih um 
den genialen Elavierfpieler, der auch. in einem öffentlichen Con⸗ 
eert mit raufchendem Beifall aufgetreten war. Indeß verfirih 
ein Semefler nad dem andern, Schumann hatte noch nicht bie 
oberflächlichfte Bekanntſchaft mit dem Corpus juris gemadıt ! Da 
ſchrieb er 1830 an feine Mutter und beflürmte fie mit Bitten, 
feiner Wahl eines zufüuftigen mufiffünflerifchen Lebensberufes 
nicht entgegen zu fein, und flug ihr vor, das Gutachten Fried⸗ 
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ich Wieds einzuholen und danach ihren Entfchluß zu faflen. Da 
jenes Gutachten günftig ausfiel, blieb ihm die mütterlihe Ein 
willigung nicht länger vorenthalten, und Schumann eilte nad 
Leipzig zurüd. Die technifchen Uebungen, denen er ſich mit bem 
größten Eifer hingab, fehienen ihn nicht raſch genug zum Ziele 
zu führen, und um diefen langwierigen Weg abzufürzen, kam er 
auf den unglüdlichen Einfall, den Fingern befondere Strapazen 
aufzufegen. Durch die Leberanfirengung erlahmte erfi der dritte 
Finger der rechten Hand und bald diefe ganz. Später erlangte 
er zwar ben Gebrauch derfelben in fo weit wieder, als eben für 
bie Bebürfniffe eines Componiften hinreichte. Dit ungebrochenen 
Muthe wandte er fih nun ausfchließlih der Compoſition zu 
Spftematifchen Unterricht in der Theorie erhielt er von Heinrich 
Dorn, der Damals die Leipziger Oper birigirte. Bereits in bie 
Heidelberger Zeit fallen eine Reihe von Compoſitions⸗Verſuchen; 
in den nächſten 4 Jahren find die bedeutendften bie Etudes sym- 
phoniques, die Sonaten Fis-moll und G-moll, ferner die C-dur- 
Phantaſie. Als mufifalifger Schriftfleller trat er zum erflenmal 
im Jahr 1832 in die Deffentlichfeit mit einem Auffag voll der 
glühendften Begeifterung, ber, Chopins „Don⸗Juan⸗Phantaſie“ 
gewidmet, in der allgemeinen mufifalifchen Zeitfchrift erfchienen 
war. Eins der wichtigften Ereigniffe in Schumanng Leben if die 
©ründung der „Neuen Zeitfchrift für Muſik“ im 3. 1834. Bis 
zum %. 1844 fland er der Redaction vor, die in den erften Jahren 
faft feine ganze Zeit in Anfpruch nahm. Großen und nachhaltigen 
Einfluß hat Schumann durch diefe Zeitfchrift auf die Muſilk geübt, 
Alle in der Zeitfchrift enthaltenen kritiſchen Auffäge von ihm 
erichienen 1854 zu Reipzig in einer Gefammtausgabe unter dem 
Titels „Geſammelte Schriften über Mufif und Muſiker.“ A Bde. 
Während feiner Anwefenheit in Wien im Winter 1838— 1839 ließ 
er es fih aufs Eifrigfte angelegen fein, die zahlreichen nachgelaffenen 
Arbeiten Schuberts der Bergeffenheit zu entziehen, und fo gelangte 
durch ihn deffen C-dur-Symphonie, jetzt eine Zierde unferer Con - 
cert-Programıme, zu der erften öffentlichen Aufführung in Leipzig. 

Den tiefften Einfluß auf die Geſtaltung von Schumann 
Leben übte Klara Wied. Mit gefpanntem, ſtets wachſenden 
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Intereffe war er der Entwidlung des wunderbar begabten Kindes 
gefolgt ; als fie in das jungfräuliche Alter getreten, erwachte 
feinem Herzen eine weit innigere Neigung , die auch erwiel 
wurde, Der Vater Elara’s widerfegte fi dem Verlangen 
Liebenden aufs Heftigfte, und 4 Jahre vol der härteflen Käm 
vergingen, ehe fie das Ziel ihrer Wunſche erreichten. Im J 
1840 wurden fie getraut, nachdem das Gericht den Mangel 
vaͤterlichen Eonfenfes fupplirt hatte. Wie aus zahlreichen Brie 
hervorgeht, traten jedoch die jungen Gatten bald wieder in 
freundfpaftliches Verhältniß zu Friedrich Wied. Es fallen 
die Zeit von 1836— 1839 die Kinder» und Phantafiefüde, 
denen fi die zarte Iprifhe Natur des Tondichters zu den t 
tigen Blüthen erſchloß. Im Januar 1840 wurde er von 
philoſophiſchen Yacultät zu Jena zum Doctor creirt. In d 
felbe Jahr fallen 138 größere und Heinere Gefangeompofition 
"die meiſten darunter find Lieder, die aber, mit Ausnahme einig 
von berühmten Sängerinen in Circulation geſetzten, noch 
Weitem nicht die verdiente Tpeilnahme und Berbreitung gefun 
haben. In die Jahre 1842—1844 fallen namentlich die B-d 
Symphonie, das Es-dur-Duartett und „das Paradies und 
Hera”, welches legtere Werk weite Verbreitung gefunden. 18 
wurde Schumann als Lehrer an der von Mendelsfohn gegr: 
beten Leipziger Muſilſchule angeſtellt. Diefe nad außen ger 
tete Tpätigkeit entfprach jedoch wenig feiner Natur; und er | 
fe bald wieder auf. Im folgenden Jahr trat er auf Wuı 
feiner Frau mit ihr eine längere Kunſtreiſe durch Rußland 
die Beiden die mannichfachſten Huldigungen einbrachte, ı 
fedelte unmittelbar nach feiner Rüdkehr von Leipzig nach Dres 
über, Schon im 3. 1833 war Schumann von einem Franfpafı 
wilden Eraltation und Ermattung wechſelnden Zuftand befa 
worden, der ängfligende Spuren zurüdließ. Der Grund je 
Erfgeinung war in einem organifhen Gehirnleiden zu ſuch 
das, gefleigert Durch vaftlofe Arbeit, 1845 zu einer zweiten Kr 
führte. Sobald fid Schumann naͤmlich geiſtig beſchaͤftigte, fe 
ſich Zittern, Mattigfeit und ein angfvoller Zufand ein; er 
dabei an Schlaflofigkeit und Gehörtäufpungen. Dem Gebra 
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von Falten Bädern wich zwar die Krankheit, und der Geiſt ers 
hielt feine volle Klarheit und Spannfraft wieder, im Gemüthe 
blieb aber eine ftille Ahnung von dem Verhängniß, das feiner 
wartete, zurüd. Im %. 1844 componirte er die C-dur-Sym- 
phonie und das Clavierconcert op. 54. Bon ein paar furzen 
zerfireuenden Ausflügen nah Wien und Berlin 1846 und 1847 
fehrte er mit neuem Eifer zum Schaffen zurüd. Im folgenden 
Jahr vollendete er feine Oper „Genofeva”, an bie er große 
Hoffnung knüpfte, die indeffen nur dreimal in Leipzig und ein 
mal von Liszt in Weimar aufgeführt wurde. Kaum war bie 
legte Note der Oper geichrieben, ald Schumann die Compofition 
der Mufif zu Byrons „Manfred“ begann. Inzwiſchen war er 
Dirigent der Dresdener Liedertafel und des Dresdener Chors 
geſangvereins geworben, eine Stellung , die ihm zu mandem 
unter den zahlreichen Werfen, welche in jene Zeit fallen, bie 
nächte Anregung geben mochte. Zum höchſten Umfang fleigerte 
fih jene Productivität im 3. 1849, in welchem allein 30 theils 
größere, theils Eleinere Opera entftanden. Im 3. 1850 fiedelte 
er ınit feiner Familie nach Düffelvorf über, um dort bie früher 
von Hiller bekleidete ſtaͤdtiſche Deuftkdirectorftelle anzutreten. Ein 
fonderlich gewwandter DOrcheflerdirigent war er nie gewefen ; man 
hatte ihn aber aus Rüdfiht für feine Fünftlerifche Stellung zu 
dieſem ebenfo einträglichen wie ehrenvollen Amte berufen. X 
weiter feine Krankheit ſich entwidelte,, deflo weniger vermodte 
er indeß den Anforderungen feines Amtes zu genügen, und nad 
langem Zögern fah man fi im Herbft 1853 genöthigt, ihn feiner 
Thätigfeit zu entheben. 

Während in den Arbeiten der Dresdener Periode, trotz bet 
immer mehr hervortretenden ſchwermüthigen Richtung, ein durch⸗ 
aus freier Geift ſich verräth, gewinnt in Düffeldorf das Nerven 
leiden des Componiften auf fein Schaffen einen fehr beflimmten, 
ſtets wachjenden Einfluß. Bon diefen Werfen find als die haupt 
fählihften zu nennen: die Es-dur-Symphonie (die fogenannit 
„eheinifche”) aus dem J. 1850, die nad bem Zeugniß ihre 
Urhebers in ihm durch den Anblid des Coͤlner Doms und der 
Inthroniſation des neuen Erzbifchofs hervorgerufen wurde; ferne 
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„der Rofe Pilgerfahrt” aus dem 3. 1851. Bis zur völligen 
Umbdüfterung feines Geiſtes ſchuf Schumann raſtlos weiter. In 
dem Berzeihnig der Compofitionen aus jener Zeit finden ſich 
Duverturen zu „Julius Cäfar”, „Hermann und Dorothea” und 
zur „Braut von Meffina”, große Balladen für Chor, Soli und 
Orcheſter. Zuletzt befchäftigte er fi mit der Herausgabe feiner 
Schriften und der Zufammenftellung eines Dichtergartens , der 
alle Ausfpräde älterer und neuerer Dichter über Muſik enthalten 
follte. Jean Paul und Shafeipeare hatte er bereits zu biefem 
Zwed excerpirt. Die Anfälle feines Nervenleidens, die ihn ſchon 
im Sommer 1851 wieder heimgeſucht, kehrten in ben beiden 
folgenden Fahren immer flärfer zurück; fie waren verbunden mit 
Gehoͤrtäuſchungen und binterliegen jedesmal völlige Ermattung; 
feine Spracde wurde langſam und ftodend, feine Haltung fihlaff 
und gedrückt; wenn er Muſik hörte, fehienen ihm alle Tempi zu 
ſchnell. Sein Leiden fleigerte fih immer mehr; in den Mittags⸗ 
flunden des Faſtnachtmontags 1854 verließ er, ohne ein Wort 
zu fagen, das Beſuchszimmer, in dem ein paar Freunde waren, 
rannte im Hauskleid nach der Rheinbrücke und flürzte fih in den 
Strom. Ein paar Schifferknechte zogen ihn heraus; aber in das 
Leben, das fie reiteten, follte Fein Lichtſtrahl mehr fallen. Man 
brachte den Unglücklichen nach einer Heilanflalt bei Bonn, wo 
er am 29, Zul. 1856 ſtarb. Schumann war die Kunft eine 
Herzensfache, der Mittelpunft alles Denkens und Empfindeng, 
eine lets zuftrömende Duelle der glühendften Begeifterung, kurz 
ver Inbegriff alles Wahren und Schönen. Er componirte nicht 
aus Laune oder weil ed nun einmal zum gewählten Lebensberuf 
gehörte, fondern weil er nicht anders Fonnte, aus dem innerfien 
Drang feines Wefens, das nur im Tonreich ben entfprechenden 
Ausdruck fuchte und fand. 

An Schumann fchliegt fih ein Mufifer, der .in näherer 
Beziehung zu Bonn geflanden. In der Nähe des Eingangs» 
thores zum Friedhof findet fi nämlich die Grabflätte des „alten 
Ries”, wie er in beliebter VBolfsthümlichfeit genannt zu werden 
pflegte. Lieber ihn und feinen Sohn Ferdinand ſiehe Bd. 11 
S. 61. Dem dort Gefagten möchte hier noch Folgendes zuzu⸗ 
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fügen fein. Nach dem Umſturz der alten Verhältniſſe durch bie 
Revolution land Ries, der nur für die Kunſt gebildet und er» 
zogen, ohne Beruf vereinfamt dba, gebrüdt von Sorgen für eine 
Schon zahlreiche Familie. Allein fein Muth wurde dadurch wicht 
wanfend: er übernahm bie Pachtung bes ehemaligen Kloftere 
Marienforft bei Godesberg , und mit berfelben Sicherheit und 
Umficht, die ihn als Eoncertmeifter auszeichnete, war er nun ale 
Landwirth bemüht, ber Erde ihre Früchte abzugewinnen. Die 
feltenen freien Stunden widmete er mit der größten Gewiffen- 
baftigfeit und Ausdauer dem Unterrichte feiner Söhne. Als 
ſpäterhin bie Zeit ſich geflärt, Ordnung wieberhergeftellt war, 
ba war es vorzüglich Nies, der den noch ſchwach glimmenden 
Funken der Kunft in feiner Vaterſtadt wieder anzufachen und in 
den von ihm geleiteten Concerten für bie geringen Mittel ber 
damaligen Zeit Ausgezeichnetes zu Yeiften verſtand. Ein gläns 
zender Stern ging ihm denn auch in feinem Sohn Yerbinand 
auf, und war ed ein fchöner und wahrhaft rührender Moment, 
als einft in einem zahlreich befuchten Concert des Sohnes biefer 
den ihm überreichten Ehrenkranz in liebenswürbiger Befcheibens 
heit feinem würdigen Vater auffegte. Er hatte die Freude, den 

Ruhm Beethovens durch ein Monument in feiner Baterfladt 
gefeiert zu fehen. Der Tag der Inauguration dieſes Monumente 
ward aber auch für Vater Ries ein Ehreutag, indem an dem⸗ 
felben die philofophifche Facultät der Univerfität ihm das Doctors 
Diplom überreichte. Und biefer hohen Ehre fügte der König 
einige Monate fpäter den rothen Adler⸗Orden 3. Elafle hinzu. 
Einzig feiner ſtrengen Rechtlichkeit , feinem gefunden Berflande, 
feiner einfachen Liebenswürdigkeit hatte er diefe Auszeichnungen 
zu verdanfen. Er war einer der Stifter der „Leſe⸗Geſellſchaft“ 
und der Einzige davon, weicher das 5Ofährige Beftehen dieſer 
Geſellſchaft erlebte. Schon im 3. 1800 hatten ihn feine Mite 
bürger zum Stadtrath gewählt, und die Liebe und Achtung ber 
felben wußte er fih bis an fein Lebensende zu erhalten. Sein 
Unterricht in der Muſik, den er aber nur nad) firenger Auswahl 
erteilte, war fehr gefucht, und fein Wirken fand allgemeine 
dankbare Anerkennung. Stets frifchen Geiſtes und ungeſchwaͤchter 


Sinnesorgane ſtarb er den 1. Nov. 1846, faſt 91 Jahre 
Seine Kinder, er hatte deren 11, wovon bei feinem Tode 
6lebten, errichteten ihm ein einfaches Grabdenfmal, deſſen U 
haltung die Stadt Bonn in Folge einer Stiftung zu Gu 
der Armen übernommen bat. Ein Bild von ihm, gemalt 
Schallenberg, befindet ſich in der „Leſe⸗Geſellſchaft“. 
Bonn zeichnete ſich ſtets durch feinen muſikaliſchen 
aus. Die Liebe zur Muſik wurde durch den legten Kurfü 
der eine vortreffliche Capelle hatte, fehr genährt, fagt Kle 
feiner „Reife auf dem Rhein“ (Frankſurt, 1802. 2 Bde. 
Wie urtheilt dagegen Johanna Schopenhauer ? fie ſchrei 
iprem „Ausflug an den Niederrhein“ CReipzig, 1831. 2 Bde. 
Noch ſchlechter als um den Tanz fleht es um die Mufik, 
Bamilienkreifen wird fie zwar mit Liebe und Eifer gepflegt 
betrieben ; auch gibt es einen Singverein in Bonn, aber 
öffentlichen Eoncerte. Wer Muſik hören will, muß nad 
gehen, wenn irgend ein berühmter Virtuoſe fih dort hören 
oder in dem bortigen Theater eine große Oper, fo gut es 
sehen will, gegeben wird ; denn öffentliche Eoncerte an beftim 
Tagen gibt es dort ebenfo wenig als in Bonn.“ Diefe 
merfung mag damal im Ganzen richtig geweſen fein ; alleir 
und nad jener Zeit fand die Muſik in Bonn ſowohl in ö 
lien Eoncerten ald auch in Kirchen und größern Privat 
viele Verehrer und tüchtige ausübende Künftler und Diletta 
Nachdem die kurfürfliche Capelle aufgehoben war, blieben 
noch manche Mitglieder derfelben in Bonn zuräd und ſcha— 
fid in den zwei erften Decennien des Taufenden Jahrhun 
eben um Bater Ries, welcher behufs muflfafifcher Auffüpru 
in den Winter-Concerten auch einen Gefangverein mit gen 
tem Chor gebildet hatte. Die Concerte fanden in ber Aula 
Symnafiums Statt, wurden von Ries am erſten Violinp 
an weichem er ſelbſt tätig war, dirigirt und erfreuten ſich gr 
Beifalls, zählten auch manche tüchtige Sänger und Gänge 
aus der Bürgerfcpaft zu ihren Mitgliedern. Großartige mu 
liſche Aufführungen kamen allerdings nur felten in Bon 
Stande, ſchon weil das Drchefer wegen der in Bonn 
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nirenden Gavalferiemufit außer den Blechinſtrumenten nur 

ge Unterfügung fand; aber das Soloquartett im Bocal⸗ 

mt war fo gut gefchult, bag man von ber Gewinnung aus 

ger Gefangkünftter füglih abfehen durfte, 

Im dritten Decennlum wurde im Schooße der Stubentens 

ein Mufifverein gegründet, welder befonders wegen der 
eifigung vieler muſikaliſchen, aus Coln flammender Stu- 

n auch von borther periodifh große Theilnahme Seitens 
irkender tüchtiger Muftfer genoß und daher nicht nur für 

Te, fondern auch für Inftrumentalmufif viele danfenswerthe 
ewaltung übernahm. Der Berein verfammelte fi wöchent⸗ 

m Englifhen Hof in der Fürſtenſtraße, vereinigte viele aus 
Zürgerfchaft, aus der Studentenfhaft und aus dem 7. Ufanens 
vent, welche in ſchöner Eintracht fi an der Tonfunft traulich 
ten, Diefer afademifche Mufifverein gab die Winter-Con | 
„ welde großen Beifall fanden, und übte auf dag füttliche 

ı der Studenten einen veredelnden Einfluß aus, fo daß ders | 
von dem Rector magnificus A. W. von Schlegel eine Zierde 
Iniverfität genannt wurde. Die Mufikdirectoren wurden aus 
emifern gewählt, und es dirigixten das Orcheſter zeitweilig 
Philolog Schnell, Dr. Braun, Dr. Hafenelever , jegt ald 
ifdirector in Coblenz thätig, Dr. Lucas, jegt Geh. Negierungs⸗ | 
Schulrath und Vorftand des Mufif-Inftituts ebendaſelbſt, bis \ 
en dreißiger Jahren ber Verein nach und nad geſchwaͤcht | 
‚e und in eine Liedertafel überging, nachdem er zehn Jahre ‘ 
ekt hatte, 

In größeren Privatfreifen wurde die claſſiſche Muſik des 
ınd 18. Jahrhunderts mit großer Liebe und Sorgfalt gepflegt; 
entlich bragte die kunſtſinnige und geiſtreiche Frau Sibplla 
tens, geborne Schaaffhauſen, gelungene Aufführungen aus ber 
miſchen Schule auch in den Kirchen der Stadt Bonn zum 
de des Publicums. Das Requiem von Mozart wurde in 
kurzer Zeit einfubirt und zum Andenken an Ferdinand Ried 
er Gpinnafialfiche ausgeführt. An folden öffentlichen Aufs 
ungen betheiligte fih auh Johanna Model, nachmalige 
tin Gottfried Kinkels, mit fehr gut geſchulten Dilettanten, 
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während Profeſſor Breidenſtein das nunmehr disponibel werdende 
Terrain für ſeine muſikaliſche Thätigkeit wieder gewann und die 
Tonkunſt mit feinem akademiſchen Sangverein zu pflegen bemüht 
war. In neuerer Zeit hat Bonn einen befondern Dufifdirector 
gewonnen, unter defien Leitung regelmäßig Concerte ftattfinden. 
Nebenher ift die Bach'ſche Capelle ein beachtenswerthes Inſtitut 
zur Förderung ausgewählter Inftrumentalmufif. 

Ein grauer Marmor zeigt ung das Bronze-Medaillon-Portrait 
A. W. von Schlegels nach P. I. David und feine Grabftätte, Auguft 
Wilhelm von Schlegel ward den 8. Sept. 1767 zu Hannover 
geboren. Schon früh zeigten ſich bei ihm glüdliche Anlagen zur 
Dichtkunſt und befonderes Geſchick und Leichtigkeit im Versbau 
und Reim. Auch fein fpäterhin mit fo glänzendem Erfolg aus» 
gebildetes Sprachtalent entwidelte fich bereits auf der Schule, in 
ungewöhnlicher Weife. Ein in feinem 18. Jahre bei einer feft- 
fichen Gelegenheit gehaltener Vortrag in Herametern, beffen In⸗ 
halt ein Abriß der Gefchichte der deutfchen Dichtfunft war, er- 
regte große Aufmerkfamfeit und wurde als Schülerarbeit von 
Allen, die ihn gehört hatten, bewundert. Im %. 1786. ging er 
nah Göttingen, wo er anfänglich Theologie flubirte, von dieſer 
fih jedoch den philologifhen Studien zuwandte und hierin bald 
eine Rolle fpielte. Einen bedeutenden Einfluß auf die Ausbil 
dung und Richtung feines dichterifhen Talents hatte Bürger, 
mit dem er in nahe und fehr freundliche Berührung kam. Bon 
Göttingen ging Schlegel nach Amfterdam, wo er längere Zeit 
Hofmeifter in einem anfehnlihen Handlungshaufe war, aber 
immer mit der deutſchen Titeratur in Berbindung blieb. Zu 
Anfang des 3. 1796 Tie er fih in Jena nieder, wo er Bor- 
lefungen Hielt, fleißig an der Senaifchen Literatur- Zeitung arbeitete 
und die Weberfegung des Shafefpeare begann, Im 3. 1801 ging 
er nah Berlin, um bier Borlefungen über ſchöne Literatur und 
Kunf zu halten. Bom Frühjahr 1804 bis zum 3. 1818 war 
er der GSefellfchafter der Frau von Stadl, befuchte mit ihr Ita⸗ 
lien, Frankreich, die Schweiz, England ıc. Während bes Feld- 
zugs von 1813 und 1814 folgte er dem damaligen Kronprinzen 
yon Schweden als Secretair nach Deutſchland und den Nieder: 
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landen und lebte dann wieber mit feiner Freundin in ber Schweij 
und Stalien bis zu deren Tode. "Dur ein Diplom, mit weldem 
Kaifer Ferdinand III feinem Urältervater für ſich und feine männ- 
liche Nachkommenſchaft zugleich den Reichs⸗ und ungrifchen Abel 
verliehen hatte, bielt ex fich berechtigt, ſich in den Testen breißig 
Jahren feines Lebens von Schlegel zu nennen. Im J. 1818 
wurde er als ordentlicher Profefior an die Univerſität Berlin 
berufen ; er ging indeß nicht dahin, fondern bewirkte es, dag er 
in gleicher Eigenfchaft nach Bonn kam. Er. widmete fih nun 
neben feinen VBorlefungen über Literatur und Kunftgefchichte mit 
befonderer Borliebe dem Studium der inbifhen Sprache und 
Literatur, zu befien Begründung und Ausbreitung in Deutſchland 
er ſehr wefentlich mitgewirkt hat. 

A. W. Schlegel ward mit feinem Bruder Friedrich ber des 
grünber der neuen Dichterfihule der Romantifer. Durch feine 
fharffinnige Kritik, feine vielfeitige Gelehrfamkeit, Meiſterſchaft 
in den poetifhen Formen und feine vortrefflichen Weberfegungen 
war er dazu ganz geeignet. Ein leuchtendes Vorbild feib führte 
er zuerft Ealderon vor, von dem er 5 Stüde meifterhaft überſetzte, 
und machte Shafefpeare zu einem Allgemeingut ; denn erſt durch 
ihn wurde Shafefpeare wirklich deutfch und popufair. Später ward 
ihm der Vorwurf gemacht, daß er ed mit der Romantik nidt ſo 
ernft gemeint, und daß er flatt eines ehrlichen Kampfes nur ein 
diplomatiſches Scheingefecht geführt habe, durch welches fein 
Leben verloren und zulegt genau wieder bei derfelben Indifferenz 
angelangt fei, gegen bie er ein halbes Jahrhundert lang 30 
fämpfen ſchien. Indeß kann ihm der Ernſt für die Sache nigt 
abgeleugnet werden, obgleich er fie nicht big in die Extreme ver 
folgte, wie dies 3. B. fein Bruder Friedrich gethan. 

Schlegel war zweimal verheirathet; beide Ehen wurden 
raſch wieder getrennt, wag zu fleten Spötteleien Veranlaſſung 
gab. Uebertriebene Eitelfeit wird ihm mit Recht vorgeworfen, 
mehr noch, daß er in feinen legten Jahren eine Reihe der aus⸗ 
gezeichnetſten Männer plöglich anfiel und ſchnoͤde verunglimpfie. 
Daß ihm darauf erwiedert wurde, unter Andern von Immer 
mann und Arndt, verftand fih von ſelbſt. Ein gutes Portrait 
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son ihm hat €. Gonzenbach geſtochen; es hat folgende, dem eben 
Angeführten nicht gerade entſprechende Unterſchrift: 
Kein leeres Weltgemühl, Fein äuß'res Prangen, 
Genügt dem höher firebenden Verlangen. 
A. W. von Schlegel. 


Auf diefem Portrait trägt er 4 Drden, während er in feinen 
Doefien folgendes Geſpräch anführt: 
A. Du trägft bie Orden doch, bie, fagft bu, nichts bedeuten. 
B. Wie man mit Wölfen heult, prun® ich vor eitlen Leuten, 
Eich ſelbſt charakterifirt er eben nicht blöde folgendermaßen : 
Der Böllerfitten, mancher fremben Stätte | 
Unb ihrer Sprache frühe ſchon erfahren, 
Was alte Zeit, was neue Zeit gebaren, 
Vereinigenb in Eine? Willens Kette, 


Sm Steh’n, im Geh’n, im Wachen und im Bette, 
Auf Reifen felbft, wie unterm Schub der Laren 
Stet3 bichtend, aller, bie es finb unb waren, 
Befieger, Mufter, Deeifter im Sonetie, 
Der Erſte, der’3 gewagt auf beutjcher Erde, 
Mit Shakeſpeare's Geift zu ringen und mit Dante, 
Zugleich der Schöpfer und das Bild ber Regel: 
Wie ihn ber Mund ber Zufunft nennen werde, 
Iſt unbekannt; boch bie Gefchlecht erkannte 
Ihn bei dem Namen Auguft Wilhelm Schlegel. 

Nah Schlegel am 12. Mai 1845 erfolgtem Tode hat Pros 
feſſor Böding eine mit größter Sorgfalt vedigirte Ausgabe von 
feinen „Sämmtlihen Werfen” 10 Bde. (Leipzig 1845) und 
»Oeuvres &crites en frangais« 3 Bde. (Leipzig 1846) beforgt. 
Eine Reihe landſchaftlicher Anfichten in goldnen Rahmen, auf 
denen der Name A. W. von Schlegel ſtets angebracht iſt, ziert 
jest ben feinen Saal des Gafthofes zum „Stern“. Ob dies 
feiner Eitelkeit enifprehen würde? O. L. B. Wolff erzäplt 
übrigens eine ihn betreffende Studenten-Gefchichte in feinen ; 
„Briefe gefchrieben auf einer Reife längs dem Niederrhein” 
(Reipzig 1856. 8°). Ehe Schlegel nämlich in fein Auditorium 
tritt und die Vorlefung beginnt, erfcheint fein Bedienter in Livrée 
und zündet die Wachslichter auf dem Katheder an. Dann ents 
fernt er fich und ehrt von Neuem wieder: mit einem Glaſe Zucker⸗ 
waſſer, das er auf das Katheder Reli. Darauf geht er wiederum 
ab und kehrt mit einer Mappe zurüd, welche das Heft enthält, 
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aus dem Herr von Schlegel vorträgt. Dieſe deponirt er eben⸗ 
falls auf dem Katheder und bleibt nun während der ganzen 
Stunde neben demſelben ſtehen, der Winke ſeines Gebieters 
harrend. Endlich öffnen ſich die geweihten Pforten: Auguſt Wil⸗ 
helm von Schlegel tritt ein, beſteigt das Katheder und hält 
feinen Bortrag. Diefe Präliminarien mochten den Zuhörern 
doch wohl Tächerlich und überflüffig vorgefommen fein ; fte fenden 
beshalb eines fchönen Tages zwei oder drei Kommilitonen vor⸗ 
Yäufig hinein, damit Zuhörer da find. Schlegel kommt nad) allen 
jenen Ceremonien und hebt an. Da öffnet fi} die Thüre, und 
Herein, mit bebächtigem Schritt, 
Ein Stiefelpußer tritt, 
und nach diefem wieder einer und noch einer, und fo fort, kurz 
jedes Zuhörers dienender Geift. Diefe Reden fämmtlich die Lichter 
auf vor den Plägen ihrer Herren und entfernen fich feierlich, 
fehren aber nad einigen. Minuten wieder und bringen Jeder bie 
Mappe eines Zuhörers, die fie ebenfalld vor deſſen Sig hin 
Yegen. Nun erſt fommen die Zuhörer ſelbſt, fegen ſich ohne alle 
Störung und ‚beginnen den Vortrag nachzuſchreiben; ſämmtliche 
Stiefelpuger aber bleiben gravitätifch die ganze Stunde hindurd 
neben ihren Herren ſtehen und pugen biefen, wenn es fich nöthig 
macht, die Richter, Schlegel aber machte bonne mine & mauvais 


jeu und Tas das Kollegium bis zum Glodenfchlage der nächften “ 


Stunde fort. Ob der Spaß gewirkt habe, ift zweifelhaft; daß 
es aber Schlegel ſtets fo gemacht, erzählt Heine und ſetzt hinzu: 
„Livréebedienter! Wachslichter! filkerne Armleuchter, mein Freund 
der Großfanzler von England! Glacehandſchuh! Zuderwaffer | 
welche unerhörte Dinge im Collegium eines deutfchen Profeſſors!“ 

Charafteriftifch ift das Denkmal Dahlmanns, , ein fehöner 
rother Granit mit dem fcharf ausgeprägten Medailfon-Portrait in 
Bronce; wenn eines, follte man glauben, müßte diefes Denkmal 
unvergänglich fein. Aus Georg Befelers, feines Freundes, Biogra⸗ 
phie ift Nachſtehendes entnommen, Friedrich Ehriftoph Dahlmann 
war am 13. Mai 1785 in Wismar geboren, wo fein Vater das 
Amt des Burgermeiſters bekleidete. Frühe Kraͤnklichkeit hatte ihn 
zum Lefen und Lernen geführt; aber es fehlte feinen Arbeiten die 
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rechte Leitung und ber Zufammenhang. Aus dem Gymnafium 


brachte er jedoch eine tiefe Ehrfurdht vor der alten Welt und 


- ihren Elaffifern, dagegen einen lebhaften Abſcheu vor der Geſchichte 


mit, die aus einem Leipziger Hefte von Bed aber und abermals 
verlefen ward. So fonnte ein zufälliger Umftand, dag Gefchenf 
ber »Vita Ruhnkenii« von Wyttenbach, den 1L6jährigen Jüng⸗ 
ling befimmen, das Studium der Philologie zu ergreifen. Cr 
begann daffelbe zu Kopenhagen, wo feiner Mutter Bruder Jenſen, 
früher Profeffor der Rechte in Kiel, Mitglied der ſchleswig-hol⸗ 
feinifchen Kanzlei war und ihm in feinem Haufe ein zweites 
Baterhaus öffnete. Der wiſſenſchaftliche Ertrag dieſes Aufent⸗ 
halts in Kopenhagen war für Dahlmann gering: nur dem Dänen 
Koss ſchloß er ſich innig an; fein Tod auf Zante ließ es Dahl⸗ 
mann zum erflenmal empfinden, was der Verluſt eines Freundes 
bedeute. Zm Sommer 1803 befudte Dahlmann Wolfe Bor 
Iefungen in Halle. An der geiftigen Begabung dieſes ausgezeich- 
neten Mannes ging ihm ein neues Licht auf, welches weit über 
befien Fachwiſſenſchaft hinauöftrahlte ; doch war bem vielfeitig 
regen Intereſſe des firebenden Jünglings die Philologie von Ans 
fang her nicht eins und alles, und Wolf warf es ihm manchmal 
halb ernfthaft vor, dag er neben ihm bei Steffens. Naturphilo- 
fophie hörte und in Schleiermachers theologifcher Encyclopädie 


geſthen ward. Im folgenden Winter traf ihn ein gefährliches 


Nervenfieber, und er genas erfi, ald er gegen Reils Rath nad) 
der Heimath zurüdfehrte. Hier hielt ed ihn aber nicht Yange ; 
er ging wieder nach Kopenhagen zu dem Oheim, der ihm im 
Haufe des Finanzminiſters Schimmelmann, mo er Niebuhr zuerſt 
lennen lernte, Zutritt verſchaffte. 

Inzwiſchen hätte beinahe eine Reiſe, welche Dahlmann im 
Herbſt 1806 in die Heimath unternahm, ſeiner Laufbahn ein 
voreiliges Ziel geſetzt. Das Schiff ſcheiterte unweit Kopenhagen, 
und damals, als das Waſſer in das durchlöcherte Schiff drang 
und in der tiefen Dunkelheit fi) alles verloren gab, machte 
Dahlmann in aller Stille an fich die Entvedung, daß er Gefahr 
und Tod nicht fürchte. Glücklich gerettet, gelangte er fpäter in 
leine Vaterſtadt, die er von franzöfifchen Truppen befegt fand. 
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Das Allerlehrreichſte, aber auch das Allertraurigfte war geſchehen: 
das alte Band des deutſchen Reichs war zerfchnitten, bas große 
Baterland eine flarre Leiche geworben, um bie fich gierige Wölfe 
zerrtien, und für das deutfche Einzelleben, das fich gern Baba 
gebrochen hätte, begann eine fchlimme Zeit. In diefen Monaten 
und Jahren, wo der Drud ber Fremdherrſchaft auf Deutfchlan 
Jaftete, rettete ſich Dahlmann aus der Wirklichkeit in die Wahr: 
heit des alten Lebens hinüber, las unermüdlich Herobot und 
Thucydides und wohl noch lieber die Dramatiker Aeſchylus und 
Ariſtophanes. Er verfuchte ſelbſt metrifche Weberfegungen von 
einem Stüd jedes ber großen Tragiker und daneben von Arike 
phanes’ „Wolken“, und er glaubte, daß fie einen ganz andern 
poetifhen Schwung in fi) trügen, als die von Wieland in den 
„Attiſchen Mufeum” gegebenen. So hoffte er ein Mittel gefunden 
zu haben, feine unbefaunte Perfon in die gelehrte Welt eins 
führen; allein vergeblich wandte er fi an verfchiedene namhafte 
Gelehrte, um dur fie für fein Manufeript einen Berleger 10 
gewinnen, und fo entfchloß er fih im 3. 1808 nad Dresden 
‚zu geben, von wo aus Adam Müller fich bereit erklärt hate, 
ein anfehnliches Bruchſtück der „Wolken“ in feinen „Phöbus 
aufzunehmen, Als er aber am Ende des Jahres im Dresden 
anfam, ging die mit unzeitigem Prunk begönnene Zeitjhrif 
bereits ihrer Auflöfung entgegen, und auch die Hoffnung, Ber 
träge über griechiſche Geſchichte vor einem größern Publicum a 
halten, ließ füch nicht verwirklichen. 

In Dresden trat Dahlınann dem Maler Ferdinand Hark 
mann näher, ber mit feiner Kunftbegabung eine auögezeihnek 
wiffenfchaftlihe Bildung und ein dem deutfchen Vaterland dis in 
ben Tod getreues Gemüth verband. Durch Hartmann lernte er 
ben Dichter Heinrich von Kleiſt kennen; er ſchloß mit dieſen, 
an Herz und geiftiger Begabung gleich ausgezeichneten Mau 
ein enges Freundfchaftsbündnig und hat bis an das Ende fein 
Tage ihm eine treue, warme Erinnerung bewahrt. As DO 
reich, ermuthigt durch die erſten Erfolge der ſpaniſchen Erhebung, 
zu den Waffen griff, waren beide Freunde, Dahlmann und Kleiß— 
entſchloſſen, für ihren Theil beizutragen, daß aus dieſem öR | 
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teichiſchen Krieg ein deutſcher werde. Sie begaben ſich mit einem 
gemeinſchaftlichen Reiſepaß nach Böhmen und fanden in Prag 
lautes Kriegsgewühl: Mannfchaften des Freicorps, weldes der 
alte Inndesflüchtige Kurfürft von Heffen buntfchedig uniformirt 


hatte, felbft über die Zöpfe lachend, die ihnen der blinde Eigen» - 


fan des alten Herrn eingebunden hatte; die Todtenföpfe des 
vertriebenen Herzogs von Braunfchweig ; ausgetretene preußifche 
Officiere, welche theils öftreichifche Dienſte ſuchten, theils eine 
eigene Freifchaar bilden wollten. Zu bdiefen ward Dahlmann 
durch eigene Neigung und die Stellung Kleifts, der die erften 
Feldzuüge des Revolutionskriegs als preußifcher Garbeofficier mits 
gemacht hatte, befonders hingeführt. Aber es war nicht leicht, 
zu ihnen in ein vichtiges Berhältniß zu treten; ungeachtet ihrer 
fhweren Niederlage fahen fie fih noch als die alte Phalanx des 
unferblichen Könige an, der der Sieg nur wegen einzelner Miß⸗ 


bräuhe und Mißgriffe entgangen fei. Es fehlte diefen Männern. 


bie politische Einſicht; aber ihre menſchliche Haltung, ihr unges 
brochener Glaube an Preußen flößte wahrhafte Ehrfurcht ein: 
man mußte fich ſagen, hier fei jenes Selbfigefühl im vollen 
Mope vorhanden, welches politiſche Größen baut, deſſen Eigen» 
fan und höhniſches Webermaß ſich vergibt, weil ihm die Fähig⸗ 
keit, jedes Opfer zu bringen, zur Seite ſteht. Nach den Regens⸗ 
burger Tagen trieb die gefteigerte Ungeduld die beiden Reiſe⸗ 
genoffen näher an die Donau; fie geriethen in den Bereich der 
Kriegführung und beftanden manche Abenteuer. Der Sieg von 
Aspern ward nicht benutzt; dem Rüdzug von Wagram folgte 
der unrühmliche Waffenſtillſtand und diefem ein unrühmlicherer 
Friede. Es kam eine fchwere Zeit, und man mußte fehr welt- 
verfänbig fein, um die Hoffnung auf die vaterländifchen Dinge 
nit zu verlieren: Dahlmann war das damals nichts; aber die 
allgemeine Zuverfiht , die beffere Sache des Baterlandes müfle 
Regen, verließ ihn nie. 

Mittlerweile ging Dahlmann wieder nad) Kopenhagen, ars 
beitete dort an einer Gefhichte der deutfchen Kaifer aus dem 
fähfifgen Haufe, habilitirte ſich bei der Univerfität und hielt im 
Winter 1811 wirflih ein Collegium über die „Wolfen” des 
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Ariſtophanes in Tateinifcher Sprache. Er follte jeboch nicht lang 
in Kopenhagen lehren; durch den unerwarteten Tod von Hepe 

wiſch wurde ber Lehrſtuhl der Gefchichte in Kiel erledigt, un 

Dahlmann ſah ſich durch die Verwendung feines Obeims in 

Frühling 1812 als der Nachfolger von Hegewiſch nah Kid 

verfegt. Dahlmanns Berufung mußte gewagt erfcheinen: a 

hatte nie ein Wort über Gefchichte gefchrieben, ja nie in fernm 
Leben ein hiftorifches Collegium gehört; er verftand nur von fü 

felb zu lernen. Das mag der tiefern Bildung und bem innen 
Menſchen frommen, aber es läßt Lüden in dem Umfang da 
Wiffens zurück, die mit. Mühe nur im fpätern Alter ausgefült 
oder überfleidet werden. So urtheilte Dahlmann fpäter in hot 

Beſcheidenheit felbft über feinen Beruf zu dem ihm übertragen 

Lehramt; auch fügte er wohl hinzu, daß er zu rechtfchaffen bad 
und die Wahrheit zu fehr liebte, um auf ihre Koften ſcharffurig 
und geißreich fein zu wollen, und feine Forſchungen ſeien ng 
zu unfelbfländig gewefen, um neue Ergebniffe in genügenber File 
zu gewähren: daher habe man in mehreren Sahren ihn um 

gehört, weil er allein in feinem Fache geflanden. Aber mit edeln 
Selbſtbewußtſein konnte er auch von fich fagen, daß ber Em 
feines Weſens ihm allmälig einen Heinen Kern des Beifall | 
erworben, der langſam wachfend mit der Zeit ſich fo ſtark un | 
kraftvoll entwidelt habe, daß er ihn feitdem ohne Unterhreium 

auf drei Lniverfitäten begleitete. Seine Schüler willen J 
weichen Schatz fie an dieſer ernſten, eindrucksvollen und war | 
baftigen Lehre für ihr ganzes Leben aus dem Hörfaal ai | 

nommen haben. 

In Kiel begründete ſich Dahlmann neben der abe 
Lehrtpätigfeit feinen Namen als Schriftfieller. Schon in Kopet Ä 
hagen hatte er eine Abhandlung: »Primordia et successus en 
moediae graecae«, geihrieben, jetzt gab er mit Falck, Tweſen 
und Welcker die „Kieler Blätter“ heraus und gewann durch po⸗ | 
Litifhe Abhandlungen den Beifall Niebuhrs und Schleiermachen 
ſowie die öffentliche Anerkennung Thibauts. Er ſchrieb fer 
in 2 Bänden feine ausgezeichneten Forſchungen auf dem Grit 
der Gefhichte, welche Unterfuchungen über das deuiſche, ſlaudi 
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naviſche und griechiſche Alterthum enthalten, und gab in 2 Bänden 
den „Neokorus“ heraus, die ungedruckte Quelle für dithmarſiſches, 
daher deutſches Alterthum, mit ausführlichen Abhandlungen. Aber 
nicht die gelehrte Thätigkeit allein follte es ſein, durch welche 
ſich Dahlmann eine ſo hohe Stelle unter ſeinen Zeitgenoſſen be⸗ 
reitete. Er war ſeiner ganzen Anlage nach mehr noch zum Po⸗ 
litiker als zum Gelehrten beſtimmt, und wenn zur letzten Voll⸗ 
endung des praktiſchen Staatsmanns ihm vielleicht ein zu ſtarrer 
Rechtsſinn eigen war und ihm der rechte Ehrgeiz fehlte, ſo kam 
doch zu ſeiner tieſen hiſtoriſchen Anſchauung die reichſte Ausſtat⸗ 
tung des politiſchen Charakters hinzu: eine ernſte, männliche 
Baterlandstiebe, unerſchütterliche Feſtigkeit des Willens und die 
nie wanfende Treue der Ueberzeugung. 

Dahlmanns mütterlicher Großvater, ber Etatsrath Jenſen 
in Kiel, hatte bie Stelle eines Landſyndicus bekleidet; beffen 
Sohn, der früher erwähnte Oheim, hatte als Serretair der 
fortwährenden Deputation der fchleswig = holfteinifchen Prälaten 
und Ritterfchaft vor feiner Meberfiedelung nach Kopenhagen einen 
Theil der Gefchäfte jenes Amts geführt. Diefe legtere Stelle 
ward nun im 9. 1815 offen und dem jungen Profeflor der Ge⸗ 
ſchichte angetragen. Er hatte ſchon die Aufmerffamfeit feiner neuen 
Landsleute auf ſich gezogen, zur Feier ver Schlacht von Waters 
loo eine Rede in der afademifcen Aula gehalten und ſich nit 
geſcheut, an Schleswig die Aufforderung zu richten, dahin zu 
wirfen, daß es in den beutfhen Bund aufgenommen werde — 
sine Aeußerung, welche ihm den herben Tadel feines Oheims, 
ber in des Königs Auftrag an ihn fehrieb, zugog, wogegen Dahls 

mann liebevoll, aber fett dem verehrten Verwandten gegenüber 
den von ihm eingenommenen politifhen Standpunkt behauptete. 
Doch die Genehmigung des Königs zur Annahme des angetras 
genen Amts wurde nicht verfagt; das ritterfchaftliche Archiv zog 
bei Dahlmann ein, und wenn er da in den alten Papieren Tas, 
daß fein Großvater im 3. 1773, als die Bereinigung Schleswig⸗ 
Holſteins unter einer Herrſchaft endlich mit Rußlands Zuſtim⸗ 
mung gelungen war, fogleich auf die Berufung eines ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Landtags angetragen willen wollte, womit ex freie 








544 Bonn. 


lich derzeit nicht durchdrang, konnte nicht vielleicht dem Enkel 
gelingen, biefen Antrag ind Leben zu rufen? Die Häupter der 
Nitterfchaft, die Reventlow, Baudiffin, Rumohr, Moltke wollten 
biefes Wegs, und bie neue Geftaltung ber deutfchen Dinge, 
welche Napoleons fäher Sturz hervorrief, ließ damals noch jeder 
frohen Hoffnung Raum. 

Es ift. befannt, wie Dahlmann dann in der Sade der 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Ritterfchaft die des Landes führte, wie 
diefes während der jahrelangen Berhandlungen erft wieber an 
fing , fh feiner Rationalität, feiner vechtlichen Stellung vol 
fommen bewußt zu werden, bis mit Lorenſens Auftreten im Jahr 
1830 die eigentlich politifche Bewegung begann. Dahlmann 
vertrat in Gemeinſchaft mit Bald, auf die urfundlichen, vom 
König beflätigten Landesprivilegien geftügt, das Recht der Herzog. 
thümer auf die Bereinigung, namentlich im gemeinfcaftlihen 
Landtag, und die Ritterfchaft entfchloß fich ſogar, als fie mit 
ihren Vorftellungen in Kopenhagen nicht gehört ward, mit einer 
Beſchwerde an den deutſchen Bundestag fich zu wenden. Diefer 
befand fich indeß unter dem ausfchließlihen Einflug Metiernichs 
und begrub die wichtige Angelegenheit in feinen Acten, indem 
er fih mit einem ausweichenden Befcheid begnügte. Dahlınaan 
mußte in diefer ihn fo nahe berührenden Angelegenheit erfennen, 
wie richtig er gefehen, als er die verberblichen Folgen der Karld 
bader Befchlüffe im voraus bezeichnete, wenn Steins Tadel ihn 
auch nicht ohne Grund traf, daß in jenen Borgängen feine Ber 
anfaffung gegeben fei, fih, wie er gethban, von dem großen Unter 
nehmen der »Monumenta Germaniae« loszuſagen. Erſt nah 
Jahrzehnten trat die ſchleswig⸗-holſteiniſche Sache mehr und mehr 


in den Bordergrund der politifchen Bewegung. Dahlmann hing 


ihr unausgefegt warın und treu, man fann fagen, mit dem Feuer 
der erften Liebe an; ed war ihm noch im fpäten Alter ſchwer, 


die Ruhe der politifhen Erwägung diefer Frage gegenüber fd 


zu bewahren. 

Auf Dahlmanns Stellung in Kiel blieb feine politifche Th% 
tigkeit nicht ohne entfchiedenen, fördernden und hemmenden Eis 
fluß. Sie fleigerte die Achtung, welche ihm das Land und u 
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mentlih die afademifche Jugend widmete; aber fie rief auch bie 
Ungnade der Regierung auf ihn herab, welche jede Beförderung 
des ausgezeichneten Lehrerd verhinderte, Früher war wohl bie 
Möglichfeit eines andern Beruföfreifes an ihn berangetreten, 
namentlich ala Niebuhr ihn das Anerbieten machte, ald Geſandt⸗ 
fgaftsfeeretair mit nah Nom zu gehen. Aber damals glaubte - 
Dahlmann, feinen Poſten nicht verlaffen, den Kampf nicht aufs 
geben zu dürfen, deſſen Erfolglofigfeit freilich Niebuhr ihm pro⸗ 
phezeite ; jegt vuhten die Waffen, und es war dem felbfibewußten 
Mann nicht zu verargen, daß er nicht für immer als außers 
ordentlicher Profeffor der Geſchichte, mit einem Nebenamt bei 
der Ritterfchaft, in Kiel zu bleiben wünfchte; daher folgte er im 
Herbſt 1829 einem Ruf an die Univerfität Odttingen, wo ihm 
nah des Profeſſors Sartorius Tod ein Lehrſtuhl der Staats 
wiſſenſchaften und der ©efchichte übertragen ward. Die Achtung 
der Univerfität empfing ihn, aber auch das Vertrauen feiner 
Regierung. Es traten bald bewegte Zeiten ein. Die Julirevo⸗ 
Nlution brach aus, und Dahlmann, der gerade in der legten Zeit 
zu Niebuhr in ein fehr nahes, vertrauted Verbältniß getreten 
war, empfing die aufgeregteften, faft verzweiflungsvollen Briefe 
von dem tiefgebeugten , ſchon vorher Förperiich und geiftig in 
hohem Grade angegriffenen Freunde, in denen fich diefelbe Stims 
mung wie in der VBorrede zur „Römifchen Gefchichte” ausſprach. 
Aber Dahlmann behauptete hier wiederum die Selbfiftändigfeit 
feines politiſchen Standpunktes. Seine zuverſichtliche Haltung 
ſollte bald auf die Probe geflellt werden: die Bewegung erfaßte 
auch das Königreih Hannover; in dem ftillen Göttingen felbft 
flug die Revolution ihr Lager auf. Allein fie fand in Dahl⸗ 
mann den Dann des Rechts und der Drdnung, der fich nicht 
damit begnügte, ber revolutionairen Bewegung aus dem Wege 
zu geben , fondern ihr muthig und feſt entgegentrat. Bon der 
Univerfität nad) Hannover gefandt, betrieb er dort dag Fräftige 
Einfchreiten der bewaffneten Macht, und noch fpäter, als es fich 
in den Verhandlungen des Landtags um die Begnadigung ber 
befraften Göttinger handelte, ſprach er über ihr Verhalten ſcho⸗ 
nungslos feine Berurtheilung aus. 
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In Hannover hatte man in dem bewährten Politifer auf 
ben entfchloffenen , thatkräftigen Dann kennen lernen ; er nahm 
jest an der Leitung der Öffentlihen Angelegenheiten, namentlid 
an den Verhandlungen über das neu zu begründende Berfaffungd 
werk, einen hervorragenden Antheil, Die Staatsregierung er⸗ 


nannte ihn zu einem der Commiſſarien, welche mit dem vom 


Landtag erwählten Ausfhuß den Entwurf des Staatsgrundgefeges 
prüfen follten. Später ward er von der Univerfität zum Abges 
orbneten für ben Landtag gewählt und ward als fofcher Inder 
weitern Körderung des Berfaffungswerfs thätig , ſtets befonnen 


und das Maß der gegebenen Zuftände im Auge haltend, auch 
wohl wegen feiner‘ Beziehungen zu den leitenden Männern db 


Regierung deren Partei zugezählt. Aber das binderte ihm nicht, 
als die verhängnißvollen Bundesbeſchlüſſe vom 28. Jun. und 


5. Zul. 1832 ergingen,, auf energifhe Schritte der Stände m 


Wahrung des Rändifchen Rechts der Theilnahme an der Gef 
gebung und der Steuerbewilligung zu dringen. 

Man hielt es in Hannover, befonders in Göttingen, fir 
wahrfcheintih, dag Dahlmann in den höhern praftifchen Staat⸗⸗ 
dienſt eintreten werde ; allein ald das Stantsgrundgefep 1833 u 
Stande gefommen war, an dem ihm neben Rofe und Stüve der 
Hauptantheil gebührt, fchied er aus dem politifchen Leben und 


betrat wieder feinen Lehrſtuhl. An der Göttinger Univerfiät 
war damals ein frifches, füttlih und wiffenfchaftlich gehobene 


Leben. Bon dem verrufenen Göttinger Hofrathston merkte man 
wenig; Männer wie die Brüder Grimm, 8. O. Müller, Ludt, 
Albrecht, Ewald, Weber, zu denen fpäter Gervinus hinzutra, 
fohloffen fih in ihren wiffenfhaftlihen Leiftungen an bie alt 
berühmten Namen der Blumenbach, Hugo, Heeren, Gauß, Beneit 
u. f. w. würdig an und begründeten einen Ton freier Gefelig 
feit, welche unter einzelnen zu wahrer Freundſchaft führte. a 
diefem Kreife lebte und wirkte Dahlmann, vor allen in nahen 


Beziehungen zu den Brüdern Grimm und fpäter zu Gervink 


Diefe Zeit von 1833 — 1837 ift wohl derjenige Abfchnitt ver 
Dahlmanns Leben gewefen, ven man im gewöhnlichen Ein 
feinen glücklichſten nennen kann: in voller männlicher Kraft m 
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Wirkſamkeit, auf ruhmvolle Arbeiten zurückblickend, im Vertrauen 
ſeiner Regierung, von der Univerſität geehrt, im glücklichen 
Familienkreis, ſühlte ſich Dahlmann in ſeiner Exiſtenz befriedigt; 
weit häufiger wie früher und auch wohl wie fpäter loͤſte ſich der 
Zug firengen Ernſtes, der gewöhhlich auf feinem Geſichte Ing, 
und die Gabe des heiterftien Scherzes, der ihm neben den herbften 
Sarkasmen in feltenem Grade zu Gebote fland, fpendete er in 
engern Kreifen mit freigebiger Hand. 

Wenn aber Dahlmann auch von ber praftifchen Politik ſich 
zurüdgezogen hatte, jo führten nicht allein feine Studien, fons 
bern auch das unmittelbare Intereffe ihn doch flets auf die öfr 
fentlichen Zufände der Gegenwart und namentlich der deutfchen 
Gegenwart zurüd, Mit Entrüftung verfolgte er die Politif der 
Reaction, welche Metternich wieder aufgenommen hatte, ſobald 
er Frankreichs fiber war, und ald deren Organ bie deutſche 
Bundesverfammlung ſich thätig bewies. In der Ausbildung ber 
verfaffungemäßigen Freiheit der einzelnen Staaten, zumal Preus 
ßens, fab er damals alles Heil, und fo lange Preußen fich in 


biefer Beziehung zurüdhielt, forderte er diefe Entwidelung für 


die kleinern Staaten und verlangte von devem leitenden Staates 
männern feften Widerfland gegen die Reaction der Bundesver⸗ 
fanmlung , d. h. ber Großmächte. In diefem Sinne ſchrieb er 
feine „Politif”, auf den Grund und das Maß der gegebenen 
Zuftände zurüdgeführt — ein Werk tieffter politifcher Einſicht 
und edelfter Gefinnung. 

Indeg war König Wilhelm IV geftorben und ber Führer 
der englifchen Hochtoried, der Herzog von Eumberland, in Hans 
nover fein Nachfolger geworden. Ein Patent des neuen Herrs 
fhers warf die VBerfaffung des Königreihe eigenmächtig über 
den Haufen, indem es dein von dem Vorgänger mit dem Lande 
vereinbarten, von den Einzelnen beſchworenen Staatsgrundgefeg 
bie Anerkennung verſagte; die fehlimmften Mittel der Gewalt 
und Intrigue wurden in Bewegung gefegt, um dieſen Berfafs 
fungsbruch durchzuführen. Die Reaction flimmte jubelnd bei; 
das deutfche Volk aber harrte in ängftliher Spannung, ob benn 
in Hannover felbit das gebrochene Recht Feine Vertretung, das 
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tief verlegte Rechtsgefühl der Nation feinen Ausdruck finden 


werde. Da erſcholl die Kunde, daß an der Univerfität Göts 
tingen fich der verfaffungsmäßige Widerfiand vorbereite. Dahl 
mann hatte im afabemifchen Senat darauf angetragen, den 
Univerfitätöcuratorium ehrerbietig die Gründe darzulegen, warun 
man an dem beichiworenen Staatsgrundgefeß fefthalten, ben 
Patent, weil es verfaffungswidrig fei, den Gehorſam verfagn 
müſſe; aber er drang mit feinem Antrage nicht durch, und nun 
gab er perfönlih mit ſechs Freunden (Jacob und Wilhelm 


Grimm, Albrecht, Gervinus, Ewald, Weber) die Erklärung dd, 


daß fie ſich trog des Föniglichen Machtſpruchs durch ihren auf 
die Berfaffung geleifteten Eid für gebunden hielten. Der nähe 
Erfolg diefes Fühnen Schritts war vorauszuſehen: bie ſieben 


Böttinger Profefforen wurden abgefegt, Dahlmann mit Jar 
Grimm und Gervinus noch befonders bes Landes verwieſen. 
Aber_fie hatten dem Rechtsgefühl der Nation Genüge geiban, 


mit den Opfern zeitlicher Güter ihre Ueberzeugung gewahrt; 
dafür iſt ihnen der laute und einftimmige Dank aller ehrlichen, 
vaterlandslichenden Herzen zu Theil geworden. Sie haben 


wefentlich dazu beigetragen, bie politifche Stimmung der Natien 
zu erhöhen und zu ſtärken; die bdeutfchen Regierungen abe 


welche den Verfaſſungsbruch in Hannover theils begünfligten, 
theils wenigftens ruhig gefchehen liegen, haben eine ſchlimme 
Saat gefäet, und der Bundestag, der fi) der Wahrung bundes⸗ 
rechtlich geichügter Verfaſſungsrechte entzog, hat durch nichts 
mehr als durch fein Verhalten in dieſer Sache den fähen Stun 
bes Jahres 1848 herbeigeführt. 

Dahlmann ging von Göttingen nach Leipzig und fpäter nad 
Jena, wo er, in einem befcheidenen Auskommen durch patriw 
tifche Beiträge geſichert, der Wiffenfchaft und feiner Familie 
lebte. Hier fchrieb er fein Meiſterwerk, die „Geſchichte Düne 
marke”, in 3 Bänden, und wartete die weitere Entwidelung det 


Dinge ab. Ihn bob und ftärfte das folge Bewußtſein trat 


Pflichterfüllung; mie trat feine eigenfle Natur fo rein und edel 


hervor : nichts von der Berbitterung eines Verbannten ; wer 1 
damals fah, mußte von Ehrfurcht vor dieſem feſten Eparalt 
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ergriffen werden. Berfchiedene Verſuche wurden gemacht, Dahl⸗ 
mann eine neue Heimath und den ihm gebührenden Wirkungs⸗ 
freis zu verfchaffen ; fie fcheiterten an äußern Rüdfidhten, beſon⸗ 
derd an ben Sntriguen der. hannövrifchen Regierung. Neue Aus⸗ 
fipten fchienen füch zu eröffnen, als ber Minifter Eichhorn den 
Plan faßte, in Berlin eine große, felbfifländige Zeitung zu grüns 
den, und Dahlmanns Freund, Karl. Reimer, den Minifter bewog, 
. biefen für das Unternehmen zu gewinnen. Aber der Plan fchei- 
terie, vor Allem weil Dahlmann darauf beharrte, nur eine cenſur⸗ 
freie Zeitung zu leiten. Ehe jedoch die Berhandlungen formell 
abgebrochen waren, trat eine neue, günftigere Wendung in Dahl⸗ 
manns Lebensfchidfal ein. Der Eurator der Univerfität Bonn, 
von Bethmann⸗Hollweg, regte feine Berufung an diefe an und 
feste fie im Herbft 1842 dur. Und fo kam Dahlmann doch in 
die Nähe der fieben Berge, wohin Hermann Müller die Sieben 
fhon früher gerne verfegt hätte, als er fang: 


Wär’ ich hier König in dem Lanb 
Und Herr ber fieben Berge, 
Ich baut’ auf jebes Berges Rand 
Ein Schloß, und nicht für Zwerge, 
Für die ragenden Wähler, die fieben, 
Die fo wahr und würdig gefchrieben. ‚ 


Und mit dem hehren Drachenfels 
Wird’ ich den Grimm bedenken, 
Die Wolfenburg, bad Steingewälz, 
Dem Bruder Wilhelm fchenfen: 

Da möchten fie brüderlich walten 
Und denfen und thun wie bie Alten. 


Und ihn, den man vom Thal benannt, 
Den wollt’ ich recht erheben: 
Den höchſten Berg im ganzen Land, 
Die Löwenburg, ibm gebe, 
Man wallte dahin aus ben Fernen, 
Das Recht und Geſetz zu erlernen. 


Die andern Burgen gäb' ich hin, 
Bom folgen Strom umfloffen, j 
An Albrecht, Ewald und Gervin 
Und Weber, bie Genoſſen. 
. Welch' ein Leben entftänd’ im Lande 
Bei fo flattliher Männer Verbande! — — 
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Noch im November konnte Dahlmann feine Antrittsvorfefung 
an der rheinifhen Hochſchule Halten. Der enthufiaftifche Zuruf 
der fludirenden Jugend begrüßte ihn, und das Rheinland, vor 
Allem Cöln, gab ihm die herzlichfte Zuflimmung zu erfennen; 
felbf der allgemeine Verein der Garnevalsfreunde in Düffeldorf 
überfandte ihm fein Ehrendiplom, und Dahlmann bezeichnete ſich 
in feiner Antwort als des Vereins treuen Genoſſen: denn was 
diefer nur in froher Kunf eine Kleine Strede des Jahres übe, 
das treibe der Politifer von Profeflion, ber ungeachtet aller Er⸗ 
fahrungen des Gegentheils von den menfchlichen Dingen Gutes 
zu hoffen fortfahre, wirklich das ganze Zahr hindurch; obgleid 
er daher im Bortheil und in der Anciennetät gegen den Verein 
fiehe, fo fühle er fih ihm nichtsdeftoweniger zu allen Zweden 
ehrlicher Narrheit verbunden. 

Dahlmann hatte einen fchönen ihm am meiften zufagenden 
Wirfungsfreis, den des afademifchen Kehrerd, von Neuem gewon⸗ 
nen: er begründete fih in Bonn ein glüdliched Hausweſen; 
neue Kreundfchaftsverhäftuiffe, vor allen mit Arndt, wurben ans 
geknüpft, Aber die vierziger Jahre waren feine Zeit des heitern 
unbefangenen Wirfend. Mit fchwerer Sorge verfolgte Dahlmann 
den Gang der deutſchen, insbefondere der preußifchen Dinge; 
ihm mißfiel vor Allem Eichhornd Leitung der Univerfitäts-Ans 
gelegenheiten,, und er unterließ nicht, diefem Gefühl bei einem 
Fackelzug den Studirenden gegenüber einen Öffentlichen Ausdruck 
zu geben, der ihm von dem Minifter eine rüdfichtsvofle, aber 
ernfte Mißbilligung zuzog. Was aber Dahlmann befonders am 
Herzen lag, war das preußifche Verfaffungswerf, denn deſſen 
glüdlige Löfung fah er noch immer ald die Vorbedingung der 
politifhen Zufunft Deutſchlands an. Er erhob warnend feine 
Stimme gegen bie unflaren und unfertigen Berfuche auf biefem 
Gebiet und ſchrieb in diefem Sinn zur Abwehr und Belehrung 
feine Gefchichte der englifchen und franzöfifchen Revolution. Allein 
wie trügerifch die Gewähr der deutfchen Eingelverfaffung zumal 
in den Heinern Staaten fei, hatten ihm feine Erfahrungen in 
Hannover gezeigt: feine Politif nahm entfchieden eine mehr na 
tionale Richtung an und faßte auch die Reform der Gefammt: 
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verfaſſung Deutſchlands ins Auge; von dieſem Standpunkt aus 
nahm er an den von ihm mitveranlaßten Germaniſtenverſamm⸗ 
lungen zu Frankfurt und Lübeck einen lebhaften Antheil und bes 
tonte in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Bewegung beren nationale 
Bedeutung. 

Die deutihen Angelegenheiten hatten eine heftige Spannung 
erlangt „. welche durch den unbefriebigenten Ausgang bes erften 
Bereinigten Landtags in Preußen wefentlich gefteigert war, als 
die Sebruarrevolution ausbrach und Alles in Flammen fepte. 
Die alten Autoritäten ſtürzten zufammen , und allenthalben fah 
man fi nah neuen und bewährten Stügen um. Dahlmann 
krat nun als ber Vertrauensmann der preußifchen Regierung dem 
Bundestag bei,- um mit 16 andern eine deutſche Reicheverfaffung 
gu entwerfen — das Amt eined Bundestagsgefandten, welches 
ihm von der preußifchen und früher ſchon von der mecklenburg⸗ 
fhwerinifchen Regierung angetragen ward, lehnte er ab, um in 
voller Unabhängigkeit den ihm und Albrecht von ihren Collegen 
gegebenen Auftrag , den erfien Berfaffungsentwurf aufzuftellen, 
ausführen zu fönnen. Das Refultat diefer, von den Vertrauens⸗ 
männern im Wefentlichen gebilligten Arbeit war der am 26. April 
1848 der deutſchen Bundesverfammlung übergebene Entwurf des 
deutfchen Reichsgrundgeſetzes. Es war ein Werk, wie das von 
Dahlmann verfaßte Borwort es felbR nennt, von ungeheurer 
Kühnheit. Der deutfhe Bund, in ber Iofen, halb völkerrecht⸗ 
lichen Form des Staatenbundes aufgerichtet, follte in die des 
Bundesſtaats mit felbkfländiger Eentralgewalt und Volksvertre⸗ 
tung umgeändert, als beutfches Reich fortbeftehen. Ein erbliches 
Raifertpum follte die einheitliche Spitze bilden; dem Reichsgericht 
wurde eine umfaffende, nicht bloß rechtliche, fondern auch polttifche 
Zußändigkeit beigelegt, in ben Grundrechten dem Bolfe bie 
Summe der wefentlichftien Freiheiten gewährleiftet. 

Es konnte nicht fehlen, daß der Entwurf, als er in bie 
Deffentlichfeit trat, einen großen Eindrud machte; aber es war 
fein hinreißender, überwältigender,, welder die Durchführung 
von vornherein gefichert hätte, Die Nation war überhaupt für 
eine großartige Neform ihres Staatsweſens, welche über bie 
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Entwidelung der Einzelverfaffungen hinausging, noch nicht ges 
bhörig vorbereitet. In manden Kreifen, und auch in foldhen, 
welche der Einwirkung dynaſtiſcher Sonderintereffen nicht aus⸗ 
geſetzt waren, erfchraf' man vor einer fo tiefgreifenden Umgeflals 
tung , welche den Particularismus in den verfchiedenen Land» 
fhaften und Stämmen zum Kampfe herauszufordern fchien. 
Andere theilten wohl den Orundgebanfen des Werks, aber bie 
Form eined erblichen deutfchen Kaiſerthums erfchien ihnen zu 
vomantifh , den nüchternen Anforderungen der Gegenwart nicht 
entfprechend. Die demofsatifch = repubfifanifche Partei, welde 
den Einheitsftaat anftrebte, war durch die Anerfennung der, 
wenn auch beſchränkten Selbftfländigfeit der Einzelftaaten wenig 
erbaut und nahm an der erblichen monardifchen Spige der Eens 
tralgewalt um fo mehr einen Anſtoß, als fie in derfelben eine 
neue Gewähr für die erbliche Fürkenherrfchaft überhaupt erfen- 
nen mußte. Selbft die dem Volke eingeräumten Freiheitsrechte 
erfchienen diefer Partei nicht umfaffend genug. Nimmt man nun 
noch hinzu, daß ber Entwurf in unmittelbare Beziehung zu dem 
verhaßten Bundestag gefegt war, fo erklärt füch die fehr geteilte 
Aufnahme, welche er in Deutfchland fand und welche auf die 
Verfaſſer nicht eben ermuthigend einwirken mochte. Dagegen gab 
Bunfen die günftigflen Berichte von der Anerkennung des Ents 
wurfs in England, wie rühmend namentlih Lord Wellington 
und der Amerifaner Bancroft fih über das Reichsgericht geäußert 
hätten; aber freilich mußte ev das bittere Wort hinzufügen, es 
glaube dort niemand au die deutfche Zukunft, 

Dahlmann Tieß fi indeß in feiner Ueberzeugung und feiner 
Zuverfiht nicht irre machen; er zog am 18. Mai 1848, von 
einem holfteinifhen Wahlbezirk zum Abgeordneten gewählt, guten 
Muths mit in die Paulskirche. Hier nahın er fogleich eine ein 
flußreiche Stellung ein, Er war es hauptfächlich, welcher bie 
Wahl Heinrih von Gagerns zum Präfidenten der Nationalver⸗ 
ſammlung betrieb und durchſetzte; ev trat mit Entfchiedenpeit ben 
demofratifchen Wühlereien entgegen, und als es fich um bie Eins 
feßung einer proviforifchen Centralgewalt handelte, fiegte doch, 
nad manden Schwankungen in der Berfammlung, zuletzt bie 
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Anſchauung von der Nothwendigkeit einer einheitlichen monarchi⸗ 
ſchen Spitze, welche nun auch für die ſpätere definitive Reichs⸗ 
verfaſſung faſt geſichert erſcheinen mußte. Inzwiſchen nahmen 
die Geſchäfte der Nationalverſammlung einen ruhigen Gang; es 
bildete ſich eine feſte Parteiorganiſation, und Dahlmann trat 
der Mittelpartei des Caſino bei, mit der er bis ans Ende treu 
zuſammenging. Nur einmal ſchieden ſich hier die Wege, als ed 
ſich nämlih um die Beſtätigung des träurigen Waffenſtillſtandes 
von Malmd handelte. Dahlmann ſah in dieſer Angelegenheit 
die Ehre Deutfchlands und das Heil Schleswig⸗-Holſteins aufs 
Spiel gefegt und bewirkte hauptſächlich durch feine, berühmte 
Interpellation, an das Neihsminifterium bie Berwerfung "bes 
Waffenſtillſtandes. Aber er mußte bald erfennen, wie gefährlich) 
es für einen Staatsmann iſt, in ſolchen entfcheidenden Fragen 
fi von feiner Partei zu trennen, ohne ſich einer andern anzus 
fliegen oder felbf eine neue zu begründen. Den Auftrag bee 
Reichöverwefers, auf Grund feines Programms ein Minifterium 
zu bilden, mußte er nad wenigen Tagen zurückgeben. 

Die Reichsverfaſſung kam zu Stande; auf Grund derſelben 
ward der König von Preußen zum deutſchen Kaifer erwählt. 
Aber er verfagte in der entfcheidenden Stunde die Annahme der 
ihm auf Grund der NReichsverfaffung angebotenen Krone, und 
die Berfaffung ward. dadurch unausführbar gemadt. Sechs 
fhwere Wochen tagte Dahlmann mit feinen Freunden noch in 
dranffurt, an der Möglichkeit eines günftigen Ausgangs doch 
nicht verzweifelnd. Als aber auch die Eollectionote, in welder 
29 deutfche Regierungen den König Friedrich Wilhelm IV um 
Annahme der Kaiferfrone auf Grund der Reichsverfaffung baten, 
erfolglos blieb und andererfeits die Reichsverfaſſung ohne mon«- 
archiſche Spige zur Fahne revolutionaiver Bewegungen gemacht 
ward, da trat für die Mitglieder der Gafinopartei die Noth⸗ 
wendigkeit ein, das ihr vom Bolf gegebene Mandat niederzu« 
legen. Die Aufgabe der NRationalverfammlung : das beutfche 
Verfaſſungswerk zwifchen den Regierungen und dem Bolfe zu 
Stande zu bringen, war im Tegten Augenblid, als die Ausfüh- 
Tung gefichert erſchien, an Hinderniffen, welche zu überwältigen 
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nicht in ihrer Macht ſtand, geſcheitert. Es war ein ergreifender 
Moment, als die Mitglieder der Caſinopartei ihren Austritt be⸗ 
ſchloſſen und nach Unterzeichnung der von Max von Gagern 
abgefaßten Erklärung ſich trennten. Dahlmann hatte fich nicht 
entſchließen koͤnnen, zu unterzeichnen, fo große Hoffnungen zu 
Grabe zu tragen 5 in Gedanken verfunten ſaß er allein im Neben» 
zimmer, „In fo fehlimmen Zeiten kann nur Einigkeit uns beifen,“ 
fagte er plöglih, und ging hin, um feinen Namen 'unter bie 
Austrittserflärung zu fegen. 
Bon diefem Tage an kann man fein öffentliches Leben als 
beendet anſehen. Er ging freilich mit nad) Gotha, er tagte mit 
„ in Erfurt, nahm aud einige. Monate an den Sigungen der erfien 
Kammer in Berlin Theil, aber er that es ohne Freudigfeit und 
Zuverfiht. Seit dem Frühjahr 1851 zog er fich wieder ganz 
auf feine alademiſche Thätigkeit in Bonn zurück; auch als Schrift 
fieller hat ex feitdem nicht gewirkt: er hatte abgefehloffen mit 
feinen Beſtrebungen, foweit fie über die nächſten Kreife feines 
Berufs hinausgingen. Die politifhe Entwidelung der letzten 
Sahre vermochte nicht, ihm eine hoffnungsreichere Stimmung 
abzugewinnen,, wenn er au im Einzelnen das Gute, welches 
geihah , gern anerkannte. Aber fein Vertrauen zu der großen 
Sache des Baterlandes blieb unerfhüttert; noch eine der legten 
Aufzeichnungen von feiner Hand fagt es, daß er hoffe, im guten 
Glauben an die deutſche Zukunft aus dem Leben zu gehen. Mit 
Eifer widmete er fi) wieder feinen Vorlefungen, deren Kreis er 
noch erweiterte durch die Fortſetzung ber „Deutfchen Geſchichte 
bis auf die neuefte Zeit” und die „Gefchichte Friedrichs des 
Großen”, in deren Ausarbeitung ihn der Tod überrafchte. Er 
fprah darin ungemein langſam, faft ermüdend für den Zu- 
hörer; alles, was er fagte, war aber fehr geregelt filifirt 
und hätte Wort für Wort gebrudt werben können. Schon 
früher einer größeren Gefelligfeit wenig geneigt, zog er ſich in 
ben Testen Lebensjahren noch mehr zuräd und lebte im flillen 
Kreife feiner Familie, nur mit wenigen nähern Sreunden ver 
kehrend, zumal mit dem alten Arndt, deſſen unerfcütterlice 
Sreudigfeit und Zuverficht ihn wohlthaten. Im 3. 1856 traf 
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ihn der ſchwere Schlag, feine Frau zu verlieren. Dahlmann 
war zweimal verheirathet: zuerſt mit einer Tochter des Hiſto⸗ 
rifers Hegewifch ih Kiel, welde ihm zwei Kinder hinterließ, 
Hermann und Dorothea. - Lestere, mit dem Profeffor Nepfcher 
in Tübingen vermählt,, farb ſchon 1847. In zweiter, finders 
fofer Ehe lebte Dahlmann feit 1829 mit Luiſe von Horn, ber 
liebevollen Gefährtin in guten und böfen Tagen. Nach ihrem 
Tode war die. Nähe des Sohnes, die Hausgenoffenfchaft feiner 
Enkelin fein befter Trof. Das Alter begann bereits auf bie 
hohe Fräftige Geflalt feine Hand zu legen: bie Haltung wurde 
gebeugt, Die Stimme verlor ihren Klang. Ohne voraufgeganges 
nes Unwohlfein traf ihn der Schlag, und er entfchlummerte fanft 
und ſchmerzlos am 5. Dec. 1860. 

Bunfens Grabſtein ziert ebenfalls ein Portrait⸗ Medaillon in 


weißem Marmor. Chriſtian Karl Joſias Bunfen war geboren 


15. Aug. 1791 zu Korbach im Fuͤrſtenthum Walded, dem Geburts» 
lande Rauchs, Drafes und Kaulbachs. Sein Vater trat noch fpät 
in eine zweite Ehe, deren einziger Sproß biefer Sohn wars von 
ihm lernte er mande Lebensregel, die jener, ſtets wortfarg und 
fireng, in furzen Sprüchen kundgab. Ein folder Sprud war 
folgender: „Kleide Dich nach deinem Vermögen, fpeife unter Deis 
nem Bermögen und wohne über Deinem Bermögen !” ein aus 
berer : „junge, was Du aud im Leben anfangen mögeft, ducke 
Dip nicht vor den Junkern!“ Nah abfolvirtem Gymnafium in 
Arolfen ging Bunſen 1808 nah Marburg, um Theologie zu 
fudiren : der Bater gab ihm mühfam erfparte 100 Thaler mit; 
fpäterhin waren 40—50 Thaler Alles, was er jährlich aus dem 
väterlichen Haufe erhielt. Sein Leben mußte ex weiterhin meiſtens 
durch Unterrichten friften. Died wurde ihm in Göttingen, wos 
bin er 1809 ging, durd einen reichen Amerifaner, Mr. Aftor, 
fehr erleichtert, durch den er auch die erſte Grundlage zu feiner 
fpätern genauen Kenntniß ber englifhen Sprache legte. Mädhtig 
wirfte die Anziehungskraft Heynes und der Reiz des claſſiſchen 
Altertbums auf ihn; er machte dieferhalb vorwiegend philologifche 
Etudien. In Folge derfelben erhielt er ſchon im J. 1811 eine 
Affikentenftelle am Gymnaſium in Göttingen und ſchrieb 1812 
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eine Abhandlung, »De jure Atheniensium hereditario,« welde 
ihm nicht nur einen ausgefegten Preis, fondern auch von Sena 
aus den philofophifchen Dortortitel einbrachte. Die eifrigen 
Studien wurden im J. 1813 durch eine Reife nad Wien und 
Münden unterbrochen, während welcher er am erflern Otte 
Friedrich Schlegel, an letzterm Jacobi, Schelling und Thierſch 
fennen lernte und zuerſt Feine Studien im Perfifchen machte. 
Er fehrte nach Göttingen zurüd, da durch die Friegerifchen Zeiten 
ber Plan, nach Paris zu gehen, unmöglich geworden. Aud im 
%. 1814 machte er, ſtets mit feinem Freunde Aftor vereint, eine 
Reife nach Holland, wo er eine geliebte Schwefter wieberfah, 
und nad dem Rheine. In Holland Fudirte er Sprache und 
Literatur bes Landes, und dies regte ihn an, im Sommer 1815 
feinen frühern Univerfitätsfreund Brandis nad Kopenhagen zu 
begleiten, um dort feine germanifch=ffandinavifchen Sprachſtudien 
(däniſch und isländiſch) fortzuſetzen. Bald darauf ging er mit 
Brandis nah Berlin, wo beide namentlich mit Niebuhr befannt 
wurden. Diefem überreichte er damals eine Abhandlung, „Grund 
linien der Bereinigung der Philoſophie, Philologie und Ges 
ſchichte,“ die im Wefentlihen alle feine fpätern Ideen enthält. 
Im Frühjahr 1816 ging er auf eine Einladung Afors nad 
Paris, wo er feine Zeit dem Stubium der orientalifchen Spraden, 
namentlich bed Perfifchen,, widmete, in der Abficht , fpäter ald 
Profeſſor in Berlin ſich niederzulaffen. Nach einem zweimonat⸗ 
lichen eifrigen Studium in Paris ging er über Florenz, wo fein 
Freund Aftor, nad Newyork zurüdgerufen, ihn verlaffen mußte, 
nah Rom, wohin kurz vorher Niebuhr und Brandis gelangt 
waren. Er ermöglichte dies theils Durch eine Anleihe bei feinem 
frühern amerifanifchen Univerfitätöfreunde, theils durch einen 
neuen englifhen Schüler. Diefem folgte bald ein zweiter, und 
fo bildeten fi raſch ausgedehntere gefelige Beziehungen zu 
höhern englifhen Familien. Dies hatte die Folge, dag Bunfen 
im Alter von 25 Jahren fih mit der Tochter eines reichen eng⸗ 
liſchen Landebelmannes , welder er Unterricht im Deutfchen ers 
theilt hatte, verlobte und von dem Vater, Mr. Wapddington, auf 
Niebuhrs Zeugniß hin: „Bunfens Talent, Geif und Charakter 
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find- ein Capital, mit dem Fein noch fo ficher angelegtes fich 
meffen kann,“ die Einwilligung zur Verheirathung und zugleich 
die Mittel zu einem längern Aufenthalt in Rom erhielt (181). 
As 1819 Brandis nach Deutfcdhland zurüdfehrte, erbat fich Nies 
buhr zum Nachfolger deffelben Bunfen ald Geſandtſchafts⸗Secre⸗ 
tair. Die Folge diefer Stellung war, dag, ald Niebuhr im 3. 
1823 auh Rom verließ, Bunfen die Gefchäfte übernahm und 
fodann ſelbſt - definitiv zum Gefchäftsträger Preußens bei bem 
päpflihden Stuhl ernannt wurde. Hierzu nuste ihm bejonderg, 
daß König Friedrich Wilhelm II im 3. 1822 bei feinem Auf⸗ 
enthalte in Rom feine perfönliche Bekanntſchaft gemacht hatte. 
Bei der damaligen politiſchen Ruhe ſetzte er feine Studien fort 
und betheifigte fi) an der Herausgabe einer „Beichreibung der 
Stadt Rom”, welde Cotta angeregt hatte. Dann war er bes 
fonders thätig in NRegulirung des proteflantifhen Kirchenlebeng 
und Begründung einer entfprechenden Liturgie und fohrieb ein 
„Befang« und Gebetbuch zum Kirchen- und Hausgebrauch“ vom 
Standpunft einer gläubigen, firengen Drthodorie. Diefer war 
er ſtets zugethan, wie er denn einft, als er in Göttingen einer 
Borlefung beimohnte, in welcher der Profeffor eine der Heiligften 
Stellen nicht mit entiprechender Würde behandelte, auffprang 
und wegging. Der Profeffor, der ihn wohl fannte, meinte dar⸗ 
auf: e8 babe fih wohl Einer vom alten Teftament in dag neue 
eingeſchlichen! Durch diefen Standpunft indeß kam er in Deutſch⸗ 
land in den Ruf einer Parteiftelung , in den Ruf eines Eirchlich- 
hierarchiſchen, politifch santiliberalen Mannes, ward aber allges 
mein für eine bedeutende Perfönlichfeit angefehen. Als nun gar 
der Kronprinz im 3. 18283 nah Rom fan und mit Bunfen in 
engere freundfchaftliche Beziehungen trat, war legteres noch in 


weit höherm Grade der Fall. Die näcfte Krucht der Anwefens 


beit des Kronprinzen in Rom war die Stiftung des Inſtituts 
für Archäologie, zu dem Zwede, -der Zerfplitterung und Ber» 
einzelung aller wiffenfchaftlichen Beftrebungen vorzubeugen und 
dem Bedürfnig eines Mittelpunfts zu entfprechen, in welchem 
das Zerfireute gefammelt, vor dem Berlorens und Bergeffen- 
werden bewahrt und für die Wiſſenſchaft fruchtbar gemacht werde. 
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Das Inſtitut nahm unter dem Protertorate des Kronprinzen ben 
erfreulichften Fortſchritt, Hat jetzt eine feſte und geficherte Eriftenz, 
und durch Föniglihe Stiftung von mit ihm verbundenen Reife 
jtipendien gewährt ed jungen beutfchen Gelehrten die befte Ges 
Vegenheit zu weiterer Ausbildung. Bunfen, als General-Secretais 
bes Inſtituts, war allen Mitarbeitern an bemfelben, fowie jedem 
beutfchen Gelehrten, der Rom befuchte, ein freundlicher, immer 
bereiter Schüger,, Förderer und Freund. So war er es aud, 
ber Lepfius heranzog und ihn zur Mitarbeiterfchaft des Inſtituts, 
dann auf feine Studien über Aegppten brachte und ſich dabei 
ſelbſt in diefe Studien vertiefte. Er war nicht nur der Repraͤ⸗ 
fentant der preußifchen Regierung bei dem päpftlichen Stuff, 
fondern auch der der deutfchen Wiflenfchaft bei dem römiſchen 
Alterthum. So war denn aud das preußifche Geſandtiſchafie⸗ 
hotel, während Bunfen darin wohnte, der Samınelpunft aller 
Ärgend ausgezeichneten Deutſchen, aller berühmten Engländer. 
König Ludwig von Bayern, Stein, Nadowig, Schnorr, Over 
bed, Thirlwall, Philipp Pufey, Arnold, Thorwaldſen, Lord Hars 
tings, Champollion, Sir Walter Scott ıc. traten wiederholt in 
ihm auf; jüngere Gelehrte fanden Aufnahme, Aufinunterung 
und die freundlichfte Theilnahme in demfelben. Er förderte eine 
altfatholifche Stiftung des Ermlandes in Nom und ordnete deren 
in Berwirrung gerathene Verhältniffe, die nunmehr füngern far 
tholifchen Gelehrten die Mittel zu Studien in Rom gewährten. 
Zu biefen gehörte der Arhäolog Ambroſch, ven er durch Aufr 
nahme in fein Haus vom Fieber errettete, Papenkordt u. A. 
Ernft de Laſaulx, auf feiner Neife nach dem Orient, fand wäh 
vend feines Aufenthaltes in Rom bei Bunfen ein offenes Hand. 

Aber ed tauchte die Frage über die gemifchten Ehen auf. 
Bunſen trat in lebhafte Verhandlungen mit dem römifchen Stuhle. 
Su den Öftlihen Provinzen der Monarchie hatte dieſes Berhält 
niß bisher Feine Schwierigfeiten dargeboten ; in den weftligen 
galt eine fehr mannichfaltige Praxis; die Schwierigfeit Tag in 
dem Gegenfag zwiſchen der auf ein bindendes Verſprechen über 
bie Kindererziehung in ber Fatholifchen Kirche gerichteten Horde, 
sung der Eatholifchen Geiſtlichkeit und dem Staatögefeg, weldes 
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die Erziehung der Kinder ganz in die Hand bes Vaters legte 
und ſolche Berfprechungen nicht allein für nicht bindend erklärte, 
fondern geradezu verbot. Im 5. 1827 kam die Regierung mit 
den weitlichen Bifchöfen überein, daß fie den Papſt um neue 
Befimmungen bitten follten, und dies Geſuch Durch die Gefandts 
fhaft unterflügt werde, Die Berhandlungen wurden hauptſaäch⸗ 
lich durch den nachherigen Papſt Gregor, damals Kardinal Mauro 
Capellari, geführt und gediehen unter ber kurzen Regierung 
Pius VIO zu einem Abſchluß dur das befannte Breve des letz⸗ 
teen vom’ 25. März 1830. Die preußifche Regierung war das 
mit Anfangs nicht zufrieden; fortgefeßte Verhandlungen zeigten 
indeß, daß von dem inzwifchen ald Gregor XVI auf den paͤpſt⸗ 
lichen Thron erhobenen und immer firenger werdenden eigent- 
lihen Autor des Breve Veränderungen und weitere Eonceffionen 
nicht zu erlangen waren, und fo rieth im Anfang des 3. 1834 
Bunfen der Regierung, das Breve, welches er im Frühling 
biefes Jahres felbit nach Berlin brachte, anzunehmen und fi 
mit den Bifchöfen über bie Ausführung zu verjtändigen. Auf 
Befehl des Königs trat er hierüber felbft mit dem Erzbifchof von 
Eöln, Grafen von Spiegel, in Berhandlung. Lebterer, ein 
Huger und edler Dann, aber allerdings mehr Weltmann ale 
Beiflicher und Kirchenfürſt, Fam den Wünfchen der Regierung 
bereitwillig entgegen, wobei ihm befonders fein geiftliher Rath, 
der Canonicus Dr. Münden, durch gewandte Deductionen über 
die Auslegung des Breve und der canonifchen Forderungen bes 
hülflich war. 

Hierbei trat allerdings die Verſchiedenheit des römifchen 
Standpunfts und der Praris, die fih in Deutfchland im Zu⸗ 
fammenleben der Katholiken und Proteflanten gebildet hatte, zu 
Tage. Die firengen Canones ber Kicche find gegen jede Ehe 
mit Afatholifen und bezeichnen fie als flrafbar, wenn auch nicht 
als ungültig ; darum läßt die römiſche Praris, wo fie einiger» 
maßen fireng gehandhabt wird — alfo bisher in ganz Stalien —, 
au Feine priefterliche Einfegnung irgend einer gemifchten Ehe 
zu, ſelbſt wenn die Erziehung der Kinder in ber Fatholifchen 

Kirche gefihert erſcheint, durch Verſprechen ober Landesgeſetz. 
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In Deutfchland dagegen war es, bei mannichfacher Toraler Abs | 
weichung der Praxis, doch im Allgemeinen zur Regel geworden, 
dag, wo ein folches bindendes Verſprechen gegeben, ba auch die 
priefterlihe Einfegnung nit verweigert wurde. Daß bieis 
Berfprechen zur Bedingung ber Einfegnung gemacht wurde, war | 
der Anſtoß, den die preußifche Regierung heben wollte. Der- | 
römifche Stuhl konnte ihr hierin nicht unmittelbar und ausbrüds | 
lich willfahren. Das Breve Pius VIU ging vom roͤmiſchen 
Standpunft aus, und auf-biefem mußte es ſchon als eine große 
Conceſſion erfcheinen, daß da, wo bie Kindererziehung in der 
katholiſchen Kicche nicht gefichert erfchien, von kirchlichen Cenſuren 
abgeſehen und die fogenannte „paflive Affiitenz” erlaubt wurde. | 
Dies ift die Entgegennahme der Erklärung der Brautleute Sei 
teus des Pfarrers in Gegenwart zweier Zeugen, jeboch ohne alle | 
priefterlihe Einfegnung 5; eine Form, wodurch den Erforberniffen 





der Fatholifchen Kirche zu einer gültigen, auch facramentalen Ehe 
vollfommen, nicht aber dem frommen Bedürfniß des Volks genügt 
wird, in deflen Augen biefe ungefegnete Ehefchließung als eine 
Art von Nothehe immer mit einem gewiffen Makel behaftet if. 
Eigentlih war die deutfhe Praris über dieſe Eonceffion ſchon 
hbinausgegangen, Dennod follte das Breve noch eine Milderung 
diefer Praris gewähren! Das war felbft in Rom die Abfıht | 
gewefen, und man hatte dort an höchfter Stelle Bunfen gefagt: 
Barum verlangt ihr Alles von Rom? laßt doch die Bifchöfe 
auch das Ihrige thun; euere VBerfländigung mit ihnen wird und 
genügen. 

Das Breve nun ftellt bie Forderung eined vorherigen Ber 
fprecheng über die Erziehung der Kinder nicht ausdrücklich auf. 
Es ſcheidet die Bälle nicht nach der Abgabe oder der Berweiges 
rung dieſes Berfprecheng Seiten des proteflantifchen Bräutigams. | 
Es berührt diefen legtern gar nicht, fondern beflagt und tadelt 
nur die Gefinnung der Fatholifhen Braut, welche leichtfinniger- | 
weife (temere) ſich felbR und ihre Kinder der Gefahr der Eu | 
fremdung von der Kirche ausfege, wo fie wifle, daß die Erziehung | 
ganz in der Hand des unfatholifhen Gatten Liege, Soldem 
Leichtfinn follen die Geiſtlichen, nicht durch kirchliche Cenſuren, 
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ſondern dur) Ermahnungen entgegenarbeiten; gelingt ihnen dies 
nit, fo follen fie nur die paffive Affiftenz, nicht die Einfegnung 
gewähren. Die yaflive Aflifienz alfo war für die Fälle con⸗ 
Ratirten Leichtſinns — daraus folgerten die erzbifchöflichen Aus⸗ 
leger- bed Breve, dag für alle andern Fälle, d. b. wo bie Braut 
fih nicht geradezu gewiſſenlos, gleichgültig und ganz unbeküm⸗ 
mert um bie veligiöfe Erziehung der Kinder zeige, die Einfeg« 
aung zuläflig fei. Nicht nad) den äußerlich gegebenen Garantien, 
fondern nach tem Gemüthezuftande der Braut follen die Gewähr 
rung oder Berfagung der Einfegnung ermeflen werden , und man 
glaubte ſich keineswegs verpflichtet, Leichtfinn in allen den Fällen 
anzunehmen, wo die Katholikin ohne foldhe äußere Garantie eines 
Beriprechens die Ehe eingebe. Es ift Mar, daß hiernach bie 
Harrer von den Bifchöfen zur Einfegnung beinahe aller gemifch- 
ten Ehen angewiefen werben fonnten. Denn welche Braut wird 
eine gänzliche Unbefümmertheit um die Religion ihrer Kinder 
empfinden oder zur Schau tragen? Die paflive Afliftenz war 
hiernach faſt ganz ausgefchloffen, ebenfo wie jede Verhandlung - 
des katholiſchen Geiftlihen mit dem protefiantifhen Bräutigam. 
Dies war ber wefentliche Inhalt der vielberufenen Vebereinkunft 
vom 19. Jun. 1834, welcher die übrigen Bifchöfe der weRlihen _ 
Provinzen auf die vom Erzbifchof gegebenen Erläuterungen beis 
traten. Und diefer Uebereinkunſt war in jener Convention bie 
Aufhebung der Civilehe am Rhein als Lohn für die Conceſſio⸗ 
nen der Biſchoͤfe verfprochen worden ! 

In Rom hätte man die Sache ignorirt, hätte fie in Deutſch⸗ 
land Boden gefaßt. Aber in Deutfchland felbft war ein anderer 
Geiſt erwacht, deflen Beftrebungen von dem benachbarten Belgien 
aus eifrig gefhürt wurden; ‘von da famen entftellte und ent⸗ 
fiellende Nachrichten über die Transaction, denen gegenüber die 
kurzen günftigen Berichte der Bifchöfe wenig Glauben fanden. 
Unter diefen Umftänden hatte Bunfen einen ſchweren Stand in 
Rom. Zum außerordentlihen Geſandten und bevollmächtigten 
Minifter im Januar 1835 ernannt, brach der Conflict in Deutſch⸗ 
land aus, An Spiegels Stelle hatte man einen frommen und 
fichlihen Mann gewünſcht — man erhielt einen ſolchen in 


Rhein. Antiquarins, 3. Abth. 14. Bd, 36 


562 Bonn. 


Drofte»Bifchering, auf beflen geadtete Ehrlichkeit nur bes 
über die Ausführung jener Convention, die er kennen mußte, 
gegebene Berfprechen einen Schatten wirft. Er hielt es mit; 
über fein ihr ganz entgegengefegtes DBerfahren Tiefen bald von 
Proteftanten und Katholifen, Brautleuten und Beamten Kfagen 
bei der Regierung ein. Da die Verhandlungen der Regierung 
mit dem Erzbifchof reſultatlos blieben, berief der König im Som⸗ 
mer 1837 Bunfen aus Rom, um dur Rath und That fie je 
fördern. Seine, in Gemeinfhaft mit dem Grafen Stolberg, mit 
dem Erzbifhof über die gemifchten Ehen gepflogenen Berhand- 
lungen fcheiterten — die Differenz war Far ausgefprocen. Die 
Einwirkungen des Erzbifchofs auf ben Clerus, deren Folgen der 
Regierung Beforgniffe einflößten, Befürchtungen über Berbin 
dungen der katholiſchen Partei mit dem Auslande, namentlid 
Delgien, führten, ba der Erzbifchof weder in ein Niederlegen 


feiner erzbifchöflichen Würde — was er allerdings nicht fonnte— — 


noch auch in ein vorgefchlagenes proviforifches Enthalten von der 
Ausübung derfelben bis zur Entfcheidung des Papſtes willigen 
wollte, zu der gewaltfamen Abführung deffelben von Cöln am 
20. Nov. 1837. Die Regierung erachtete fi für verpflichtet, 
durch einen folhen Act ihre Autorität und ihre Macht zu com 








Ratirenz Bunſen vertheidigte das DBerfahren vor dem Publinm 


in einer Staatefchrift, ja er glaubte, daß er auch in Rom di 
Auslegung ded Breve und fogar die Maßregeln gegen den Ery 
bifhof nicht allein vertheidigen,, fondern wirklich annehmbar 
machen koͤnne. In Rom aber ftanden ihm Gregor ZVI un 
Lambruschini gegenüber, unterflügt durch den Sturm, ber im 


fatholifhen Deutfchland fih im Sinne der Freiheit und Self. 


fländigkeit der Kirche erhoben hatte. Rom konnte nicht met 


ignoriren; es konnte auch nicht gutheißen, was in Deutſchlaud 
geſchehen war, weder die Auslegung des Breve in der Kirche, 
noch das Einfchreiten des Staats gegen die Kirche. Der päpf- 


liche Stuhl wies jede Transaction ab und Tieß dabei ben Unter 
händfer empfindlich merken, bag man ihn perſoͤnlich als di 
eigentliche Seele des Streichs anfehe, den man gegen bie lan 


liſche Kirche beabfihtigt wähnte. Der Papft fah ihm nicht; det 
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Cardinal weigerte zu unterhandeln, wenn Preußen nicht zuvor 
Rh beuge, Die preußifche Regierung gab zwar nidyt nad, aber 
doch wurde bie ganze Sache als eine Niederlage empfunden : es 
fehlte ihr alle und jede Stüge in der öffentlihen Meinung; es 
fehlte ihr vor Allem jene Stüge verfaffungsmäßiger Snfitutios 
nen, deren Macht fi im J. 1860 in Baden fo groß eriwiefen 
hat. Die Aufregung in Deutſchland galt fowohl den Intereffen 
der Rice, als dem Widerwillen gegen ben Polizeikaat und ben 
Abſolutismus. 

Bunſen ſah ein, daß feine Stellung unhaltbar geworben, 
und fam um feine Abberufung ein, welche im April 1838 erfolgte. 
Er wandte fih nad England, vielleiht nicht ohne einen höhern 
Wink, daß man feine Anwefenheit in Berlin zur Zeit nidt 
wünfche. In England wurde er mit großer Freude empfangen : 
feine Aufnahme war bie freundliche; er ward ber Königin vor⸗ 
geftellt, und feine Ereirung zum Doctor der Rechte von Seiten 
Oxfords gab nur der allgemeinen Gefinnung gegen ihn einen 
Ausdruck. Suchte doch auch fein älteſter Sohn fih eine Stellung 
in der englifhen Kirche zu gründen. Gein Aufenthalt in Eng⸗ 
land, wo er meiftens auf dem Gute feiner Schiwiegereltern in 
Wales weilte, war aber nicht von langer Dauer; im Herbfl 
1839 ward er zum Gefandten in der Schweiz ernannt und 308 
nah Bern. Hier füllten wieder Arbeiten auf veligiöfen Gebiete, 
3. D. feine „Liturgie für die Paſſionswoche vom Palmfonntag 
bis Oſtern“ (Hamburg 1841), feine Sreiftunden, und deren hatte 
er viele, aus. Kaum aber hatte Friedrich Wilhelm IV den Thron 
beftiegen, als bei ihm bie Idee eines evangelifchen Bisthums im 
Zerufalem auftauchte. Für diefen Plan fuchte er England zu 
gewinnen; Bunfen follte dies bewerffielligen. Der Gedanke bes 
Königs war auf eine wirklich gemeinfame That der englifch- 
episcopalen und der deutſch⸗evangeliſchen Kirche gerichtet ; eine 
geiftliche Stiftung follte als das Werk beider erfcheinen. Aber 
Bunfen mußte fi in England bald überzeugen, daß dies uns 
möglich fei wegen der nationalen ſowohl wie der Firchlichen Eigen- 
thämlichkeit, Abgefchloffenbeit und Beſchränkung der englifchen 
Kirche. Sollte etwas zu Stande kommen, fo konnte eö nur durch 
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dieſe letztere Kicche und durch das Land, bem fie angehört, ger 
ſchehen; für Preußen und bie deutſche Kirche konnte das einen 
Anlehnungspunft bilden, aber nicht mehr. So wurde durch eine 
Yarlamentsacte das engliihe Bisthum in Jeruſalem gegründet, 
zu deffen in England durch freiwillige Beiträge gefammelten Koſten 
der König von Preußen bie Hälfte darbot; innerhalb biefes 
Bisthums follten beutfche Gemeinden und Geiſtliche Fürſorge 
und Schug finden.‘ In England trat die hochkirchliche Partei 
dem Werke ſchroff entgegen, weil fie doch auch in dieſer Art der 
Ausführung noch den urfprünglien Gedanken des Königs, eine 
Gemeinſamkeit der englifchen mit der nicht bifchöflichen Kirche des 
Continents ſah; gefördert Dagegen wurde das Werk von dem 
milden und ehrwärbigen Erzbifchof von Canterbury, Dr. Howley, 
dem energifchen Bifhof von London, Dr. Blomfield, unb von 
ber ganzen evangelifchen Partei, Wie Bunfen überall für feine 
höchſten Ideen bie realen Anfnüpfungen in der Wirklichkeit fuchte, 
fo fand er einen Boden -für das Bisthum in ber ſchon vorhan⸗ 
denen Thätigfeit der Judenmiſſion, deren Leiter, Dr. M’ECanul, 
die Sache Iebendig ergriff. Gegen Ende des J. 184# ging der 
neue Biſchof, Dr. Alexander, ein aus Preußen flammender bes 
fehrter Judenchriſt, nach SZerufalem ab. Nicht die weitreichenden 
Ideen, welche von einer Seite an diefe Sendung gefnüpft wurden, 
namentlich auch in ber Hoffnung einer Einwirfung auf die alten 
orientalifchen Kirchen, aber auch nicht die höhnenden Voraus⸗ 
fagungen, womit fie von anderer Seite überfchüttet wurde, haben 
fih verwirklicht: das Bisthum und in ihm deutfche und englifche 
Gemeinden befteben in Frieden als eine, wenn auch ſchwache, 
Thatfache, 

Diefe Sendung bildete wiederum einen der Wendepunfte im 
Leben Bunfene. In diefem Sommer 1841 waren feine alten 
Freunde, damals noch Toried unter Sir Robert Peel, zu denen 
wie zu bem englifchen Hofe Bunfen ſchon in nahe und herzliche 
Beziehungen getreten war, and Ruder gefommen. Faſt gleich» 
zeitig wurde durch die Abberufung des bisherigen preußifchen 
Geſandten, Freiherrn von Bülow, des Schwiegerfohnee Wilhelm 
yon Humbolbts, der denn noch im J. 1842 Minifter der aus⸗ 
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wärtigen Angelegenheiten wurbe, ber Poften in London frei. 

Gegen Ende des 3. 1841 follte er wieder befept werben. Die 
preußifche Regierung hatte neben Bunfen zwei andere Candidaten 
für denfelbm. Der König, der die innigſten Beziehungen mit 
England beabſichtigte, wünfchte ben zu wählen, der der Königin 
Bictoria ber angenehmfte fein würde; die Königin ſprach fid 
für Bunfen aus: fo wurde ihm biefer glänzende und wichtige 
Poſten zu Theil durch die Adtung zweier Monarchen. Auf das 
Glänzendfie eingeweiht wurde biefer neue Lebensabfchnitt durch 
bie Reife des Könige zur Taufe des Prinzen von Wales im 
Januar 1842, Er felbft aber bemühte fi gleichſam die geiſtige 
Brüde zwifchen England und Deutfchland zu bilden, immer bes 
muht, eine Annäherung, einen Austaufch, eine Ausgleihung bes 
britifhen und bes beutfchen Geiſtes zu bewirken. Und in vielen 
Fällen ift ihm dies gelungen, 

Bon ber Bewegung bes Jahres 1848 ward Bunfen auf das 
Lebhafteſte ergriffen; bald empfing er ben Prinzen von Preußen, 
den diefe Zeit nad London führte, und erwarb ſich deſſen Ans 
erfennung feines Werthes und feiner Treue. In der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Sache fämpfte er für die Herzogthümer,, und nur 
aus Gehorfam unterzeichnete er das Londoner Protocol vom 8, 
Mai 1852 über die Integrität der dänifhen Monarchie, Aber 
bei dem beginnenden Kampfe ber Wermächte gegen Rußland 
wollte er Preußen Belegenheit zu einer großartigen Politif geben 
und ergriff zu einem engen Bündnig mit den Weſtmaͤchten eifrig 
das Wort. Der König aber wollte Frieden, und fo fanden bie 
Hoffnungen, bie er in London gewedt hatte, Feine Beftätigung. 
In Folge defien bat Bunfen um feinen Abfchied, da er auf eine 
zeitweilige Entfernung vom Hofe nicht eingehen wollte, Er ver- 
lieh London im Juni 1854, ließ fih in Bonn bei Gelegenheit 
feiner Durchreiſe ald Bürger einfchreiben, zog aber nad Heidels 
berg, bier den Tag fhriftfiellerifchen Arbeiten widmend. Nach 
Berlin führte ihn 1857 eine Einladung des Königs zur Ver⸗ 
fammlung des evangelifchen Bundes ; er wohnte als deſſen Gaſt 
in Föniglichen Schloffe und erfreute fih der ungetrübten Zuneis 
gung feines Herrn. An dieſe Reife knuüpft füch feine Ernennung 
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zum Mitglied des Herrenhaufes und feine Erhebung in den Frei⸗ 
herrnſtand. Schon der Hof Friebrih Wilhelms ILL hatte ihm 
oft den Adel angeboten, ja aufbringen wollen und ihm bie flete 
Ablehnung ſchwer verdacht. Seiner innerfien Natur, feinem 
bürgerlich freien Stolz war das Adelsprädicat, ohne feſten Befig 
und politifhe Rechte, fireng zuwider; barin fand er Niebuhr 
gleih. Dft Hatte er gedacht, fi einmal in. Deutichland anzu⸗ 
Faufen, einen Samilienbefig zu gründen; mit einem foldden ver- 
bundene Rechte und Würden fchienen ihm weder dem Charakter 
eines freien Bürgers noch dem Organismus eines freien Staats 
zuwider. Sept hatte er für fi die Gedanken eines folden Er⸗ 
werbs wohl aufgegeben; er. hoffte fie einf durch einen feiner 
-Söhne verwirklicht zu fehen: in dieſer Ausſicht hauptſächlich nahm 
er jest zu bem Sig im Herrenhaus auch das Prädicat eines Freis 
herrn für fi, des Adels für feine Söhne an. 

Nachdem Bunſens Gefundheitszuftand wiederholt den Aufents 
halt in Cannes im füblihen Frankreich nöthig gemacht, fam er 
auf der Rüdreife von dort im Mai 1860 nah Bonn, wo er 
ein eigenes Haus bezog und bie Hoffnung begte, gleih Niebuhr 
an der Univerfität fih zu betheiligen. Dies vermochte er aber 
nicht mehr, und aud nicht Lange follte er ſich des neuen Befig- 
thums erfreuen: ein Herzleiden führte nach Tängern Beſchwerden 
am 29. Nov. 1860 feinen Tod herbei, 

Bunfen war in feiner Jugend ein ſchöner Daun zu nennen; 

fpäter zeigte er eine größere Fülle. Zur Repräfentation war er 
‚ wie ‚gefchaffen, dabei von einnehmender Freundlichkeit, ſtets mit 
Wort und Rebe bereit zu Ernft und Wiflenfchaft wie zu Wis 
und Scherz. An feinem Todesbette fand feine Gattin, die Mutter 
von 13 Kindern, von denen 10 leben, darunter Georg, der im 
Bonn feinen Wohnfig hat. Sein Grab zeigt fein treues Portrait, 
ein ſchoͤnes MarmorsRelief, und trägt bie Fufchrift: „Laſſet ung 
wandeln im Lichte des Ewigen. Sefaias IL 5. 

Was liegt näher ald das Grab von Bunfen’s und Niebuhr’g 
Freunde, die Ruheſtätte Brandis. Chriftian Auguft Brandis, 
Geheimer Regierungsrathb und Profeffor der Philofophie, war 
bev Sohn des berühmten Kopenhagener Arztes Joachim Dietrich 


“ 
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Brandis und geboren zu Hildesheim im 3; 17%. Er flubirte 
Philologie und Philofophie in Kiel und Göttingen, promo⸗ 
yirte an erſterer Univerfität und habilitirte fih an derfelben 
als Privatdocent, dann als Lector und Adjunct der philofophi- 
hen Facultät. Doc zog es ihn nad Berlin; hier hatte er mit 
allen den Männern, von welchen bie fogenannte höhere Kritik 
ausgegangen ifl, mit Niebuhr, Schleiermader, Savigny, Butt- 
mana u. A. Umgang, und biefer Berfcehr wedte in ihm fein 
kritiſch⸗ philoſophiſches Talent. Doch Saum hatte er feine Bor- 
lefungen angefangen, als ihn Niebuhr veranlaßte, als Gefandt- 
ſchaftsſeeretair mit ihm nady Rom zu gehen (1816). Er verlieh 
biefen böchft angenehmen Poſten aber fhon nad Sahresfriit, da 
ihn die Königl, Akademie der Wiffenfchaften nach Berlin berief, 
um eine beabfichtigte neue Ausgabe der Werte des Ariftoteles 
zu veranftalten. Er widmete fih in den nädhften Sahren ganz 
biefer Aufgabe und bereifle zu diefen Zwede mit Immanuel 
Bekler die wichtigften Biblisthefen Europa’s. Er hielt fi in 
ben Städten Staliens, Frankreichs und Englands, wo große und 
reiche Bibliotheken irgend einen Gewinn hoffen ließen, Tängere 
Zeit auf und wetteiferte in Löfung der äußerſt mühfamen Aufs 
gabe mit Bekker, welcher die rein fprachlichen Arbeiten beforgte, 
während Brandis die fachliche Kritif bearbeitete. Erſt 1821 
kehrte ex zur afabemifchen Thätigfeit zurüd, indem er eine außer⸗ 
ordentliche Profeſſur in Bonn antrat, die fi) ſchon im folgenden 
Yahr in eine ordentliche verwandelte. Der Ariftoteles kam in 
4 Bänden, Berlin 1831—1836 , heraus; von 1827 bis 1830 
gab Brandis anfänglich mit Bödh und Niebuhr, fpäter mit letz⸗ 
term allein das „Rheinifhe Muſeum für Philologie, Gefchichte 
und Philofophie” heraus. 

Im 53. 1837 folgte Brandis einem durch Schelling bewirk⸗ 
ten Rufe des jungen Könige von Griechenland ; er fand dort 
unter dem Titel eines Cabinetsraths demfelben als Leiter zur 
Seite und nahm fich befonders , fo weit es feine Stellung er⸗ 
laubte, des öffentlichen Unterrichts an. Es gehörte wahrlich ein 
großer Glaube und eine außerordentliche Aufopferung dazu, unter 
den damaligen Umfländen nad Griechenland zu gehen. Aug 
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kehrte er ſchon nach zwei Jahren (1839), denn länger hatte er 
fih von Anfang an nicht verpflichtet, wieder nad Bonn zuräd, 
wo er denn zunächft in drei Bänden feine „Mittheilungen über 
Griechenland” (Leipzig 1842) ſchrieb und äußerſt anziehende 
Borlefungen für das gebildete Publicum über Griechenland über 
haupt und feine politifche Lage hielt. Seine Literarifche Thätig⸗ 
feit im Gebiete der Philofophle war bebeutend ; feine fänmts 
lichen Schriften finden ſich aufgeführt in dem Almanach der fair 
ferlichen Akademie der Wiffenfchaften in Wien für das 3. 1852, 
Brandis, das langjährige dulce decus ber rheinischen Hochſchule, 
farb 24. Jul. 1867. Ernſt Curtius entwirft von ihm folgendes 
Charafterbild ; „Durch Förperliche Beſchwerden, welche er mit 
bewunderungswürdiger Geduld ertrug, von Jugend an vielfad 
gehemmt, hat Brandis mit treuefter Hingabe feinem Berufe ger 
lebt und mit der größten Gewiffenhaftigfeit Die Wahrheit gefucht 
und gelehrt. Sorgfältig bis in das Kleinſte ift feine Erforſchung 
der Thatfachen , vorfichtig fein Urtheil. Bon feiner Tebhaften 
Phantaſie laͤßt er fih nie verleiten, etwas für abgefchloffen zu 
halten, in deſſen Weberlieferung ihm noch Dunfelheiten zurüds 
blieben. Dabei Konnte es nicht ausbleiben, daß es ihm ſchwer 
wurbe, mit feinen Korfchungen zu Ende zu fommen. 

„Meber das befondere Gebiet feiner fehriftftellerifchen Arbeiten 
hat er weder die neueren Entwidlungen der Philofophie, noch 
die fpeeulativen Aufgaben feiner Wiffenfchaft aus den Augen vers 
foren, wie feine Einleitung zu Mofed Mendelsſohns gefammelten 
Schriften, feine Beurtheilungen von Rothe's theologifcher Ethik 
und Waitz' Pfychologie in den „Göttinger Anzeigen” und andere 
Arbeiten beweifen. Trotz feiner vorzugsweife vereptiven Natur 
und feinem Talente, fih mit Dännern der verfchiedenftien Stand⸗ 
punkte, wie mit Herbart und auch mit Hegel, freundſchaftlich zu 
verftändigen, hatte er dennoch eine große Unabhängigkeit und 
Heftigfeit eigener Weberzeugung. Er fprach feine Urtheile mit 
großer Beſcheidenheit, aber ohne Zurüdhaltung aus, und es war 
immer ein Lieblingswunfh von ihm, nah Abſchluß feines ger 
fhichtlihen Werkes Tage der Muße zu finden, um feine philos 
foppifge Weltanfhauung im Zufommenpang darzulegen. Dazu 
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iR er nicht gefommen,, und wenn in jedem wiſſenſchaftlichen 
Denker ein Reichthum von Gedanken zu Grabe geht, welche er 
im Leben nicht hat mittheilen Fönnen, fo iſt dies bei Brandis in 
höherm Grade der Fall als bei ben meiften andern. 

„Das volle Bild feiner geiftigen Perfönlichkeit Haben nur 
diejenigen, welchen das Glück geworden if, ihm im Leben nahe 
zu ſtehen: denn im ſchriftlichen Ausdruch hemmte ihn eine gewiſſe 
angeborne Schüdternheit und hinderte ihn, ſich ganz und frei 
zu geben, während ihm im gefelligen Verkehr eine feltene Ans 
muth des Wortes und die liebenswürdigſte Verbindung von Ernſt 
und Scherz zu Gebote fand; nur bei perfönlihem Austaufche 
konnte man in den ganzen Reichthum feines innern Lebens einen 
Bid thun, und man barf mit Zuverfiht fagen, daß es nur 
wenig Deänner gegeben hat, in denen firenge Fachgelehrſamkeit 
mit allgemeiner humaner Bildung fo verbunden und die ganze 
Bälle antifer wie moderner Eultur fo harmoniſch verfchmolzen 
war wie in ihm. Die eigentliche Weihe aber gab feiner Per 
fönlichfeit der fittlihe Adel der Geſinnung, die Befcheidenheit 
und felbfiverläugnende Demuth feines Weſens. Bon feiner Göt« 
tinger Zeit ber lebte ex mit feinen Sreunden ber Ueberzeugung, 
dag wahre Sittlichfeit und wahre Wiſſenſchaftlichkeit Eins feien, 
und fo milde er gegen Mißgriffe und Irrthümer war, fo heftig 
wollte fein Zorn auf, wo er Eigeunug, Lüge und Sntrigue 
wahrnahın. Als den Ehrenichmud feines Lebens fah er die Freund 
ſchaft an, in welcher er fich den Beften feiner Zeitgenoffen vers 
bunden fühlte; mit unerfchütterlicher Treue hielt er den Zufams 
menhang mit den Lebenden und Todten fehl. Auf einer tiefen 
Srömmigfeit ruhte die kindliche Heiterkeit und Wärme feines 
Gemüthes, die er fih bis an fein Lebensende bewahrte, und 
wer den ehrwürdigen Greis in feinem gaſtlichen Gartenhaufe am 
Rheinufer befuchte, der empfing den wohlthuenden Eindrud eines 
chriſtlichen Weifen , der zu den ebeiften Söhnen unferes Bolfes 
gehört.” 

Brandis hinterließ aus feiner Ehe mit der Schwefter des 
Hofraths Hausmann, Profeffors der Mineralogie in Göttingen, 
welche ihm im Tode vorangegangen, mehrere Söhne, von denen 
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einer in Indien lebt und dort als Korfibeamter und Director 
eines bedeutenden botanischen Gartens bie Wiffenfchaft in erfreu 
lichſter Weife fördert, ein anderer aber als Gabinetsfecretair Ihrer 
Majefät der Königin Augufta in Eoblenz wohl befannt ſich der 
allgemeinften Achtung erfreut. Im Hintergrunde bes zum Hotel 
Kley gehörigen Gartens liegt am Rheinufer ein Haus, weldes 
auf einer Marmortafel folgende Inſchrift trägt: Dieſes Haus 
baute C. A. Brandis 1826 und lebte darin bis zu feinem Tode 
24. Zul. 1866. 

Vis-&-vis biefem Haufe bezeichnet - ‚ebenfalls eine, bem 
größten Gartenkünftler feiner Zeit gewidmete Gedenktafel das 
Haus, in- welchem Peter Joſeph Lenne, der Generaldizect | 
der Röniglihen Gärten, den 29. Sept. 1789 geboren wand. 
Seine Familie ſtammte aus dem Lütticher Lande. Auguſtin le 
Naiu, denn fo ſchrieb fih urfprünglich die Familie, kam als Hof 
gärtmer im 3. 1665 nah Bonn. Bis auf Lenne's Bater ver 
walteten fortwährend Nachlommen deſſelben die Hofgärten zu 
Poppelsborf und Bonn: auf Auguftin Te Nalu folgte fein Sohn 
Marimilian Heinrich ; deffen Sohn Kunibert war der Brofvater 
Lenne’s, deſſen Bater, ebenfalls Peter Joſeph in der Taufe ge 
nannt, den Bamiliennamen in Lenne umwandelte. Diefer war 
ein fehr gebildeter Bärtner, gab dem Sohn eine gute Erziehung 
und nahın ihn nit nur ſelbſt in die Lehre, fondern gab ihn 
auch drei Jahre feinem Onkel, dem Hofgärtner Weyhe in Brühl, 
in Unterriht. Sein Streben nad weiterer Ausbildung führte 
ihn bereits 1811 nad Paris, wo er unter Desfontaines als 
Gehülfe im botaniſchen Garten eintrat. Er befuchte fleipig die 
botaniſchen Collegia und machte die Befannifchaft der damals in 
Paris lebenden botanifch» gärtnerifhen Notabilitäten, beſonders 
Thouin's. Berfailled zog ihn ungemein an, denn hier war ja 
noch der Stil bes geiftreihen Gartenkünfllers le Nötre in feiner 
Reinheit vorhanden. Noch lieber verweilte er in dem nahen 
Trianon, wo ber Gründer bed natürlichen Syſtems — Zuffieu — 
lange Jahre gewirkt hatte. Auch die Baufunft feffelte ihn um 
fo mehr, als fie damals noch die Gartenfunft in ihrem Gefolge 
befaß und biefe Daher mehr oder minder von ihr abhängig war. 
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Er hatte außerdem das Glück, dem berühmten Baumeiſter Dus 
vond näher befannt zu werben ; eifrig befleißigte er fich unter 
ihm architectoniſcher Studien. 

Nah Bonn in das vaͤterliche Haus zurucgekehrt, trat er 
in regen Verkehr mit Noͤggerath und wurde deſſen innigſter 
Freund, welche Freundſchaft, obgleich ſpaͤter oͤrtlich getrennt, ſich 
bis zu Lenne's leider zu frühem Tode erhielt. Lenne blieb jedoch 
aur kurze Zeit -in Bonn; es trieb den firebenden jungen Mann, 
ber fhon Tängf eine befondere Vorliebe für den Fünftlerifchen 
Theil der Gärtnerei an den Tag gelegt hatte, vorwärts. Wo 
lonnte auch fein Geiſt mehr Nahrung finden, als in der Natur 
ſelbſt ? Er begab fi zuerfi nach der Schweiz, dann nah Süd 
deutſchland, wo befonders in München Sdell, der wohl zuerft 
in Deutſchland dem natürlichen Gartenftil Geltung verfchafft hatte, 
und deſſen Herrliche Anlagen Tange Zeit ihn feflelten. Ging 
Lenné auch fpäter feinen eigenen Weg, fo hat er doch Sckell in 
ber Gruppirung des Gehoͤlzes als Meifter vor ſich gehabt; Lenne 
aber brachte den Gegenfag der Wald» und Hain-Partien zu ben 
Wieſenflächen in ein gefälligeres Ebenmaß. Lenne begab fich 
son München nah Wien, weldes fih durch Anlagen mannich⸗ 
faher Art damals auszeichnete. Bolfsgärten in ber gelungenften 
Durchführung, Hofgärten im großartigftien Stil, auf der einen 
Seite bereits eine. der Ratur entlehnte Annäherung an den eng⸗ 
liſchen Stil, auf der andern no fleife holländiſch⸗franzöſiſche 
Nachahmungen, gaben Lenne reichlichen Stoff für feine Ausbil- 
dung, zu. neuen Anfichten, zu frifchen Gebanfen. Und ber Um⸗ 
gang mit geiftreichen Männern, unter denen Jacquin, ber Die 
sector bes botanifhen Gartens , vor allen zu nennen, gab ihm 
jene Bielfeitigfeit, die ihm gerade fpäterhin fo fehr zu Statten 
fam. Die meifte Zeit feines Wiener Aufenthalts brachte er aber 
in Schönbrunn zu. Hofgärtner Boos daſelbſt, ein Freund feines 
Baters, nahm ben jungen Lenne zu fi) und forgte auf väterliche 
Weife für ihn. Schell aber, der den Auftrag hatte, für den 
Garten des Schloffes Laxenburg neue Pläne zu entwerfen, Tieß 
ihn an dieſen arbeiten, und die Ausführung biefer großartigen 
Anlagen war fein erſtes Werk. 
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Im 3. 1815 fehrte Lenne nach Coblenz, wohin fein Bater 
als Director der Landesbaumfchule und des botanifchen Gartens | 
durch den Präfeeten Lezay⸗Marneſia berufen worden war, zuräd 
und befchäftigte fih damit, auf eigene Hand Verſchönerungs⸗ Ä 
pläne für die nächfte Umgebung der Stadt zu entwerfen, welde ı 
Pläne auf dem Rathhaufe aufbewahrt werden. Durch befondere 
Empfehlung des Ober-Landforfimeifters Hartig an den Hofmar- 

| 
| 








ſchall von Malgahn trat Lenne und zwar in Folge einer befons 
dern Cabinetsordre vom 15. Febr. 1816 als Barten-Befelle — 
wie damals die Barten«Gehülfen noch genannt wurden — in 
Sansſouci bei Potsdam ein. Geh. Ober⸗Baurath Schulze war 
bamals Barten-Director ; Lenne fand unter ihn und hatte wie⸗ 
derum das Glück, mit befonderm Wohlwollen aufgenommen und 
Ihon im folgenden Jahr zum Garten - Ingenieur ernannt zw 
werden. Die vorangegangenen Kriege hatten natürlich auf bie 
Königlichen Gärten nachtheilig gewirkt. In den wenigen Jahren | 
des Friedens war zwar durch Friedrich Wilhelm III fhon Manches | 
geichehen ; man hatte aber immer nur bem Einzelnen feine Aufs | 
merffamfeit gefchentt, ohne einen Plan für das Ganze zu Grunde 
zu legen. Da kam Lenne und beutete auf die Nothwendigkeit 
hin, ein allgemeines Princip anzunehmen, einen Plan zu machen, 
der bahin ging, das vereinzelte Schöne, was bisheran gefchaffen, 
in einen harmonifhen Zufammenhang zu bringen, fo daß de 
ganze Infel Potsdam und Umgebung in eine große geſchmückte 
Landfchaft verwandelt werde. Die Gärten von Sansſouci waren 
zwar feineswegs in bem grellen Zopfſtil gehalten, indeſſen herrſchte 
bod die gerade Linie vor. Befchnittene Heden mit allerhand 
Figuren, Buchsbaum-Arabesfen mit gefärbten Glaskugeln ıc. fpiels 
ten nebenbei eine Hauptrolle. Schon unter Friedrich Wilhelm I | 
war Hofgärtuer Eyferbed bemüht geweien, den alten Stil u 
verdrängen und namentlich krummlinige Wege an die Stelle der 
geraden zu fegen; da die Pietät des Königs aber nicht erlaubte, 
mit einem Male Alles umzugefalten, fo begnügte ſich Eyſerbeck 
3. DB. damit, die Heden nicht mehr zu fihneiden. Der erfe 
größere Auftrag aber war für Lenne direct, den fogenannten 
Neuen Barten in einen englifchen Park zu verwandeln. Die 
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Pläne dazu waren entworfen, aber es bedurfte eigentlich 9 Jahre 
(von 1816 bis 1826), bis der Garten alfo umgeändert feine. 
jetzige Seftaltung erhielt. Der neue Garten gehört noch heute 
zu ben bebeutendfien Anlagen bei Potsdam, und der Gedanfe, 
den Lenne bei ber Umgeftaltung deffelben zu Grunde Tegte, if 
meiſterhaft durchgeführt. Beim jebesmaligen Durchwandern bes 
Parks findet man neue Schönheiten, deren man fi. flets aufs 
Neue erfreut. 

Zu diefer Zeit legte Lenne den Garten des Kürften Harden- 
berg zu Klein-@lienede an. Diefer viel bewunderte Park wurde 
meiſtens mit großen, doch verpflanzbaren Bäumen gefchaffen, 
weil der hochbetagte Staatskanzler noch gerne ben Genuß des⸗ 
felben zu haben wünſchte. Der Park hatte aber damals nicht 
die jehige Ausdehnung, und als das Gut in ben Beſitz bes 
Prinzen Karl gelangte und bedeutend vergrößert warb, erhielt 
wiederum Lenne den Auftrag, die betreffenden Pläne zu machen, 
bei deren Ausführung der Fürſt von PüdlerMusfau bebrutenben 
Einfluß Hatte. 

Zwifchen dem Schloffe in Potsdam und der Havel Tiegt 
ferner der Luſtgarten, der in feiner jegigen Geſtaltung und feinen 
Zweden volllommen entiprehend im J. 1818 von Lenne neu 
angelegt wurde, Aber ein Glanzpunkt der Lennefhen Arbeiten 
befindet ſich in der Pfaueninfel, diefem Lieblings = Aufenthalt 
Friedrich Wilhelms IL Nach Lenne’s Plänen führte der Hofs 
gärtner F. Fintelmann die Umarbeitungen aus. Lenne’s Arbeiten 
fanden allgemeine Anerkennung; auch Friedrich Wilhelm III wußte 
das Talent zu ehren, indem er ihn im 3. 1822 zum Garten 
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neben dem Geheimrath Schulze, übernahm aber dann das Di⸗ 
tectorium allein. Einen erheblichen Einfluß auf die Anlagen 
hatte die Reife Friedrich Wilhelms III nach Stalien, und auch 
ber damalige Kronprinz hatte aus jenem Lande der Kunft und 
des heitern Himmels für feinen firebenden Geift neue Nahrung 
mit heimgebracht. Als ihm nun ber König das Gut Eharlotten« 
hof im 3. 1835 zum Weihnachtsgeſchenk gemacht, waren zwei 
von Lenné entworfene Berfehönerungspläne dieſes Beflgthums der 
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Schenfungsurfunde beigelegt, Der eine Plan war landwirth⸗ 
fchaftlich gehalten, der andere als Kortfegung der Parkanlagen 
son Sangfouei gedacht. Der Kronprinz entfchied fi für ben 
legtern, und unter ber fpeciellen Leitung des Hofgärtners Sello 
Samen die Gartenanlagen mit vielfachen Abänderungen nad ben 
Sntentionen bed hohen Beſitzers in überrafchender Schönheit 
zu Stande. 

Im J. 1824 erhieft Lenne von Seiten der Stabt Magde 
burg den Auftrag, den Plan zu einem Bollsgarten zus entwerfen 
und, als biefer genehmigt worden, in Ausführung zu bringen, 
Diefer Garten gehörte unter feine gelungenflen Werke, nament- 
ich in Beziehung auf das fchöne Ebenmaß zwifchen Waldpartien 
und Wiefenflähen und die meifterhaft "gelegten Wege. Leider 
haben Eifenbahn und anderweitige Terrain Entziehungen dem 
Ganzen fpäterhin fehr gefchadet. 

Mit dem Negierungsantritt Friedrich Wilhelms IV Fam neues 
Leben in die Gärten und Anlagen von Sansfouri. Außerorbent- 
lich viel wurde gefchaffen, immer Neues und Weiteres gegründet; 
Architectur und Gartenkunſt gingen bier Hand in Hand, um bie 
Namen Perfius und Lenne zu verewigen. Das Einzelne aufzu- 
zählen, würde zu weit führen 5 es fei auf Die Schrift von Belani: 
„Sansfouei, Potsdam und Umgegend” (Berlin 1858. 8% ver 
wiefen und nur noch bemerkt, daß der fogenannte Friedensgarten 
zu ben beften Werfen Lenne’s gezählt wird. Friedrich Wilhelm IV 
erfannte aber auch fein Wirken dankbar an; es befand ein wahr⸗ 
haft freundfchaftliches Verhältnig zwifchen Beiden, und ein Aus⸗ 
taufch der Ideen ging flets den Plänen, der Ausführung vorher. 
Einft überrafchte der König den „Zauberer von Potsdam”, indem 
er ihn vor feine eigene Büfte führte, bie er von Rau in Mars 
mor ausführen und in den neuen Anlagen Sansfouci’s aufftellen 
laſſen. Der Pas war ebenfo finnig als fhön gewählt: gerade 
über ihn hatte der König öfters geäußert, daß auf diefer Wüſie 
nichts wachfen fönne; Lenne aber hatte trogdem ein grünes Eden 
gefchaffen, wie er denn überhaupt eine glüdliche Hand hatte und 
zu fagen pflegte: „Mit der richtigen Liebe zu Baum und Straud 
eieht man alle groß I“ Und wirklich, das wachſame Auge, das 
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zaͤrtliche Herz, mit dem er bie Kinder feiner angebeteten Diutter 
Natur hegte und pflegte, Tohnte ihm biefe aller Orten, wo er 
feinen Genius walten ließ. 

Bevor wir indeß von Potsdam fiheiden, haben wir noch 
des Babelsberges zu erwähnen. Es war im %. 1828, als bei 
einem Mahle in Glienecke der damalige Prinz Wilhelm gegen 
genne Außerte, er wuͤnſche wohl eine ähnliche Befigung zu haben, 
nur fei fein: geeigneter Play mehr zu finden. Da entgegnete 
Lenne: „Der Platz tft gefunden,” und damit lenkte ex die Aufs 
merffamfeit des Prinzen auf die gegenüberliegenden Höhenzüge 
bes Babelsberges mit ber Bemerkung: „würde jener Abhang 
gewählt, fo würben auch an der Havel zwei Brüberfchlöffer, wie 
Re die Sage an den Rhein verlegt, traulich beiſammen Liegen.“ 
Der Prinz, anfänglich ungläubig, daß die dde Haide mit fanbigen 
Dergabhängen zu eultiviren fei, umritt nach einigen Tagen mit 
Lenne den Babelsberg und rief am Ende; überrafcht von ber 
ſchoͤnen Ausfiht, aus: „Hier oder nirgend |” Nun wurde nach 
getroffenen Einleitungen das Schloß nah Schinkels Entwürfen, 
die Anlagen nach Lenne’s Plänen. hergerichtet, letztere aber noch 
dburh den Fürften von Pückler⸗Muskau erweitert. 

Detrachten wir Lenne’s Thätigkeit in Berlin, fo ift nament⸗ 
fih die Ummwandlung des Tphiergartens in einen Bolfsgarten zu 
erwähnen, welche er in den Jahren 1832 bis 1840 durchführte, 
Da indeß eine Erweiterung deſſelben nothwendig erfchien, nahm 
Lennd das meift fumpfige Terrain im Weflen und nach Eharlotten- 
burg hin in Angriff und rief hier in kurzer Zeit wiederum eine 
Anlage ing Leben, welche unbedingt zu feinen bedeutendften Werfen 
gehört, Trog dem, dag nur einheimifhe Bäume und Gefträude 
benugt wurden, find Nuaneirungen im Laube erzielt worden, wie 
man fie faum möglich erachten follte; man glaubt fih an irgend 
einen der veizenden Seen verfegt, wie fie uns Touriften aus 
Nordamerica fchildern, in fo natürlihem Gewande tritt ung bier 
die Kunft entgegen. Bon noch größerer Bedeutung ift die ‚durch 
Lenne gegebene Anlage des fogenannten „Ranals”, welcher zum 
Segen ber Haupiftadt gegen die Auffaffung der damals beftehenden 
Baudeputation, allein von dem Bertrauen des Königs unterſtůtzt 
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durchgeführt wurde, ber bald überbied einer der. belicbteften Spa 
siergänge Berlins ward. Und außerdem nahm Lenne an Allem, 
was in Berlin gefchah, den vegiten Antheil; man machte aber 
auch nichts von Bedeutung, wo er nicht um Rath gefragt wurde. 
Ihm zu Ehren ward daher auch eine ber den Thiergarten ber 
grenzgenden Straßen die Lenn&»Straße benannt. 

Lenne war einer der Stifter bed Bereins zur Beförderung 
bes Gartenbaues in den Königl. Preußifhen Staaten‘, welde 
im 3. 1822 gegründet wurde ; eine ber erften Schöpfungen dies 
fe8 Vereins war die Gärtnerfchule in Schöneberg bei Berlin 
Außerordentlich verdient machte fi Lenne um bie Berbreitung 
bes Obſtbaues; nächſtdem intereflirte er fich fehr um Anpflan 
zungen aller Art, befonders von Alleebäumen, und vertheilte auf 
bie freigebigfte Weife aus der Landesbaumfchule nach allen Seiten 
hin. Diefe von ihm zu Geltow angelegte Baumfchule, nachdem 
die erfie in ber Piefchheide zur Erziehung von Bäumen nicht 
mehr dienlich war, 180 Morgen umfaffend, brachte ihm im Lauf 
ber Jahre die Summe von 40,000 Rthlr. ein; biefes Capital 
und der reihe Beſtand der Baumfchule fiellte er einige Jahre 
vor feinem Tode dem Miniſterium für landwirthſchaftliche Ans 
gelegenheiten zur Berfügung. Das Grundfläd zu Geltow hatte 
er vom Fiscus gepachtet; das Erzielte war fein Eigenthum. 

Aber auch in der Ferne wurde Lenné's fchöpferifches Genie 
und Talent anerkannt und benugt. Sein Plan zur Tandidaft 
lichen Umgeftaltung ber Reſidenzſtadt Wien fand theilweiſe Be 
nugung ; jener zur Berfchönerung Iſchls, durch den Kaifer felhR 
veranlaßt, warb ausgeführt. Die Umgebungen der Babeorte 
Nehme und Neuenahr wurden nad feinen Angaben angelegt, 
ebenfo jene des Starhemberger Sees auf Beranlaffung des Könige 
Dar. Die von ihm entworfenen und ausgeführten Promenadek 
zwifchen bein Grimma’fchen und dem Petersthor in Leipzig wurden 
von dieſer Stadt durch Weberreichung einer kunſtvoll gearbeiteten, 
großen filbernen Fruchtſchale beftens anerkannt, Die Namen Mt 
Orte, wo er feine kuͤnſtleriſche Wirkſamkeit entfaltet, find einem 
Lorberfran; eingravirt, der bei feinem bevorfiehenden 5Ofährigen 
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reicht werben ſollte. Ein jedes Blatt trug einen Namen, und 
zwar: Glienecke. Sacrow. - Ruinenberg. - Pfingfiberg. - Alzan. 
- Drovfa. - Eharlottenhof. - Wildpark. - Lindſtaͤdt. - Nordifcher 
Garten. - Sieilianifher Garten. - Sansſouci, Marly. - Neues 
Orangeriehaug, - Wolfshagen. - Schwerin. - NeusStrelig. - 
Depnhaufen. - Moabit. Borfig. - Leipzig. - Larenburg. - Lübed, 
Ludwigsluſt. - NeusBardenberg. - Zranffurt a. d. O. Homs 
burg. - Dresden. - Magdeburg. - Bafebow. - Ballenftädt. - 
Eöln. Flora, - Altenflein. - Boygenburg. - Breslau. - Berliner 
Thiergarten. - Berliner Plätze. - Berlin. Zoologischer Garten. - 
Berliner neue Bebauung. - Berliner Schifffahrts⸗Canal. - Cas 
men; - Hohenzollernburg. - Erdmannsdorf. Faſanerie. - Dliva. 
- Coblenz. - Benrath. - Stolzenfeld. - Brühl. - Charlottenburg. - 
- Pfaneninfel, - Babelsberg. - Schönhaufen. Die den Kranz 
bindende Schleife trug den Namen der Gärtner» Schule, 

Wohl nicht leicht Hat Fortuna einem Künftler fo geläcdhelt, 
als Lenne: fortwährend war ihm Gelegenheit gegeben, feine 
geiſtreichen Ideen zu verwirklichen; ſtets war ihm ein reiches Feld 
für feine Thätigfeit offen. Er diente dreien königlichen Herren, 
die nicht allein Sinn für das Schöne hatten, fondern auch wußten, 
daß die Kunſt vor Allen auf bie Veredlung des Menfchen bins 
wirft, und fie deshalb hegten und pflegten. Friedrich Wilhelm IV 
hatte außerdem ein feltenes Berfländniß für diefelbe: ex war in 
diefer Beziehung fein eigener Gärtner und entwarf oft mit Leichs 
tigfeit, Zierlichleit und Genauigfeit die erfien Entwürfe, denen 
dann Lenne nur die technifche Kenntniß, das botaniſche Willen 
und das architektoniſche Maaß hinzuzufügen hatte. Selten nur 
wird ein folches Wechfelverhältnig flattfinden, das bei der gegen- 
feitigen Uebereinſtimmung ber Ideen auch, bier zu einem wahren 
freundfchaftlichen Verhältniſſe führte, ein Verhältniß, dem Lenne 
ſtets die gebührende Rechnung trug. König Kriedrih Wilhelm II 
ſchätzte in ihm fein Talent, Friedrich Wilhelm IV Tiebte in ihm 
einen treuen Freund, und König Wilhelm achtete in ihm einen 
großen Meifter. | 

So groß Lenné als. Meifter in feinem Bade bafland und 
geehrt warb, fo geehrt und geliebt war er auch als Menſch. Im 
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%. 1820 hatte er bie liebenswürdige Tochter des Hofgärtuers 
Voß, Friederike, geheirathet, welche das gaftfreundliche Haus für 
bie Vielen, die da aus⸗ und eingingen, hoͤchſt angenehm und 
unvergeplich zu machen verftand. Die Ehe blieb kinderlos; jedoch 
wurde ber traute Kreis, den das Paar fich geſchaffen, nicht erheblich 
durch den Tod feiner Gattin geftört. Eine Schweſter Lenne’s 
trat an ihre Stelle, führte den Haushalt und hielt den treuen 
Freundeskreis des gaftlichen Haufes zufammen. Lenne war fchlanf 
gebaut und hoch gewachlen; feine edeln Gefichtszüge trugen dad 
Gepräge der Ruhe, die fih auch in feiner etwas Tangfamen 
Redeweiſe offenbarte. Allee, was er fprah, war überlegt, 
geiftreih und doch freundlih und gewinnend. Gerne Taufchte 
man feinen Erzählungen über vielfah Erlebtes, und es machte 
ibm Freude, zu erzählen und feinen ihm fo wohlwollenden 
föniglichen Gönner in feine Mittheilungen zu verfledhten. Seine 
Güte und Gefälligkeit, feine Acht chriftliche Gefinnung , feine 
Mildthätigkeit: wie Biele haben diefe erprobt, wie Bide fie 
fennen gelernt ! 

Lenne warb im Jahre 1847 Mitglied des koͤnigl. Landes⸗ 
Oekonomie⸗Collegiums; fpäterhin ernannte ihn die Afabemie der 
Künfte in Berlin zu ihrem Ehrenmitgliede, die Univerfität Bres⸗ 
Yau zum Ehrens Doctor der Philofophie. 1854 wurde er zum 
General » Director des koͤnigl. Gärten mit dem Range eines 
Rathes zweiter Elaffe ernannt. Bon inländifhen Orden fehmüdte 
ihn der rothe Adler⸗Orden zweiter Claffe, und acht ausländifde 
Drden gaben Zeugniß davon, wie fehr feine Thätigfeit auch 
yon andern Fürften geſchätzt und anerfannt wurde. Als ihm bie 
Stadt Potsdam einen prächtig ausgeflatteten Ehrenbürgerbrief; 
überreichte, machte Lenne unter dem Namen „Peter⸗Paul⸗Stif⸗ 
tung” der Stadt ein Gefchent von 1000 Rthlr., deren Zinfen 
an gleichgenanntem Tage an bedürftige Einwohner ohne Unter 
fchied der Eonfeflion vertheilt werben follten. Teſtamentariſch 
vermachte er nochmals 1000 Rihfr. den Potsdamer Armen, 2000 
Rthlr. dem Fathofifhen Waifenhaus daſelbſt, 1000 Rthlr. ber 
flimmte er für ein Altarbild in der dortigen im Bau begriffenen 
fathofifchen Kirche und 1500 Rthlr. für ein Stipendium in ber 
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Gärtner-Rehranftalt. Für den Bau der ebengenannten Kirche hat 
er mit äußerflee Kraftanfirengung gewirkt. 

In Coblenz, wo zwei verheirathetie Schweflern und ein 
Bruder wohnten, und wohin ihn die neuen Anlagen am Rhein, 
diefe herrliche Schöpfung J. Maf. der Königin Augufta, wieders 
holt binriefen , hatte er fi eine elegante Billa erbaut, theils 
für fih als Afyl im höhern Alter und zur Betheiligung am Fa⸗ 
milienleben, wofür fein Herz eine unerfchöpflihe Stimmung 
wahrte, theils zur Ausfchnüdung ebengenannter Anlagen. Nach 
einem längern Aufenthalte in jeiner faum fertigen neuen Bes 
haufung fehrte er Anfangs October 1863 gefund und heiter nad 
Sansfouci zurüd. Ein Unterleibsleiden, das er vor 2 Jahren 
glücklich überſtanden, ergriff ihn von Neuem, und zwar in Folge 
einer Erkältung, die er fih zugezogen, indem er während dreier 
Tage bei naßfalter Witterung die VBertilgung einer früher noch 
nicht beobachteten Waſſerpflanze (Anacharis Alsinastrum, Waffer« 
pe) in den Kanälen des Parks zu Sangfouci leitete, die fich 
raſch überhand nehmend in furzer Zeit fo verbreitet hatte, baß der 
Andlid der fo reizenden Wafferzüge bedroht war; ihm unterlag 
er am 25. Januar 1866, und fo warb ihın nicht vergönnt, den 
15. Febr. wo er.vor 50 Jahren in koͤnigl. Dienfte getreten, mit 
den Bielen, welche freubigft für dieſen Tag die fchönften Borbereis 
kungen getroffen, feftlich zu begeben. Die Beerdigung Lenne’s fand 
am 26. Januar in höchft feierlicher, von dem feltenen Werthe 
des Berewigten noch einmal vollgültiges Zeugniß ablegender 
Weiſe ſtatt. Seine fterbliche Hülle Tag im offenen, mit umflorten 
Blumen und Laubgewinden, Kränzen und Palmenzweigen reich 
und anmuthvoll gefhmüdten Sarge, zu beffen Häupten ein Erus 
cifix fih erhob, während der ganze Saal, den außer den 
Marmorbüften der Könige Friedrich Wilhelm II und IV auch vie 
Lenne's und feiner zu früh von ihm geſchiedenen Gattin zierten, 
von Kerzen freundlich erhellt und mit Gewächfen finnig decorirt 
war, Die Räume vermochten bei weitem nicht die Menge der 
Leidtragenden und Deputationen, bie von fern und nah erfchie- 
nen waren, zu faflen. J. Excellenzen ber General der Infan⸗ 
terie a. D. von Werder, der Ehefpräfldent der Oberrechenfammer, 
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von Böttcher, ber Wirkt. Geh. Rath, Oher-Schloß-Hauptmen 
und Sntendant der koͤnigl. Gärten Graf von Keller und der 
Dberpräfident von Jagow, dazu Vertreter bes Haus und dei 
Landwirtbfchaftlihen Miniſteriums, des Landes⸗Oekonomie⸗Colle⸗ 
glums und des Gartenbau⸗Vereins, Deputationen bes Magiſtau 
und der Stabtverorbneten von Berlin mit dem Oberbürgermeiker 
Geh. Ober Regierungsrath Seydel und dem Stabtverorbnein 
Boriteher Kohhann an der Spige, ebenfo Deputationen dd 
Magiftrats und der Stabtverorbneten von Potsdam beſonden 
Abordnungen der Städte Eöln, Bonn und Koblenz, das gan 
zahfreiche Perfonal ber König. Gärten und viele andere im Lehen 
wie in der Wiſſenſchaft in hoher Geltung lebende Männer hatten 
fih eingefunden. Nach dem Gefange : „Jeſus lebt, mit ihm and 
ich,” ausgeführt von dem Saͤngerchor der katholiſchen Saul, 
wurde durch ben Pfarrer Beyer bie Leiche eingefegnet, dann det 
Sarg gefcploffen und nun auf den Wagen gehoben. Die Schul⸗ 
fugend und der fatholifche Verein, von Marſchaͤllen begleikt, 
ſchritten voraus, ebenfo die hier befindfiche katholiſche Geiklid. 
feit mit den Ehorfnaben, dann der Garten⸗Intendanturrath Jankt, 
welcher auf feidenem Kiffen die Orden bes Verewigten trug, um 
der Hofgärtner ©. Meyer mit einem auf einem Sammilifes 
ruhenden goldenen Lorberkranz. Diefen Männern, die bem an 
dem Leben Geſchiedenen in feinem beruflichen Wirken zunädl 
geftanden und die er zu ſchaͤtzen wußte, folgte unmittelbar DA 
Leichenwagen, den vier ſchwarz behangene Pferde zogen und dei 
Berftorbenen Dienerfchaft begleitete. Hinter dieſem faritten DI 
Leidtvagenden und das ganze große Trauergefolge zu Fuß; dam 
fam ein Koͤnigl. Staatswagen und einer von J. Majekät I 
Königin Witwe Elifabeth und endlich die lange Reife Mi 
Trauerkutſchen. So bewegte ſich der ernſte Zug unter IM 
Geläute der Friedenskirche dem Brandenburger Thor zu, IM 
von hier aus mitten durch die füngern Schöpfungen bed Mei 
der Gartenkunſt hindurch nach Bornftädt zu gelangen. Sf. Ro) | 
der König hatte fih mit Str. Königl. Hoheit dem Prinzen Karl 
in das Klügelgebäude hinter ber Bildergalerie von Sanejoun 
begeben und weilte dort, bis der Zug vorüber war. Das Beil 
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war trüb und feucht, aber der edle, ſinnige Freund der Natur 
ſollte ſelbſt mitten in winterlicher Zeit nicht zu ſeiner Ruhe ein⸗ 
geben, ohne daß auch fie ihm freundlichen Tribut zollte, denn 
ungewöhnlich früh blühten diesmal ſchon in feinen Anlagen bie 
Eifens und Hafelgebüfhe und verkündeten die nahende Aufers 
Rebungszeit. An der Grenze von Bornfläbt empfing der Pre⸗ 
biger Preiß mit dem Ortsvorſtand die Spike bed Zuges und 
geleitete ihn dann zum ftillen Friedhof, der die Kirche umgibt. 
Hier flimmte das TrompetersChor des 3. Garde⸗ZUlanen⸗Regi⸗ 
ments die Melodie: „Was Gott thut, das if wohlgethan“ an, 
während der Sarg zu dem an der füblichen Dauer der Erwei⸗ 
terung bes Kirchhofs befindlichen Grabe getragen ward, Nach⸗ 
dem das Einfentungs»Geremoniell vollzogen worden , hielt ber 
Dfarrer Beyer die Reichenrede, in ber er des Berftorbenen Lebenss - 
gang erwähnte und hervorhob, wie derſelbe ein über die Grenzen 
Europa’s hinaus gefeierter Meiſter der Kunft geworden, bie in 
feinem Haufe fchon feit etwa 200 Sahren erblich gewefen tft; 
auch gedachte er mit befonderer Wärme des edlen, bis zum Testen 
Hauch bewährten Wohlihätigkeitsfinnes des Verewigten, der auch 
nad dem frühen Berlufte der theuren Gattin, an deren Seite 
er jest beigefegt ward, im Kreife Tiebender Gefchwifler und 
treuer Freunde fich eine edle, gaflliche Häuslichkeit zu fchaffen 
gewußt hat. Gegen balb 5 Uhr war der Zug an ber Gruft 
angelangt , und es dunfelte bereits, als nach dem Gefang: 


nBie fie fo fanft ruh'n“ die legten Schollen und blüthenreichen 


Kränze, welche theilnahmvolle, innige Liebe dem edlen Todten 
ſpendete, in die Gruft geſenkt wurden. Ein weißes Marmorkreuz 
mit entſprechender Inſchrift bezeichnet feine Ruheſtätte. Lenne's 
Name wird noch lange in Liebe und Ehren genannt werden! 
Wir ſtehen vor einem Grabmonument von rothem Sandſtein, 
das einfach die Namen ſowie Geburts⸗ und Sterbejahr der Gebrüder 
Boifferde trägt, aber durch einen ſchoͤnen Chriſtuskopf von Rauchs 
Meifterhand geziert if. Sulpiz Boiſſerée gab die Idee zu biefem 
Kopf felb an und wünfchte, daß der alte Typus ald Grundlage 
diene, und fich hoher Ernf und Erhabenheit mit Sanftmuth und 
Liebe in der Berflärung des Auferſtandenen verbinden laſſe. Rauch 
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löfte diefe Aufgabe zu beffen großer Zufriedenheit, fo dag er im 
dem Kopf ein ganz neues Werf fand, zu dem der alte Typus nur 
als Andeutung gedient hat, einen Kopf voll Leben, Würde und 
hoher Liebe. Johann Sulpiz Boifferee ward den 3. Aug. 1783 
in Eöln geboren. Sein Bater war ein reicher Handelöherr und 
aus dem Lüttih’fchen Lande nach Coͤln gezogen ; feine Firma war 
Nicolaus de Tongres. Sein Bruder Melchior ward 1786 geboren. 
Sulpiz fam mit feinem 14. Jahr fchon auf das Comptoir feines 
Haufes, nah Jahresfriſt auf ein foldhes in Hamburg. Bier 
befuchte er Handelscollegien und nahm Privatlectionen in Mathes 
matif und Phyſik; auch lernte er Dr. Reimarus und Perthes 
fennen, welder letztere ihm ein fiherer Führer in der Literatur 
wurde. Im 5. 1800 Eehrte er von Hamburg zuräd und made 
nun in Eöln die Bekanntſchaft von Bertram, der zwar 7 Jahre 
älter als Boifferde, fih doch bald innig mit ihm befreundete; 
bald fahen fie fih täglich, und ſtets bewegte fi ihre Unter: 
haltung um literarifche und Fünflerifche Dinge. Bertram hatte 
Jurisprudenz flubirt, und fein Umgang machte Boifferde bald 
den Gegenfag der trodnen Berufsarbeiten gegen die geiftige 
Thätigfeit eines auf wiffenfchaftliche Bildung gegründeten Standes 
fühlbar, und er beflagte es, daß er nicht eine andere, feinen 
Neigungen mehr entfprechende Laufbahn ergriffen. Endlich fagte 
er fih von feinen faufmännifhen Obliegenheiten Tod und fing 
an, die Elafjifer und Philofophie zu ſtudiren. Dazwifchen fiel 
eine Reife nach Paris mit feinem Bruder Melchior und Bertram,‘ 
wo fie fih an Friedrich. Schlegel, erftere halb als Mäcene, halb 
als Schüler, anfchlofien, der ihnen Borlefungen über die Literatur 
gebildeter Völfer alter und neuer Zeit hielt. Ja, fie veranlaßten | 
fpäterhin Schlegel, fie nah Eöln zu begleiten, wo er denn aud 
bald eine Stellung an der höhern Centralſchule fand. Hier ent 
wickelte fi nun immer mehr der Kunſtſinn, der die Freunde 
ſchon läugere Zeit vereinigt hielt: es wurden die erſten Anfäufe | 
von Gemälden mehr durch Zufall, als abfichtlich gemacht; dann 
gelang ed, mandes zu reiten, und zuleßt entftand unter ben drei 
Freunden eine Art von Wetteifer, und jeder fuchte' feine eigene 
Art von Bildern. Sie hatten einen in jeder Hiuſicht unerwar- 
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teten Erfolg und machten mande für die Kunftgefchichte wichtige 
Entdedung. Ein ſehr bedeutender derartiger Fund war 3. B. 
ber mehrerer Tafelgemälde in der verlafienen Abteikirche zu 
Heiſterbach im Siebengebirge, die zu dem Bollendetfien gehören, 
was aus der alteoͤlniſchen Schule übrig geblieben if. Die ums 
gelehrten Tafeln zeigten biftorifche Gompofitionen , welche viel- 
fältig die größte Aehnlichfeit mit dem berühmten Altarbild im 
Gölner Dom hatten. Hiermit war denn auch diefem herrlichen 
Kunftwerk feine wahre Stelle angewiefenz es. gehörte ber zur 
vollſten Selbſtſtändigkeit gelangten alteölnifchen Schule an. So 
kam bie Thätigfeit des Sammelns über die drei Freundes; Mels - 
chior namentlich hatte das Glück, mehrere vortreffliche Bilder zu 
erwerben. Im Frühjahr 1810 jogen die drei Freunde nach Hei⸗ 
beiberg, und hier erlangte ihre Gemäldefammlung nach und nad 
eine europätfche Berühmtheit, obgleich fie Feinen Raum für ihre 
Auffteflung fanden. Da ließ der König von Würtemberg den 
Beſitzern ein angemefjenes Gebäude in Stuttgart zur Aufftellung 
ihrer über 200 Nummern umfaffenden Sammlung anweiſen. Hier 
wurden dig Gemälde zuerst ihrem größern und wichtigern Theile 
nach vollſtändig aufgeflellt und in ihrem Werthe gewürbigt. Ders 
felbe ergab fi denn au, al8 im J. 1827 König Ludwig von 
Bayern ihnen für 50 auszuwählende Gemälde die Summe von 
180,000 fl. in halbjährigen Raten zu 20,000 fl. sder für bie 
ganze, aus 213 Gemälden beflebende Sammlung 240,000 fl. 
anbieten Tieß. Die Eölner Freunde, welde gern ihre Samms 
fung für die Zufunft gefihert und ber gebildeten Welt bleibend 
zugänglich gefehen hatten, nahmen das legtere Anerbieten an und 
folgten ihren Bildern nah Münden. Hier fegte Melchior Boifferede 
das bereits in Stuttgart begonnene Werf, die Sammlung in is 
thographien herauszugeben , fort, wie dies durch den Kaufver⸗ 
trag ihm bewilligt worden war. Begonnen wurde dieſes Werk 
1821 und 1834 vollendet; die Treue und Sorgfalt der Aus⸗ 
führung find allgemein anerkannt. 

Sulpiz Boifferde hatte fchon frühe in Cöln durch eigene 


Meffungen und Zeichnungen den Grund zu einem Werfe über 


den Eölner Dom gelegt und gelegentlich einer Kunftreife durch 
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Deutfepland mit Baron Aretin einen Bertrag zur Herausgabe ber 
zu lithographirenden Zeichnungen vom @ölner Dom gefchloflen. 
Auch Hatte er den Architectur⸗Maler Quaglio beſtimmt, zur Auf⸗ 
nahme und Ausführung ber perfpertioifchen Blätter nad Eöla 
zu fommen; denn Sulpiz war durch feine Forſchungen über bie 
alte Kirhenbaufunft zu der Ueberzeugung gelangt, daß ber Dom 
fowohl der Anlage als der Ausführung nad eins der volllom- 
menften Werke in Europa und vor Allem geeignet fei, ald Muſter⸗ 
bild des reinften und erhabenften Stils aufgeflellt zu werden. 
Der Gedanke, diefes Denkmal deutſcher Größe vollſtaͤndig, wie 
ber geniale Baumeifter es entworfen, zur Aafchauung zu bringen, 
begeifterte ihn zu fenen Arbeiten, welde die Aufmerkfamfeit der 
ganzen Welt auf diefen Wunderbau gelenft haben. Im 5. 1810 
bot Gotta die Hand zur forgfältigften Ausführung des Domwerks 
in Kupferfiih. Die Zeichnungen wurden hauptfächlich von 9. 
Duaglio, Fuchs in Eöln und Oberbaurath Moller in Darmflabt 
in den Jahren 1808 bis 1813 angefertigt. Mit der Bearbeitung 
ber Kupferſtiche wurden zuerſt Duttenhofer in Stuttgart und 
Darnftedt in Dresden beauftragt , fpäter Parifer Kuypferſtecher, 
unter ihnen Leisnier, angeworben. Im 3. 1823 erfchien dann 
bie erfte Auflage des Prachtwerks in größtem Kormat unter den 
Titel: „Gefchichte und Befchreibung bes Doms zu Eöln” in eur | 
deutſchen und einer franzöfifchen Lusgabe, und 1831 konnte ae 
felbe mit der 4. Lieferung gefchloffen werden. Im 3. 1812 m 
fhien eine neue, auf die Hälfte des urfprünglichen Formats ur 
Fleinerte, immer noch Groß⸗Folio⸗Ausgabe und eine andere in 4°. | 

Ueber das Werk fchrieb Goͤrres eine Recenfion (1825), aus 
welcher von der Cenſur folgende Sielle geſtrichen wurde: „Und 
fo müflen wir, nachdem wir gethban, was unferes Amtes war, 
von dem fchönen Werfe und feinem Urheber endlich doch Abſchied 
nehmen. In einer Zeit, wo man bem deutfchen Stamme überall 
die Krone abgehauen, damit, nachdem bie Wurzel in ein krüppel⸗ 
haft Geſtrüppe ausgefchlagen, engherzige Wirthfchaft aller Orten 
dem furzen Unterholze fih gewachſen finde, hat er im Bilde 
wenigſtens eine jener alten Donnereichen wieder hergefiellt, durch 
deren Wipfeln wehend und rauſchend der Athem des lebendigen 





Bir Grhrider Boisserse, 585 


Gottes durchgezogen, bamit dies lebende Geſchlecht erfenne, welch 
ein himmelmweiter Unterfchied beſtehe zwifchen ber hohen Demuth 
der vergangenen Zeit und der hoffärtigen Niedertracht derjenigen, 
die fpäter nachgelommen. Umgeben von dem Geplätfger und 
Gebraufe der Gegenwart, wo die befien Kräfte in den frivolften 
Bervegungen ſich verzehren, und was ber Augenblid bringt, der 
nähe wieder mit fi ſchwemmt, hat er es gewagt, eine große 
See zu faflen, mit Beharrlichkeit bei ihr auszupalten und nicht 
abzulaffen, bis er, was mit Ernſt begonnen worden, zum glüds 
lichen Ende fortgeführt. Nicht hat er, wie es wohl bei ung in 
ähnlichen Faͤllen üblich und herfömmlich iR, in Wort und Bild 
leichte bunte Waare mit glatter Gewandtheit, auf den Effect 
berechnet, den Gaffern hingeſtellt und mit den Marktſchreierlünſten 
der Buchermacher zum Kaufe ausgeftellt: alles iſt gründlich, 
tachtig und gut gemacht, Jedem ift fein Recht zu Theil geworden, 
nichts iſt übereilt, nichts mit gleißnerifcher Lüge uͤbertuncht, alles 
wahr, wie die Natur in ihren Werten.” 

Bon dem Beifall, melden das Domwerk in Frankreich bei 
Kennern und Künſtlern aller Claſſen und Meinungen opne Widers 
sede gefunden, gibt folgender Bericht Kunde: „Es hat uns 
Deutigen hier Cin Paris) nicht wenig Vergnügen gemacht, daß 
die tonangebenden Herren ber Unternehmung eins Deutfhen 
einen fo ehrenvollen Plag auf einem Gebiet einräumen, welches 
fie als ihre Domaine anzufehen gewohnt find. Für fehr ein» 
fichtige, gelehrte, gemüthlihe Kenner und Verehrer ber Kunk 
gelten ihnen die Deutfchen allerdings. Wo die Kunft aber den 
Luxus zu Hülfe rufen muß, um vor den Augen ber Welt in 
wärbiger Gefalt aufzutreten und durch den Glanz der Exfcheis 
aung zu imponiren, ba find fie nicht geneigt, von bem Untere 
nehmungsgeift und der Breigebigfeit unferer Landsleute große 
Dinge zu erwarten. Um fo mehr mußten fie fi von der Kühn⸗ 
heit und Beharrlicpleit eines Privatmanns betroffen fühlen, der 
auf eigne Kofen und Gefahr ein Werk unternahm, das in Pracht 
und Eleganz mit den Foftbarflen Kunfterzeugniffen neuerer Zeit 
zu wetteifern fixebte. Das Ungewöhnliche der Erſcheinung hat 
gewiß nicht wenig beigetragen, bie allgemeine Aufmerkfamfeit 
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mehr auf bie Sache ſelbſt zu lenfen und fomit ein günfliges 
Urtheil vorzubereiten. Die Einfihten franzoͤſiſcher Kunftrichter 
haben aber auch dem Zwed eines fo feltenen Luxus volle Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren laſſen. Er ift ihnen nicht wie eine willfürs 
liche Verſchwendung, fondern als ein nothivendiger , der große 
artigen Wirfung des Gegenftandes ſelbſt angemeffener Aufwand 
erfchienen. Dan muß dem Beichauer die Augen fo weit wie 
möglich Öffnen und nicht ohne dringende Noth den Maßſtab ins 
Kleine zufammenziehen. Die franzöftfche Regierung bat es ihrer 
Ehre und ihrem Jutereſſe gemäß gefunden, der öffentlichen Stimme 
durch eine bedeutende Subfcription ein größeres Gewicht zu geben. 
Das Minifterium des Innern unterzeichnete für dreißig Exem⸗ 
plare, Herr von Ehateaubriant, ald Minifter des Auswärtigen, 
außerdem noch für zehn. Bei folden Gelegenheiten zeigt ſich 
ber praftifhe Weltverfiand der Franzoſen, zur Beſchämung vieler 
Andern, von feiner glänzenden Seite. Sie wiſſen fehr wohl, 
daß diefe einzelnen Aufopferungen ihnen im Ganzen und Großen 
doppelte und dreifache Frucht bringen. Wir Deutfche, bie wir 
den Fremden fo Manches nachmachen, was wir beffer nicht nach⸗ 
machten, wir würden unferer Nationalität keineswegs zu nahe 
treten, wenn wir in löblichen Dingen fremdes DBeifpiel willig 
auf ung einwirken liegen.” 

Sulpiz Boifferde gab aber noch in München in den Jahren 
1831— 1833 fein Werf über „Die Denfmale der Baufunf am 
Niederrhein vom 7. bis 13. Jahrhundert” mit 72 Lithographirten 
Blättern in fol. heraus, von denen 1844 die 3. Auflage erſchien. 
Im J. 1835 wurde er, ſchon längſt Mitglied der bayeriſchen 
fowie auch der franzöfifchen Akademie der Wiffenfchaften, zum 
Dber » Baurathb und zum General» Confervator ber plaſtiſchen 
Denfmale des Reichs ernannt, welde Stelle er indeg nur 14 Jahr 
befleidete, da er wegen feiner fehr angegriffenen Geſundheit in 
einem milden Klima Genefung fuchen mußte. Den Winter von 
18361837 brachte er im füblichen Frankreich, dann zwei Jahre 
in Stalien zu. Nach feiner Ruͤckkehr erlebte er die Freude, daß 
König Friedrich Wilhelm IV im 3. 1842 den erfien Stein zum 
Weiterbau des Eölner Doms legte, Bei Gelegenheit einer Dampf 
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ſchifffahrt zu diefer Zeit trat der König an Boifferde heran, nahm 
ein Etui aus der Tafhe und fagte: „Boifferde, Sie find der 
erite Proteetor des Doms gewefen, ih muß Ihnen ein Andenken 
daran in das Knopfloch geben”, und überreichte ihm den rothen 
Adlerorden 3. Claſſe. Bertram erlebte den Erfolg der gemein- 
famen Beftrebungen nicht mehr: er flarb im Frühjahr 18415 
body hatte er noch die Freude über das Gelingen der Verſuche, 
welche auf fein Zureden Melchior Boifferde vom J. 1829 an in 
ber Glasmalerei begonnen hatte. Die Wiederbelebung , welde 
dieſe Kunft durch K. Ludwig erfahren hatte, bejtimmte Melchior, 
auf die Verſuche einzugehen, welche ihm Gärtner und Heß vors 
fhlugen. Bon Aumüllers Hand famen ausgezeichnete Werke in 
biefer neuen Art von Sabinetsmalerei auf Glas zu Stande, welche 
Melchior Boifferde bewogen, mehre der vorzüglichſten Bilder aus 
ber ehemals eigenen Samnilung ausführen zu laſſen. Er befchäf- 
tigte damit den Dealer Vörtel aus Dresden und mehre Andere 
und ließ von bdiefen eine ganze Reihe von Glasgemälden nicht 
nur nach altdeutſchen, fondern auch nad italienifchen Meiftern 
ausführen, die fo eine eigenthümliche, in ihrer Art einzige 
Sammlung bilden. Diefe Sammlung wanderte 1844 mit ben 
beiven Brüdern nad) Bonn, wohin fie ihren Aufenthalt verlegten, 
da der König von Preußen Sulpiz Boifferde unter Ernennung 
zum Geheimen Hofrath mit einem Gehalt von 1000 Rthlr. die 
Gelegenheit bieten wollte, in ber Nähe des Eölner Dombaues 
zu fein, und ſich nur freundlihe Zuratheziehung in einzelnen 
Fällen vorbehielt. Die Sammlung wurde in Bonn mit großer 
Bereitwilligfeit gezeigt, fpäterhin aber dem Mufeum in Cöln ale 
eine Schenfung überwiefen. 

Leider erlitt im 3. 1846 Melchior einen Schlaganfall, der 
eine Lähmung und im J. 1851 feinen Tod zur Folge hatte. Sein 
Bruder folgte ihm den 2, Mai 1854. So war denn ein Dreis 
blatt dahingegangen, das eben in feinen befondern Eigenſchaften 
zufammengehörte, um das zu Stande zu bringen, was zu Stande 
gebracht worden if. Sulpiz Boiſſerée's binterlaffene Witime, 
Mathilde, Tochter des Bankdirectord Rapp in Stuttgart, mit 
welcher er fi im 3. 1828 verheirathet hatte, gab im J. 1862 
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den Anfang einer Selbſtbiographie ihres Mannes, dann aber 
den ausgedehnten Briefwechfel - deffelben in 2 Bänden heraus, 
welche des Intereffanten fehr Vieles enthalten, Der Briefwechlel 
mit Göthe umfaßt den ganzen zweiten Band, während der erfie 
Briefe enthält von den beiden Schlegel, von Schelling, Jacob 
Grimm, Eornelius, Arndt, Chriſt. Schloffer, von Schenfenborf, 
Schinkel, Oneifenau, von Stein, Görres, 8. Tied, Danneder, 
Thibaut, Ereuzer, Hegel, &. Schwab, F. ©. Welder, von Laß 
berg, Sailer, Overbeck u, v. A., darunter au vom Grafen 
Reinhard, dem berühmten würtembergifhen Pfarrersfohn und 
fpätern franzöſiſchen Diplomaten und Gefandten, mit dem bie 
Gebrüder Boifferde im 3. 1807 gemeinſchaftlich das Klofter auf 
dem Appollinarisberg mit 7 Morgen Weinbergen und 60 Morgen 
Land gelauft hatten. Sie erwarben beffen Hälfte indeg von 
Reinhard, der fih in Falkenluſt bei Brühl niedergelaffen, tm 
J. 1821 und verfauften das Ganze im J. 1836 an den Grafen 
von Fürftenberg. (Vergl. Rhein. Antig. TU Abth. 9. Bd. S. 294,) 

Einige Schritte unterhalb des Niebuhr'ſchen Denkmals trägt 
ein Stein folgende Doppelichrift : 


Bier ruhet die Mititee Seiedrich bom Schillers 
geborne Charlotte bon Jengeſeld. 
Gef. ben 9. Julius 1826. 
„Muß ich ihn wandeln, dem nächtlichen Weg? Mir graut, ih bekenn' es; 
Wandeln will ich ihn gern, führt er zu Wahrheit und Licht.“ 


Bier ruhet die Ysche bom Ernst bon Sehiller, 
geb. zu Sena am 11. Julius 1796, geft. zu Vilih am 29. Mai 1841. 
Herzensgüte, rechtlichen Sinn und Geiftesflarheit erbte er von feinem großen 
Vater; fein letter Wunjch war ein Grab neben bem Grabe feiner Mutter. 


Charlotte Antoinette von Lengefeld war am 22, Nov. 1766 
zu Rudolftadt geboren. Der Bater, Oberforfimeifter in Rubel 
ſtädtiſchen Dienften, farb leider bereits 1775; um fo forgfamer 
aber überwachte nun feine Wittwe die weitere Ausbildung ihrer 
Kinder, Die ältere Tochter, Karoline, verlobte ſich mit einem 
Herrn von Beulwig ; Charlotte follte Hofdame am Herzogliden 
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Hofe zu Weimar werden. So war es wenigftens der Plan ber 
mit der Lengefeld'ſchen Familie eng befreundeten Frau von Stein, 
ber Freundin Göthe’s und Gemahlin des Weimarifchen Ober» 
Rallmeiftere, Die Mutter ging auch darauf ein und befchloß 
deshalb, mit ihren Töchtern nad der franzöfifhen Schweiz zu 
reifen, damit Charlotte dort Gelegenheit fände, die franzöfifche 
Sprade zu eriernen. Im Frühjahr 1783 warb die Reife an« 
getreten und in- Vevay Wohnfig genommen. Ein ganzes Jahr 
lang währte das Studium; die zufünftige Hofdame trieb mit 
großem Eifer Franzoͤſiſch, Englifh, Zeichnen und, Muſik, fcheint 
babei au ſchon damals den Keim zu jener Augenfhwäche davon⸗ 
getragen zu haben, die während ihres weitern Lebens mehr und 
mehr zunahm und fchließlich in völlige Erblindung überging. Auf 
ber Rüdreife kam die Familie nad Mannheim, und Schiller, dem 
bort Grüße von Wolzogens zu überbringen waren, machte fo die 
erſte Befanntfchaft des Mädchens, das zu feiner Gattin beſtimmt 
war. Im Winter mußte Charlotte auf mehrere Monate zur 
Frau von Stein nad Weimar fommen und fich bei Hofe vors 
Rellen Saffen. Den Sommer 1785 verlebte fie wieder in Rudol⸗ 
Radt. Im darauf folgenden Sommer 1786 befuchte Frau von 
Lengefeld mit ihren beiden Töchtern Karlsbad. Bon dort heim⸗ 
gelehrt, empfing fie den Beſuch Knebels. Diefer damals bereits 
Aljährige Mann bewarb füch fichtlih um die Gunſt der 20fäh- 
rigen Charlotte, mußte aber bald inne werben, daß er auf Gegen⸗ 
liebe nicht hoffen dürfe. Dagegen ſchien ein junger Schotte, 
Capitain Henry Heron, ber fi in Jena Studirens halber aufs 


hielt und am Hofe zu Weimar gern gefehen war, auf das Herz 


des jungen Mädchens Feinen geringen Eindrud gemacht zu haben, 


Nachdem er fi in Eharlottens Stammbuh am 20. Febr. 1787 
hatte einfchreiben dürfen, erfchien er kurz darauf in Rudolſtadt. 
Es fam zu einer Erklärung und zu einem förmlichen Antrag, der 
aber von ber Mutter, die eine „vortheilhafte Partie” in Rudolftadt 
für fie zu Stande zu bringen hoffte, abgewiefen wurde; tief betrübt, 
in Thränen hatte Charlotte den „gar guten” Freund entlaffen. 

Am 6. Dec. 1787 fam Schiller nad Rudolſtadt. Im Zult 
von Dresden nach Weimar übergefiedelt, hatte ex in Meiningen 
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‚ feine Schwefter Ehriftophine Reinwald und in dem nahen Bauer: 
bach die Kamilie Wolzogen beſucht. Wilhelm von Wolzogen, der 
fih zu Charlottens Schwefter hingezogen fühlte, führte den Freund 
in das Lengefeldfhe Haus ein. Schiller mußte befennen , daß 
ihm beide Töchter gleich vortreffliche Mädchen zu fein ſchienen; 
welche aber von beiben ihm ganz befonders wohlgefiele, wußte 
er nicht zu fagen. Indeſſen fügte es fih, daß er während des 
Winters in Weimar das dorthin gefommene jüngere Fräulein 
von Lengefeld öfters fehen und auch in ihrer Wohnung auf ber 
Esplanade befuchen durfte. Die weitere Folge war, daß er im 
Mai 1788, „um ungeflört arbeiten zu können”, nach Rudolſtadt 
überfiedelte und dort wie in dem nahen Bolfsftädt bis in den 
November hinein verweilte. Im Frühjahr 1789 ward er Pros 
feffor in Jena, und im Herbſt brachte er wieder vier Wochen in 
Nudolftadt zu. Daß er dabei ein befonderes Intereffe hatte, war 
augenſcheinlich; 0b daſſelbe aber der ältern oder der jüngern 
Tochter galt, blieb zweifelhaft. Ja, als Braut äußerte Charlotte 
gegen den geliebten Mann noch die Flagende Beforgniß, daß er 
für ihre Schwefter Karoline mehr als für fie fühle, zu dieſer 
fih binneige u. fe. w. Da wurde ihr aber die Verſicherung ber 
tiefften Liebe zu Theil und die Hinneigung durch das Näherfichen 
des Alters und größere Gleichheit der Gefühle und Gedanken 
erflärt. „Was Karoline vor Dir voraus hat,” fehreibt Schiller, 
„mußt Du von mir empfangen, Deine Seele muß fich in meiner 
Liebe entfalten, und mein Gefhöpf mußt Du fein, Deine Blüte 
muß in den Frühling meiner Liebe fallen.” So löſte fich denn 
auch glüdliher Weife die Ungewißheit bald: am 18. Der. warb 
Schiller in aller Form bei Frau von Lengefeld um die Hand ihrer 
füngern Tochter Charlotte; trog verfchiedener Bedenken ließ das 
Jawort der Mutter nicht allzu lange auf fih warten. Die Hofs 
bamenpläne wurden geopfert; das Weihnachtsfeſt fand die Lies 
benden als glüdliche Berlobte, und am 22, Febr. 1790 warb 
ihre Trauung in der Fleinen Dorfliche von Wenigens Jena vom 
Diaconus Schmidt ſtill vollzogen. 

Beide waren wie für einander gefchaffen ; fie war das Weib 
nad feinem Herzen und er der Mann ihrer Seele. Was Syiller 
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zunächſt zu Eharlotten hingezogen hatte, war ein gewifler ſchwär⸗ 
merifcher, feinem eigenen Weſen zufagender Hang, der mit reinem 
Naturſinn, eindringendem Gefühl, herzlicher Outmüthigfeit, Tiebs 
licher Heiterkeit und glücklichſter Bildung ſich zu fehönftem Ein⸗ 
Hang verband. Schiller gab ihrem Wefen edle Würde und ernſtes 
Selbfibewußtfein, ruhige Sicherheit ver erfaßten Lebensanfchauung. 
Wer hat ihre Briefe und fonfligen Aufzeichnungen Cin den Werfen 
„Schiller und Lotte”, „Charlotte von Schiller und ihre Freunde”, 
die fpätern „Briefe von Schillers Gattin an einen vertrauten 
Freund“ — den oben bereits erwähnten Ludwig von Knebel — 
und „Andenken an B. Fiſchenich. Meiſt aus Briefen Fr, von 
Schiller und Charlottens von Schiller. Bon 3. H. Hennes”) ohne 
Rührung, ohne das Gefühl bewundernder Liebe Tefen können! 
Sie war eine vortrefflihe Frau und Mutter. Im Januar 1791 
verfiel Schiller jener Bruftfranfpeit, die, faum einigermaßen be» 
feitigt,, immer wieder zurüdfehrte und feine Kräfte erfchöpfte, 
Da war ed denn des treuen Weibes „Iiebes Leben und Weben” 
um ihn, was ihn tröftete, beruhigte und dem Tobe abrang. Die 
Genefung ging fehr langſam von Stattenz; aber Lotte’s Liebe 
war ausdauernd, und endlich war der theure Mann dem Leben 
wiedergewonnen. Eine Karlsbader Eur im Sommer 1792 hatte 
feine Kräfte wiederhergeftellt, wenn auch die von der Krankheit 
binterbliebenen Keime zu fpäterm Siechthum nicht zu silgen vers 
mocht. Am 14. Sept. 1793 gebar ihm feine liebe „Lolo“ einen 
Knaben, der auf den Namen Karl getauft wurde. Und wieder 
im Zul. 1796 konnte er feiner Schwiegermutter nach Rudolſtadt 
melden, dag „am 11. d. unfere Tiebe Feine Frau mit einem 
frifepen und muntern Jungen glüdlich niederfam”, der den Namen 
Ernft erhalten follte. Inzwifchen hatte die Schwägerin Karoline 
ihre unglüdlihe Ehe mit Herrn von Beulwitz aufgelöſt und fi 
mit Wilhelm von Wolzogen vermählt, der nun in Weimar eine 
Anftellung als Kammerrath fand. Am 11. Det. 1799 fiel Lotte 
bei der Geburt des dritten Kindes, Karoline, in eine fchwere 
Krankheit, deren Nachwehen fie noch nicht ganz überwunden hatte, 
als am 3. Der. die Ueberfiedelung des Hausflandes von Jena 
nach Weimar erfolgen mußte. Indeffen fonnte Schiller am Neus 





592 Bonn. 


jahrstag 1800 melden, daß „unfere liebe Lolo auf einem Ball 
war und daß es gottlob gut mit ihr ging“. Im Nov. 1802 
traf das Adelsdiplom ein und gleich darauf von der Schiwieger 
mutter, bie als Fürftl, Rudolſtädtiſche Oberhofmeifterin diefe Aus⸗ 
zeichnung gewiß ungemein hoch anfchlug , folgendes Briefen: 
„Zu dem angefommenen Bon wuͤnſche ih Glück, und ob mir 
gleich weder Schiller noch Lolo Lieber dadurch geworben find, fo 
denfe ih doch, es Tann zu manchem Angenehmen in Weimar 
Anlaß geben.” Das „Angenehme* beftand nämlich darin, ba 
ber bürgerliche Hofrath und Profeffor nunmehr durch ben ihm 
verliehenen Adelsrang doch courfähig geworden war und auf 
bei den officiefen Hoffeſten erfcheinen durfte, Schiller ſelbſt und 
Lotte faßten.die ihnen widerfahrene Ehre hauptjächlic aus bem 
Gefihtspunft auf, daß ihren Kindern dadurch das Fortkommen 
in der Welt erleichtert werden koͤnnte. Am 25. Zul. 1804 wurde 
ihnen das vierte Kind, Emilie, befcheert ; ed war dad lebte, Am 
9, Mai 1805 farb Schiller, und Lotte war Wittwe. „Sch war 
ſehr frank und hoffte zu ſterben,“ fchreibt fie wenige Wochen 
fpäter, „nur der Gedanke an meine Kinder konnte mir noch eine 
Stüge für's Leben geben.” 

Ganz Deutſchland trauerte um den Tod bes Dichters. Aus 
allen Gegenden, von fern und nahe, kamen die Beweife innigfer 
Theilnahme. Auch Hülfe und Unterflügung wurde von allen 
Seiten angeboten. Nicht bloß der Herzog Karl Auguf, auf 
Dalberg fegte eine Penfion aus. Cotta, die Erbprinzeffin von 
Weimar und die Königin Luife von Preußen wollten für die 
Söhne forgen. Der Hofrath Zacharias Beder in Gotha regte 
ben Plan zu einer Schillerfiftung an: auf fämtlichen deutſchen 
Bühnen follten Schillerfche Dramen zur Aufführung gebracht und 
der Ertrag zur Erwerbung eines Landguts für die Erben des 
Dichters verwendet werden; Berlin, unter Ifflands Führung, 
fleuerte mit der „Braut von Meffina” allein_über 2000 Thaler | 
bei. Doch famen im Ganzen nur etwa 6000 Thaler ein, welde 
der Wittwe überwiefen wurden. Gewiß war es ein fhöner Plan, 
den Nachkommen Schillers einen bleibenden Familienfig auf dem 
Lande zu ſtiften. Am 21. Dec. 1806 fihrieb Lotte an ihrem 
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Jugendfreund Kris von Stein: „Ich wünfche ſehnlich aus einem 
Grunde zumal einen Befig.; denn ich möchte die heiligen Webers 
sefte unſeres Geliebten auf dein Eigenthinn feiner Hinterlaffenen 
wiffen. Wenn ich nicht mehr lebe, wenn biefer Plan zu Stande 
füme, bitte ih Sie, uns Beiden eine Ruheflätte bort zu bereiten.” 
Auch im April 1807 ſchien fie die Hoffnung noch nicht ganz aufs 
gegeben zu haben, daß in der Nähe Weimars ein Heines But 
erworben werben Fönnte, bas ihren Kindern bereinft als Zus 
Hucdtsfätte dienen möchte. Dann aber entfagte fie den Plänen 
und ließ fi an dem genügen, was bie Zeitverhältniſſe zuließen; 
fie ſchrieb: „Die Vorſehung hat Schillers Unternehmungen ges 
ſegnet; ic klann ohne Entbehrung leben; was ich aber kann, 
werde ich. zurüdlegen ,. um den Kindern ein Capital zu laſſen, 
daß fie doch nicht einft abhängig werden und im Notbfall, wenn 
fie ſich einfchränfen wollen, unabhängig leben können.” So blieb 
fie denn in Weimar; von dem Häuschen auf der Esplanade, wo 
der Unvergepliche gefiorben, von dem Jacobskirchhof, wo er bes 
flattet war, konnte fie ſich nicht trennen, fo wenig auch die ihr 
immer fremdartiger werbenden Berhältniffe des äußern Lebens 
fie dort befriedigen mochten. Die Herzogin Amalie, die Seele 
bes Weimarer Fürſtenhofes, war 1807 aus Gram über ben Tod 
ihres Bruders und über das Unglüd. des Baterlandes geſtorben. 
Auch Karoline von Wolzogen verlor 1809 ihren Gatten, ber zus 
legt Dberhofmeifter geworden war, und fo fanden die beiden 
Schweſtern als Wittwen in einer Welt, die mehr und mehr 
einen andern Charakter annahm. Lotte fchrieb damals: „Diele 
Zeiten , diefe Demüthigungen, die wir als Nation erbulden 
müſſen, hätten Schillers Geift tief geſchmerzt.“ Auch fie empfand 
diefen Schmerz in tieffiee Seele und zog den Kreis ihres Um⸗ 
gangs immer enger; nur dem Andenfen des theuerften Mannes 
und der Erziehung ihrer Kinder blieb ihr Leben fortan gewidmet. 
Ihren beiden Söhnen gewann fie tüchtige Hauslehrer, denen fie 
die Erziehung derſelben anvertraute. So trat Ufert 1807 in 
das Schiller'ſche Haus ein. Leider blieb er nur ein Jahr, ba 
er einen Ruf nah Gotha erhielt, wo er fi nachmals als Hiſto⸗ 
sifer und Beograph auszeichnete und 1851 ftarb. An feine Stelle 
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trat anf kurze Zeit Gabler (ſpäter Profefior in Berlin) und. dena 
auf Tängere Dauer ber treffliche Abelen, der, als er 1810 einem 
Ruf nach Coburg folgte, die beiden Knaben fo weit vorgebildet 
hatte, daß Karl die Univerfität beziehen, Ernft aber in die Prima 
des Weimarer Oymnaflums aufgenommen werden konnte. Die 
Mutter war biefem Lehrer ihrer Söhne herzlich zugeihan und 
hatte die Freude, daß er ihre Couſine Chriſtiane, die Tochter 
Ludwigs von Wurmb, fih zur Gattin erkor. Er ging 1815 in 
feine Baterfiabt Osnabrüd, we er als Schuimann noch ein halbes 
Jahrhundert ſegensreich gewirkt hat und 1866 geftorben iR. 
Karl, der fih für die Forſtwiſſenſchaft entſchieden hatte, 
verließ im Frühjahr 1810 das Elternhaus‘, um in Heidelberg 
feine Studien zu beginnen. Die zärtliche Mutter konnte es fi 
nicht verfagen,, im. Sommer 181 eine Reife nah dem Nedar 
zu machen, um zu fehen, wie ihr Sohn dert: aufgehoben fel. 
Sm folgenden Jahr geleitete ſie denn auch ihren Ernſt, der ſich 
dem jurififhen Studium wibmen wollte, perfoͤnlich nach Heidel⸗ 
berg. Als im Frühſahr 1813 das Boll aufſtand und der Sturm 
losbrach, kehrten beide Brüder in die Heimath zuräd. Ernſt 
feste feine Studien in Jena fort; Karl aber, zum Herzoglich 
Weimarifchen Hofs und Jagdjunker ernannt, trat am 11. Januar 
1814 in das Säcfiiche Ulanenregiment und machte in dem Corps 
feines Herzogs den Feldzug nach den Niederlanden mit. ZJuräd- 
gefehrt ward er zum Kammer⸗Aſſeſſor ernannt 5 ed drängte ige 
aber, feinem forfimännifchen Beruf nachzugehen. In diefer Ride 
“tung bot ihm fein engered Vaterland wenig oder gar feine Aus⸗ 
fiht. So wandte er ſich denn in die alte Heimath feines Ba- 
ters, nach Würtemberg, und dort erhielt er denn auch endlich 
eine feinen Wänfchen vorläufig entfprechende Anſtellung im Donau- 
freis, zehn Stunden vom Bodenſee, in Altshaufen. Wie glädiid 
war bie Mutter, nun doch ſchon ihren älteſten Sohn verforgt zu 
wiffen! Ste befuchte ihn mit ihren. Töchtern im Herbfi 1819 
und machte bei dieſer Gelegenheit auch nad dem Rheinfall bei 
Schaffhaufen einen Ausflug, der ihr ungemein wohlthat. Ser 
zwifchen war auch ihr füngerer Sohn Ernſt, dem es, wie Goͤthe 
ſich Infonifh ausdrüdte, im Weimarifchen „nicht glüden wollte”, 
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im Rräbfahr 1819 nach Preußen gegangen und als Referendar 
beim Appellationsgericht zu Cöln eingetreten. Mit innigfer 
Liebe hing die zärtliche Mutter an den beiden Söhnen, in benen 
fie des Baters Weſen nertheitt” ſah, fo daß „Karl ganz das 
tieſe reiche Gemüth, Ernſt den Geiſt und die herzliche Phantafle” 
hatte. Sobald die Mutter alle ihre Kinder „zu ihrer Beſtim⸗ 
mung geführt“ haben würde, wollte fie „gern irgendwo hingehen, 
wo id weder Antheil an. den äußern Begebenheiten nehmen 
darf, noch mit ſiguriren, und. lebe dann bloß der Reflexion und 
ber Natur. Wenn. man nur noch ſich an wahren, edlen, menſch⸗ 
lichen Erfcheinungen freuen fönnte, wenn man einmal da if! 
Es iR noch mein Wunſch, Minifter Stein zu kennen; denn biefer 
imereſſirt und freut mich noch. Nur Geiſt und Kraft und der 
Bill für dad Gute ind etwas werth. Das iſt noch einer meiner 
Wuͤnſche auf ber Erde, ihn ſehen zu Lönnen,” Diefer im Jahr 
1817 geäußerte Wunſch ſcheint ihr nicht mehr in Erfüllung ges 
gangen zu fein. Im J. 1820 verbrachte fie längere Zeit theils 
in Rubolflabt, theils in Arnſtadt bei ihrer hochbetagten Mutter. 
Im Frühjahr 1821 fiel fie in eine ſchwere Krankheit, welche fie 
der Auflöfung nahe brachte; doch konnte fie im Juli mit den 
Toͤchtern die längft gewünfchte Reife nach Coln zwihrem Ernſt 
antreten. Im folgenden Jahr 1822 Hagte fie zum erſtenmal 
ernſtlich, daß die Sehnerven fehr gelitten hätten und die Augen, 
zwar ohne Schmerz, doch nicht immer flark feien. Diefe Augen- 
ſchwaäͤche nahm derartig zu, daß das Schreiben zu jeder Tages» 
zeit im März 1823 fchon nicht mehr möglih war. Im Dec, 
eben diefes Jahres hatte Charlotte den Tod ihrer Mutter zu 
belagen, die ihr Leben auf 85 Jahre gebracht hatte, Dies hohe 
Alter, das auch Karoline von Wolzogen Ct 1847) erreichen follte, 
war der Wittwe Schillers nicht befchieben. Als die lebensmüden 
Augen ihrer Mutter fi geichloffen, begannen bie ihrigen zu 
erblinden. 
| Im April 1825 wurde fie von ihren Töchtern abermals 
nad Eöln geleitet, wo Ernſt inzwifchen Randgerichtsrath geworben 
war und ſich vermählt hatte. Die Mutter erfreute ſich der glück⸗ 
lichen Berhättniffe der Braut und wollte den Winter bei dem 
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jungen Ehepaar zubringen. Da wurbe denn ber berühmte Pro⸗ 
feflor von Walther zu Rath gezogen, und biefer verfprach, nad 
Jahresfriſt duch eine fchmerzlofe Operation das Schvermögen 
ber blinden Frau wieberherzuftellen. Am 4. Zul. 1826 ging bie 
Operation in Bonn vor fih, glüdti und ſchmerzlos. Tief beivegt 
vor Freude verſicherte Charlotte, ihre vor ihr Ttehende Tochter 
Emilie deutlich fehen zu fönnen. Dann ward der Verband angelegt 
und firengfie Ruhe empfohlen. Am wählten Tage flellten fi 
Kopffchmerzen ein, namentlich oberhalb der Augen, wurden ins 
deſſen durch einen Aderlaß befeitigt. Die nächften Tage hindurch 
ging Alles nach Wunſch, und der Arzt war fehr zufrieden. Ernſt 
hatte verfprochen, am nächflen Sonntag von Eöln nad Bonn 
zu kommen, und herzlich freute ſich die Mutter darauf, ihren 
Sohn dann wieder mit Augen fehen zu können. Es war aber 
anders beſtimmi. Am 8 Jul, wurde. der erfie Verband abge 
nommen. Die Kranke verficherte , fie habe den Arzt ganz klar 
vor fich ſitzen ſehen. Darauf tras ruhiger Schlaf ein; doch Nach⸗ 
mittags zwei Uhr erwachte Charlotte plögli, verlangte mit aufs 
fällig veränderter Stimme zu trinfen und klagte über ſtarken 
Schwindel. Der eilends gerufene Arzt war ganz beflärzt; er 
hatte keine Ecklärung für dieſen jäh eingetretenen Wechſel und 
bereitete die Tochter darauf vor, bag unter ben gegenwärtigen 
Umftänden Alles zu befürchten fei. Ernſt, durch einen reitenden 
Boten benachrichtigt, traf in der Nacht von Coͤln ein. Inzwiſchen 
war bie Kranfe immer schwächer geworben: meift lag fie beſin⸗ 
nungelos ; Phantaftebilder flogen durch ihre Seele. Ein Nerven 
fchlag machte am Sonntag den 9. Zul. Morgens 6, Uhr dem 
Leben der .edien Frau ein Ende; fie farb 21 Fahre nach ihrem 
Gatten, 3 Jahre. nach dem Tode ihrer Mutter. 

Am 16. Zul. las man in der Kölnifhen Zeitung: „Unfern 
Freunden widmen wir die traurige Anzeige, dag unfere innigſt 
geliebte Mutter und Schwiegermutter, die Frau Charlotte Ans 
toinette, verwittwete von Schiller, geborene von Lengefelb, am 
9, d. Mis. Morgens gegen 6 Uhr zu Bonn in einem Alter von 
61 Jahren fanft und ruhig verſchied. Nachdem bie Verewigte am 
4. d. M. eine Augenoperation ſchmerzlos und glücklich überſtanden, 
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enbete ein durchaus unerwarteter Nervenfchlag ihr ebles Leben. 
Eöfn, den 13. Zul. 1826. Ernſt von Schiller. Emilie von Schiller. 
Lena von Schiller, geb. Pfingſten.“ 

Ernſt von Schiller wurde fpäter Randgerichtsrath in Trier 
und dann als Appellationsgerichtsrath wieder nach Eöln verſetzt. 
Zur Wiederherfiellung feiner ſtark angegriffenen Gefunbheit begab 
er ſich auf Ärztlihen Rath im April 1841 nah Vilich (gegen⸗ 
über Bonn), two fein Schwager , ber Bürgermeifter Pfingſten, 
ein Landhaus beſaß. Dort farb er bereits am 29. Mal. Sein 
Wunſch, neben feiner Mutter in Bonn beerdigt zu werben, wurbe 
erfül, Er war verheirathet mit Magdalena Pfingſten, ver- 
wittweten von Maſtiaux⸗Neuenhoven, einer fehr angefehenen, 
durch ihren Kunffinn ausgezeichneten Bonner Familie. Diefer 
Sinn für Die fhönen Künfte war auf fein Stieflind Thereſe 
übergegangen, und in biefem liebenewärdigen Mädchen fand 
ber ihr geiftesverwandte Schiffer fein ganzes Glück. Sie farb 
leider fruh, ein für ihn unerfeglicher Verluſt. Der Bater feiner 
Frau war der Eurfürftliche Oberappellationsgerichtss Director und 
Geheimrath Pfingften, welcher vom Kurfürften Mar Franz, der 
ihn auch wohl zu biplomatifchen Miſſionen gebrauchte, geabelt 
worden. Er machte indeg von biefer Bevorzugung keinen Ges 
brauch, während feine Urenkel fie jet wieder aufgenommen haben. 
Eine Nichte der Frau von Schiller war verheirathet mit Bern⸗ 
hard de Claer, deffen Borfahre Eberhard de Elaer Statthalter 
der Aemter Wolfenburg und Dradenfels war, ald biefe dem 
Herzog von Eroy in der Mitte des 17. Jahrhunderts anheim⸗ 
gefallen. Die Familie blieb in diefer Stellung und auch fpäter- 
hin in Königswinter, wo fie fih angefauft, bis auf Philipp 
Heinrich de Claer, welcher unvermählt farb. Diefer hatte bei 
Lebzeiten oft gefagt, daß er der Gemeinde Königswinter ein 
Capital zum Bau einer neuen Kirche vermachen wolle; indeß 
fand fih in feinem Teſtamente Feine dahin Tautende Beſtimmung. 
Rah längerer Zeit meldet fi) ein alter Diener bes Haufes mit 
einem Schriftſtück, welches er in ber Taſche einer ihm gefhenften 
Weſte gefunden hatte: es war dies ein Codicill, in welchem fich 
die Summe für den Neubau ber Kirche ausgeworfen fand, Die 
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Erben Philipp Helnrih und Marla Agnes, verehlichte von Ley, 


ließen einen wegen der Aechtheit des Codicills ſchwebenden Pro 


ceß fallen und erbauten die Kirche bis auf den Thurm, welde 
von der Gemeinde errichtet wurde. Im 3. 1779 war Die Kirche 
‚vollendet, vor deren Thüre der Erbauer, Philipp Heinrich, be 
graben liegt, fo wie denn auch fein Wappen über dem Hod- 
altar angebracht if. 

Sein einziger Sohn Bernhard, nah abfolvirten Stubien im 


Berwaltungsfach thätig, war nad der Schlacht bei Leipzig neben 
von ‚Öallberg, von Schal, Bleibtreu ıc. befonders eifrig für die 


Errichtung eines „freiwilligen Banners“ im Siebengebirge, bei 
welhem er bie Stelle eined Hauptmanns und Oberadjutanten 
beffeidete. Im Januar 1814 zog de Elaer mit einer Abtheilung 
des Landſturms in Bonn ein, der bald nachher 2 Schwadronen 
ruffiicher Dragoner und ein Pulk Doniicher Koſaken folgten, und 
war dasn eine Zeitlang (bis zum Jul. 1814) Stadtcommandaut 
daſelbſt, ſpäterhin aber wieder in den Givildienft zurüdtretend. 
Er flarb, allgemein geachtet, ald Koͤnigl. Domainenrath usb 
Hypotheienbewahrer im Jahr 1853. Aus feiner Ehe mit der 
älteften Tochter des Bürgermeifters Pfingſten, Ernſt von Schil⸗ 


ferd Schwager, hinterließ er der Söhne fünf: Alexander, Dit, 


Eberhard, Albert und Ernſt, die fih zum größern Theil der 
militairiſchen Laufbahn gewidmet. 

In Bezug auf oben erwähnten Landſturm, fo war es Cle⸗ 
mens Auguft Freiherr von Schall zu Bell, Eurcöfnifcher Obriſt⸗ 
wachtmeifter, der, als ſich im J. 1813 die Verbündeten Truppen 
dem Rheine näherten, diefen Landſturm vom Siebengebirge for 
mirte. Derfelbe war bald über 3000 Mann ftarl und verfaß 
namentlich den Vorpoflendienf in einer Strede von 4 Stunden 
länge dem rechten Aheinufer ohne Beihälfe ſtehender Trupyen. 


Dom Tpphus ergriffen, farb der ſchon in hohem Alter fichende 
hochverdiente Mann und erhielt zum Nachfolger den Grafen 


Ernſt zur Lippe, der ebenfalls mit Eifer diefer Vollsbewaffnung 
vorfland, welche unter feiner Leitung an Umfang und Ausbil 
bung gewann und fi merkwürdiger Weife einen gewiffen Ruhm 
und Namen erwarb. In dem Aufruf zur Bildung eines Bergi⸗ 
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ſchen Landſturms von Juſtus Gruner, der Bb. 2 S. 371 fchon 
angedeutet wird, findet 3. B. eine ehrenvolle Berufung auf ihn 
fett. Mit dieſem Landfurm vom Siebengebirge fland derjenige 
an der Sieg in Berbindung ; diefen befehligte der Freiherr von 
‚Hallberg als Felbobrifi-Hauptmann, Es war der fpäterhin Durch 
feine Driginalitäten fo befannt geworbene „Eremit von Gauting”. 
Wie derſelbe indeß feine Aufgabe Löfle, geht aus folgendem 
Shreiben hervor: „Seine Majeſtät der König hat aus Euer 
Hochwohlgeboren kraftvollen deutſchen Borftellung vom 16. v. M. 
. mit großem Bergnügen die treuen Gefinnungen und bie Bereits 
willigleit des Ihrem ‚Befehle untergebenen Landſturms, das 
Baterland im Kriege und Frieden zu fihügen, wahrgenommen 
und mich affergnädigk mit dem Auftrag beehrt, Denfelben bie 
allerhoͤchſte Zufriedenheit darüber bekannt zu machen. Indem ich 
biefem Schönen Befehle hierdurch pflichtſchuldigſt ein Genüge 
leiten will, füge ich Ihnen die Berfiherung hinzu, daß das 
Baterland gewiß auf Ihre Männer rechnet, und der König Sie 
zu den treueſten Unterthanen zählt. Hauptquartier, Rüttig, am 
13, April 1814. (gez) Graf von Gneifenau. An den Freiherrn 
von Hallberg zu Siegburg.” Daß dem Landflurm eine ſolche 
Auszeichnung geworben, mag wohl felten vorgefommen fein | 
Der ältere Bruder des Appellationsgerichtsraths von Schiller, 
Karl, der zulegt Oberforfimeifter in Rottweil war, if vor einigen 
Jahren geftorben. Bon ihm, der in geifliger Hinficht nicht ber 
Erbe feines großen Baters, aber ein berzendguter, freundlicher 
Mann war, erzählt einer feiner ehemaligen Bekannten das nach⸗ 
folgende heitere Geſchichtichen. Der Oberforfimeifter hielt fich nach 
feinem eigenen Geſtändniß am liebfien da auf, „wo's nicht weit 
von einem guten Schoppen war”. „Sehen Se,” fagte er einfl 
plaudernd zu jenem Belannten, „mein Sohn if zu groß unb 
Rart, hat gar zu viel Dragonermäßiges an fi, als daß er auf 
nur einen 300 von feinem Großvater haben oder werben Fönnte. 
Da hab’ ich noch mehr von ihm, wenigſtens ein Bisle von feinem 
Herzen. Aber ein nettes Stüd von meinem Jungen muß id 
Ihnen doc einmal erzählen. Als er noch 'n Bub war, that ich 
ihn zu ’nem Präceptor in Kofl, Zucht und Schule, Der bielt 
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alle, Semefter Eramen mit feinen Zöglingen und Tabete bazu 
öffentlich ein, fpeciell deren Eltern ıc. Einmal, denke ic, nmft 
du doch auch hingehen, und g’rad’ ale ich in's Schulgimmer tref’, 
überhört der Präceptor die Buben Iateinifche Vocabeln. Mid 
fehend, meint’ er natürlich befonders meinem Frige Aufmerkſam⸗ 
Seit fchenfen zu müflen. Ex fragt zwei, drei; der Bub weiß fe, 
und man ſah's dem Kerl deutlih an, wie herzlich frob er war. 
Aber da fragt er wieder: Silva? und ber Bub weiß es nicht, 
ſchaut verbrießlich vor fich nieder. Na, Silva? wiederholt der 
Präceptor,, Silva? Schiller! Du weißt’s, ich bin fiher; Du 
weißt's, Dein Bater if fa often d’rin, und — auf fährt ber 
Dub wie der Blitz, das hat ihn auf die rechte Spur gebracht, 
und Feuer in den Augen, Freud' auf dem mageren Geſicht, ant⸗ 
wortete er flugs und laut: Sa, fa, Wirthehaus! Wirthehaus ! 
Bilva das Wirtbshaus! — Der dumme Kerl, der Präceptor, 
und alle die Leut’, die da waren, meinten nyn, das Laden 
unterbräden zu müffen, und ich, ich ſelbſt wußte m’r vor Rachen 
gar wicht zu beifen, mußt’ fort und ging dann natürlich iw’s 
Zungen Silva. — Bergeff’ das mein Lebtag nicht !” 

Bon den beiden Töchtern Charlottens iſt die ältere, Karoline, 
nicht mehr unter den Lebenden; fie hatte aus Wahl und Neigung 
in Rudolftadt eine Erziehungsanftalt geleitet, aber dann einen 
Herrn von Junot, Berg⸗ und Hütten» Director daſelbſt, einen 
Verwandten bes franzoͤſiſchen Marfchalls, Herzogs von Abrantes, 
geheirathet. Die jüngere Tochter, Emilie, if} dagegen noch am 
Leben ; fie vermählte ſich am 29. Jul. 1828 mit Adalbert Freis 
herrn von Gleichen genannt von Rußwurm, deſſen Eitern mit 
den Familien Lengefeld und Schiller in innigfler Freundſchaft 
geftanden hatten, und wohnt auf dem Schloffe Greifenftein ob 
Bonland in Franken. 

Nur wenige Schritte von der Grabflätte der Witwe Schil⸗ 
lers fagt ung ein einfacher Stein, daß hier Frau Katharina vom 
Bruch, geborne Schaaf, ruhe, welche im J. 1829 im 76. Jahre 
geftorben. Die Grabftelle wird aus einer Stiftung unterhalten, 
welche ihr Sohn zu dieſem Behufe der Stadt Bonn gemadt. 
Sie hatte diefen Sohn, Karl Ludwig, am 18. Det. 1798 in 
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Elberfelb geboren. Der Vater war ein geachteter Bürgersinamm, 
weicher ein Buchbindergefchäft betrieb. Brucks erſte Jugend fällt 
in die veichbewegte Zeit der franzöfifchen Seriege:; während feiner 
Schuljahre fah er die große Armee an fich vorbeiziehen auf ihrem 
Marſche nad) Rußland, erlebte er, ein Jüngling von 15 Jahren, 
die deutfchen Befreiungskriege, deren gewaltige Wirkung man 
gerade in den Rheinlanden am tiefften verfpürte. Im 3. 1815- 
trat Brud, 17 Sabre alt, in die damals neu gebildete ruſſiſch⸗ 
deutſche Legion ein, ward ſpäter Officier im 7. preußiſchen 
Ulanen⸗Regiment und«kämpfte als ſolcher in der Schlacht von 
Wawre, wobei er eine Hiebwunbe über die Stirne befam. Sein 
Escadrons⸗Chef war der fpätere Feldmarfchall Graf Dohna. 
Bruck, der in feiner Baterfladt die Handlung erlernt‘ Hatte, 
garnifonirte und conditionirte dann einige Zeit in Boan, wo er 
auh an der new gegründeten Hochſchule ſtaatswirthſchaftliche 
Collegien befuchte. Aber ein Durſt nach Abenteuern, ein innerer 
Drang trieb ihn, im 3. 1820 in England fi um einen Dienft 
bei der ofindifchen Compagnie zu bewerben, und als fich Diefe 
Profecte zerfchlugen, faßte er den Plan, nach Griechenland zu 
geben und in den Reihen der Philhellenen an den Kämpfen gegen - 
dad Osmanenthum Theil zu nehmen. Er fam in diefer Abſicht, 
seid an Hoffnungen und ziemlih arm an Mitteln, nad Trieft, 
um daſelbſt ſich nach Griechenland einzuſchiffen. Der preugifche 
Conſul des Plage, von Brandenburg, gewann den 23jährtigen 
begabten jungen Dann, welcher längere Zeit auf eine paſſende 
Heberfahrtögelegenheit warten mußte, lieb, warnte ihn eindring- 
Ih, an den verzweifelten und damals wenig Ausficht bietenden 
Unternehmungen ber hellenifchen Infurgenten fi zu betheiligen, 
und verſchaffte ihm eine befcheidene Stelle in einem kaufmänni⸗ 
Shen Eomptoir. Aus demfelben kam Brud in die Bureaur einer 
Aſſecuranzgeſellſchaft, in welchen er fih allmälig durch Umficht 
und Thätigfeit zum Secretair emporarbeitete und, obwohl felbft 
ziemlich mittellos, doch In einer Stadt, in der fonft nur der 
Befig eine gewiſſe ſociale Stellung gibt, die allgemeine Achtung 
in folhem Grade erwarb, daß er 1828. bie Hand einer Tochter 
bes angefehenen Kaufherrn Buſchek erhielt. Nun durch Familien⸗ 
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bande an Triefi. gefeffelt und wit bem dortigen kaufmänniſchen 
Patrieiat verbunden, konnte Brud fi) ber Verwirklichung ums 
-faffenderer Plane zuwenden und vor Allem eine Idee vealificen, 
die er Iange mit fi) herumgetragen und ‚für welde er nur mi 
‚großer Mühe opferbereite Tpeilnehiner gefunden, bie Begründung 
des Lloyd. 

- Urfprünglich. war diefe Handelsgeſellſchaft, weiche ‚gegen 
wärtig über eine große Flotte verfügt, weitläufige Werfte, groß 
‚artige Börfenlocale, prächtig eingerichtete Druckereien, eine große 
Berlagsbuhhhandlung und drei eigene gediegene Journale befigt, 
welche ihre Agenturen bis tief hinüber nach Ofen Täugs den 
Geſtaden des Pontus und herab längs der kleinaſtatiſchen Küfe 
und den fprifchen Strandriffen bis zur Handeldmetropole an der 
‚Mündung des weſtlichen Nilarms über die ganze Levante ger 
‚freut hat und dort das Bindeglied zwilchen dem Orient und ber 
‚abendländifchen Cultur bildet, ein gar. befcheidenes Unternehmen. 
Brud wollte zuerſt nur einen Centralpunkt bilden, in weldem 
die für den. Triefter Pag wichtigen Schiffers und Handelsnach⸗ 
sichten rasch einlaufen und zur ſtenntniß der Trieſter Kauflente, 
Rheder und Affecuranggefellishaften lommen würden, ähnlich wie 
das in größerm Mapflab für den Londoner Plag in Lioyds bes 
kanntem Kaffeehaufe an dee Themſe geboten wird, Dan behall 
ſich zuerfi mit dem Zimmer eines LTriefter Kaffeehauſes, um 
beſcheidene Bleififtnotizen repräfentirten die Faufmännifgen Bul⸗ 
letind. Aus diefem befcheidenen Kaffeehauswinkel und diefen mi 
Bleifeder notirten fliegenden Blättern erwuchlen im Verlauf ber 
Jahrzehnte das colofjale Tergefteum , der trefflich eingerichtete 
Depefchendienft deffelben und Die Journale des Lloyd. Der Kreid, 
den Brud um fich verſammelt hatte, erweiterte ſich nämlich bald 
durch die Theilnapme kaufmänniſcher Notabifitäten der Stadt and 
gewann dadurch feine eigentliche Bedeutung, daß er ſich auf die 
Dampfichifffahrt, welche damals fo eben die erſten Boote nad 
ber Adria gefendet, warf und diefe in den öſtreichiſchen Bewäf- 
fern förmlich zu ihrem Monopol zu machen verfland. Raſch ver 
größerte fich das Actiencapital und mit ihm die Flotte der Geſell⸗ 
haft. Urfprünglich nur auf eine directe Seeverbindung zwiſchen 
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Trier and Venedig bedacht, knüpfte der Lloyd Verbindungen mit 
der balmatinifchen Küfte, mit den fonifchen Infeln, mit Ancona, 
mit den Hafenſtädten von Griechenland und dem Archipelagus, 
mit denen ber europäifchen und afiatifchen Türfei an. Befondere 
internationale Berträge ficherten der Triefter Gefellfihaft außer: 
gewöhnliche Privilegien und den Poſtverkehr auf den erwähnten 
Linien. Mit dem Einfluffe des Lloyd gewann auch der Oeſtreichs 
in der Levante feſtern Boden, hob fi der direete Bandelsvers 
Schr zwifchen den öftreichifchen Binnenprovinzen und jenen öſt⸗ 
lichen Gegenden. Zu gleicher Zeit. ing die wichtig gewordene 
kaufmänniſche Aſſociation an, fi als hervorragender Factor im 
wirthichaftlichen Leben der Monarchie zu fühlen und von ber 
Regierung in Wien außerordentlihe Beachtung zu fordern und 
zu erlangen. oo. 

Mit diefer anfchwellenden Bedeutung des Lloyd war auch 
bie Stellung Brude, der vom erfien Augenblick an bis zu feinem 
Mebertritt in deu Staatsdienſt bie eigentliche Seele und der Reiter 
des Lloyd geweien, eine mächtige geworden. Er war nicht nur 
eine Local und Provinzialberähmtheit, wie das hervorragende 
Kaufleute gewöhnlich zu fein pflegen ; fein Ruf: veranlaßte unter 
Anderm den Staatskanzler, welcher in feinen Qunfbezeigungen 
gegen Dürgerliche eben nicht fehr verſchwenderiſch zu fein pflegte, 
Brud eine ganz befondere Aufmerkfamkeit zu fchenfen und den⸗ 
felben bei dem Beſuche, den 1844 Raifer Ferdinand in Trieſt 
machte, perfönlich auszuzeichnen. Zu weitern, nicht ſpeciell kauf⸗ 
männifchen Kreifen wurde Brud und der Triefler Lloyd durch 
bie Berfuhe bekannt, die oſtindiſche Ueberlandpoſt von Aleran« 
drien nach Trieſt, Ratt nad Marfeille, zu lenken; die vielen 
Probefahrten, welche zu diefem Zwei fowohl von. ven Bevoll⸗ 
mächtigten der Trieftiner als ber oflindifchen Compagnie gemacht, 
die zahlloſen Erörterungen und Reclamen hierüber, weiche in ber 
gefamten deutschen, englifhen und beigifchen Preffe veröffentlicht 
wurden , bie perfönlihe Thätigfeit, welche der begabte Bevolls 
mächtigte bes Lloyd in den Hauptfläbten ber länge ber projec- 
tirten Meberlandroute liegenden Gebiete zu entwideln verftand, 
machten das Triefler Inftitut und den Namen bes geiftigen Leis 
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ters deſſelben förmlich populair in allen Kreiſen, welche ſehn⸗ 
ſüchtig einem Umſchwung der Dinge in Oeſtreich entgegenſahen 
und den Sturz des bevormundenden Polizeiſpſtems erwarteten. 
So kam es denn, daß Bruds Name genannt wurbe, ale man 
in dem ereignißreichen Frühjahr von 1848 ſechs Deftreicher zum 
Borparlament nach Heidelberg einlud, und daß ihn fpäter bie 
Stadt Trieft als ihren Vertreter in die Paulskirche fendete. In 
Trieſt felbft hatte fih im Frühſahr von 1848 bie italienifche 
Partei durch mancherlei Umtriebe bemerkbar gemacht und Bers 
bindungen mit ber Republit Venedig anzufnüpfen verflanden ; 
daß fie aber trog ihrer numerffchen Meberlegenheit und ben für 
eine ſolche Agitation befonders günftigen Platzverhältniſſen Teinen 
dauernden Einfluß erlangen fonnte und nit — wie fie gerne 
sewänfct hätte — bie Berbindung zwifchen den Bewegungdeles 
menten jenfeitd des Iſonzo und der ungrifhen Brenze herzu⸗ 
Relfen im Stande war, iſt vor Allem das Berbieuft Bruds unb 
jener Schar thatkräftiger Deutfchen , welche diefer in bewegter 
: Zeit um ſich zu verfammeln gewußt hatte. 

Mit der Miſſion Bruds nah Frankfurt beginnt feine polls 
tiſche, feine ſtaatsmänniſche Laufbahn; 27 Jahre lang hatte er 
in der Hafenſtadt gewirft und aus anfänglich beſcheidener Stel- 
lung ſich zu einer Pofition emporgearbeitet, welche ihn neben 
und über bie erſten Männer der reichen Stadt flellte. Seine 
Schöpfung, der „öftreichifche Lloyd” — diefen officiellen Titel 
hatte die Gefellfchaft angenommen — verfügte über ein Actien- 
capital von vielen Millionen. Im 3. 1856 beflaud das Actien⸗ 
capital aus 214 Millionen fl. und 1 Million Prioritäten; die 
Zahl der Dampffchiffe beträgt ohne die Schlepper 68 mit 13,340 
Dfervefraft und 39,155 Tonnen Tragfähigkeit. Die Triefter 
Kaufmannjchaft fing an, durch die Beziehungen des Lloyd mit 
ber Levante auf biefe Art von Verkehr hingewiefen und durch 
bie auf ihre Beranftaltung veranlaßten Induſtrieausſtellungen in 
Wien und Laiba mit ben Erzeugniffen des heimifchen Gewerbe 
fleißes näher befannt gemacht, öftreichifche Probucte nad dem 
Drient zu erportiren. Es bildeten füch viele jener Fabrikations⸗ 
äweige, bie wie 3. B. die Production von Feß nur auf Abfag 
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im ottomaniſchen Reiche und in Griechenland berechnet find, und 
viele andere Öftreichifche Probucte, namentlih Woll⸗ und Glas⸗ 
waaren, Sicheln, Senfen und Schneidewerkzeuge, Möbel, ja ſelbſt 
Leinen- und Baumwolllioffe, Papier, gebrannte Wafler, dann 
bie Specialisät ber Wiener Gewerbsthätigfeit: Rauch⸗ und Zünd⸗ 
sequifiten fingen an, auf ben Öflihen Handelsplägen des Mittels 
meers den Engländern und: Sranzefen mit Erfolg Concurrenz zu 
machen. Diefe heginnende Blüthe des Trieſter Platzes, deren. 
imigen Zuſammenhang mit der Entwidlung des Lloyd auch bie 
erbitterign Gegner des fpätern Finanzminiſters von Brad nie is 
Abrede ftellten,, bat ihm, als ihrem bersorragendfien Foͤrderer, 
den Weg in bie hohen Stantsämter gebahnt, die er nad Ab⸗ 
ſchluß der erfien Revolutionsepoche einnehmen follte ; biefe legte 
großartige und umfaflende Hanbelsthätigfeit in Trieft aber hat 
auch dem Staatsmann jene ſcharf markirte Prägung gegeben und 
jene Richtung der Anſichten bei ihm eutwidelt, welche maßgebend 
war für feine Tchätigfeit ald Rath der: Krone wie als diploma⸗ 
tiſcher Vertreter nes Reichs bei dem italieniſchen Friedensſchluß 
und während bes orientalifchen Kriegs bei bee hoben Pforte, 
Sie entwidelte bei Brud jene weitblidende und von aller-Klein- 
lichkeit freie Anfchauung der Dinge, weiche fih ohne Weiteres 
über untergeordnete Schwierigleiten und Bedenlen, dem großen 
vorgeſteckten Ziel allein entgegenftrebend, hinwegſetzt, jene uner⸗ 
mübliche Spannfraft bes Geiſtes, welche durch vorübergehende 
Rachtheile nicht gefchwächt , fondern nur in ihrem unerſchütter⸗ 
lichen Selbfivertrauen auf die eigene Kraft zu noch größerer 
Aufrengung angefpornt ‚wird. Diefes durch feine bisherigen 
Erfolge in Trieft- und mit Trieft geflählte, beinahe bis zur- Uns 
beugfamfeit entwiglelte Selbſtvertrauen war ein Grundzug im 
Charakter des Minifters ; es erklärt deſſen oft ſich überflürzgende 
Thätigfeit bei feinen Reformmaßregeln, deſſen Unerſchütterlichkeit 
gegenüber jeber, der bereihtigten und begründeten wie ber ober» 
Hählichen Kritik. Diefer Fatalismus wurde durch bie am 23. 
April 1860 erfolgte Aunahme feines Entlaffungsgefuches von 
Seite des Kaiſers zum erſtenmal erfchüttert, und — 24 Stunden 
Ipäter war das tragiiche Ende des mächtigen Minifiers die Folge 
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Die große und glüdtiche Hanbelsthätigfeit in ber „privile⸗ 
girten Freihafenſtadt“ Trie gab Brud, welcher fhon aus feiner 
rheinländiſchen Heimath und feiner noch halb in die franzöflige 
Epoche fallenden Jugend eine freiere Anſchanung der Haubelds 
und Verfehreverhäftniffe mitgebracht hatte, eine liberale Richtung 
in feinen Anfhaunngen über Handels⸗ und Finanzpolitik; fe 
ſtempelte ihn zum Freihändler und Borlämpfer aller Staats⸗ mb 
geſellſchaftlichen Einrichtungen, welche den Prämiflen und Eon 
fequenzen des Freihandels entſprechen. Drucks erſtes Auftreten 
auf dem politiſchen Gebiete war ein äußerſt vorſichtiges; der 
kluge und weltgewandte Kanfmann wollte offenbar zuerſt des 
Terrain ſondiren, auf dem er ſich bewegen ſollte, und die Per⸗ 
ſoͤnlichkeiten kennen lernen, mit denen er für die naͤchſte Zuknuſt 
zu verkehren haben würde: weder in Wien noch in der Pauls⸗ 
fische zu Frankfurt verwidelte er ſich anfangs in ernflere parlas 
mentarifche Parteimandver; er nahm eine fehr reſervirte Per 
fition, zugleich aber entſchieden für die öftreichifche Politik Partei, 
Dies veranlaßte das damalige Wiener Eabinet, von deffen Dis 
gliedern namentlich der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Ernſt 
von Schwarzer, Brud von Triek her fehr genau faunte, bes 
ſelben zum Vertreter der öftreihifchen Regierung beim Reihe 
verweier Erzherzog Johann in Borfchlag zu bringen. Die eigen 
thumliche Geftaltung der Dinge bei der beutfchen Centralgewalt 
und der Umſtand, bag Herr von Schmerling als beutfcher Reihe 
minifter ohnehin die oͤſtreichiſchen Intereſſen ſehr lebhaft um 
mehr vertrat, ald die preußifche Partei des Parlaments zulaͤſſig 
fand, geftaltete Bruds Stellung zu einer Sinecure ; dieſe ward 
aber für Brud infofern wichtig, als fie ihm Gelegenheit nad 
zugleich Muße bot, die ihm bisher völlig fremden diplomatiſchen 
Ufancen, die ſtaatsmänniſchen Handwerkögriffe, deren Unfenntmiß 
fo manchen gewiegten Parlamentsmann zwang, nad) kurzem Ber- 
weilen auf der Miniſterbank weniger begabten, aber mehr row 
tinirten Männern vom Handwerk wieder Play zu machen, genau 
und in ihrem ganzen Umfang kennen zu lernen. Diefe Stellung 
in Sranffurt fhügte Brud auch vor jenem unfeligen Verbraucht⸗ 
werden, dem in bewegten Epochen auch die hervorragendſten 
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Perfönlichkeiten unterliegen, indem über biefelben, wie ein Röhner 
feinen Collegen im Reichstag fo treffend zurief, die Zeitgefchichte 
zur Tagesordnung übergeht. 

Nachdem der aͤrgſte Drang des Jahres 1848 verrauſcht war, 
begann bekanntlich Stadion mit der damals nach Olmuttz geflüch⸗ 
teten Regierung „nach eigenen Heften“ „Neu⸗Oeſtreich“ zu re⸗ 
organiſiren, ohne ſich dabei viel um die Reichstagsdebatten in 
Kremfier zu befümmern, Stadion. bildete unter feinem Vorſitz 
ein neues Cabinet gemeinfam mit dem Färften Felix Schwarzen- 
berg ; in diefem Minikerium übernahm Bruck, ein Freund Sta⸗ 
dions ans deſſen früherer Triefter Epoche und In ſehr vieler 
- Begiehung ein Meinungs⸗ und GBefinnungsgenoffe deſſelben, das 
Portefenille für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. Bruck 
legte damals feinen Eollegen einen bis ins Einzelne ausgearbei⸗ 
teten Plan ber innern Einrichtung feines Miniſteriums vor, nahm 
thätigen Antheil an dem Entwurf der Berfaffung, weiche am 
4. März) 1849 schroyirt wurde und an den Verhandlungen und 
Berathungen über die eventuelle Gtelung Ungarns, welche am 
7. März zur Auflöfung des föderaliſtiſchen Reichstags durch das 
centraliſtiſche Miniſterium führte, Die Regierung fiedelte hierauf 
bekanntlich nach Wien über, und bier legte nun Brud den Grund⸗ 
Rein zu jener eigenthümlichen Organifation der vollswirthſchaft⸗ 
lichen Zuftände Deſtreichs, welchen diefer Staat trotz aller Rüde 
fchläge und Schwankungen in dem Syſtem, trog aller äußern 
und innern Wirren die Möglichfeit einer‘ weitern Entwidelung 
ebenfo verdankt, wie dem muthigen Eingreifen Stadions in po⸗ 
litiſcher Hinſicht. 

Bruck bekleidete die Stelle eines Handelsminiſters bis Ende 
Mai 1851, in welcher Zeit er der ſich kundgebenden reactionairen 
und abſolutiſtiſchen Strömung wich. Sn der kurzen Zeit von 
bristhalb Jahren warb es ihm nicht gegönnt, Bieles zu voll» 
enden, wohl aber den Grund zu legen und bie Bahn vorzuzeich⸗ 
nen für bie fpätere Richtung der äftreichifchen Handelspolitif und 
namentlich der Idee einer Einigung zwifchen Deftreih und Deutſch⸗ 
fand anf materiellem Gebiet firgreih Bahn zu brechen. Eine 
zweite, in ihrer Art eben fo wichtige Neuerung, die es Brud 
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nit nur anzubahnen, fondern auch durchzuführen gegönnt wer, 
iR die Befeitigung ber Zwifchenzöfle innerhalb der Grenzen der 
Monardie und die Bildung eines einheitlichen Handelsgebien 
innerhalb der weitläufigen Marken berfefben — eine Einrichtung, 
bexen unberechenbarer Werth für bie materielle Entwidelung des 
Reichs leicht einzufehen. Im Uebrigen war Brud während ber 
verhältnigmäßig Furzen Dauer feines erſten Minikeriums vollauf 
befchäftigt, jene abminiftrativen Einrichtungen im Bereich feine 
Amtsthaͤtigkeit einzuführen,. deren Zweckmaͤßigkeit und Nothwen⸗ 
bigfeit zwar theoretiſch auerfannt war, mit deren Einbürgerung 
aber bie frühere. Regierung bei ber ihr eigenthämlichen Scheu 
vor.Neuerungen fih nicht hatte befaffen wollen. So errichtet 
Brud das Zuftitut der Handeldlammern, Wer mit der öͤſtreichi⸗ 
ſchen Gefchichte der letzten zehn Jahre genauer befanut if, weiß, 
welche hervorragende Rolle diefe Korporationen als bie einzigen 
repräfentativen Verbindungen des Reichs zu fpielen verflanden 
haben, dem iR befannt, daß die Oppofition gegen das abjolu- 
tiſtiſch⸗ bureaukratiſche Syſtem in denfelben ihre legte Schanze mit 
Erfolg vertheidigte und von dorther bie Agitation für eine Reichs⸗ 
verfaſſung zuerft wieder laut wurde. Die Handelskammern wußien 
ſich in Deftreih, Dauk der zwedmäßigen Einrichtungen, welde 
ihnen von Anfang an gepeben wurden, zu wirklichen Vertre⸗ 
tungen des Handels⸗ und Gewerbeflandes, der nicht mit ber 
Bodenproduction befchäftigten bürgerlichen Elaffen eines Diftricts 
beranzubilden und find gegenwärtig buch die Verfaſſung vom 
26. Febr. förmlich als politifche Korporationen anerkannt, welthe 
ihre Bertreter zu den Provinziallandtagen und alfo indirect auf 
zum Reichsparlament enifenden, 

Eine andere Schöpfung Bruds if das Bureau für abmis 
niftrative Statiſtik, welches neben den Sectionen für Handel und 
Induſtrie, jener für Bauten und jener für Communicationen bie 
HauptkanzleisAbtheilungen des Handelsminiſteriums bildete. Sie 
erfchloß, freilich erſt allmälig, zum erſtenmal bie terra incognits 
ber oͤſtlichen Hälfte deſſelben, gewährte durch ihre äußerſt forg 
fältig und mühfam zufamnmengeftellten Tabellen einen richtigen 
Einblick in die eigenthümlichen ethnographiſchen und wirthicaft 
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lichen Verhältniſſe des bunt zufammengefesten Landes; ihre Ars 
beiten boten fpäter einen fichern Anhaltspunkt für alle Neuorgas 
nifationen und bildeten die ficherfte Stüge der Politif, welche bie 
deutfche und die minifterielle Partei des Abgeorbnetenhaufes in 
Wien damals verfolgte. Im Pofwefen bahnte Brud jenes 
Syſtem an, das endlich in dem beutfch-öftreichifchen Poftvertrag 
feinen Ausdrud fand und weniger den materiellen Gewinn, wels 
cheu der Staat aus dem Poſtregale zieht, als die Erleichterung 
des Verkehrs bezwedt; die hohen Portofäge wurden abgeſchafft, 
viele neue Poſtrouten, zahllofe neue Pofftationen und die fahs 
renden Poſtämter bei den Eifenbahnen eingerichtet. Das. Eifen- 
bahnneg, welches Kübel gemeinfam mit dem Fürſten Metternich 
entworfen hatte, wurde wenigſtens theoretifch erweitert; die vom 
Staat in Angriff genommenen Linien Wien⸗Peſth und Wien-Trieft 
. wurden ihrer Vollendung näher geführt, bei Tehterer namentlich 
der Semmeringbau, welder im Aug. 1848 von dem Pinifterium 
der öffentlichen Arbeiten in Angriff genommen worden war, raſch 
gefördert. Die Staatödruderei datirt ihre gegenwärtige Einrich- 
tung ebenfalls aus biefen erften zwei Jahren bes Bruch'ſchen 
Minifteriums. Das Telegraphenneg wurde über die ganze Mon» 
archie ausgefponnen und fene Erleichterungen, welche im Som⸗ 
mer 1848 dem Publicum bei Benügung des Staatstelegraphen 
eingeräumt worden waren, aufrecht erhalten und erweitert. 
Eine längere Unterbrechung erlitt Brucks Amtsführung durch 
deffen Ernennung zum diplomatifhen Bevollmächtigten Oeſtreichs 
bei den Friedensconferengen, welche nach der Schlacht von Novara 
mit Piemont eröffnet wurden. Eine zwedmäßigere Wahl fonnte 
faum getroffen werden. Dit einer genauen Kenntniß italienifcher 
Sprache und italienischen Verkehrs verband er jenen Tact, der 
in einem fo fhwierigen Kal nöthig war, wenn ohne Verlegung 
des gegnerischen Ehrgefühls dem Intereſſe Oeſtreichs nichts ver: 
geben werden follte. Am 6. Aug. 1849 ſchloß er zu Mailand 
den Frieden ab, der von beiden Seiten ratificirt wurde. Sein 
kaufmänniſcher Geift erfaßte aber zu gleicher Zeit die bargebotene 
Gelegenheit, dem Handel Deftreihs durch den Abfchluß eines 
Handels⸗ und Scifffahrts- Vertrags einen namhaften Dienſt zu 
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erweifen; gleichzeitig fchloß er auch eine Poſt⸗Convention mit 
Parma und Modena ab und traf eine Vereinbarung mit beiden 
Staaten, die fpäterhin zu dem Anſchluß derfelben an den öfs 
reichifhen Zollverband führte. Das diplomatifche Geſchick des 
Miniftere hatte Die Zufriedenheit des Kaifers erlangt: Brud 
empfing aus den Händen des Monarchen felbft die Inſignien bes 
Ordens ber Eifernen Krone 1. Claſſe. Intereſſant if es un 
inſtructiv für das Verſtaͤndniß der Anfchauungen des fpätern öf- 
reichifhen Finanzminiſters, daß bderfelbe damals ohne Weiteres 
den Bewohnern des Tombardo » venetianifhen Königreichs das 
Zugefländnig machte, von dem Zwangscours ber Noten ber öfs 
reichifhen Nationalbank für immer befreit zu bleiben. 

Man hat Brud häufig, wenn auch nicht gerade. als Urheber, 
boch als befondern Protector der Öftreichifchen Papierwirihſchaft 
bezeichnet : daß er nicht der Urheber, fondern nur der Erbe diefes 
alten, periodif in Deftreich immer wieberfehrenden National⸗ 
übeld war, zeigt eine Vergleihung mit dem Zeitpunft des Ein 
trittes Brucks in fein Amt und der Entſtehung des Silberagie’s; 
dag Brud zu den prineipiellen Gegnern der Rotenwirtbfchaft ger 
hörte und nur jene Werthzeichen als ſolche gelten laſſen wolle, 
die auch im ungemünzten Zuftande einen entfprechenb hohen 
Taufchwerth befiben, ſprach er in den Verhandlungen über die 
eben erwähnte Partie bes Friedensvertrags mit Piemont far 
aus. Die Vorarbeiten und Verhandlungen, welche eine Zoll⸗ 
einigung zwifchen Oeſtreich und Deutfchland anbahnen folten, 
nahmen nach dem Abfchluß des Friedensvertrags mit Piemont 
beinahe die ganze Thätigfeit des Handelsminiſters in Anſpruch. 
Schon am 31. Dec. 1849 hatte Brud den deutfchen Regierungen 
eine Denkſchrift mitgetheilt, in welcher Eröffnungen über die 
Anbahnung einer öſtreichiſch⸗ deutſchen Zolleinigung gemacht 
wurden. Eine ähnliche zweite Denkfchrift, vom 30. Drai 1850 
Datirt, entwidelte bie frühern Borfchläge ausführlicher. 

Die Grundidee Bruds war, da man nun einmal bei ben 
gegebenen Verhättniffen nicht ohne Weiteres zu feinem eigenl 
lichen deal, zum Freihandel übergehen könne, ein möglihk 
weites Zollgebiet zu fehaffen und in daſſelbe ganz Deſtreich und 
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fämtlihe nicht »öftreichifche deutfche Bundesländer zu vereinigen. 
Der Gedanke entſprach in politifcher Beziehung der großdeutfchen 
Holitit des Zürflen Felix Schwarzenberg, der Idee, mit Gefamts 
Deftreih in den Bund einzutreten. Bei den befannten Dres« 
dener Gonferenzen, weiche gegen Ende bes J. 1850 eine Bundes⸗ 
reforın berathen follten, kam auch auf Anregung Oeſtreichs die 
Zolleinigung zur Sprache. Der auf diefem Gebiet erzielte Er⸗ 
folg war jedoch nicht größer als jener auf dem politifchen ; die 
Divergenz zwifchen Deftreih und Preußen war eine zu grelle, 
um eine Verſtändigung zu ermöglichen, und es hatte eine Zeits 
lang beinahe den Anſchein, als ob felbfi ver Zollverein bei dies 
fen Bemühungen in die Brühe geben follte. Die füddeutfchen 
Regierungen hielten zu Oeſtreich, die norbbeutfchen und thüringis 
fchen zu Preußen; legteres drohte gänzlich aus dem Zollverein zu 
fcheiden und bildete um fich den fogenannten Steusrserein. Dan 
mußte ſchließlich mit dem negativen Reſultat, daß wenigfleng 
das Beſtehende erhalten und der Zollverein als folder nicht ge⸗ 
fährdet wurde, fich begnügen, 

Mittlerweile war in Oeſtreich namentlih in Folge der 
Triumphe, weldye die Schwarzenbergifhe Politif in Ollmütz und 
Dresden gefeiert hatte, die Reaction immer flärfer geworden, 
und es fegte fi die Ueberzeugung feh, daß die octropirte Ver⸗ 
faffung niemals zur Ausführung kommen werde. Graf Stadion 
war gejtorben und mit ihm die Hauptflüge einer verfaffungss 
mäßigen Politif in den höhern Regionen. Diefer Umſchwung 
der Dinge beſtimmte Brud, feine Entlaffung zu nehmen, welde 
ibn am 23. Mai 1851 zugeftanden wurde. Ein Bierteljahr 
früher hatte er noch eine Konferenz von Sachverfländigen nad 
Wien zufammenberufen, welche einen neuen freiern Zolltarif bes 
rathen follten. Die Arbeit blieb zwar für den Augeublid un= 
vollendet, Tieferte aber wichtiges Material für die fpätere defini- 
tive Feſtſtellung der öftreichifchen Zoll-Scala, welche nach weitern 
Unterhaudlungen Anfangs Januar 1852 auf der Wiener Zolls 
conferenz mit den beutfchen Regierungen feflgefegt wurde und 
die Grundlage für den Zoll⸗ und Handelsvertrag mit dem Zolls 
verein bildet. Brud nahm ale Bertrauensmann ber Regierung 
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an biefen Verhandlungen Theil. Daß fi diefelben nit in 
Folge des hartnädigen Widerftandes, welchen Preußen und ber 
‚Steuerverein den Öftreichifhen Wünfchen entgegenfesten, abermals 
zerfchlugen,, fondern zuerſt am 19. Febr. 1853 ein befonderer 
Handelsvertrag mit dem Steuerverein und am A. Aprit beffelben 
Jahres nad Neconftrustion des Zollvereins mit den übrigen 
Zollvereinsſtaaten zu Stande fam, bewirfte großentheilg das uns 
verfennbare Geſchick Bruds für vermittelnde Transactionen und 
die Accomodirung gegenfeitiger Forderungen. Freilich war mitt 
lerweile auch Fürſt Felix Schwarzenberg , der fchroffe Gegner 
bes Berliner Cabinets, aus dem Reben gefchieden. 

Bruck folte nur mehr kurze Zeit die Muße des Privatlebens 
gegönnt fein; neue VBerwidlungen feines Adoptiv- Baterlandes 
riefen ihn auf einen neuen Schauplag der Thätigfeit. Noch 
während die Durführung der großartigen Zollreformen im Zuge 
war, welche auch für Deftrei) den Webergang zu einem dem 
Sreihandel ſich annähernden Syſtem einleiten und ermöglichen 
follten, waren im Oſten Europa’s Eonflicte in den Vordergrund 
getreten, welche, lange ſchon im Stillen fortglimmend, durch die 
Eroberungsgelüfle Rußlands und die Sucht Louis Napoleons, 
eine hervorragende Rolle zu fpielen,, zur brennenden Frage ges 
ftaftet wurden. Am 16. März 1853 hatte Menzifow burd die 
befannte, in brüster Weife dem Sultan überreichte Note, welde 
für Rußland das Protectorat über die Angehörigen der griechi⸗ 
ſchen Kirche im ottomanifhen Reiche beanfprucdhte, die diploma- 
tiſchen Feindfeligfeiten eingeleitet, welche nach einem lebhaften 
Notenwechſel ſchließlich am 2. Juli zur Eröffnung der firategifhen 
Bewegungen von Seite Rußlands führten und den eigentlichen 
Beginn des Kampfes im Detober im Gefolge hatten. Bekanm⸗ 
lich unterſtützten Frankreich und England, welche zufegt eine 
Schutz⸗ und Trutzallianz abſchloſſen, die Pſorte, waͤhrend Oeſt⸗ 
reich, ſo lange es anging, zu vermitteln ſuchte. Seine Intereſſen 
erheiſchten dringend die Aufrechterhaltung des Territorialbeſtandes 
ber Türkei; die politiſchen Traditionen der letzten Jahre aber, 
die Verbindlichkeiten gegen Rußland, den Bundesgenoſſen im 
ungrifchen Kriege, bie Wechfelbeziehungen der Höfe von Wien 
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und St. Petersburg hinderten lange eine offene und entfchiedene 
Parteinahme für den gefährdeten Nachbar an der untern Donau, 
Unter dieſen Berhältniffen war bie Vertretung Oeſtreichs in 
Conftantinopel eine befonders ſchwierige; die gewöhnlichen diplo⸗ 
matifhen Kunflgriffe genügten nicht: die Situation forderte einen 
ganzen Dann voll Fefligfeit und Spannfraft des Geiftes, einen 
Dann, wie folche Deftreich feit dem Ausfterben der Altern Dis 
plomatengeneration , die ihre hohe Schule noch zur Zeit des 
Wiener Congreſſes durchgemacht hat, beinahe gar nicht mehr bes 
fist.. Man verfiel deshalb in Wien auf den Gedanfen, es mit 
Drud, dem veichhegabten Naturaliften, zu verfuchen, der ja aus 
feiner Triefter Epoche ber die Levante fannte und in den zahl» 
Iofen Agenturen bes Lloyd ein beffer unterrichtetes und ergebes 
neres Hülfsperfonal zur Seite hatte, als ein folches die orien- 
talifche Akademie in Wien zu liefern im Stande war. Brud ging im 
uni 1853 ale k. k. Internuntius nady Conſtantinopel und führte 
dort die Rolle eines würbevollen Bermittlerd mit Glück und all- 
feitiger Anerfennung durd. Er Enüpfte, als fih Deflreich zu 
einer mehr entfchiedenen Parteinahme für die Pforte gebrängt 
ſah, jene intimen Beziehungen mit berjelben an, welche noch 
heute zum Vortheil beider Staaten foribeftehen und den Fräftigs 
ften Damm gegen ein Weberjchäumen jener füdflavifhen Gäh⸗ 
rungselemente bilden, welde entfefjelt die Zerftädelung der 
europäifchen Türkei und einen allgemeinen europälfchen Krieg 
herbeiführen würden. Zu gleicher Zeit nahm er bie Handels⸗ 
interefien wahr, ſchützte die öftreichifche Handelsmarine vor Ver⸗ 
Iuften in Folge der Eriegerifchen Ereigniffe und that das Mög⸗ 
lichſte, um jener franzöfifch = englifhen „friedlichen Eroberung“ 
Schranken zu fegen, welche die Levante zu einer ausſchließlichen 
Domaine der weſtmächtlichen Speculation zu machen, die Sees 
häfen in Befig zu nehmen ſuchte. Brud, der feine rheinläns 
difche, deutſche Abfunft nie vergaß, trat in ber Conftantinopeler 
Gefellfhaft vor Allem als Bertreter einer deutſchen Großmacht 
auf, bradte Einigfeit und Gemeinfinn in die dortige beutfche 
&olonie , baute eine deutfche Schule und förderte das Erflarfen 
der deutfhen Bereine, die heute noch feinen Namen hoch in 
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Ehren halten, Ferner erbaute er ein Hospital für öftreichiide 
Seeleute , errichtete ein oͤſtreichiſches Hafenamt und vergrößerte 
in würdiger Weife den Gebäudecompler der Snternuntiatur, 
des unter öftreihilcher Flagge und Gerichtsbarkeit ſtehenden 
Territoriums. 

Die finanziellen Calamitäten, in welche Deftreich mittler⸗ 
weile durch feine Rüſtungen, die durch den an feinen Grenzen 
fih abfpinnenden Krieg veranlaßt wurden, geratben war, nbs 
thigten das Wiener Cabinet, ſich nad neuen Hülfsquellen und 
nach neuen Kräften umzufehen, welde diefe Hülfsquellen aus 
ihrem Banne löfen, ihr Gold fläffig machen ſollten. Die Finanz» 
lage des Kaiferfinats. war eine troſtloſe: die Stantsausgaben 
hatten fich feit 1847 beinahe verboppelt, während die Einnah⸗ 
men in viel befcheidenerer Weife gewachfen waren; died Deheit 
betrug in Normaljahren mehr ald 50 Diillionen, und während 
des Krieges verfchlang der gefammte Heeresaufwand nicht nur 
fämmtlihe Staatsrevenüen , fondern übertraf diefelben noch um 
36 Millionen, Die Staatsſchulden waren in den letzten Jahren 
rückſichtslos vergrößert; man hatte die Banfaetien vermehrt, 
einen Theil der Stantebahnen , Bergwerfe, Salinen-Domainen 
verkauft, ein Silberanlehen im Auslande abgefchloffen und das 
„freiwillige” Nationalanlehen im Betrage von 500 Millionen 
mit rückſichtsloſem Zwang durchgeführt s alle diefe außerordent- 
lichen Zufchüffe fonnten aber nicht einmal den laufenden Anfors 
derungen des Staatshaughalted genügen. In diefer verzweifeln- 
den Situation , die durch die damalige Wahrfcheinlichfeit eines 
bevorftehenden großen und langwierigen Krieges, durch die offener 
hervortretende Unzufriedenheit im Innern des Landes einen no 
unheimlihern Hintergrund erhielt, follte nun Brud der Retter 
in der Noth werden. Man liebte zwar feine Tiberalen Ideen 
nicht und ſcheute namentlich feine Reformprofecte in Betreff ber 
Gewerbegejeggebung ; aber er war der Mann ber Nothwendigs 
feit geworden, 

Drud wurde im Frühjahr 1855 zur Leitung bes Kiuanz- 
minifteriums berufen ; die erftien Monate bradıte er damit au, . 
die laufenden Geſchäfte abzumwideln, fi einen genauen Einblid 
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in die augenblidlichen Bebürfniffe und Zuſtände feines Reſſorts 
zu verfchaffen und die alten Pläne, deren Realifirung er als 
Handelsminifter nicht bewirken konnte, wieder aufzugreifen. Als 
fih mittlerweile die Friedensausſichten zu mehren anfingen, die 
Weſtmächte mit Rußland einen Waffenftilftand abfchloffen , der 
Parifer Congreß eröffnet wurde und, Danf den Bermitilungen 
Deftreichs, ſchließlich zum Abfchluffe des Friebenstractats führte, 
konnte auch Brud an eine alfeitigere Thätigkeit denfen. Bisher 
war fein Schaffen im Finanzminiflerium ein ‚mehr palliatives ; 
er hatte bie leidigen Wirkungen des hohen Agio's zu befämpfen 
und den augenblidlichen gefleigerten Anforderungen des Armees 
Dbercommando’s zu entfprechen und Fonnte über diefer Syſiphus⸗ 
arbeit nicht mit Erfolg an den Neubau denken. Günftiger ges 
flalteten fih die Dinge nah dem Parifer Friedenstraciat. Es 
brach damals für ganz Europa jene beinahe fieberhafte Specu⸗ 
lationsepoche herein, die ihren potenzirten Ausdrud in den vers 
ſchiedenen Credit-mobiliers fand, Defiseihs Zinanzminifter 
täufchte fih wohl kaum über bie theilmeife unfolide Richtung, 
weiche die damalige Zeitfirdmung einfchlug ; er fuchte und ver⸗ 
fand es aber, diefe Zeitfirömung zum Vortheil feines Staates 
auszubeuten. Er benügte diefelbe zur Gründung der öftreichifchen 
Greditanfalt für Handel und Gewerbe, welche das Eentralorgan 
und Medium bei der Bildung jener zahllofen Actiengefellfchaften 
fein follte, mittels welchen Brud das öſtreichiſche Eifenbahnneg 
zu vollenden gedadte. Die Jahre 1854—55 hatten gezeigt, 
dag Die öflichen Provinzen des Kaiferreihs fähig feien, ſich zu 
den erfien Probuetenerport» Territorien für Getreide und Oel⸗ 
fämereien zu entwideln, daß fie mit ficherer Ausficht auf Erfolg 
dem füdlichen Rußland und den nordamerifanifchen Prairien⸗ 
ſtaaten Eoncurrenz machen fönnen, wenn nur bie Transports 
mittel und Transportwege von der Erzeugungsflätte bie zur 

onau oder bis nach Triefl und Fiume in befferm Zuflande oder 
überhaupt vorhanden wären. Da Brud wohl einfah, daß nicht 
künſtliche Hülfsmittel, fondern nur einzig und allein eine Steis 
gerung der Production des Staates und eine Potenzirung ber 
Verwerthung diefer Producte den finanziellen Krifen ein für 
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allemal ein Ziel ſetzen koͤnne, ſo verwendete er auf die Schaffung 
von Transportwegen längere Zeit über beinahe feine ganze Auf⸗ 
merffamfeit und ging vielleicht zu weit mit. den Conceſſionen zur 
Eniffion von ifenbahnactien. Um der Tandwirthfchaftlichen 
Produetion auch in anderer Weiſe unter die Arıne zu greifen, 
wurde die HypothefarsAbtheilung der Nationalbanf gebildet und 
das landwirthſchaftliche Schulwefen , fo weit die gegebenen be- 
feheidenen Mittel veichten, vervollfommnet. Damals erfchien auf 
der Entwurf der freifiunigen neuen Gewerbeordnung , deren 
Sanction der Minifter erfi nad fahrelangem Drängen durchſetzen 
fonnte und bie für die Gewerbegefeßgebung Mitteleuropa’s Epode 
machend geworden iſt, indem fie alle Nachbarſtaaten nötpigt, 
ebenfalls das Princip unbedingter Gewerbefreiheit anzuerkennen. 
Es wurden Verhandlungen mit den deutfchen Regierungen zum 
Zwed einer Einigung über ein gemeinfames Münzfpfiem anges 
knüpft, welche, vom Deinifterialrath Baron Brentano mit Ges 
ſchick geleitet, zum Abfchluffe des deutfch-öftreichifchen Münzvers 
trags und zur Einführung des Decimalſyſtems im öſtreichiſchen 
. Münzwefen führte. Neue Berathungen über den Zolltarif hatten 
eine abermalige Ermäßigung der Scala für viele Waarengat« 
tungen veranlaßt; die Cataſtralvermeſſung und billige Repartition 
der Grundfteuer auf Baſis derfelben fchritt in den öſtlichen Pros 
vinzen ihrer Vollendung entgegen; an der Grundentlaftung wurde 
mit erneuerter Energie gearbeitet. Auf den Sciffswerften von 
Trieſt, Peſth und Linz wurben ganze Dampferflotillen gebaut, 
und die finanziellen Zuftände des hart heimgefuchten Staates 
ſchienen fih für die Dauer gebefiert zu haben, ale es den un⸗ 
ausgefesten Bemühungen des Yinanzminifterd fogar gelungen 
war, den Paricours der Öftreichifchen Noten im December des 
Jahres 1858 herzuftellen. 

Dies in furzen Umriſſen die Thätigfeit eines Mannes, bie 
trog alledem der fortfchreitenden Noth nicht wehren konnte. Der 
Staat brauchte nach wie vor mehr, als er einnahm; der Krieg 
in Stalien brach aus, und die ungeheuren Forderungen, welde 
er an den Staatsſchatz ftellte, wußte Bruck nicht zu befriedigen. 
Ein beabfichtigtes Anfehen in London biieb gänzlich erfolglos, 
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die Banf mußte zu einer Notenausgabe son 133 Millionen fl. 
ermächtigt werden, und in Folge des Bedrängniffes waren 111 
Millionen fl. Nationalanlehen über den gefeglich beflimmten Bes 
trag ausgegeben worden, Sicherlich hatte dies Brud nicht ohne 
höhere Autorität gethban, aber der Schatten fiel auf ihn. Brud 
verfagte eine Denkſchrift, worin er energifh mit der Forderung 
einer politifhen Umkehr der Derfonen und Dinge hervortrat. 
Auf eine folche ward aber nicht eingegangen und nur zu Palliativ- 
Hülfsmitteln. die Hand geboten. Ein neues LotteriesAnlehen, 
das Bruck auszufchreiben ſich genöthigt fah, mißglüdte gänzlich; 
denn flatt der geforderten 200 Millionen wurden nur etwa 70 
Millionen gezeichnet und auch diefe nur in gewiffen Kreifen und 
unter moralifhem Drud. Ein Bericht über das Mißlingen der 
Operation, im April 1860, war bie legte Handlung des Miniſters. 

Die erichütternde Tragödie, in welcher Brud vom öffent- 
lichen Scauplage abtrat und zugleich in den Tod ging, ift 
in ihrem: innern Zufammenhange nicht aufgeflärt. Das Mif- 
fingen des Anlehens machte nicht nur auf Brud felbft den tief- 
ſten Eindrud, fondern veranlaßte auch bei Hof und im Rath der 
Krone Erörterungen, in denen er auf einen vollſtändigen Wechfel 
bes politifhen Syſtems, auf die Verleihung einer Reichsverfafs 
fung angetragen haben fol. Dies fühne Auftreten bedrohte und 
erbitterte ohne Zweifel die Feinde Bruds, welche die fchlechten 
Sinanzverhältuiffe der Verwaltung des Miniſters zufchrieben, 
Dazu famen die furdhtbaren Enthüllungen in dem Unterfchleifg- 
proceß Eynatten, in welchen der Director der Ereditanftalt, Franz 
Kichter, und mehrere angefehene Triefter Kaufleute verwidelt wurs 
den, bie ſämmtlich in freundjchaftlichen und Geſchäftsverbindungen 
mit Brud geftanden. Ya, der Richter, welcher die Unterfuchung 
führte, hielt es für nöthig, den Finanzminiſter ald Zeugen gegen⸗ 
über den Beſchuldigten zu vernehmen. Dies gefhah am 20. Aprit 
und hatte die Folge, dag Brud ſelbſt den Kaifer um einftweilige 
Enthebung von feinem Amte bat. Am 22, April kehrte er fürs 
perlich wohl und anfceinend heiter aus ber italienischen Oper 
nach Haufe zurück. Hier empfing er ein Faiferliches Schreiben, 
das er raſch überflog, ohne irgend eine Erregung zu zeigen. 
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Das Schreiben Tautete alfo: „Wien, ben 22. April 1860. Lieber 
Freiherr von Brud! Ich finde Sie auf Ihr Anfuchen in ben 
zeitlichen Ruheſtand zu verjegen und die Leitung des Finanz⸗ 
Miniſteriums meinem Reichsrathe Ignaz Edlen von Plener pres 
viforifch zu übertragen.” Brud verharrte in gewohnter Weife 
im Kreife feiner Familie und zog füh dann vor Mitternacht ia 
fein Zimmer zurück. Früh 6 Uhr wurde der Kammerbiener durch 
ben Ton der Glocke gewedt; er eilte in das Zimmer feines 
Herren und fand diefen im Bette ſtark biutend. „Sei fill und 
verlier’ den Kopf nicht 1” fagte Brud zum alten Diener, „hole 
mir zuerft die zwei verfiegelten Pafete aus meinem Burean.“ 
Der Diener holte fie, und mit biutenden Händen riß Bruck ſelbſt 
die Siegel ab, legte ein Schriftſtück, das Eaiferliche Handbillet, 
welches ihn vom Amt entfegte, neben fi, und übergab Die ans 
bern Papiere dem Diener mit dem Befehl, fie fogleih zu ver 
brennen. Dies geſchah. „Jetzt hole meine Kinder,” fagte er 
hierauf. Die Söhne eilten herbei; bie Aerzte wurden gerufen. 
Mau fand eine lange Schnittwunde am Halfe, eine andere in 
fevem Vorderarm. Ein Rafirmefler lag da. Die Aerzte erflärs 


ten, bag zwar eine große Schwäche durch Blutverluſt vorhanden, 


eine Wiederherſtellung indeß möglich fei. Man entſchloß ſich 
daher zur. Verbreitung des Gerüchts, der Minifter fei durch 
Schlagfluß aufs Kranfenlager geworfen worden. Brud benahm 
ſich gleihmüthig und gefaßt, konnte ſelbſt auf einige Fragen 
Antwort ertheilen, farb aber Nachmittags 5 Uhr. 

Auf Brud drängte im legten Moment Bieles ein, was ihn 
zu bem verzweifelten Entſchluſſe eines Selbfimordes bringen 
fonnte. Sein dur die ungnäbige Entlaffung gekränkter Ehr⸗ 
geiz , feine gewonnene Weberzeugung , daß fein Wirken als Fi- 
nanzminifter vielleicht mehr gefchabet, denn genügt, fein Berpruß 
über den Sieg feiner Gegner, die ihn geftürzt hatten unter ber 
Loft eines Verdachts, daß er gemeiner Verbrechen ſchuldig, dabei 
- fein heftige Temperament — dies vereinigt geben die Erklärung 
- für eine fonft unerflärbare That. Der Privatcharafter des großen 
Finanzmannes war ein äußerſt liebenswürdiger; er galt für einen 
trefflichen Geſellſchafter, äußerft anregend im Umgange, fern 
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allen Heinlichen Standesrüdfichten und beſonders unerfchütterlich 
in feinen alten Freundfchaftsbeziehungen zu jenen Männern, 
welche ihm und denen er in einer frühern Lebensepoche nahe 
gefanden, Die „Trieſtiner“ bilbeten foͤrmlich eine Gefolgſchaft 
für „ihren” Brud, die ihn in manchen ſchwierigen Situationen 
kräftig unterflügte und umgelehrt auch wieder von ihm in man 
nichfacher Weife gefördert wurde. Er war ein forgfamer Gaite 
‚und treffliher Bater und lieg feinen vier Söhnen eine treffliche 
‚Erziehung angedeihen. Künfte und Wiffenfchaften affectirte er 
nicht blog zu kieben, wie fo mancher Inſaſſe eines Miniſterhotels, 
ſondern fihwärmte in der That für dieſelben mit dem Feuer 
eines Jünglings; namentlih war fein Mufitenthufiasmus ita⸗ 
lieniſch. Selten fehlte er in einer Dpernvorfiellung ,- und noch 
acht Stunden vor feinem Tode ſah man ihn in einer folchen bis 
zum Berklingen des legten Tones ausharren. Sein Aeußeres 
war ſtattlich, feine Geſtalt grog und ſchlank, feine Schultern 
breit, der fein gefchnittene Kopf fcharf, aber harmonifch gezeich« 
net, die Haltung trog der Zahl feiner Jahre ungebeugt und nicht 
ohne imponirende Würde. 

Bruck hat Deftreich fehr viel und bleibend genutzt, noch zu⸗ 
legt Durch das neue, auf Freiheit gegründete Gewerbegefeg; nur 
feine Finanzverwaltung erwies fih nicht als erfprießlih. Traurig 
war für ihn die Berwidlung in dem Eynatten’fchen Unterſchleifs⸗ 
proceß, da er in diefer Angelegenheit vielleicht etwas zu cavas 
litrement verfahren, gewiß aber nicht im Entfernteften fih an 
ihr beiheiligt hatte. Die fpätern Iangwierigen Unterfuchungen 
und gerichtlichen Berhandlungen erwiefen deutlidh genug, wie 
unbegründet jede Anfchuldigung und jeber Verdacht gewefen. 
Die Trieſter Banfiers, die Freunde Bruds, mußten wieder aus 
der Unterfuchungshaft entlafen werden, und felbft das Verfahren 
gegen Richter, welder nach beinahe andertbalbfähriger Unter⸗ 
fuhungshaft nur zu einem Monat Arreſt verurtheilt werden 
fonnte , tx08 der Anfirengungen ber Staatsbehörde, ſich Fein fo 
eclatantes Dementi zu ‚geben, rehabilitistien Bruds Andenfen 
wieder vollfommen und glänzend in der Öffentlichen Meinung, 
Officiell wurde die tadellofe Loyalität des unglüdlichen Finanz⸗ 
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minifters In neuefler Zeit ebenfalls in aller Form anerfankt, 
und ein Handfchreiben feines Nachfolger, Herren von Plener, an 
die Wittwe bed Freiheren von Bruck gibt in glänzender Weiſe 
Zeugniß von der „Mafellofigfeit des Charakters ihres Gatten”. 
Die Schritte, welche von Plener für die Rehabilitirung feines 
Borgängers als Ehrenmann zu machen fich verpflichtet fühlte, 
hatten auch zur Folge, daß der Wittwe die ihr gebührende vole 
Penſion zugewiefen wurde ; denn Brud hinterließ ein Bermögen, 
welches geringer war ale jenes, was er als großer, fpeculativer 
und glüdticher Handelsherr beſeſſen. 


Nah dem Ableben Heinrichs von Anethan berief Erzbiſchof 
Johann Hugo von Trier Marimilian Heinrid von Burmanı 
zu ber Stelle eined Generalvicard, fowohl wegen feiner perfür 
lichen Eigenſchaften, als wegen der Freundſchaft, die er für ben 
Bater deſſelben hegte, ber fein Stubiengenoffe war. Als de 
zweite Sohn Peter Burmanns, geheimen Raths und Kanzlerd 
unter den Kurfürften Ferdinand und Marimilian Heinrich von 
Eöln, warb er den 22. Mai 1648 geboren; der Tegtgenannte 
Kurfürſt bob ihn aus der Taufe, Der Knabe erhielt ein Ca 
nonicat bei dem Stifte St. Georg in Coͤln und warb von diefem 
1674 zum Dedanten von Wattenfcheid und Lunſcheid in We 
phalen gewählt. Nach der Erzdiöcefe Trier berufen, erfolgte 
1681 feine Einführung als Canonicus von St. Simeon; da 
andern Tag aber fhon ward er zum Deyhanten und General 
vicar erwählt. Er fand in hohem Anfehen bei dem Kurfürken 
Johann Hugo und ward von demjelben 1682 auf Peter um 
Pauls Tag zum Bifchof geweiht, Auch in biefer Stellung war 
er äußert thätig; feine Gefundheit fing aber an zu wanfen, 
und zur Rräftigung derfelben kehrte er ing efterlihe Haus nad 
Bonn zurüäd, wo er indeß nach einem Aufenthalt von vier 
Wochen, im Alter von 38 Jahren flarb. Er wurde in de 
Kirhe von St. Remigius beigefeßt,, in welcher auch früherhia 
fein jest auf dem Kirchhofe befindlicher Grabſtein ſtand, der 
folgende Inſchrift trägt: | 
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Rvmus et Perillustris Dominus 
.D. Maximilianus Henricus a Burmann 
Episcopus Diocletiannensis, Suffr. 
Vicarius in spiritual. general. et Officialis 
‚Trevirensis 
Archidiaconus Wattenscheidens. et Lunscheidens, 
Insignium Collegiatarum Ecclesiar. 
S. Simeonis Treviris et S. Georgii Coloniae 
| Decanus - 
Aetatis XXXVIII Annorum 
obüt 
Anno Milles. Sexcentes. Octoges. quinto 
Die vicesima mensis Octobris 
Hie Bonnae 
In parochiali eccles. S. Remigii 
Ante altare B. Mariae Virginis 
Ad patres suos appositus, 
C. A. R. L. P. 

Ein Engel auf einem freiliegenden Raſenhügel bezeichnet 
das Grab des Vaters von Hermann Heidel, des Bildhauers, 
der am 20. Febr. 1810 in Bonn geboren ward. Er hatte an⸗ 
fänglich, trotz ſeiner Liebe zur Kunſt, auf Wunſch ſeiner Mutter 
die ärztliche Laufbahn eingeschlagen und erſt im Alter von 25 
Jahren ſich der Bilphauerfunft zugewandt. Er ging nach München 
in Schwanthalers Atelier. In den Jahren 18383 bis 1842 war 
er in Stalien, meift in Ron, wo er fih mit Maler K. Rahl 
befreundete. Seit 1843, bald nach feiner Rückkehr aus Stalien, 
hatte Heidel in Berlin feinen Wohnſitz aufgefchlagen.. Eine feiner 
frühern Arbeiten ift das jest im Martinsfift zu Erfurt befind⸗ 
liche Gipsrelief des dort feine Thefen anfchlagenden Luthers, 
Heidels Bedeutung aber wurde erft Durch die Statue der Iphigenia 
entfchieden, welche er, dem Eingang von Göthe’d Drama ent« 
fprechend, darftellte, wie fie, am Meeresufer ftehend, dad Land der 
Griechen mit der Seele ſucht. Es ift ein tiefempfundenes Werf, 
wenn auc vielleicht die Ausführung nicht ganz auf berfelben 
Stufe mit der Erfindung fieht. In Marmor ausgeführt, dreis 
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viertel lebensgroß, befindet fih das Standbild im Drangeries 
baufe bei Sansfouri. Weit bedeutender ift die im 3. 1854 ent 
ſtandene Gruppe des blinden Dedipus, der ſich auf feine Tochter 
Antigone fügt. Leider Fam diefe Schöpfung über das halblebens⸗ 
große ſtizzirte Gipsmodell nicht hinaus. Kurz darauf (1855— 
1857) modellirte Heidel acht Büften und Köpfe berühmter Natur 
forfcher für die Fagade bes Polytechnifhen Inſtituts und Mine 
ralifhen Mufeums ber Univerſität Kiel, unter denen das gewal 
tige Haupt Galilei’d am bedeutendften if. Nur in einem einzigen 
Werfe war es dem Künftler vergönnt, Öffentlich vor feine Nation 
hinzutreten, in dem Händel-Monument, das auf dem Markt in 
Halle ſteht und zu welchem er 1857 den Auftrag erhielt. Die 
Geſtalt des großen Muflfers, im Zeitcoftüm, in Schuben und 
Strümpfen, mit Degen. und Alongeperüde, in der Haltung ges 
bieterifch, hat er in großartiger Charafteriftif und in impofanten 
Formen hinzuftellen gewußt. Weniger Glüd hatte fein Entwurf 
für das Denfmal von E. M. Arndt in Bonn, das ihm zuerk 
von feiner Baterfladt in ehrenvoller Weife angetragen worden 
war, Als aber einige Aenderungen am Entwurf‘ verlangt wurs 
den und Heidel Diefelben verweigerte, wurbe eine Concurren; 
ausgefchrieben, an welcher unfer Künftler, tief verlegt, ſich nicht 
betheiligte. Seine Sfizze, zu welcher ihn auch perſönliche Ber 
ehrung für Arndt, mit dem er feit ber Kindheit in nahem Ber 
kehr geſtanden, begeiftert hatte, ift dem fegt ausgeführten Stand» 
bitd entfchieden überlegen. Heidel hatte Arndt ganz ale das, 
was er war, ald Wanderer aufgefaßt, in der Tracht, die er im 
Leben trug, den Stab in der Hand, voll Freimuth, Kraft und 
Gefundheit in der ganzen Erfcheinung. 

Verbittert durch ſolche Mißerfolge, zog er fih mehr und 
mehr von der Production zurüd uud arbeitete an einer Anatomie 
für Künftler, die ihn bis an fein Lebensende beſchaͤftigte. Zeich⸗ 
nungen und Reliefs waren die Fünftlerifchen Arbeiten, mit denen 
er jih daneben abgab. Heidel verftand ſich auf das Zeichnen, 
wie wenige feiner Fachgenoffen, und befaß eine bei Bilphauern 
feltene Begabung für die Gompofition. Seiner Statue ber 
Iphigenie war eine Reihenfolge von Umriſſen zum Goͤthe'ſchen 
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Drama (1850 bei F. Dunder mit Rupferfiihen von Sagert ers 
fohienen) voraufgegangen. Später zeichnete er Folgen von Bläts 
tern zur Odyſſee und zum Anafreon. Einzelne Compofitionen 
wurden dann als Motive für Reliefs gewählt, fo Obyffeus, 
welcher Penelope heimführt, und Penelope, welche den Freiern 
den Bogen ihres Gatten bringt. Zu feinen fchönften Reliefs 
gehören ferner: Lucifer, dem Mercur voranleuchtend,, welcher 
Proferpina an die Oberwelt zurüdbringt, und endlich der zu 
feinen legten Arbeiten gehörende Oreſt, welcher fih in Iphige⸗ 
niens Nähe befreit fühlt. in befonderes Berbienft erwarb ſich 
der Künftler durdy feine Einwirfung auf die Kunſtinduſtrie. Seine 
Zeichnungen für Lampenfhirme haben allgemeine Verbreitung 
gefunden. Bafen mit mpihologifhen Darftellungen in Relief 
oder Umrißzeihnung, Becher, Pokale, Eonfolen entflanden nach 
feinen Entwürfen, in denen er einen anmuthigen Formenfinn 
und eine bewegliche reiche Empfindung offenbart. Am 29. Sept. 
1865 machte ein Herzihlag zu Stuttgart, wohin ihn eine Som⸗ 
merreife geführt hatte, feinem Leben ein Ende, Was er geichaffen 
und vollendet hat, bleibt hinter dem, was er erfirebt hatte, zus 
rück. Er kam zwar hinfichtlich der Fünftlerifchen Durchführung 
und ber Herrihaft über die Darfellungsmittel namentlich den 
bedeutendften Berliner Bildhauern nicht gleih , aber der Ernft 
feines eifrigen Strebeng, die Feinheit feiner Empfindung, denen 
fih eine feltene Geiſtesbildung zugefellte, machten ihn der Deften 
werth. 
Und fo ſchließe ſich dann an dieſen Bildhauer ein zweiter, 
deſſen trauriges Ende allein ſein Andenken erhalten. Seine Grab⸗ 
ſchriſt lautet nämlich: Metam praematuram fame invenit Jo- 
sefus Feretti quartam saeculi partem morte claudendo ortu 
ltalus patria Mediolanus paternarum virtutum et fame artis- 
. que statuariae sedulus imitator cuius virtuti zelo paternus 
‚superstes Amor hoc erexit monumentum anno 1755. Bei 
jolg’ ſchwulſtigem Latein konnte ed wohl erlaubt fein, zu übers 
feben, der Bildhauer babe durch Hunger (fame) feinen Tod 
gefunden, wenngleich der Siun und die Wiederholung des Wortes 
ed als von fama herfommend charakteriſiren. Aber der anges 
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nommene Hungertod gab ‚die Beranlaffung, dag dad Denkmal 
neu hergerichtet und mit einem Gitter umgeben worden if ! 


Die neue Aniverfität. 


Der Befreiungsfrieg gegen die Uebermacht bes erfien Ra 
poleon hatte fein Ende erreicht; Preußen war nach unermeß 
fihen Anftrengungen mit höchſtem Ruhm baraus hervorgetreten, 
Der Staat war zu feiner frühern Macht und Größe hergeſtellt 
und buch die Erwerbung der Rheinprovinz auch im Wehen 
Deutſchlands ſtark geworden. Als das wirkfamite Mittel aber, 
die neu gewonnenen Landestheile mit den alten zu einem fehlen 
Ganzen zu vereinigen, erfaunte man die Gemeinfamfeit ber 
geiftigen Bildung. Es follte eine neue Univerfität gegründet 
werden, welcher diergroße Aufgabe zuftel, diefe Bildung hervor 
zurufen und gleichſam in bie Adern des Volkslebens zu Seiten; 
fie folte fo zu fagen die Warte bilden für den neu erwadten 
deutfchen Sinn, von welder aus das getheilte und zerriffene 
Baterland fi) einigte. Und fo ward die Gründung einer rheis 
nifehen Univerfität befchloffen und von K. Friedrih Wilhelm II 
in feiner Proclamation vom 8. April 1815 den neuen Angehörigen 
feines Staats zugefagt. Da handelte es fih vorab nur um den 
Ort, in welchem biefelbe zu errichten. Bon ben alten Univerfttätd- 
fädten Cöln, Trier, Duisburg und Bonn fritten fih nur Cöln 
und Bonn darum, welde von ihnen bei der Gründung ber neuen 
Univerfität den Borzug erhalten follte. Außer den Rüdfihten 
auf die Ehre und den materiellen Vortheil fielen bei diefer Streits 
frage auch religiöfe und kirchliche Intereffen in die Waagfchale. 
Cöln hatte noch aus dem vorigen Jahrhundert den Vorwurf des 
Dunfelmännerthums und der religiöfen Undufdfamfeit in die neue 
Zeit mit hinübergenommen. An die Bonner Vergangenheit das 
gegen Fnüpfte fich der Gedanfe an Aufklärung , Unbefangenpeit 
und Toleranz. Wenn auf. Eöln die Wahl fiel, gewann bie 
Wahrfcheintichkeit Raum, daß die neue. NheinsUniverfität einer 
fathotifchen Charakter annehmen und für einzelne Lehrſtühle Eölner 
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Perſonlichkelten erhalten werde; ging aber Bonn fiegreih aus 
dem Kampf hervor, dann war das paritätifche Verhältnig grund» 
fäglich wenigfeng gefihert. Bevor noch über die fünftige Staats⸗ 
angehörigfeit der Rheinlande vefinitiv entfhieden war, glaubte 
der Bonner Kreisdirector, P. 3. Rehfueß, den muthmaßlichen 
Tünftigen Landesherrn des Niederrheind, den König von Preußen, 
dur eine befondere Denffhrift für die Stadt Bonn gewinnen 
zu mäffen. Diefes Schriftchen, „Anfprühe und Hoffnungen der 
Stadt Bonn” (Bonn 1814), wurde Jedem zugefandt, von dem 
irgend welder Einfluß auf die Entſcheidung ber rheiniſchen Unis 
verfitätsfrage erwartet werben konnte. Erſt durch die Bonner 
Brochure kam man in Eöln zum Bewußtfein, daß raſch und 
energiſch gehandelt werden müffe, wenn Bonn nicht vor Cöln 
bevorzugt werden follte. Die ſtädtiſchen Behörden blieben indeg 
umthätig ; fie wollten e8 dem weifen Ermeſſen der conferivenden 
Zürften und Minifter überlaffen, welche von beiden Städten zum 
Sig der Univerfität gewählt werden folle. Um fo eifriger aber 
wurden im Kreife einiger patriotiſch gefinnten Bürger die Schritte 
berathen, welche bezüglich. der Univerfitätsfrage im Intereffe der 
Stadt Eöln zu thun ſeien; es waren vornehmlich Wallraf, Schmig, 


Eaffel und Eberhard von Groote, die ſich diefe Sache mit allem 


Eifer angelegen fein liegen. Ihr Hauptabfehen ging dahin, ſich 
einerfeits der Furſprache einflußreiher Freunde zu verfichern, 
anderfeits durch eine gründfich motivirte Widerlegung der Bonner 
Parteifchrift dem Anwalt der Stabt Bonn aus dem Felde zu 
ſchlagen. Wallraf bat in einem eindringlihen Schreiben an den 
Freiherrn von Kruft in Wien, die Mitglieder des Congreſſes 
sunſtig für die Stadt Cöln fimmen zu wollen ; aud den Generals 
gouverneur und den Director Grashof ſuchte er zu Gunſten ber 
Eölner Anfprüde zu gewinnen. Beide liegen auch auf Grund 
ibrer fohriftlichen wie mündlichen Aeußerungen erwarten, daß fie 
in diefer Frage duch Wort und That für das Intereſſe der 
Stadt Eöln eintreten würden. In Berlin bot Werner von Haxt⸗ 
haufen alle Mittel der. Beredtfamfeit auf, um an maßgeb--*-- 
Stelle eine für Eöln günftige Entfopeidung zu erzielen. ; 

Zweifel würde die Frage zu Gunſten der Stadt Eöln entf 
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worden fein, wenn Walrafs und feiner Breunde Bemühungen 
Durch rechtzeitige officielle Verwendungen der flädtifchen Verwal 
tung und durch eine gründliche Widerlegung der Bonner Schrift 
unterfüdt worden wären. Rehfueß hatte ſchon bedeutend an 
Terrain gewonnen, ehe von Cöln aus der erfle Schritt gefchah, 
ber Rehfueß'ſchen Ausführung mit fehlagenden Gründen entgegens 
zutreten. Doc diefe Gegenſchrift ließ Tange auf fich warten, 
und als endlich ein Theil derfelben erfihien, war der günfige 
Zeitpunft verfirichen. Eberhard von Groote hatte es anfänglich 
übernommen, diefe Denkfchrift auszuarbeiten. Sein Auffag folgte 
dem Rehfueß'ſchen Promemoria Schritt für Schritt, und mit 
bitterm Sarkasmus und genauer Sachkenntniß widerlegte er alle 
dort vorgebrachten Behauptungen. Doch man Ffonnte fich nicht 
entfchließen, die Groote'ſche Arbeit ohne weientliche VBerbefferungen 
abzufenden. Dr. Schmig übernahm es, das Gefchriebene umzus 
geftalten ; vor Tauter Bedenken konnte er aber nicht zur eigent« 
lichen Arbeit kommen. Mittlerweile erhielt man von Aachen 
Nachrichten, welche für Cöln ungünftig Tauteten. Nun begann 
auch Eaffel zu arbeiten; ex fonnte aber ebenfo wenig wie Schunig 
mit dem Schriftftüd zu Ende kommen. Zulegt nahm Wallraf 
das gefamte Material an fih und fchidte fi an, biefer Sade 
feinen ganzen Fleiß zuzuwenden. Wallraf aber, der fich felbfl 
niemals genügte, der ftets änderte und zufegte und fich immer 
nah andern Material umfah, konnte mit dieſer Arbeit gar nicht 
zu Stande fommen, Alles, was Eberhard von Groote auf fein 
wieberholtes Bitten von ihm erhalten Fonnte, waren nur abge 
riffene Notizen und fragmentarifche Bemerkungen. Die Wallraf'⸗ | 
| 
| 
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fche Denffchrift in Bezug auf die Gründung einer Rhein» Unis 
verfität findet fich in deffen „Ausgewählte Schriften, herausge⸗ 
geben als Feflgabe zur Einweihungsfeier des Mufeums Wallraf- 
Richartz“ (von Dr. Ennen). Coͤln 1861, S. 224. Inzwiſchen 
wurde für Bonn mit Rührigfeit, Unverbroffenheit und gutem 
Erfolg gearbeitet. In Berlin und Paris zeigte fih immer mehr 
Neigung, in der Stadt Bonn die neue Univerfität zu gründen. 
Auf eine Immebiat-Eingabe des Bonner Magiſtrats ſprach fich 
- die an den Staatsfanzler gerichtete Fönigläche Cabinetsordre vom 
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22. Dct. 1815 im Sinne der Stadt Bonn aus, mit dem Bors 
behalt jeboch, daß vor dem definitiven Entfcheid eine gründliche 
Erwägung aller zur Frage kommenden örtlichen und fonfligen 
Berhältniffe vorangeben müffe. „Es ift Alles verloren,” ſchrieb 
von Groote aus Paris am 7. Nov. 1815, „es ift Alles umfonft, 
und wir haben durch unfere Flatterhaftigfeit und Nachläſſigkeit 
den Preis verfcherzt, den Andere in reger, frifcher, unermübdeter 
Thätigfeit uns abgeiwonnen. Kurz, wir erhalten unfere Unis 
verfität nah Cöln nicht wieder , fondern nad) Bonn, und das 
Deswegen, weil Diejenigen geſchwiegen, welche reden follten, und 
meine Stimme allein bier nit ftarf genug war.” 

Sp Lange die Stiftungsurfunde für die Univerfität noch nicht 
ausgefertigt war, wollte man in Coͤln noch nicht alle Hoffnung 
fahren laffen. Herr von Harthaufen wurde erfucht, in Berlin 
alle Hebel in Bewegung zu fegen, um den Cölner Anfprücen 
gerecht zu werden, „ch halte,” fchrieb Haxthauſen am 18. Febr. 
1816, „die Fefflelung einer großen fatholifchen Univerfität in 
Coͤln für weſentlich nothwendig, fowohl für das Wohl der alten 
würdigen Reicheflabt als insbefondere für das Heil der Katho⸗ 
liken, welche jest im ganzen Norden von Deutfchland Feine eins 
zige ordentliche Univerfität haben, um der Religion und ihrem 
Bekenntniß getreu wiffenfchaftlich fih ausbilden zu Fönnen, Nur 
in Eöln.ift eine foldhe große Univerfität möglich ; in Bonn würde 
fie nie das werben. Leider finde ich überall Widerfpruc ; der 
König ſelbſt fcheint fih mehr für Bonn zu interefiren. Die 
proteflantifchen Staatsräthe fürchten ſich vor der foliden, tüch⸗ 
tigen, veligiöfen Anficht des Lebens, wie fie von je her in Cöln 
geberrfcht hat; fie hoffen in Bonn ein Mittelding zwifchen 
Katholicismus und Proteſtantismus, eine Art Ausgleichung zu 
Stande zu bringen und fürdten von Eöln eine büftere Fatholifche 
Dppofition gegen die Regierung und gegen den Proteflantisinug, 
einen einflußreichen Jeſuitismus auf die übrigen Fatholifchen Pros 
vinzen. Es hält fehr ſchwer, diefe Furcht, diefe Vorurtheile zu 
vernichten und unfern Plan für Cöoln Durchzufegen.” Harthaufeng 
Befürchtungen erwiefen fi als begründet. Die Bittfchriften, 
weiche in den Jahren 1816 und 1817 von Seiten bes Kölner 
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Magiftrais, des Bräfidenten Daniels und bes Profeſſors Wallraf 
beim preußifchen Miniſterium zu Gunften der Stadt Edln eins 
liefen, waren nicht im Stande, den für die Anſprüche Bonns 
fprecdenden Gegenvorftellungen das Gleichgewicht zu halten, trotz⸗ 
dem, bag damals ſchon Neigung und Prineip feſtſtand, die Unis 
verfitäten nad großen Städten zu ziehen, und in Cöln ber 
bedeutende Fonds der alten Univerfträt vorhanden war. Auch bie 
Gründe, duch welche Danield den Kronprinzen in biefer Frage 
zu gewinnen fuchte, vermochten nicht, die ber Enifcheidung 
entgegengebende Frage in ein neues Stadium hineinzufehieben. 
Daniels erhielt die Antwort, daß der Minifter des Innern fih 
im Herbfi an den Rhein begeben werde, um die rheinifche Uni⸗ 
verfitätsfrage an Ort und Stelle endgültig zum entfcheiden. Der 
Staatsminifter von Altenflein, feit November 1817 Chef des 
Minifteriums der geiſtlichen, Unterrichts« und Medieinals Ange 
legenheiten, machte es zu feinem erſten Gejchäft, einen ausführ⸗ 
lihen Plan zur Errichtung der Univerfität auszuarbeiten. Er 
ftellte in diefem -Actenftüd die Nothiwendigfeit voran, in Bonn 
eine Hochſchule zu errichten, die mit den übrigen Univerfitäten 
bes Landes concurriren und in ihrer Dotation wie in ihren Fu 
ftituten den Bedürfniffen der Wiſſenſchaft und der Zeit entſprechen 
müſſe. Diefer allgemeine Plan ward in einee am 26. Mai 1818 
an den Staatölanzler erlaffenen Löniglichen Cabinetsordre geneh⸗ 
migt. Bonn wurde darin definitiv zum Sig ber Univerfität 
beftimmt, und der Staatsfanzler erhielt die Ermächtigung, dem 
Minifter von Altenftein ale zur erften Einrichtung und Befoldung 
der Profefforen nöthigen Summen aus der Staatscaffe anzumeifen. 

Es ift nicht zu Teugnen, dag Bonn aber auch den Borzug 
fhon allein wegen feiner herrlichen Tage verdiente. Das Gefidt 
der Natur in Coͤlns Umgebung ift flach und kalt; es zeigt beis 
nahe die Einförmigfeit einer in Nichts allmälig verfchtwindenden 
Ebene. Wie anders das ausdrucksvolle Antlig der fchönen Natur 
um Bonn mit dem Reichthum der fihönften Bilder! Wer wollte 
die Erfahrung Teugnen von dem Einfluß der umgebenden Natur 
auf die Bildung und Richtung unferes Geiles? Dazu fam die 
unverfchuldete Berarmung ber Stadt, der vorgebeugt werben 
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mußte; bazu famen bie prachtvollen Gebäude, welche hier zur 
Dispofition flanden , ganz abgefehen davon, daß es eine offene 
Stadt, während Eöln als eine Feſtung für die freie Entwicklung 
einer Univerfität nicht geeignet erſchien. Ehbenfo wenig möchte 
Großhandel und Wiffenfchaft an Einem Orte zu gleicher Bluͤthe 
gelangen oder das Band der Eintracht beide umfdlingen, wenn 
nicht wiederum bie Stadt fo groß, daß Berührungspunfte gar 
nicht flattfinden. Profeſſor von Spbel legt in feiner Feſtrede, 
„Die Gründung der Univerfität Bonn“, 1868, den Schwerpunft 
des Streites in die Hände der Klaffifer und der Romantifer und 
fagt: „Während die Anhänger und Zöglinge unferer claflifchen 
Literatur für Bonn arbeiteten, meinten die damaligen Romans 
tifer bei Eöln ihre Rechnung zu finden, oder auch umgekehrt 
glaubten die damaligen Vertreter Cölns Feine Eräftigern Argus 
mente ald romantifche Stimmungen und Hoffnungen in das Feld 
führen zu können. Diefe Dinge liegen zum Theil weit hinter 
ung, zum Theil haben fie in der Gegenwart bei gleihem Wefen 
völlig anderes Eoflüm angenommen: geflatten Sie mir alfo, bie 
Tragweite des eben bezeichneten Gegenfages kurz zu erläutern. 
„Im Laufe des vorigen Jahrhunderts hatte der deutfche Geift 
fih zu einer bis dahin noch nit erreichten Höhe ſelbſtſtändiger 
Bildung emporgerungen, deren Charakter und Richtung mit ven 
großen Namen Leffing und Göthe, Schiller und Kant bezeichnet 
iſt. Zum erſtenmal feit ſechs Zahrhunderten war hier eine Kite 
ratur eniflanden, die fich ebenbürtig den Erzeugniffen der großen 
Eufturvölfer an die Seite ftellte, auf den Gebieten ber Poeſie 
und Philoſophie fie alle mächtig überragte und fofort der Aus⸗ 
gangspunft für einen höchſt bedeutenden Auffhwung aller Fach⸗ 
wiſſenſchaft wurde. Sie war zu fo gewaltigen Leiftungen befähigt, 
weil fie aus der innerfien Eigenthümlichkeit und Tiefe unferes 
Bolksgeiftes erwachſen, alle charafterifiifchen Züge beffelben an 
fih trug und dadurch unerſchöpflicher Lebenskraft und ſchranken⸗ 
loſer Wirkſamkeit fiher war. Sie war erfüllt mit idealem Streben, 
philofophifcher Tiefe und fittlihem Ernſt; fie kehrte rückſichtslos 
allem Gemachten, Eonventionellen, Typifchen ben Rüden, um 
fi mit begeiftertem Wahrheitsfiun in das ächte Leben der Natur 
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und der Geſchichte zu verfenfen; fie adelte die Afthetifche Schön 
heit dadurch, daß fie diefelbe als das wichtigſte Bildungsmitkel 
zur moralifchen RYäuterung begriff, und indem fie die Entwidlung 
der Religionen als den höchſten Ausdrud für die Erziehung des 
Menfchengefchlechtes faßte, proclamirte fie, ohne feindfeligen 
Gegenfag gegen das äußere Kirchenthum, die volle Seibftfländig- 
feit des wifjenfchaftlichen Geiſtes. Dean fieht Leicht, welch eine 
Zülle von Freiheit und Fruchtbarkeit eine folche Richtung in ſich 
ſchloß, welch erwärmende Kraft vor Allem für die wiffenfchaft- 
liche Entwidlung der Nation daraus entipringen mußte. In ter 
That, die Wirfung war unermeßlih. Eine neue Epoche erfland 
fire Altertbumsfunde und Gefchichte, für Zurisprudenz und Natur 
wiffenfchaft. Auf allen geiftigen Gebieten regte fih mannichfals 
tiges Leben und vorwärtsdringende Forſchung; eine feltene Bers 
bindung fehöpferifchen Talente, firenger Gewiſſenhaftigkeit und 
würdiger Unabhängigkeit trat zu Tage. So hoc entwidelt, jo 
hoffnungsreich war dad geiftige Dafein unferer Nation befchaffen, 
als die Stürme der Revolution und des Kaiſerreichs über Dies 
felbe bereinbrachen, 

„Die Wirkung diefer erfchütternden Kataftroppen war nun 
äußerſt verfchieden bei den verfchiedenen Menfhen. Die Einen 
Fählten ihre Bruſt und fchärften ihren Geift in der Erregung und 
Anfpannung der fo plöglich eingetretenen Leideng= und Kampfes» 
zeit; fie erfannten die Mängel ded damaligen Zuftandeg , ohne 
an den Grundlagen deffelben zu verzweifeln. Die vorausgegangene 
Literarifche Epoche war auch in ihren Schwächen ächt deutfch 
geweſen: fie hatte fih mit Kunſt und Wiffenfchaft, mit Indivi⸗ 
duum und Familie, mit Gott und Welt befchäftigt ; aber fie hatte 
fehr wenig an Staat und Nation, an Politif und Baterland 
gedacht. Jetzt erlebte man, wie furchtbar eine folche Unterlaſ⸗ 
fung ſich au an dem Wophlſtand der Einzelnen und der Geiſtes⸗ 
bildung Aller räche, wie mit der Zerträmmerung des Staats 
auch das Behagen jedes Bürgers und bie Eigenartigfeit der 
Bolfebildung auf den Tod getroffen fei. Mit der höcften An⸗ 
firengung ergriff die erleſene Schaar unferer leitenden Geifter die 
Aufgabe, die Schäße unferer Titerarifchen Eultur in den Dienſt 
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des Vaterlandes zu ſtellen, den Staat mit den Waffen der Wiſ⸗ 

ſenſchaft gegen die fremde Unterdrückung zu rüſten und die poe⸗ 

tiſch⸗philoſophiſche Bildung zur Quelle der nationalen Herſtellung 

zu machen. Die Gefeggebung von 1808 und 1810 ift in allen - 
ipren Theilen von biefen Gedanken befeelt, und von wiffenfchafts 

licher Seite ber fehen wir Fichte und Schleiermader, W. Hums 

boſdt und 5. 9. Wolf demfelben Ziele zufiveben. Wer dieſe 

Tendenzen in ihrer Kraft und Tiefe kennen lernen will, muß 

die Verhandlungen leſen, welche damals zur Gründung ber Unis 

yerfität Berlin geführt haben. Hier ifl, mit weithin Seuchtender 

Schrift, der Wegweiſer gefest, um allen Fünftigen Generationen 

den Audgangspunfti und die Richtung zu zeigen, in der unfer 
Staat und unfere Eultur zu immer gefunderm, immer mächligern 
Gedeihen voranzufchreiten hat. 

„Allein nicht ale Menſchen jener Jahre waren fo gefinnt. 
Während im Sturm und Wetter der beifpielofen Kriegsnoth die 
Starken flärfer wurden, wuchs die Schwäche der Schwarhen. 
Das Unheil von Jena und Tilfit wurde den Einen die Duelle 


‚ eines boppelt feurigen Patriotismus und warf die Andern in 


eine Berzweiflung am Baterlande, die in weiter Weltbürgerlichs 
feit Rettung ſuchte. Die Einen trieben hiſtoriſche Studien, um 
in dem Geftern Rettungsmittel für das bedrängte Heute zu finden; 
die Andern flüchteten aus der hoffuungslofen Gegenwart zu dem 
genießenden Betrachten einer angeblich hoben und fchönen Vers 
gangenheit. Die Einen wurden aus Schrififtiellern und Philos 
ſophen practifche und erfolgreiche Staatsmänner; die Andern 
wandten fi von allem thätigen Handeln widerwillig ab, priefen 
Die befhauliche Verſenkung und erklärten Phantafie und Gefühl 
für die höchſten Güter des Menfhen. Wie in allen fehweren 
Leidensjahren ging durch die ganze Zeit ein tiefer religiöfer Zug; 
aber während die Einen vor Allem darum zum Herrn riefen, 
daß er die freigebliebenen Geiſter erhelle, die muthigen Herzen 
flärfe, die männlihen Arme Fräftige, griffen die Andern nad 
Religion und Kirche als nach der Krüde des Kranfen, dem eg 
auf den eignen Füßen ſchwach geworben. Wenn Jene unerfcüts 
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Philoſophie fefthielten und in einem flarfen Gottesbewußtfein 
vor Allen die Duelle perfönlicher Befreiung erblidten, fo zogen 
Diefe unter den verfchiedenen Formen des religiöſen Daſeins ftets 
diejenige vor, welche am beutlichfien von einer handgreiflichen, 
fhügenden und leitenden Kirchenmacht Zeugniß gab, fo daß Ra⸗ 
tionaliften rechtgläubig, Proteftanten katholiſch, Katholiken Mönde 
wurden. Was bei dem modernen Kortfchritt, bei Philoſophie 
und Kritif, bei religiöfer Selbſtſtäudigkeit und politifcher Neuer 
sung herauskomme, meinten fie, bag habe Robespierre und Na⸗ 
poleon gezeigt; die Welt müffe wieder zurückkehren in das gläus 
bige , poetifhe, genügfam glüdjelige Mittelalter, dann werde 
frommes Deutſchthum aus den alten Wurzeln fih neu begrünen 
und neben hoben Kathedralen das Leben jedes Menfchen als ein 
goldnes Gedicht auf den heimathlichen Fluren bahinfließen. 

Da zu allen Zeiten die ſchwachen Gemüther in großer Zahl 
sorhanden find, fo fanden in den erflen Decennien unferes Zahrs 
hundertd die vomantifhen Stimmungen eine weite Verbreitung 
in Europa. Sie hatten in allen Ländern die reactionaire Tens 
benz in Staat und Kirche gemeinfam, die Wendung zu der feus 
dalen Ohnmacht des Staats und zu ber weltherrſchenden Stel 
Yung der Kirche, wie es im Mittelalter gewefen ; fie hatten Feine 
Sympathie für eine flarfe auf nationaler Grundlage ruhende 
Monarchie; fie verwarfen gleich eifrig Bureaufratie und Libera⸗ 
lismus, Gewerbefreiheit und Religiongfreiheit; fie verftanden 
unter politifcher Freiheit das Necht der Edelleute, die Bauern 
zu beberrfchen, und unter firchlicher Freiheit das Recht der Geiſt⸗ 
Kichfeit, die Raien zu regieren. Dieſe Züge, wie gefagt, gingen 
durch ganz Europa ohne Unterfhieb der Nation und der Con⸗ 
feffiion hindurch 5 in unferm Deutfchland aber nahmen bie Ro⸗ 
mantifer noch eine bejondere gemüthlihe Wendung buch ihr 
Berhältniß zur Kunſt: fie [hägten Wolfram von Efchenbach höher 
als Homer, liebten Calderon mehr als Shafefpeare, ſchwärmten 
für Palefrina und für bie gothifche Baukunſt, und was bie 
Hauptfache war, fie wünfchten über den Leiften diefer äſthetiſchen 
Anfchauungen das ganze Leben der Menfchen zu fchlagen und 
vor Allem die Bildung der Zugend in ben engen Geſichtskreis 
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des Mittelalterd zurüd zu verfegen, den fie als urbeutfch bezeich⸗ 
neten , der aber ebenfo gut Acht fpaniich oder italieniſch hätte 
heißen fönnen, weil er in Wahrheit eben nur mittelalterlich war. 

„Diefe Richtung alfo war es, welche fi, fobald die koͤnig⸗ 
liche Abfiht auf Gründung einer rheinifchen Univerfität befannt 
geworben, mit Iebhaften Eifer des Fünftigen Inſtituts zu bemäch⸗ 
tigen fuchte; fie ergriff fofort bie Bertretung der Cölner An 
ſprüche, in der Meinung, welche damals von aller Welt, von 
Sreunden und Gegnern, von Publicum und Regierung getheilt 
wurde, daß Köln für die romantischen Wünfche ein vor Allem 
günfliger Boden fein würde. Wie fich heute die mächtige In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelsftadt entwidelt hat, wird man billig zweifeln 
bürfen, ob die Partei im Jahr 1868 ebenfo einftimmig wie 1818 
Sölns Banner aufpflangen, ob ihre Gegner ebenfo entfchieden 
wie damals Coͤln und bie Romantik identificiren und deshalb 
&öln abweifen würden; ſtehe es hiermit wie es wolle, in jenen 
Togen war das angegebene Berhältnig unbezweifelt und für ben 
Ausgang entfcheidend. 

„Bei dem damaligen Vorſtande des preußifchen Miniſteriums, 
dem Staatsfanzier Fürſten Hardenberg , ber felbft ein Iebhaftes 
Intereſſe an der Frage nahm, fammelten fi bie Anträge und 
Gegenanträge in großer Zahl. Eine mit Talent und Gewandt« 
heit gefchriebene Denffchrift entwidelt den romantifhen Stand» 
punft mit befondberm Nachdruck. Es fei nöthig, die neue Hoch⸗ 
Schule auf Hiftorifhen Boden zu flelen, damit der Studirende 
bei jedem Schritt von der nationalen Vergangenheit angehaucht 
werde. Nur in Eöln befinde man fi im Mittelpunkt des rheis 
nifchen Geiſteslebens; als ſolcher erweiſe fih Coͤln, indem eg 
fort und fort bie alten Volksbücher, gedrudt in diefem Jahr, 
verlege und verbreite. Nur in Coln fei es möglich, den gefchicht- 
lichen Unterricht durch unmittelbare Anfchauungen des großen 
Alterthums zu befeelen; nur dort fei die vaterländifche Geſin⸗ 
nung auf die vaterländifche Kunft und die hohen Ideen unferer 
Borzeit zu gründen. Das Bolf, fagt der Berfaffer, müfle zus 
rüdfehen auf feine lange vergeffene Vergangenheit; all unfere 
Bildung beruhe auf dem Mittelalter, und das Ziel unferer jegigen 
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Beftrebungen müſſe die Wiedererwedung und bie Berflärung 
des Mittelalters und die Ausbildung der großen Ideen und Ans 
falten deffelben alg der eignen Jugendgedanken unferes Volkes 
fein. Auf einem ſolchen Standpunft verfteht es ſich von felbft, 
daß das kirchliche Moment auf dag Stärkfte betont wird. Die 
Univerfität, führt der Verfaſſer aus, müfle eine lebendige relis 
giöfe Gefinnung haben; eine ſolche Fennt er nur in der confels 
ſionellen Form und fordert alfo für die neue Stiftung confeſſio⸗ 
nellen Charakter, mithin, da es fich zunächſt um dag überwiegend 
katholiſche Rheinland handelt, eine Fatholifche Univerfität, von 
deren Wirken in der unmittelbaren Nähe des cölnifchen Bifchof- 
figes er fih den hoͤchſten Gewinn für ven preußifchen Einfluß 
veripricht. Dringend warnt er, die Fünftige Hochſchule nad 
Bonn zu verlegen, wo einft die Furfürftliche Univerfität, obgleid 
son den letzten Erzbifhöfen geftiftet und beſchirmt, durch ihre 
»hilofophifchen Tendenzen fofort in den Geruch der Kegerei ges 
fommen und damit dem ganzen Lande verdächtig geworden fei. 
An die neue Univerfität auf demfelben Boden würde füch fofort 
derjelbe fchädliche Verdacht anheften. 

„Ganz anders allerdings Fangen die Stimmen, welche ſich 
aus den fonjtigen Städten der Provinz erhoben. &8 zeigte fid, 
daß die Cölner mit ihrem Wunſche völlig vereinzelt fanden, daß 
überall fonft im Publicum die Vorliebe für Bonn ganz entfchieden 
war. Mit großem Eifer meldeten 3. B. die Arusberger,, daß 
fie ſtets die Eurfürftliche Hochſchule zu Bonn, keineswegs aber 
Die ganz verfommene ftadteölnifche Univerfität als die Bildungs⸗ 
anftalt ihres Herzogthums Weſtphalen betrachtet hätten. Se ent 
“ fchiedener die Wortführer Coͤlns fich mittelakterlih und romantiſch 
zeigten, defto lebhafter rührten fi alle liberalen Elemente des 
Landes für die Anſprüche Bonns, fo dag in diefer Hinficht der 
Dberpräfident Graf Solms⸗Laubach, der aus äußern Gründen 
für Cöln flimmte , fein Botum mit der epigrammatifchen Wens 
bung zu fügen fuchte, der Umſtand, daß ein Ort fi dunkel 
zeige, Fünne doch feinen Grund abgeben, dort ein Licht nicht 
anzuzünden. (Der Oberpräfident von Solms⸗Laubach war wirk⸗ 
lich für Eöln, wenn er auch den allerdings höchſt feltfamen und 
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Daher kaum ernftlich gemeinten Grund dabei ausſprach, daß es 
gerade für bie Finfterniß diefer rheinifchen Hauptfadt heilfam 
und nothwendig fei, daß ihr durch die Univerfität ein helles Richt 
aufgeftedt werde. Doc nur fcherzweife Fonnte er die Uuiverfität 
zu einer Beleuchtungs⸗, Reinigungs- und Wohlthätigfeits-Anftalt 
für jene Stadt machen wollen!) Unter biefen Umftänden beauf- 
tragte Fürſt Hardenberg den vortragenden Minifteriafratb Süvern 
mit der Abftattung eines .umfaffenden Berichts ; derfelbe erfolgte 
am 20. Zult 1817, und feitbem war in Berlin fein Zweifel mehr. 

„Süvern, ein claffifch gebildeter Philologe, früher mit Schil⸗ 
ler in Literarifchem Verkehr, ein naher Bertrauter Wilhelm von 
Humboldts, war völlig der Dann, um bie ächte Ueberlieferung 
Des preußifchen Staats und der deutſchen Literatur aud in uns 
ferer Frage mit weiten Blid und zweifellofer Energie zu ver- 
treten. Wird die neue Univerfität, vuft er zu Anfang aus, in 
großem Styl angelegt, fo kann fie unter den gegebenen Berhält« 
niffen wie eine pofitiv wirkende Feſtung dem preußifchen Staate 
dienen. Dies aber, erklärt er, fei nimmermehr zu erreichen, 
wenn man fie in eine Umgebung flelle, wie die cölnifche geſchil⸗ 
dert werde; denn in einer folchen würde das freie Denfen in 
feinem Mittelpunft, in der philofophifchen Facultät ſelbſt bebropt 
fein. Nun aber fomme es darauf an, biefem flarfen Geifte der 
freien Forfchung für Studirende aller Confeflionen eine fichere 
Stätte zu bereiten, und biefür fei.die fonnig heitere und weite 
Umgebung Bonns ganz anders gefchaffen als die engen bumpfen 
Straßen des in Feflungswällen eingefchloffenen Coͤln. Man bes 
zufe fih auf den Einfluß, den Coͤln durch Denfmale und Alter» 
thümer auf die Studirenden üben werde; freilich fei an ver 
Thatfache nicht zu zweifeln, um fo dringender aber zu fragen, 
ob ein Einfluß gerade diefer Art zu wünſchen ſei? Alle diefe 
Dome, Legenden und Heiligenbilder , bemerkt er, haben an ſich 
ihren Werth ; aber fo zufammengedrängt , bach Feine andere 
Form der Kunft, Durch Feinen Reiz der Natur, durch Fein klares 
geiftiges Leben des Volks erheitert, werden fie nicht dahin wirfen, 
die Lehranftalt in den ſchwächlichen trüben Myficismus zu vers 
fenfen, zu dem die Zeit neigt, der namentlich am Rhein vielfach 
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vorfommt, gegen welchen Goͤthe in feinen Heften über Kunſt und 
Alterthum fo treffende Worte geredet bat? In biefem Sinne 
entwidelte Süvern weiter, daB die neue Univerfität feinen aus⸗ 
ſchließlich confeffionellen Charakter haben und neben ber katho⸗ 
liſchen einer evangeliſch⸗theologiſchen Facultät nicht entbehren 
dürfe, daß die entfcheidende Leitung nicht in die Hand ber geil 
lichen Behörde irgend einer ſpeciellen Confeſſion übergehen, fons 
dern dem Organ der nationalen Geſammtheit, der Staatsregie⸗ 
sung verbleiben müffe. Um fo unerläßlicher aber fei es, betonte 
er wiederholt, dag man überall in dieſer Angelegenheit nidt 
Heinlih, fondern in großem Styl und mit fchonender Vorſicht 
und wirfungsreicher Energie verfahre. 

„Am 26. Detober 1817 beantragte der Miniſter von Schuds 
mann in einem ausführfihen, ganz nah Süverns Auffaffung 
entworfenen Bericht bei König Friedrich Wilhelm U die Grün, 
dung der rheiniſchen Univerfität in Bonn. Aber erfi am 26. 
Mai 1818, im Begriff, zum Aachener Congreß abzureifen, voll 
zog der König die Cabinetsordre, weldhe Bonn zum Sig ber 
neuen Univerfität beſtimmte, theologifche Facultäten der beiden 
Eonfeffionen dort anorbnete, die Eröffnung der Borlefungen für 
den nächſten Herbft verfügte und bie nöthigen Mittel zur würs 
digen Ausflattung der Hochſchule bewilligte.” 

Es wird hier jedoch Manches behauptet und das Behaups 
tete belobt, was der Grundlage enibehrte und nur auf Borurs 
theil berubte. Was fol man dazu fagen, wenn ein fo hochge⸗ 
flellter Beamter, wie Süvern, fagt , in Cöln würde ein freies 
Denken unmöglich, die philofophifche Facultät in ihrer Entwids 
Iung bedroht fein? Es war, wie gefagt, nichts als die Furdt 
vor dem Katholicismus — Ultramontanismus fannte man 3. 3. 
am Rhein no gar nicht — und indem man bdiefen in Bonn 
bewältigen zu können glaubte, fprah man von Romantif und 
fuchte fie Tächerlich zu machen durch Fafeleien über den engen 
Geſichtskreis des Mittelalters, über bie Schwärmerei für gothiſche 
Baukunſt u. ſ. w. Und doch war biefe Romantif von Pro⸗ 
teftanten , den Gebrüdern Schlegel, Novalis ıc. hervorgerufen 
worden und, hat zur Zeit fchöne Früchte getragen, fo daß 
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eine einfeitige Berdammung befjelben wahrlich nicht gerechtfertigt 
erfcheint. 

Der Königl. Cabinetsbefehl, welder die Univerfität ins 
Leben rief, Iautete folgendermaßen: „Dem Beſtreben Meiner 
Borfahren in der Regierung, durch forgfame Pflege der Wiſſen⸗ 
fhaft und durch heilſame Anordnungen für das Schul» und Era 
ziehungswefen eine gründliche Volksbildung zu fördern, habe auch 
Ich feit dem Antritte Deiner Regierung Mich angefchloffen. Die 
vollfändige Ausführung Deiner desfallfigen Tandesväterlichen Ab⸗ 
fihten wurde durch die ſchweren Schidungen unterbrochen, welche 
die Borfehung über Mich und Mein Land verhängte. Jetzt aber, 
nachdem unterm Beiftande bes Höchſten Friede und rechtliche 
Ordnung in Europa hergeflellt iR, habe Ich jene, für die Grund⸗ 
Iage aller wahren Kraft bes Staats und für die gefammte Wohl⸗ 
fahrt Meiner Unterthanen hoͤchſt wichtige Angelegenheit wieder 
aufgenommen und ernftlich beſchloſſen, das ganze öffentliche Un⸗ 
terrichts⸗ und Bildungswefen in Meinen Landen zu einem mög« 
lichſt vollfommenen, der Hoheit bes Gegenflandes entfprechenden 
Ziele zu bringen. In Verfolgung biefes Zwedes habe Ich die 
Mir von Ihnen vorgelegten, von dem Staatsminifter von Alten 
fein aufgeftellten Hauptgrundzüge eines besfallfigen, das Ganze 
umfaffenden Planed genehmigt und demnach auf die höhern 
Bildungsanftalten und zwar ganz vorzüglich in den wieder ges 
wonnenen und neu erworbenen weftlichen Provinzen des Staats 
Meine Aufmerffamleit gerichtet und nach xeiflicher Erwägung aller 
zu nehmenden Rüdfichten befchloffen, jegt eine neue Univerfität, 
und zwar in Bonn, als bem angemeffenften Orte, zu begründen. 
Zu dem Ende, und um ein bleibendes Denkmal Deiner gegen 
wärtigen Anwefenheit in den Rheinlanden zu hinterlaffen, habe 
Sch unter dem heutigen Tage bie beiliegende Stiftungsurfunde 
der Univerfität Bonn eigenhändig vollzogen und diefer neuen 
Lehranftalt, indem Ich zugleich au die ältern Univerfitäten in 
Meinem Reiche Tandesväterlich bedachte, eine ſolche Ausftattung 
gegeben , daß fie im Stande feyn wird, die Stelle, welde fie 
in Meinem Staate und im ganzen norbweftlichen Deutſchlande 
einnehmen fol, mit Würde und Erfolg zu behaupten. Es ift 
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Mein ernftlicher Wille, dag die Univerfität in Bonn ungefäumt 
eröffnet werde, und ch erwarte von ihr mit Zuverficht, daß fe 
in dem von Mir in ihrer Stiftungsurfunde bezeichneten Geiſte | 
wirfe, wahre Frömmigkeit, gründlihe Wiffenfhaft und gute 
Sitte bei-der fludirenden Jugend förbere und dadurch aud die | 
Anhänglichfeit Meiner weftlihen Provinzen an den Preußifchen | 
Staat je länger je mehr befefligen werde. Weber die Ausſtat⸗ 
tung und Vervollkommnung, welche Ich den übrigen wiffenfhafe 
fihen und Kunf-Anflalten in Meinem Reiche zu geben Willens | 
bin, fo wie über den Grundplan, nad welchem das gefammte 
öffentliche untere und höhere Unterrichts» und Bildungswefen in 
Meinen Landen zu Einem in fi ſelbſt übereinſtimmenden, auf 
ein großes Ziel gerichteten Ganzen geftaltet werden fol, werde 
Ich das erforderliche Speciellere, nach, von dem Staatsminifter 
von Altenftein eingereichten und von Mir gebilligtem Plane, 
erlaffen und denſelben ermädhtigen, das Nöthige zu feiner Zeit 
zur Öffentlichen allgemeinen Kenntnig zu bringen, damit Mein 
treues Volk wiffe und erfahre, wie Ich eine gleichmäßige, all: 
feitige, ernſte und tücdhtige Bildung aller Meiner Unterthaner 
mit Sandesväterlicher Liebe bezwede und ſolche als das fiherfe 
Mittel betrachte, einem der wahren Wohlfahrt der Voͤlker fo | 
höchſt nachtheiligen, unruhigen und unfruchtbaren Getriebe zuvor 
zufommen und das Wohl und Gedeihen des Preußifchen Staats 
hauptſächlich auf die forgfältig geleitete Entwidelung aller feiner 
geiftigen Kräfte auch fernerhin zu gründen gefonnen bin. Aaden, | 
ben 18, Det. 1818. Gez. Friedrich Wilhelm. An den Staates 
fanzler Heren Fürſten von Hardenberg.” 

Daran reiht fih unmittelbar die Stiftungs⸗Urkunde: 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ꝛc. thun fund und fügen hiermit zu wiffen : 

„Nachdem Wir in Unferm, an die Einwohner der mit bem 
Preußiſchen Staate vereinigten NRheinländer d. d. Wien, ben 
5. April 1815, erlaffenen Patente den aus landesväterlicher Fürs 
forge für ihr Beſtes gefaßten Entfchluß, in Unfern Rheinfanden 
eine Univerfität zu errichten, erklärt haben, fo fliften und grüns 
den Wir nunmehr durch gegenwärtige Urkunde diefe Univerfität, 
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in der Abficht und mit dem Wunſche, daß ſolche zur Ehre Gottes 
und zu aller Unſerer getreuen Unterthbanen Wohlfahrt gereichen 
möge, und daß durch folche Frömmigkeit, gründliche Wiffenfchaft 
und gute Sitte in der fludirenden Jugend gefördert und immer 
mehr allgemein werde, Wir beftimmen demnach und verorbnen : 

„I. Die Univerfität fol zu Bonn am Rheine ihren Sig 
erhalten, da diefer Ort, nach forgfältiger Prüfung, ganz vor« 
züglich dazu 'gelegen ift und alled darbietet, was die erfie Ein⸗ 
richtung erleichtern kaun. 

„2. Wir räumen der Univerfität das Schloß in Bonn nebſt 
Zubehör, auch das nahe gelegene Schloß Poppelsdorf nebfl Zus 
behör, infofern ſolches wirklich nöthig iſt, ein, ‚und wollen, daß 
ihr erfigebadhtes Grundftüd als beftändiges Eigenthum fogleich, 
legteres aber eintretenden Kalle, überwiefen und für ihre Zwede 
fo, wie jedes dazu am nusbarften if, auf Unfere Koſten ein⸗ 
gerichtet werde. 

„3. Die Univerfität beſteht aus fünf Facultäten, nämlich 
einer evangelifch» und einer Fatholifchstheologifchen, einer juriftt« 
fhen, einer medicinifhen und einer allgemein wiſſenſchaftlichen 
oder philofophifhen Facultät. Die beiden theologifhen Facul⸗ 
täten follen an Rang einander gleich fein, aber in allen Ver⸗ 
bäftniffen, wo es auf den Bortritt anfommt, Jahr um Jahr 
hierin untereinander wechfeln. 

„A. Jede Facultät wird mit einer, zu vollffändiger Ausfüls 
lung ber in ihrem Gebiet Tiegenden Fächer nöthigen Anzahl 
ordentliher und außerorbentlicher Profefforen verfehen und immer 
befegt erhalten; auch follen zur Bildung angehender Lehrer Ans 
ſtalten getroffen werben. 

„d. In der philofophifhen Facultät foll immer ein ordent⸗ 
licher Proßefior der Philofophie von Fatholifcher Confeffion neben 
einem ordentlihen Profeffor der Philofophie von evangelifcher 
Confeſſion angefegt, außerdem aber in Feiner Facultät, die beiden 
theologifhen ausgenommen, auf die Eonfeflion der anzuftellenden 
Lehrer Rüdficht genommen werden, 

„6. Das Lehrweſen der Univerfität wird nach bdenfelben 
Grundſätzen, wie auf Unfern übrigen Univerfitäten, fo eingeriche 
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tet, daß .die Collegia ſowohl in jeder Facultät in fih, als auch 
oller Facultäten mit den allgemein wiffenfchaftlihen Borlefungen 
in der pbilofophifchen Facultät gehörig ineinandergreifen und 
durch ihre Anordnung und Folge felbf den Studirenden für bie 
Anlage ihrer Studien Anleitung geben. . 

„7. Die Univerfität fol mit allen einer folchen Anſtalt nös 
thigen wiffenfchaftlihen Sammlungen, Hülfs- und Uebungs⸗In⸗ 
Rituten verſehen, auch follen wiffenfchaftliche Zwede, wozu fh 
Profefforen der Univerfität vereinigen, außerorbentlich unter 
Rügt werben. 

„8. Bei der Aufnahme und Entlaffung der Studirenden muß 
nach den hierüber auf allen Unſern Univerfitäten beftehenden 
allgemeinen Gefegen und Vorſchriften verfahren werben. 

„9. Die Disciplin und Rechtöpflege, in Anfehung der 
Studirenden, fol auf diefelbe Weiſe, wie auf Unfern übrigen 
Univerfitäten, nach den darüber beflehenden Gefegen und Vor⸗ 
fihriften geübt werden und in ihrer Verwaltung der Ernſt herr 
fchen, welchen das gereiftere Alter der Studirenden erfordert. 

„10. Wir ertheilen hierdurch /der Univerfität dag Recht, in 
ihren Facultäten afademifche Grade und Würden, namentlich ia 
der philofophifchen Facultät die Grabe des Magiflers und Docs 
tors, in der mebicinifchen, nach erlangtem philofophifchen Ma- 
giftergrade, den Grad des Doctors, in der juriftifchen und ben 
beiden theologifchen Facultäten die Grade des Licentiaten unb 
Dortors an Männer, welche diefer Auszeichnungen würbig find 
und dies gehörig dargethan haben, in Unfern Namen zu ver- 
feihen,, und legen den von Linferer Univerfität in Bonn zu er⸗ 
theilenden afademifhen Graden und Würden diefelben Prärogas 
tive und Rechte bei, welche mit den von Unfern übrigen Unis 
verfitäten verliehenen afademifhen Graden und Wieden vers 
bunden find. 

„Al. Die innere Berwaltung bes Lehrweſens, ber Disciplis 
und Rechtspflege und der Promotionen zu afadbemifchen Würden 
Soll dem Rector, dem akademiſchen Senate, welchen beiden für 
die Disciplin und Rechtspflege ein Syndicus zur Seite ſteht, und 
auf den Decanen ber fünf Barultäten beruhen. Der Rector und 
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die fünf Decane follen jährlich aus den ordentlichen Profefforen 
gewählt, und ber Senat jährlich aus legtern durch Wahl ergänzt, 
der Syndicus aber fol Tebenslänglich ernannt werden und darf 
weder Profeffor der Univerfität, noch eine von den Profefloren 
oder Studirenden in andern Beziehungen abhängige Perfon fein. 

„12. Die Univerfität wollen Wir mit einem zu ihrer Unter« 
haltung vollfländig hinreichenden jährlichen Einfommen mit landes⸗ 
herrlicher Milde ausftatten, wie Wir denn zur Anweifung des 
ihr Benöthigten Unferm Staatskanzler Vollmacht ertheilt haben. 

„13. Wir fegen hierdurch ausdrücklich feſt, daß von ihrem 
jährlihen Einfommen auch für Freitifche und andere Beneficien 
dürftiger, fleißiger und gefitteter Stubirenden ohne Unterfchieb 
der Konfeflion geforgt, auch ein Zufhuß zu einer Caſſe für die 
Wittwen ber Profefforen dieſer Univerfität, wozu Wir durch 
Anweifung eines bedeutenden Capitals den Grund gelegt haben, 
erfolgen fol. . Der Bond der Freitifche und anderer Beneficien 
fol durch den Ertrag einer jährlich zweimal in allen Kirchen 
Unferer Weftppätifchen und Rheinprovinzen zu baltenden Eollecte, 
welche Wir hiermit anorbnen, verflärkt werben. 

„14 Wir verfehen Uns zu den Einwohnern ber Rheinpros 
vinzen und Weſtphalens, daß fie möglich darauf bedacht fein 
werben, zu Allem, was zum Flor der.neu begründeten Univerfität 
dienen kann, namentlih durch Weberweifung von zu foldyen 
Zweden bereits vorhandenen Stiftungen und Fonde, Fräftigft mit- 
zumirfen, und werden Uns dadurch veranlaßt fehen, auch ferner» 
hin träftig für das Bedürfniß der Univerfität, fo weit ſolches nicht 
durch Privatanfirengungen Einzelner oder ganzer Corporationen 
befchafft werben Fann, mit Iandespäterlicher Milde zu forgen. 

„15. Der Univerfität, ihren Profefforen und Beamten, ihrem 
Bermögen und ihren Einkünften, den bei ihr jegt oder Fünftig von 
Corporationen oder Einzelnen zu gründenden Bermäctniffen und 
milden Stiftungen ſichern Wir alle diejenigen Rechte und Vorzüge, 
weldye Unfere übrigen Univerfitäten, deren Profefforen und Beamte, 
ihr Vermögen und ihre Einkünfte, wie die milden Stiftungen 
überhaupt in Unferm Staate gejeglich genießen, und wollen, daß 
fie darin jederzeit behauptet und fräftig gefchügt werben. 


Rhein, Antiquarius, 3. Abth. 14. Bd. Al 
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„16. Zur naͤchſten Aufſicht, imgleichen zur öfonomifchen und 
affenverwaltung ber Univerfität und zur Wahrnehmung ihrer 
jevechtfame fol derfelben ein Eurator an Ort und Stelle oder 
ı deffen Nähe vorgefegt werden, welchen jedesmal zu ernennen 
ie Uns vorbehalten. 

„17. Die obere Leitung und Aufficht der Univerfität fol 
afer Miniſter der geiſtlichen und Unterrichte-Angelegenpeiten auf 
eſelbe Art führen, wie die obere Leitung und Aufſicht Unferer 
jrigen Univerfitäten, die einen eigenen Curator haben. 

„18. Die ausführlichen Beftimmungen über die Berfaffung 
'r Univerfität foll ein durch Unfern Minifter der geiſtlichen und 
nterrichtö-Angelegenheiten Uns vorzulegendes und von Uns zu 
ollziehendes Statut enthalten. 

„Indem Wir folhergeftalt die neue Univerfität begründen und 
iften, empfehlen Wir fie dem allmächtigen Schuge des Höchſten. 

„So gegeben Anden, den 18, October 1818. 

„Unterz. Friedrich Wilhelm. 
„C. Farſt von Hardenberg. Altenſtein.“ 

Unterm 21. Oct. 1818 erließ der Miniſter von Altenſteis 
n vorläufiges Reglement für bie Univerfität bis nach Publi⸗ 
ıtion ihrer Statuten, fowie denn auch die Gefege für die afa- 
emiſchen Mitbürger befannt gemacht wurden. Die eigentlichen 
Statuten wurden erſt unterm 1. Sept. 1827 von dem Könige 

vollzogen und gelten feitdem als Richtſchuur. Im Verlauf der 
Zeit, unterm 18, Det. 1834 nämlih, wurden au für jede 
einzelne Facultät befondere Statuten erlaffen. Bei jeder Unis 
verfität iR ein Eurator, welcher den Berfehr mit dem Minifterium 
vermittelt und gleichfam an Ort und Stelle deſſen Vertreter if. 
Der Eurator prüft und beurtheilt alle Borkommniffe und entfernt 
die Mipftände, fei es durch feinen directen Verkehr mit Rector 
und Senat, fei es durch feine Berichte an das Miniferium. 
Die Blüthe und das Gedeihen der Anflalt liegen wefentlih in 
feiner Hand, Alle Berichte der Univerfität und ihrer einzelnen 
Mitglieder laufen durch fein Bureau an die Staatsbehörde, und 
die Entſcheidungen derfelben fliegen wieder durch ihn den Des 
theiligten zu. Er tritt in die Hörfäle der Profefforen und übers 
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zeugt fih von ihrem Wirfenz feine Stellung ift daher eine fehr 
bedeutende. 

Zum erften Eurator ward der Oberpräfident, Reichsgraf 
von Solms⸗Laubach zu Cöln ernannt und diefem bei der Feier 
- des Königl. Geburtstage am 3. Auguft 1819 das Diplom als 
Doctor der Philofophie von Seiten der Facultät eingehändigt. 
Aber kurz darauf traten in Folge der Karlsbader Beichlüffe jene 
Ausnahme-Maßregeln ein, wodurch die Suratoren von den Unis 
verfitäten entfernt und an ihre Stelle außerorbentlihe Regie⸗ 
Tungs = Besollmädtigte gefegt wurden. Für Bonn wurde der 
frühere Kreisdirector, Geheimer NRegierungsrath P. 3. Rehfueß, 
welcher fhon unter Solms⸗Laubach als Commiſſar für die Eins 
rihtung der Univerfität thätig war, zu diefer Stelle ernannt. 
Die Berdienfte dieſes gefchäftsfundigen, vielbegabten Mannes um 
die Organifation und mitunter fchwierige Verwaltung der Hoch⸗ 
schule find zwar allgemein, namentlid auch von ber Regierung 
anerfannt worden, unter Anderm von letzterer durch die Ver⸗ 
leihung des Adels im %. 18265 doch fprach fich die öffentliche 
Meinung nicht gleich günftig über feine Thätigfeit bei ben dema⸗ 
gogifchen Unterfuchungen und einigen, in Betreff der Univerfität 
ergriffenen Mapregeln aus. Entſchieden und thatfräftig war es 
allzu großer Ehrgeiz, der ihn mitunter zu Schritten verleitete, 
die die Billigung ſelbſt Gemäßigter nicht erhalten konnten. Allers 
Dings war es fihwierig, den zur Zeit am Rhein vorwaltenden 
zweifelhaften Zufländen einen beflimmten Charakter zu geben, 
die zerfplitterten Richtungen des öffentlichen Lebens unter einen 
Geſichtspunkt zu vereinigen, hier zu erweitern, dort zu befchränfen, 
die ſtets auftauchenden Gegenfäge zu vermitteln und dabei den 
höheren Initructionen zu genügen, Rehfueß fuchte diefe Aufgabe 
mit Amtstreue zu löfen, allein fein milder und humaner Geift 
hat nicht verbergen Fönnen, wie fehr er ſelbſt unter feiner Stel- 
lung gelitten. Es lag — nad den Mitiheilungen Gutzkows — 
ein teüber Dämmerflor auf feinem öffentlichen Leben, ein Schleier 
yon innerer Nichtbefriedigung und Wehmuth, den er nur in den 
vertrauteſten Stunden Einzelnen lüftete.. Als er zum Kreispirector 
ernannt worden war, erließ er unterm 3. Aug. 1814 an fämmtliche 
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geiftlichen und weltlichen Behörden des Kreifes ein Sendſchreiben, 
worin es u, A, heißt: „Ich wende mich zuerit an Sie, ehrwärbige 
Diener der Altäre, die Sie unaufhörlic damit befchäftigt, den 
Menſchen jedes Standes an feine Pflichten zu erinnern, am 
beften zu ermeflen vermögen, welche Liebe und Bewunderung ein 
Monarch verdient, der unter allen Lodungen und Berführumgen 
der erhabenſten menfchlichen Größe fein ganzes Lebensglück ia 
der Erfüllung feiner Regentenpfliht findet. Sie müſſen vor 
allen Andern mit Beruhigung zu einem Thron emporfchauen, 
beffen einzige Arbeit die Wohlfahrt des Staats if. Sie werben 
ber ewigen Borfehung den erfien und gefühlteftlen Danf für bie 
ſchöne Hoffnung bringen, daß der Scepter biefer Länder einem 
Monarchen zufallen Tann, über beffen reinen Willen fih aud 
nie ein Zweifel in der Bruf eines einzigen feiner Unterthanen 
erhoben hat. Sie werden bie heiligen Mittel, welche Ihren 
Händen vertraut find, die Mittel, zu dem Herzen und Gewiffen 
des Bolfs zu reden, dahin anwenden , beflen Begriffe über bie 
politifche Zukunft, welche feiner wartet, zu läutern. Sie werben 
‚die guten Bewohner diefer Gegenden zuerft über ihre refigiöfe 
Meinung beruhigen und ihnen den Thron, um weldhen wir und 
vielleicht bald verfammeln werden, als eine der legten Stügen 
eines geiftlihen Ordens (des Jefuitenorbens) zeigen, deſſen Aufe 
hebung weniger durch feinen angeblich gemißbrauchten Einfluß, als 
durch die Gier nach den Reihthümern veranlaßt wurde, welde 
die Thätigfeit feiner Mitglieder und die andächtige Freigebigkeit 
wohlmeinender Ehriften in dem Laufe der Zeit gefammelt hatte. 
Sie werben ihnen fagen, daß der Monarch, welcher für feine 
Perfon nur in einigen Meinungen von ihnen abweicht, doch der 
einzige proteftantifche Kürft geweſen ift, Ver die ächt apoftolifchen 
Tugenden und bie ausgezeichnete Heiligkeit Papft Pius VII vom 
Anfang feiner Thronbeiteigung an zu würbigen verflanden und 
biefe feine Ueberzeugung auf Das Feierlichfte Dadurch ausgefproden 
hat, dag Er dem römifchen Stuhl, zuerſt unter den Fürſten Seines 
Glaubens, eine deſſen politifher Bedeutung angemeffene Botſchaft 
fandte und an deren Spige einen Staatsmann (den Freiherrn 
Wilhelm yon Humboldt) ſtellte, welcher immer zu den wichtigfien 
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Geſchäften feines Monarchen gebraucht wurde und nun, durch 
feine Sendung zu dem Congreß von Wien, beutlich verräth, daß 
die Sache der römifchen Kirche auf demfelben nur Durch Männer 
beforgt werden fol, die ihre VBerhältniffe auf das Genauefte 
fennen und das befondere Zutrauen ihres fihtbaren Oberhaupts 
befiten. Sie werden allen denjenigen, auf welde Sie durch 
Lehre und DBeifpiel zu wirken haben, das eiferne Kreuz zeigen, 
welches die Bruf der tapferften Männer jener ruhmvollen Heere 
ſchmückt und von den Fahnen berfelben laut genug bie Lehre 
verfündigt, dag nur ein wahrhaft hriftliher Sinn die Starfen 
wie die Schwachen zum Ziele führt. Sie werben biefes Kreuz 
als das Zeichen des Kampfes erfennen , der für bie Befreiung 
des Statthalterd Ehrifti wie für die Befreiung der Völker aller 
. Kirchen gefämpft worden if. 

„Mit diefen Bemühungen der frommen Diener ber Altäre 
werben fich zuerſt die Priefter dev Gerechtigkeit vereinigen, deren 
Amt an Wichtigkeit und Heiligkeit nur durch das der Geiflich- 
Seit übertroffen wird. Offenbarung und politifhe Geſetzgebung 
find die beiden Leitſterne des geſellſchaftlichen Menfchen, und wo 
das Licht des einen nicht hinreichen ‚will, muß der andere bag 
feinige leihen. Wie der Geiftliche bei feinen beiligften Verrich⸗ 
tungen im Namen bed ewigen Gottes reden darf, fo fpricht der 
Richter im Namen des ewigen Rechts, deffen Grundbegriffe der 
Schöpfer in jedes Menſchen Bruf gelegt hat, und deſſen erfter 
Wahrer und Vollſtrecker der Fürft if. Alle Gefepgebung if 
nutzlos, alle Gewiflenhaftigfeit und Einficht bes Richters vers 
fihwendet , wenn nicht vom Thron aus die Kraft gehet, welche 
dem Recht Stärke und Sieg verleiht und dad Unredht mit 
Schande und Strafe brandmarft. Darum werden Sie, meine 
Herren, denen das heilige Richteramt vertraut if, mit neuem 
Muth und frifeher Zuverfiht Ihre Geſchäfte antreten und durch 
den ungewohnten Schwung, welchen Ihre Thätigfeit gewonnen, 
dem Bolfe beweifen, was es von feinem künftigen Landesherrn 
zu erwarten hat. Sie werden durch die Gewiffenhaftigfeit, welde 
jeden Diener des Staats befeelen muß, durch die unermübdete 
Thätigfeit, die in Ihrem Amie fo unerläßlich nöthig if, da bie 
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Verzögerung bes Rechtsſpruchs Leicht ein größeres Uebel ſtiftet, 
als er heilen ſollte; Sie werden burch bie Unparteifichfeit, die 
feinen Unterfchied kennt, als bie Kluft zwifhen Recht und Uns 
recht, allen denjenigen, welche fih um Ihren Richterſtuhl ver- 
fammeln und Ihre Berhandlungen beobachten, Zeugniß ablegen, 
dag Sie ſetzt fhon im Namen eines Monarchen arbeiten, welcher 
Ihre Gewifienhaftigfeit und Ihre Thätigfeit zu fhägen und zu 
belohnen und Ihre Unparteilichfeit auch dann feines Beifalls zu 
würdigen fähig iR, wenn Sie in dem freien Spiel der Rechts⸗ 
pflege gegen den Thron zu urtheilen in den Fall kommen.” 

Nach folder Probe kann es nicht wundern, daß Rehfueß 
fih auch als Schriftfteller im Gebiete bed Romans einen Namen 
ermorden. Seipio Cicala if nach Gutzkows Anſicht ein bleiben 
bes Meifterwerk der deutfchen Literatur. Die üppige Fülle ita⸗ 
Vienifcher Naturs und Sittenfcpilderungen, die gründlichen Studien 
aus dem Bereich der Volksſage und der Geſchichte, die geiſt⸗ 
vollen kunſtgeſchichtlichen Abfchweifungen, das aufgerollte Lebens⸗ 
gemälde felbft erheben das Buch über ähnliche Arbeiten von Tied 
und Steffend. In der „neuen Medea“ begegnet man derfelben 
Kraft der aufgewandten poetifhen Mittel. Seine in 4 flarfen 
Bänden erfhienene Weberfegung des Bernal Diaz dei Caſtillo, 
einer Hauptquelle für die Gefchichte des Ferdinand Gortez und 
die fpanifchen Befigergreifungen in Suüdamerica, war eine fehr 
verbienftlihe Arbeit, Er hatte als Bibliothekar des Kronprinzen 
von Würtemberg mit diefem die Reifen nad Spanien ıc. gemacht. 
Geboren in Tübingen im Jahr 1779, ftarb er auf feiner zu 
NRömlinghofen, eine Stunde von Bonn, reizend gelegenen Billa 
den 23. Det. 1843, ward aber in Bonn begraben ; fein Portrait 
und die Marmortafel, Pſyche und Perjephone barflellend, auf 
feinem Grabesdenkmal find von Heidel gemeißelt. 

Sein Nachfolger, von BethbmannsHollweg , warb früher 
befproden ; er eignete fi durch feine entſchieden evangelifch- 
Sirhlihe Gefinnung wenig zu biefer Stellung an einer pari- 
tätifchen Univerfität; daß er Diefelbe nicht beſonders hervorleudten 
ließ, muß indeß anerkannt werden, Das Jahr 1848 mit feinen 
Wirren veranlaßte feinen Abgang. Erft im Der. 1860 wurde bie 





Die neue Unibersität. 647 


Stelle, welche interimififch von dem jebesmaligen Rector und dem 
Uniperfitätsrichter verfehen wurde, durch Wilhelm H. Befeler 
wieder befegt. Brüher Advocat in Schleswig, nahm diefer, gegen- 
über der Partei, welche Schleswig von Holftein trennen wollte, 
den lebhafteflen Antheil an ben allgemeinen Landesangelegenheiten, 
indem er die Untrennbarkeit und Selbflfländigfeit der Herzog. 
thümer und deren deutſches Intereſſe vertrat. Seine öffentliche 
Thätigfeit fing mit dem. J. 1844 an, wo ihn die Stadt Tondern 
zum Bertreter in bie fchleswig’fche Ständeverfammlung wählte. 
Um biefe Zeit begann von Kopenhagen aus bie fyflematifche 
Danifirung Schleswig, und die däniſchen Radikalen verfuchten 
das Land dur politiſche Eonceffionen zu Dänemarf hinüberzus 
ziehen. Beſeler war es beſonders, der alle dieſe Verlockungen 
mit Entſchiedenheit abwies. Die Staͤndeverſammlung wählte ihn 
zum Präfidenten, und als folder ftellte ex fi namentlich den 
Uebergriffen des Regierungs⸗Commiſſarius von Scheel entgegen. 
In Folge der Bewegung von 1848 trat er als Mitglied in bie 
proviforifche Regierung der Herzogthümer ein. Sodann war er 
auch Mitglied der Gemeinfamen Regierung, wie der nachher von 
Deutschland eingefegten Statthalterfchaft ber Herzgogthümer. Bon 
Rendsburg wurde er zum Abgeordneten für die Deutfche Nationale 
verfammlung gewählt, wo indeß feine parlamentarifche Thätigkeit 
fi) weniger hervorragend Außerte, obgleich er zum erflen Bice- 
präfivent der Berfammlung gewählt wurde. Als im 3. 1851 Oeſt⸗ 
reich und Preußen Sommiffare zur Parification der Herzogthümer 
nach Kiel fandten, trug Beſeler Bedenken, mit denfelben zu unters 
handeln, und ba außerdem der Einmarſch dänischer Erecutiond- 
truppen in Augficht geftellt ward, fo trat er von der Regierung 
ab und zog fih nad Braunfchweig zurüd. Zum Geh. Ober 
Regierungsrath ernannt, vertaufchte er Braunfchweig mit feinem 
neuen Wohnorte Bonn. 

Die Univerfität hieß bie Preußifche Rhein⸗Univerſität; uns 
term 7. Zul. 1828 genehmigte indeß ber König ben Antrag, daß 
die Univerfität für die Folge den Namen der Rheinifchen Fried⸗ 
rich = WilhelmssTiniverfität führen ſolle. Rector und Senat ers 
kannten es als eine Pflicht, dem König für diefen neuen Beweis 
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der Huld tief gefühlten Dank abzuftatten in einem Schreiben, 
deffen Schlußworte Tauteten: „daß Pflege edler Kunft und Wiffen- 
fhaft zu den würdigſten Zweden eines wohl vegierteit Staates 
gehöre, aber nur dann gedeihlich fruchte, wenn fie bei Lehrenden 
und Lernenden fich bewährt durch Tüchtigfeit in der Gefinnung, 
"Gewiffenhaftigfeit im Thun, Rectfchaffenheit im Rebenswanbel 
— dies haben wir ſtets anerfannt. Bon unfern dereinfiigen Nach⸗ 
folgern bis in bie fpätefle Zeit wirb ein jeder es anerfennen 
müffen, wenn er ber Ehre werth fein will, einer Lehranſtalt 
anzugehören, die einen von Allen, welche der aus Bereinigung 
des Wahren, Guten, Schönen entfpringenden Wohlgeorbnetheit, 
als der Güter höchſtem, nachfireben, fo geliebten und gefeierten 
Namen trägt, den Namen Friedrih Wilhelms.” Bonn war 
damals noch nicht mit dem Hoflager zu Berlin durch eine Eifen- 
bahn verbunden ! 

Die Hochſchule ward reichlich ausgeſtattet; im erflen Fahre 
wurden 86,000 Rthlr. angewielfen, und der Etat ſchloß mit 
89,684 Rthlr. ab, wovon 87,000 aus der Staatdcaffe erfolgten, 
2684 aus Promotionds und mmatriculationgs Gebühren , aus 
Einnahmen von Grundeigenthum ꝛc. floffen. Später bob fid 
ber Staatszuſchuß auf mehr denn 100,000 Rthlr., fo dag Bonn, 
nah Berlin, welches etwa 160,000 Rthlr. aus Staatsfonds 
bezieht, den größten Beitrag erhält (Breslau 80,000 Rthlr., 
Königsberg 74,000 Rihlr., Halle 55,000 Rthlr., Greifswald 
1200 Rthlr. bei einer eigenen Einnahme von circa 57,000 Rihlr.) 
Für Befoldungen wurden 3. B. im J. 1854 ausgegeben 55,500 
Rthlr.; davon fielen auf die 

evangelifchstheologifche Farultät . . . . 4300 Rthlr. 

Fatholifch stheologifche „ 00. 4350 


juriftifche „ . : .: 900 u 
medicinifche „ ... + WW u 
philoſophiſche | „ ... 26950 


Lectoren I. 0 0 9 0 0 0 0 0 0 . 0% I u 


55500 Rthlr. 
Die Inftitute, Sammlungen , Gottesdienſt ıc. waren im 
Einzelnen folgendermaßen bedacht: 


- 
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Akademiſcher Sotteddien - - «+ +. 1190 Rtön. 
Dibliotbel. - > 2 2 0 1 46796 
Evangelifch «theotogifches Seminar . - + 300 „ 
Katholiſch⸗theologiſches ... 300, 
Mediciniſche Klin © 0 oe 0 0 0 02. 3200 „ 
Shirurgifhe „ ee 0 0 1.0. 3300 u 
Geburtshulfliches Infitut . 0. + 1500 
Anatomifche Sammlung und Theater . . 1400 „ 
Dotanifher Garten - © x 0 0 0. . 250 „ 
Naturhiforifhe Sammlungen . - » » - 1150 „ 
Techniſch⸗chemiſches Laboratorium - - - . 50 
Technologies Kabinett - « « x + 10 „ 
Phyſikaliſches „ .. 1 0.0 5 0 
Pharmaceutiſches Tabsratorium + + - + 150 „ 


Pharmafolegiiher Apparat . . «» 50 %„ 
Seminar für die gefammten Raturwiſſe uſchaften 400 , 
Kunſtſammlung. 20 , 


Rhein. Muſeum für vaterländiſche Alierthamer 130, 
Philologiſches Seminaeee... .. 500 „ 
Sternwarte. 0 0 1 2300, 


In Summa 26616 Rihir. 

Berlin hat für diefe Koften die entfprechende Summe von 
circa 55,000 Rthlr., Breslau und Königsberg 25,000, Halle 
22,000 Rthlr. 

Es Tiegt eine Bergleichung der preußifchen Univerfitäten 
nach ihrem Koftenaufwand und ihrer Lehrer» und Zuhörerzapl 
aus dem Jahr 1837 vor, nach welcher hatte 

Berlin . . 99,846 Rthlr. Koften, 149 Lehrer, 1800 Studenten, 
Bonn. ;.» 89,685 mM " 71 „ 800 „ 
Dresiau . 72,299 „ „ 72 950, 
Halle ... 70,738 „ n A 840 „ 
Königsberg 60,912 „ „ 60 „ 430 „ 
Greifswald 57,696 „ „ 4 „ 216 %„ 
451,176 Rihlr. Koften, 467 Lehrer, 5036 Studenten, 

Dagegen waren dieſe Berhältniffe im Jahr 1805 in den 

damaligen 6 Univerfitäten des preußifhen Staates folgende : 
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Halle ... 36,113 Rthlr. Koften, 50 Lehrer, 728 Stubenten. 
Erlangen . 33,010 „ „. 2 u 203 nv 
Sranffurt. 15,315 „ „" 2 u 235 „ 
Königsberg 6,921 „ m 4 u 33 u 
Duisburg 6,131 „ „ 13 „ 37 . 
Erfurt .. 4, 176 „ ” 44 43 ” 
101,666 Rihlr. Shen, 195 Scheer, 1559 Studenten. 

Mit der Anzahl der Lehrer if fomit der Koftenaufiwand in 
gleichem Berhältnig geitiegen, und es fludiren jegt breimaf fo 
viele junge Leute, ald damals, abgefehen von ber Zunahme der 
Bevölferung,, was für den Bildungszufand der Nation ein ers 
freulihes Zeugniß gibt. 

Im Allgemeinen erhellt aus den obigen Angaben bes Etats, 
daß Bonn unter ben preußifchen Univerfitäten nach Berlin den 
erfien Rang einnimmt: eine Stellung, welde es durch feinen 
Nuf, dur Zahl der Lehrenden und der Studirenden in der That 
behauptet. Das Schloß, mit großen Koften entfprechend herge⸗ 
richtet, überragt an Ausdehnung und Schönheit alle Univerſitäts⸗ 
gebäude Europa’s. Es enthält die Auditorien, die reiche Biblio⸗ 
thek mit etwa 200,000 Bänden, das Mufeum für Kunft und 
Alterthümer, die Elinifchen Anflalten ꝛ2c. Das Anatomiegebäude, 
mit einem Aufivande von faſt 20,000 Rthlr. im J. 1822 erbaut, 
liegt dem Schloffe gegenüber ; es enthält ein reiches anatomifches 
Muſeum. Die Sternwarte, auf dem Wege nach Poppelsdorf, if 
ein flattliches Gebäude mit drei Flügeln, im Bau nah Schinfels 
Entwurf- im 3. 1839 begonnen und 1846 erfi vollendet. Die 
Koften für das Haupt» und die Nebengebäude, wozu namentlich 
ein magnetifches Obfervatorium zu zählen iſt, betrugen 71,886 
Rthlr.; die Ausftattung der Sternwarte, welche zu den beftein- 
gerichteten der Welt gehört, mit den nöthigen Inftrumenten, hat 
die Summe von 20,500 Rthlr. gefoflet. Im Schloſſe zu Pop» 
pelsdorf befinden fich die zoologifchen, zootomifdhen und mineras 
Iogifhen Sammlungen. An dafielbe ſtößt der botanifche Garten 
mit zahlreichen Treibhäufern, und vis-A-vis liegt das neu erbaute 
prachtvolle hemifche Laboratorium, Der Plan diefes „chemiſchen 
Escurials“ rührt von Baurath Dickhoff unter wefentlicher Hülfe 
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des Profeffors der Chemie Dr. Hofmann in Berlin her; derfelbe 
hatte vorher alle wichtigen Laboratorien bereift und ſtellte dem⸗ 
nach mit einem Koftenaufwand von über 120,000 Rthir. ein 
Werk hin, welches wohl in Ausführung und Bolfändigfeit noch 
lange nicht überboten werden wird, Baumeifter Neumann leitete 
den Bau. 

Die Seminarien ber theologifhen und philofophifchen Fa⸗ 
eultät haben ben Zwed, das in den Borlefungen erzielte Wiſſen 
in Leiftungsfähigfeit zu verwandeln 5 nebenbei find fie es recht 
eigentlich, welche dem afademifchen Lehrer Gelegenheit geben, im 
engern Kreife wiſſenſchaftliche Talente zu werden. Es liegt ferner 
in.der Natur der Sache, daß bie theologifchen Seminarien neben 
der eigentlich wiffenfchaftlichen die ypractifche Ausbildung durch 
Tatechetifche und homiletifche Uebungen zu einen Hauptzwede 
machen, die philologiſchen dagegen ihre Wiffenfpaft vein als 
folye, ganz abgefehen von dem Fünftigen Stande der meiften 
ihrer Schüfer,, fortzupflanzen beftrebt find. Bei dem evangelifch« 
theologiſchen Seminar ift die Pflege und Foͤrderung wiffenfchaft- 
lider Theologie der maßgebende Gefichtspunft, während zu dem 
philologiſchen das Hiftorifche und endlich auch noch das Kateches 
tiſch⸗ Homiletifche hinzutrat. Das philologifche Seminar war eine 
ber erfien "Gründungen : bie Zahl der ordentlihen Mitglieder, 
unter welche jährlich die Summe von 350 Rthlr. vertheift wird, 
it auf 8 fehgeftellt 5; dee Directoren follen zwei fein, die erflen 
waren Heinrich und Näke. An Heinrichs Stelle trat im 3. 1838 
Welder, an Näke's Stelle 1839 Ritſchl, an Welders Stelle 1860 
Dito Zahn und an Ritſchls Stelle 1866 Uſener. Man kann 
biefem Seminar nachrühmen, daß es eine namhafte Zahl von 
Gelehrten aus fih hat hervorgehen laſſen, wie denn auch flets 
feine Frequenz eine erfreuliche: if. 

Die Errihtung eines Fatholifhen Convictoriums, welches 
ben doppelten Zwed bat, unbemittelten Jünglingen das theolos 
giſche Studium zu ermöglichen und fie zugleich in der erwünfchten 
Weiſe unter Aufficht und Leitung von Geiſtlichen zum Dienfte 
ihrer Kicche vorzubereiten, wurde glei bei der Gründung bes 
Erzbisihums Coln vom Grafen von Spiegel als eine unerläßs 
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liche Bedingung feiner Annahme jener Würde bezeichnet. Das 
Eonvictorium war zunächft für 60 Alumnen beſtimmt, bie freie 
Kof und Wohnung haben follten; der vorgefchlagene Raum, 
nämlich der nach dem Rhein gelegene äußerfte Flügel des Schlofiss, 
warb im 3. 1825 genehmigt und als die Zeit, welche jedem in 
bas Eonvict Aufzunehmenden daſelbſt zu bleiben verfiattet wurde, 
das volle Triennium des afademifhen Studiums berechnet. Die 
Beſetzung der Stellen follte von ber katholiſch⸗theologiſchen Far 
eultät ausgehen, doch gefchieht die Collation fo, daß zwei Drittel 
der Stellen erzbifchöflicher, ein Drittel landesherrlicher Bejegung 
find. Zunähf wurde die Anftalt, wie gejagt, auf 60 Zöglinge 
in 3 Abtheilungen berechnet, jede mit einem Repetenten, welder 
die unmittelbare Auffiht führt. An der Spige des Ganzen fleht 
ein geiflicher Inſpector, den ber Erzbifchof vorfchlägt. Das 
Convict trat 1827 ins Leben und hatte einen Geſammtetat von 
7600 Rihlr., welcher feitvem aber erhöht worden if. Nur ben 
Heinften Theil diefer Summe bringen die Einnahmen aus ben 
halben Freiftellen, deren jede circa 50 Rtihlr. Eoflet ; an Stif⸗ 
tungen und andern Fonds befigt die Anfalt eine Revenue von 
4460 Rthlr., und 4000 Rıhlr. werden alljährlich aus den Fonds 
des erzbifhöflihen Seminars zu Eöln bezogen. Uebrigens zäpft 
die Anftalt jest außer den 60 Freiftellen, von denen AO ganz, 
20 halb frei find, etwa 30 Stellen zahlender Mitglieder. 

Im J. 1854 wurde für die evangelifchstheologifche FZacultät 
ein ähnliches Inſtitut errichtet, „Die evangelifche Stiftung” nämlich. 
Sie ift beſtimmt, einer Anzahl älterer Stubirenden der evangeliihen 
Theologie auf ein bis anderthalb Jahr freie Wohnung nebſt Hei⸗ 
zung und anderweitige Unterflügung zu gewähren, um dadurch, for 
wie durch das anregende Zufammenleben unter georbneten Ber 
hältniffen und angemeffener Aufficht ihren Studien Haft und eruſte 
Richtung zu geben. Diefes Stift, das unter der Direction ber 
Profefforen der Theologie ſteht, erfreut ſich fleigender Theilnahme. 

In der neueften Zeit hat fi au ein Seminar für Juris⸗ 
prudenz gebildet, da fid) die Ergänzung ber Lehroorträge und bie 
Anleitung der Lehrer zu eigner wiffenfchaftlicher Forſchung und 
die Ausübung einer Kritik über biefelbe fehr bewährt hat. 
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Ueberhaupt find die wiffenfchaftlihen Anfalten der Univer⸗ 
fität folgende: 1) das Konvictorium für die Studirenden ber 
fatholifchen Theologie; 2) das evangelifch-theologifhe Semina⸗ 
rium; 3) das evangelifch-homiletifhe Seminarium ; 4) das phi⸗ 
lologifhe Seminarium ; 5) fenes für bie gefammten Naturwiſſen⸗ 
ſchaften. Letzteres hat noch den Hauptzwed, Lehrer der Natur» 
wiffenfchaften zu bilden, und halten bieferhalb die Mitglieder 
defielben in Gegenwart der Profefforen Borträge aus den ver 
fhiedenen Fächern. Es reihen fih hieran : 6) das hiſtoriſche Se⸗ 
minar; 7) bie Bibliothef; 8) die medicinifche, chirurgifche, geburts⸗ 
hülfliche und augenärztliche Klinik; 9) das anatomifche Theater 
und Muſeum; 10) Cabinet hirurgifcher Inftrumente und Bandagen; 
11) das zo0logifche Inſtitut; 12) mineralogifhes Mufeum und 
Modellſammlung für Bergbaufunde ; 13) phyfifalifches Cabinet; 
14) mathematifher Apparat; 15) pharmakologifcher Apparat ; 
16) pharmaceutifches Laboratorium ; 17T) chemifches Laboratorium 
und technologifches Cabinet; 18) botanifcher Garten; 19) Antiken⸗ 
Eabiner; 20) Muſeum der rheinifchen Alterthümer; 21) Sternwarte, 

Schließlich if bier noch das landwirthſchaftliche Inſtitut zu 
erwähnen , welches zwar ein ſelbſtſtändiges Beſtehen hat, aber 
gleichwohl mit ber Univerfität in folcher Wechfelbezichung flebt, 
daß es auch hier Beachtung verdient. Sind doch die erfien Di- 
rectoren deſſelben Profefforen in Bonn gemwefen, werben doch die 
Zöglinge der Anſtalt nicht nur als Studenten angefehen, fondern 
auch als ſolche immatriculirt. Zuerſt gründete ber im Herbſt 
1819 von Jena zum Profeffor der Dekonomie und Cameraliſtik 
berufene Dr. Sturm ein landwirthſchaftliches Inſtitut auf einem 
für feine Rechnung gepachteten und bewirthfchafteten Gut. Später 
iR jedoch. dies landwirthſchaftliche Inflitut von der Univerfität 
mit-dbem erforderlichen Grundbeſitz ausgeflattet worden. Die erfle 
Grundlage dazu bildeten ‚die Ländereien der ehemaligen kurfürſt⸗ 
lihen Schweizerei, ein Zubehör des Poppelsdorfer Schloffes. 
Ein Hauptbeſtandtheil kam dann durch den im J. 1823 angefauften 
fogenannten Frohnhof in Endenich hinzu, beftebend aus 62 Morgen 
107 Ruthen Aderland ; ed wurden dafür 6300 Rthlr. gezahlt. 
Im 3. 1822 wurde die Wohnung für den Director des lands 
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— wirthſchaftlichen Infituts zu Poppelsborf gebaut, während bie 

Wirthſchaftsgebäude im 3. 1823 aufgeführt wurden. Died In⸗ 
ſtitut loͤſte fih mit dem im 5. 1826 erfolgten Tode des Profef- 
fors Sturm auf; die Gebäude und Grundflüde wurben verpach⸗ 
tet. Erf im 3. 1837 erneuerte man ben Berfuch, eine fo wich⸗ 
tige Anflalt wieber ins Leben zu rufen. Die Leitung ward dem 
Profefior Kaufmann anvertraut, indem man ihm den gefammten 
Grundbefig zur Seldftbewirthfchaftung übertrug , ein Berhältniß, 


das ohne bemerfenswerthen Erfolg bis zur Reorganifation ber. 


Anitalt auf ganz neuen Grundlagen fortbauerte. 

Bon einer andern Seite het und aus ganz andern Geſichts⸗ 
punkten wurde nämlich die Errichtung eines landwirthichaftlichen 
Inſtituts angeregt. Auf dem im J. 1837 verfammelten rheini⸗ 
fohen Provinzial s Landtage drückten auf den Antrag des Prä- 
fiventen bes Tandwirtbichaftlichen Bereins für NRheinpreußen, 
Freiberen von Carnap, die Stände den Wunfch aus, im ihrer 
Provinz eine höhere landwirthſchaftliche Anftalt zu befigen, die 
ihnen als ein dringendes Bedürfniß erfchien. Als ſich die Res 
gierung Damals noch nicht entfchloß, dem Antrag Folge zu geben, 
wurde ber inzwifchen mehr in Berathung gezogene Antrag auf 
bem nächſten Provinzial» Landtag erneuert. Er ging diesmal 
dahin, dag eine Anftalt in der Nähe der Univerfität Bonn er⸗ 
richtet werden möge, einmal um ben angehenden Landwirtben, 
bie nach einer allgemein wiflenfchaftlihen Bildung firebten, eine 
paffende Gelegenheit dazu zu geben, fodann um Borträge der⸗ 
jenigen Docenten der Univerfität, welche die Naturwiffenfchaften 
lehrten, zu benutzen, endlih um den die Cameralwiſſenſchaft 
treibenden Studenten bie Mittel zu bieten, fich fowohl mit ber 
Theorie ald dem practifchen Betriebe der Landwirtbfchaft befannt 
zu machen. Es wurde hervorgehoben, daß bie nächſte Umgebung 
von Bonn eine große, für den Landwirth fehr Iehrreiche Ber 
fehiedenheit der Culturen barbiete und fomit bie Wahl Bonnd 
als befonders günftig erfcheinen laſſe. Die Local-Abtheilung des 
landwirthſchaftlichen Vereins zu Düffeldorf beantragte dagegen, 
das Inſtitut in der Nähe diefer Stadt zu gründen, während von 
Seiten des Oberpräfidiums Cleve als der geeigneifle Ort in 
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Vorſchlag gebracht wurde. Aber für den erfien Antrag entfchied 
fih der Ausſchuß der Ständeverfammlung , fo daß derfelbe am 
1. Zul. 1843 an den König die Bitte richtete, eine landwirth⸗ 
fchaftliche Anftalt in Bonn ing Leben zu rufen. Der König gewährte 
dieſe Bitte und beauftragte zugleich den Miniſter des Innern, die 
nöthige Einrichtung zu treffen. Wieder war ed das Präſidium 
des Tandwirthfchaftlichen Vereins, an welches von Seiten bes 
Landes: Defonomies@ollegiums die Aufforderung erging, über Ort 
und Zwed der Anftalt ausführliche Vorfchläge zu machen: eine 
Aufforderung , der nicht nur aufs Schleunigfte genügt, fondern 
auch fo entsprochen wurde, daß diefelben faft durchgehende bei 
der wirffihen Gründung der Anftalt maßgebend blieben. Die 
Anftalt foll den Zwed haben, angehenden Landwirthen eine ums 
faſſende wiffenfchaftliche Ausbildung zu gewähren und zugleich 
den Stubirenden der Staatds und CameralsWiffenfehaften auf 
der Univerfität Bonn die Gelegenheit zur Erlangung ber erforbers 
lichen Tandwirtbfchaftlihen Kenntniffe zu bieten. Die Verhält⸗ 
niffe der Landwirthſchaft Studirenden feien am zwedmäßigften in 
der Art zu ordnen, daß diefelben bei der Univerfität immatricus 
lirt und bei der philofophifchen Facultät inferibirt würden. Für 
die Zwede des Unterrichts wie für eine günftige Einwirkung auf 
Die practifche Landwirthſchaft der Gegend fei mit der Lehranſtalt 
eine große Mufterwirtbfchaft zu verbinden ; vorläufig möge jeben- 
falls das der Univerfität zugehörige Gut Poppelsborf der Aka⸗ 
demie zur Verfügung geflellt werden. Hiernach warb die Er⸗ 
richtung der Anftalt zu Poppelsdorf beliebt und ihr Verhälinig 
zur Univerfität geordnet, Zum Director derfelben wurde im J. 
1847 der Profeffor Schweiger, bis dahin Dirigent ber lands 
und forfiwiffenfchaftlichen Akademie zu Tharand in Sacfen, ber 
sufen, welcher zugleich zum ordentlichen Profefior in ber philos 
ſophiſchen Facultät der Univerfität ernannt wurde, wodurch fein 
Berhältnig zur letztern eine fichere Begründung erhielt. Als 
zweiter Fachlehrer und Adminifirator des Gutes, welches bie 
Anftalt von der Univerfität in Pacht nahm, ward Dr. Hariftein 
angeftellt, welcher in wenig Jahren ſich auch in weitern Kreifen 
einen bedeutenden Ruf als Schriftfleller und Lehrer erwarb, Nach 
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deffen Berufung zum Director im 3. 1856 fam Inſpector 3. 
Eisbein an ˖die Stelle, weicher ſich indeß ſchon 1857 der prac⸗ 
tiſch⸗landwirthſchaftlichen Thätigkeit wieder zuwandte. Ihm 
folgte ©. Wentz, der Oſtern 1863 den Ruf als Director ber 
landwirthſchaftlichen Eentralfchule zu Wephenftephan annahm. An 
feine Stelle fam Dr. A. Krämer, während gegenwärttg Dr. Freytag 
biefelbe inne bat. Die andern Fächer der Naturwiflenfchaften 
wurden durch Univerfitätslehrer vertreten, in der Folge auch ein 
Lehrer der Forſtwiſſenſchaft, ſowie ein Lehrer der Baufunde her- 
beigezogen. Die Zöglinge werden bei der Univerfität immatri⸗ 
eufirt, woburd ihnen das Recht ertheilt wird, bie Vorlefungen 
an der Univerfität zu befuchen. Als in kurzer Zeit die Räume 
Lichfeiten nicht mehr ausreichten, ward 1851 ein neues Gebäude 
errichtet, welches außer der Wohnung des Directors mehrere 
Auditorien, Räumlichfeiten für allerlei Sammlungen, Bücher 
und Inſtrumente, Laboratorien ꝛc. enthält. Der Etat des Ins 
Rituts iſt auf 5000 Rtihlr. firirt, wozu der Ueberſchuß des Er- 
werbs aus der Pachtung fowie die Honorare der Studirenden 
fommen, welche fchon an A000 Rthlr. reichten. Als Profeflor 
Schweiger 1851 wegen Kränflichkeit in Ruheftand verfegt wurde, 
folgte ihm der Landes-Defonomie-Rath Weyhe im Amte. Der⸗ 
felbe legte zu Oftern 1856 fein Amt nieder, und an feine Stelle 
trat der bisherige Profeſſor Dr. Hartſtein, der der Anflalt noch 
heute vorflebt. 

Die Vorträge umfaffen bie Landwiriſchafi in ihrem ganzen 
Umfang als Hauptwiſſenſchaft, uud zwar die Lehre vom Adere 
bau, von der Viehzucht und vom Betriebe; dann die Natur 
wiffenfhaften, als Chemie, Phyfif, Zoologie, Botanik, Geologie 
und Geognofie ; die mathematifchen Wiffenfchaften, die practiſche 
Geometrie, Mechanik und Maſchinenlehre; die Volkswirthſchaft 
und landwirthſchaftliche Technologie; die Thierheilfunde ; die 
landwirthſchaftliche Baukunde; das landwirthſchaftliche Recht, 
Agrar⸗Geſetzgebung. Da nun außerdem die Studirenden das 
Recht haben, ſich an ſämmtlichen Univerſitäts⸗Vorleſungen zu 
betheiligen, ſo iſt ihnen ein weites Feld zur Erweiterung ihrer 
Kenntniſſe geboten. Es hängt von ihrem Streben ab, inwieweit 
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fie fih eine höhere Bildung erwerben, die nicht nur von wefent- 
lichem Einfluß auf ihre Berufstpätigfeit iR, fondern für das 
gegenwärtige bürgerliche Leben immer dringender gefordert wird. 
Der Beftimmung der Afademie gemäß nicht ald Schule, fondern 
ale höhere Bildungsanftalt genießen die Studirenden in ber 
Wahl der Borlefungen volle Hörfreiheit. Hiervon wird größten 
theild nur ein vichtiger Gebrauch gemacht, ja es ward eher eine 
Ueberladung mit Vorleſungen, ale das Gegentheil beobachtet, 
was bei dem auf nur 2 Jahre feftgeflellten Studienplan wohl 
natürlich erfcheint. Das Lehrperfonal beſteht gegenwärtig aus 
dem Director, Geheimen Regierungsrath Dr. Hartftein als erftem, 
dem Adminiſtrator des Gutes Poppelsdorf Dr. Freytag als zweis 
tem und dem Privatdocenien Dr. Thiel als drittem Fachlehrer, 
dem WirthfchaftssInfpector des Gutes Annaberg, Hrn. Saffe, 
als Inſtructor bei den practifchslandwirthfchaftlichen Demonſtra⸗ 
tionen, und 12 andern Lehrern, worunter die Univerfitäts- Pros 
fefforen Dr. Wülner, Dr. Troſchel und Dr. Schröder. Die ches 
mifhen Wiffenfchaften finden duch zwei Docenten ihre Vertre⸗ 
tung, von welden der eine neben den Vorträgen bie practifch- 
chemiſchen Uebungen der Studirenden zu leiten bat, dem andern 
die Ausführung und Leitung der agricufturschemifchen Arbeiten der 
Berfuhsftation obliegt. Die Lehrhülfsmittel find zahlreich; vor⸗ 
handen find: ein phyfifafifches Cabinet, eine zoologiſche, minera= 
logifhe, technologifche Sammlung , wie fie für die Borlefungen 
zu Demonſtrationen nöthig find, eine Sammlung landwirthſchaft⸗ 
licher Geräthe und Mafchinen , eine desgleichen für die Thier- 
heilfunde , eine forftwiffenfchaftlihe Sammlung , eine folde für 
Baufunde, ein Wollcabinet und endlich eine Bibliothek mit Tefe- 
zimmer. Fernere practifche Hülfsmittel find die Laboratorien, die 
Landes=-Bauınfchule, der Weingarten und die Verſuchs⸗Station. 
Bor Allem aber find bier zu nennen das afademifche Gut zu 
Poppelsdorf, deſſen oben fhon Erwähnung gefhehen, und jenes 
zu Annaberg. Erfteres umfaßt ein Berfudhsfeld von 20 Morgen, 
HM. Aderland und etwa 10 M. Wiefen mit der günftigften 
Bodenbeſchaffenheit. Das Gut Annaberg, auf dem etwa 400 
Fuß hohen Plateau eine Eleine Stunde unterhalb Poppelsdorf 
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gelegen, umfaßte beim Ankauf im 3. 1860 142 M. Aderlaud, 
EM. Wiefen, 20 M. Garten und Obfiplantagen und 130 M. 
Wald, der theilweife zur Urbarmadung geeignet war. Weber 
haupt fol daſſelbe durch Waldrodungen aus dem angrenzenden 
fiscaliihen Walde bis zur Größe von 800 Morgen erweitert 
werden. Der Forftfiscus erhält von Seiten ber Gutsverwaltung 
eine Pacht, welche außer den Steuern und Abgaben auf 2 Rihlr. 
pro Morgen feftgelegt worden if. Mit den Rodungen if fon 
tüchtig vorgerüdt worden, und bienen biefelben als ein Inſtruc⸗ 
tionsmittel, welches kaum beffer und zweckmäßiger zu beichaffen. 
Mit dem Gute ift eine LandessBaumfchule und feit 1861 eine 
Aderbaus Schule für Söhne Heinerer bäuerlicher Wirthe verbunden. 

Die Afabemie wurde vom Sommer-Semeiter 1847 bis zum 
Winter-Semefler 1867—68 von 987 Afademifern bejucht, wähs 
end die Zahl der Hospitanten, worunter hauptfächlich Studenten 
anderer Fächer zu verfiehen, noch 355 betrug. 


An die neue Univerfität wurden von allen Geiten auege⸗ 
zeichnete Männer als Lehrer berufen. Der erſte Rector war 
Karl Dietr. Hüllmann, der fruchtbare deutfche Gefchichtfchreiber, 
und, als erfte Lehrer, welche bereits im Winter» Semefter 1818 
—1819 Borlefungen hielten, find zu nennen: Fr. Lüde und €. 
Sad aus der evangelifchstheolngifchen Facultät; C. Zr. Harleß, 
C. H. E. Biſchoff, €. 3. Windiſchmann aus der medicinifchen 
Facultät, und E. M. Arndt, 3. 5. 8. Delbrück, A. Goldfuß, 
€. F. Heinrich, C. D. Hülfmann, C. ©, Kaftner, C. ©. Nees 
von Efenbed, A. W. von Schlegel, F. van Calker, A. 5. Näfe, 
3. Nöggerath, P. Strahl aus der philofophifchen Facultät. Im 
SommersSemefter 1819 war auch die jurififche Facultät ſchor 
würdig vertreten durch die Herren Burchardi, Madeldey, Mitter⸗ 
mayer, Walter und Welder ; in die medicinifche waren Mayer, 
‚Stein und von Walther getreten, und die Fatholifche Theologie 
ward durch Seber repräfentirt. 

Der Wechfel, der Zus und Abgang der Profefforen kaun nur 
fur; angegeben werden; es ſcheint bie Beachtung ber einzelnen 
Facultäten und des Alphabets dabei die zwedmäßigfte Form zu fein: 

’ 
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1. Katholiſche Bacultät, Johann Wilhelm Sofepp 
Braun. Geboren am 27. April 1801 auf dem Haufe Gronau 
bei Düren, wurde er auf dem Gpmnaflum diefer Stadt bis zum 
%. 1820 unterrichtet; dann ging er nah Cöln, um mit den 
Studien für den Priefterfiand zu beginnen, bezog aber im Herbfte 
des J. 1821 die Univerfität Bonn. Hier fand fein Wiſſens⸗ 
durft reiche Nahrung in den Borlefungen von ©. Hermes, Nies 
buhr, A W. von Schlegel, Welder und Andern, vielfahe Ans 
regung im nähern Umgang mit ebenfo wohlwollenden als durch 
Gelehrfamfeit und Talent ausgezeichneten Lehrern. Diefe er⸗ 
fannten feine Anlagen und feinen Fleiß und wurden in ihrer 
guten Meinung von ihm beftärkt, als es ihm gelang, eine von 
ber Fatholifch » theologifchen Facultät geftsllte Preisaufgabe zur 
großen Zufriedenheit derſelben zu Löfen. Auch die Studirenden, 
welche ihm näher famen, wußte ex durch anziehende Unterhals 
tung und Genialität im Umgang zu fefleln und ihre Achtung 
zu erwerben, 


Bonn verließ er im Sommer des 3. 1825 und ging nah 


Wien. Dort zogen ihn vor andern die Firchengefchichtlichen 
Borlefungen des berühmten Cauoniſten Jacob Ruttenftod , des 


nachherigen Abtes von Klofterneuburg, an. In dem Haufe 


Friedrichs von Schlegel, der ihm bis zu feinem Tode ein ver» 
trauter Freund geblieben, wurde ihm mannichfache wiffenfchaft« 
liche Anregung, und bie erſten unter den gelehrten Notabilitäten 
Wiens lernte er bier kennen, In Wien wurde er am 18. Dec. 
1825 zum Priefter geweiht und ging, nachdem er ein Jahr das 
ſelbſt zugebracht hatte, nach Rom. Hier waren es die Studien 
des Kirchenrechts und der Archäologie, die er vor andern betrieb 
und daher die Vorträge des Archäologen Nibby und des Cano⸗ 
niften Dei Signori hörte. Im vertrauten Umgang mit ben 
Malern Beit und Overbeck, mit dem ſächſiſchen Geſchäftsträger 
Ernſt Platner, dem Mitarbeiter an der Befchreibung Noms, 
lernte er die Kunffchäge Roms fennen ; andere vielfache Beleh⸗ 
sung wurde ihm durch feine freundfchaftlihe Beziehung zu dem 
fenntnigreihen Cardinal Caſtiglione, der fpäter als Papft Pius VIII 
regierte, und der damalige Papft Leo XII, der ſelbſt in Deutſch⸗ 
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land gelebt hatte, bewies ihm ein befonderes Vertrauen , indem 
er fih von ihm Berichte über deutfche Zuftände mündlich und 
ſchriftlich erſtatten ließ. Auch wurden ihm Anerbietungen gemacht, 
in Rom für immer zu bleiben, weil das Bedärfnig hier lebhaft 
empfunden wurde, über deutfche Verhältniffe zuverläffige Aufs 
Shlüffe zu erhalten. Allein er hatte fein ſchönes Heimathland 
zu lieb gewonnen, als daß felbft eine glänzende Stellung im 
Ausland ihn feffeln Fonnte, und es war feine entfchiedene Ab⸗ 
fiht, den großen Reichthum feiner Kenntniffe und Erfahrungen 
in feinem Baterlande zu verwerthen. Daher kehrte er, nachdem 
er auch in dem übrigen Stalien ſich umgeſehen und Neapel mit 
dem berühmten Rechtsgelehrten von Savigny beſucht hatte, nad 
Bonn zurüd, wo er gegen Ende bes I. 1827 anfam. Mit dem 
5%. 1828 trat er ald Repetent in die Fatholifch=theologifche Fa⸗ 
eultät der Univerfität. Er promovirte ald Doctor der Theologie, 
Philoſophie und beider Rechte, dadurch die Bielfeitigfeit feines 
Willens befundend. Seine Borlefungen betrafen die Auslegung 
des Neuen Teſtaments, die Kirchengeichichte und kirchliche Alter- 
thümer ; fpäter las er -auch über geiftfiche Beredtfamfeit und in 
der Juriftenfacultät über Fatholifches und proteſtantiſches Kirchen⸗ 
recht. Sein Eifer als Lehrer und der Erfolg feiner Borlefungen, 
verbunden mit zahlreichen fchriftftellerifchen Leiftungen, wurden 
bald erfannt und von feinen Borgefegten durch die Ernennung 
zum außerorbentlichen Profeffor iın 3. 1829, zum ordentlihen 
im J. 1833 belohnt. Mit den Profefforen Achterfeldt, Scholz, 
von Droſte⸗Hülshoff und Vogelſang und in Verbindung mit vielen 
andern Gelehrten gründete er im 3. 1832 die Zeitfchrift für Philos 
fophie und katholiſche Theologie, welche unter ihren Schweftern 
in Deutfchland bald einen angefehenen und würdigen Play ein⸗ 
nahm. Er war Mitredacteur und Secretair dieſes Unternehmens, 
feitete daffelde mit veblichem Eifer und großer Umficht und ſetzte 
fpäter mit dem zuerfi Genannten dieſe Arbeit his zum 3. 1852 
und bis zum 84. Bande fort. Eine große Anzahl von Abhand⸗ 
lungen und Recenfionen darin find von ihn verfaßt. 

Bis zum Sommer des 3. 1835 warb Alles, was Braun 
verfuchte und ausführte, vom glücklichſten Erfolge begleitet. Das 
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mals aber erfchien das päpſtliche Verdammungsbreve der Her- 
mefifchen Schriften, welches ihn fehwer traf. Obgleich es ihm 
als Profeſſor der Kirchengefchihte und der neuteflamentlichen 
Eregefe leicht geweien wäre, für fich die nachtheiligen Folgen 
biefer Sentenz zu meiden, hielt er fich Doch für verpflichtet, feiner- 
feits alle Anftreugungen aufzubieten, bamit jener Spruch entweder 
zurüdgenommen oder gemildert werde. Ein Strahl der Hoffnung 
dazu leuchtete ihm auf, als er mit dem Profeffor der Philofophie 
an ber Univerfität zu Breslau, Dr. Elvenich, wegen der Her- 
mefifhen Angelegenheit von ber preußifchen Regierung nad) Rom 
gefandt wurde. Indeß blieb die Sendung befanntlich ohne Er- 
folg. Nach einer Abwefenheit von fünf Viertelfahren nach Bonn 
zurüdgefommen , fette er feine afademifche Thätigkeit fort bie 
zum 3. 1843, wo er durch Die Regierung von der Haltung feiner 
Borlefungen bispenfirt wurde. Hierdurch wurden feine wifjen- 


ſchaftlichen Forſchungen und feine literariſche Tchätigfeit nicht 


gefhwächt, fondern nahmen einen um fo mädhtigern Aufichwung 
und um fo größere Ausbreitung, je mehr Zeit ihm zu denſelben 
sergönnt war. Seine Liebe für archäologifhe und kunſtgeſchicht⸗ 
liche Korfchungen, welche bei ihm ſchon früh angefacht, dann auf 
feinen Reifen und durch ben Aufenthalt in Rom mächtig anges 
regt war, hatte auch während feiner afademifchen Wirkfamfeit 
nicht nachgelaſſen, fondern er widmete dieſen Stubien fo viel 
Zeit, als feine eigentlichen Berufsarbeiten geftatteten. Aber in 
dein vorerwähnten J. 1843 fcheint jene Neigung ganz befonderg 
gewedt und belebt worden zu fein, vielleicht Durch eine zufällige 
Entdedung. In der Nähe und im Garten des Droſte'ſchen Haufeg, 
worin Braun wohnte, waren in ben 3. 1843 und 1844 römifche 
Ueberreſte gefunden, welche ihn auf die Bermuthung führten, 
dag der Belderberg die Prachtgebäude der vornehmen römifchen 
Welt getragen habe, und ihn veranlaßten, über die Anlage einer 


unter dem Fußboden und zwifchen den Wänden angebrachten 


römifchen Heizung, hypocaustum und hypocausis genannt, Aufs 
fchlüffe zu geben. Hiernah wurde er im I. 1847 an die Stelle 
des hochverdienten Profeffors Welder, und zwar auf bdeffen 
Wunſch, zum Präjidenten des Bereind von Altertbumsfreunden 
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ber Nheinlande gewählt, und biefen Polen bat er big zu feinem 
Tode unter Entwidlung einer außerordentlichen ſchriftſtelleriſchen 
Thätigfeit befleibet. 

Sm J. 1848 wurde Braun von dem Wahlbezirt Düren- 
Jülich zum Abgeordneten an der Deutfchen Nationalverfammiung 
zu Frankfurt und nah Auflöfung derſelben von dem gleichen 
Wahlbezirk zum Mitgliede des Unionss Parlaments zu Erfurt 
gewählt, und demnähft nahm er an allen Berhandlungen bes 
preußifchen Abgeorbnetenhaufes bis zum 5. 1862 Theil. Einmal 
wurde er von drei, ein andermal von zwei Wahlbezirien zugleich 
gewählt, ein Beweis des Vertrauens, welches von mehreren 
Seiten auch in feine politifhe Einfiht und Thätigkeit gefegt 
wurde, Und wie fehr er dieſes Bertrauen gerechtfertigt, mit 
welchem Eifer und mit welder Treue er fih das Wohl des 
Landes angelegen fein ließ, das zeigt vor Allem der Bericht, 
welchen er für die Melioration der Eifel ausgearbeitet hat, ein 
Werk, welches mit folher Sacfenntnig und Gewandtheit abge⸗ 
faßt war, daß der damalige Präfident des Abgeorbnetenhaufes, 
der Graf Schwerin, zuverläffigem Bernehmen nach, äußerte, ein 
folder Kammerbericht fet ihm noch nicht zu Geficht gefommen, 
und ein ariberes hervorragendes Mitglied in der Kammerfigung 
fi dahin ausfprach, er koͤnne dem Zuſchuß aus Staatsfonds für 
bie Eifel nicht widerſtehen, da derfelbe burch ein fo gediegenes 


: Referat des Abgeordneten Braun begründet wäre. Und bie Folge 


war, daß ber geforderte Zufhuß gewährt, auch bald die zur 
Melioration erforderlichen Anordnungen ind Werk gefegt wurden. 

An Öffentlichen Debatten als Redner fich zu beibeiligen, hatte 
Braun feine Neigung ; deflo mehr wirkte er aber durch Kath⸗ 
fchläge, die er in Commiſſionen und Freundeskreiſen entwidelte, 
und durch feine Wirkſamkeit ald politifher Schriftfieller. Seine 
raftlofe Thätigfeit ie noch Manches zur Bereicherung der Wiſ⸗ 
ſenſchaft erwarten, als er bderfelben durch feinen frühen Tod 
entzogen wurde, Gegen Ende bed Monats Juli 1863 wurde er 
von Bruffrämpfen befallen, welde oft wiederfehrten und ihn 
mitunter dem Erſticken nahe brachten. Auch in diefem Leiden 
zuftande, welchen er mit großer Geduld ertrug, verließ ihn feine 
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Thätigkeit nicht ; fobald feine Schmerzen nur eiwas nadhließen, 
war er gleich wieder an der Arbeit. So bis zum 30. Sept., 
wo ein Schlagfluß unerwartet feinem thätigen Leben zum großen 
Bedauern feiner zahlreichen Freunde ein Ende feßte. 

Georg Hermes, geb. zu Dreyerwalde im Münfterifchen 
1775, gef. 1831. (2) Schon auf dem Gymnaſium zu Rheina zeigte 
er fih als fcharffinniger Denker, fowie er denn auch feit 1792, 
wo er die Univerfität zu Münfter bezog, fi dem Stubium ber 
Kant'ſchen Philofophie widmete. Im 3. 1798 warb er Lehrer 
am Paulinifhen Gymnafium zu Münfer, 1807 Profeffor ber 
Dogmatik an der Univerfität daſelbſt. Er fuchte hier ein neues, 
pofitives philoſophiſches Syſtem zu gründen, und fanden bie 
Ergebniffe feiner Forſchungen viele Anhänger und Berebrer. Im 
3. 1820 nad) Bonn berufen, 30g er durch feine Lehre und Lehr⸗ 
gabe ebenfo ſehr, als durch feine humane Art und Weiſe zahl⸗ 
veihe Schüler an fi, fo daß er feine Facultät zu hoher Bluthe 
brachte. Seine Lehre , die in feinem Punkte materiell von der 
fatholifchen Kirche abwich und nur auf einer rationell zu nennen⸗ 
ben Methobe.beruhte, wurde indeß von einer Partei angegriffen, 
und es eutflanden Kämpfe und Wirren, bie fi) noch Jahre lang 
nach dem Tode Hermes in unerguidlicher Weife fortfpannen und 
bie katholiſch⸗heologiſche Facultät in Spaltung und Zerwürfniß 
braten. Es gelang in Rom weder den beiden Profeſſoren 
Braun und Elvenich, noch dem Regierungsrath Brüggemann, 
dem Commiſſar der Regierung, die Sache aufzuklären ; fie fiel 
in ben bereitd oben erwähnten Streit über die gemifchten Ehen 
und wurde- von dieſem gleichfam verſchlungen. 

J. M. A. Scholz, geb. 1794 zu Kabsdorf bei Breslau, 
geh. 1852, fludirte Theologie und Philologie, befuchte zu Titeras 
rifhen Zielen Wien, Paris und London und bereifle Italien, 
die Ergebniffe diefer Reife in feinem Werfe: „Bibliſch⸗kritiſche 
Reife in Frankreich, der Schweiz, Ztalien, Paläfiina und im 
Archipel in den 3. 1818—21” (Leipzig 1823, 8°) niederlegend. 
Im J. 1820 warb er als außerorbentliher Profefior der Theo⸗ 


(1) Wo ber Sterbeort nicht angegeben, ift folder Bonn. J 
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dr. Bleek, geb. zu Arensböf im Hoffleinifchen 1793, gef. 
1859, Rudirte in Kiel und Berlin und habilitirte fih 1818 an 
lesterm Orte, warb 1823 zum außerordentlihen Profeflor er» 
nannt und 1829 als ordentlicher Profeffor nach Bonn verfeßt, 
bei weicher Gelegenheit ihm von ber Univerfität Breslau bie 
theologifche Doctorwürde ertheilt warb. Biblifche Eregefe bildete 
den Hauptgegenftand feiner Borlefungen. 

Fr R. Haffe, geb. zu Dresden 1808, geft. 1862, Profeffior 
und Eonfiftorialvath in Bonn, ftudirte in Leipzig und Berlin und 
habilitirte fih 1834 an legterer Univerfität. Im J. 1836 wurde 
er als außerordentlicher Profeffor der Theologie nad) Greifswald 
berufen, vertaufchte aber diefe Stellung im 3. 1842 mit der 
Profeſſur der Kirchengeſchichte an ber evangeliich »theologifchen 
Karultät zu Bonn. 

Borübergehbend gehörten der Facultaͤt an: 

J. A. Dorner, geb. in Neuhauſen im Würtembergifchen 
1809, ward 1834 Repetent, 1836 außerordentlider Profeffor in 
Tübingen. Er folgte 1839 einem Rufe nah Kiel als ordent⸗ 
licher Profeffor der Theologie, weldes Amt er bald mit der 
Stelle eines Profeffors und Confiftorialrathe in Königsberg und 
1847 mit der gleichen Stelle in Bonn vertaufchte, Hier weilte 
er aber auch nicht Iange, da er im 3. 1853 nah Berlin bes 
sufen ward. 

RR Gieſeler, geb. 1792, ordentlicher Profeſſor der 
Theologie und berühmter Kirchenhiſtoriker, folgte im J. 1831 
einem Ruf nach Göttingen, wo er 1854 ſtarb. 

Chriſt. Fr. Kling, geb. zu Altborf im Würtembergifchen 
im J. 1800, ward 1842 ale ordentlicher Brofeffor nach Bonn 
berufen, welche Stelle er aber 1847 wieder verließ und in fein 
Baterland zurüdfehrte. Cr flarb 1862 zu Marbach. 

Gottfried Chriſt. Friede. Lücke, geboren zu Egeln im 
Magdeburgifchen 1792, ſtudirte in Halle und Göttingen und 
betrat bier 1813 die afademifhe Laufbahn. Durch Schleier 
macher angezogen ging er 1816 nah Berlin, wo er 1818 
zum auferorbentlichen, im Herbſte deffelben Jahres aber zum 
orbentlihen Profeffor der Theologie an ber neuen Univerftät 
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Bonn ernannt wurde. Mit Schleiermacder und De Wette gab 
er die Berliner „Theologiſche Zeitfchrift”, darauf mit Giefeler 
bie Bonner „Ehriftliche Zeitfchrift” heraus. Auch fonft war er 
literariſch äußerſt thätig. Im 3. 1827 folgte er einem Rufe 
nah Göttingen. 

Karl Immanuel Nitzſch, geb. zu Borna 1787, orbent- 
licher Profeſſor der Theologie feit 1822, evangelifcher Univerfis 
tätsprediger, Director des homiletifch » Fatechetifhen Seminars, 
wurde im J. 1847 nah Berlin berufen, wo er 1868 im Alter 
von nahe 81 Jahren als Ober⸗Conſiſtorialrath und Propſt von 
Berlin flarb. = 

Theod. Plitt, geb. zu Königsfeld im Badifchen, im J. 
1860 als ordentliher Profeffor und Univerfitäts s Prediger nach 
Bonn berufen, machte fi befannt durch einen Brief an den 
Redacteur der „Kolniſchen Blätter” über einen Beſuch bei dem 
Papſte. Derfelbe Sautete: „Nom, ben 2. April 1866. Der 
Fremdenzudrang if dies Jahr ungewöhnlich ſtark, aber nicht, 
als ob die öffentlihe Meinung annähme, es dürfte eben das 
legte Mal fein, daß der h. Vater in Rom die Oftern feierte, 
Denn der. Glaubensmuth des Papfles ſcheint fih Allen, die das 
Glück haben, ihn zu fehen, mitzutbeilen. Er ſteht wie ein Fels, 
vol Milde, voll Heiterkeit, voll Goltvertrauen. Seine Rüſtig⸗ 
keit if bemunderungswürbig. Am Gründonnerflag reichte er 
einer großen Anzahl deusfcher Geiſtlichen, die bier anwefend 
find, felbft die bh. Communion, gab den Tauſenden auf dem 
Hetersplag den Segen, fo daß man jedes Wort hören konnte, 
verrichtete dann in St. Peter die Fußwaſchung und bediente 
darauf in einer Loggia des Vaticans die Tafel der Apoſtel. 
Jedem reichte ex eigenhändig drei Platten und zwei Gläſer Wein 
und Waſſer. Borgeftern ertheilte der h. Vater große Audienz. 
Im erfien Zimmer verweilten zwölf Perfonen, darunter ich mit 
meiner Tochter. Der h. Bater wandte fi) zuerſt an meine 
Tochter und fagte zu ihr in franzöfifcher Sprache: „„Nicht wahr, 
Sie find eine Deutfhe ? Nun, Gott fegne Sie, mein Kind.” 
Auf ihre Bitte weihte er einige Roſenkränze, die fie in ber 
Hand hielt. In der anflogenden großen Loggia waren wohl au 
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500 Perſonen. Hier hielt der h. Vater eine eben fo einfache ald 
herzliche und tief ergreifende franzoͤſiſche Anrede. Sie können fi 
nicht vorfteflen, welchen Eindrud die Erſcheinung des h. Vaters 
macht. Diefe Milde und Kreundlichfeit, und zugleich diefe Würde 
ohne jeden Schein von etwas Geſuchtem. Wer ihm ein Mal in 
fein Auge gefehen bat, muß ihn verehren. Geſtern celebrirte er 
bie Mefle in St. Peter mit einer bewunderungswürdigen Kraft. 
Er intonirte fo, daß feine wohllautende Stimme durch die ganze 
Kirche fchallte, und man jeves Wort verftehen konnte. Nachher 
fegnete er wieder dad Volk auf dem Petersplag. Dan fchäßte 
die Menge auf 100,000. Es war ein tief ergreifender Moment, 
als diefe ganze Maffe auf den Knieen lag, und fein Laut hör⸗ 
bar war als bie Stimme des fegnenden h. Vaters. Abends fand 
bie Beleuchtung von St. Peter Statt, ein Schaufpiel, das man 
nur in Rom ſehen kann. Das oberftle Kreuz frablte bel am 
nädhtlihen Himmel. Crux fuit lux ....“ Darauf Erklärung 
und Widerruf in den Zeitungen von Seiten des Decans der 
evangelifchstheologifchen Facultät, Replifen, Ausfcheiden des Pros 
feſſors Pitt, oder vielmehr Entlaffung beffelben „auf feinen An⸗ 
trag” u. ſ. fe Plitt iſt gegenwärtig Pfarrer zu Doſſenheim bei 
Heidelberg. 

R. Rothe, geb. zu Poſen 1799, fludirte zu Heidelberg und 
Berlin und folgte im J. 1823 einem Ruf ale Prediger bei der 
preußifchen Gefandtfchaft in Nom, wo er mit Bunfen zufammen 
wirkte. Im Jahr 1828 erhielt er eine Profeffur am Prediger⸗ 
Seminar zu Wittenberg, wo er bis 1837, zulest als Ephorus, 
blieb, dann aber zu einer ordentlichen Profeffur nach Heidelberg 
berufen ward. Diefe Stellung vertaufchte er 1849 mit der eines 
Profeffors und evangelifchen Univerfttäts » Predigers in Bonn, 
fehrte jedoch bereits 1854 nad Heidelberg zurüd, wo er, zu 
höheren Stellungen verwendet, 1867 farb. 

Karl Heinrih Sad, geb. zu Berlin 1790, ordentlicher 
Profeſſor der Theologie feit 1823 und Ritter des eifernen Kreuzes 
2. Claſſe, ward 1818 als außerordentliher Profeffor nad Bonn 
berufen ; er verwaltete gleichzeitig von 1819 bis 1834 das 
Pfarramt der evangelifchen Gemeinde, ward aber im 3. 1847 
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an das Gonfiftorium der Provinz Sachen verfegt. Literarifch 
war er fehr thätig, | 

Conftant. Schlottmann, geb. zu Minden 1819, ward 
1859 als ordentlicher Profeffor nah Bonn berufen, 

Joh. Georg Sommer, geb. zu Thierenberg bei Könige 
berg 1810, folgte als außerordentliher Profeffor der Facultät 
1850 einem Ruf nach Königsberg. Ebenfo verließ 


8 2. Steinmeyer, geb. zu Beesfow a. d. Spree 1811, 


als ordentlicher Profeffor der Sacultät im 3. 1858 Bonn. 

3. Juriſtiſche Facultät. Peter F. Deiters, geb. zu 
Münfer 1804, ließ ſich im 3. 1825 als Privatbocent nieder, 
ward 1832 außerorbentlicher, 1836 ordentliher Profeſſor, farb 
am Borabende der Oſtern 1861 ploͤtzlich. — Sein Sohn Ötto, 
Privatdocent in der medicinifchen Facultät, folgte ihm fchon 18645 
mit ihm wurden große Hoffnungen begrabeu, 

Cl. 9. von Droſte⸗Hülshoff, geb. zu Coesfeld 1793, 
gef. 1832, ftudirte unter Hermes in Münfter Philofophie und 
Theologie und fungirte von 1814 bis 1817. als Lehrer Am 
Gymnaſium zu Münfter. Dann ging er in Folge höherer Ber- 
anlaffung nad Berlin, promovirte in Göttingen, machte eine 
Reife nach Wien und habilitirte fi 1822 in Bonn, wo er 1823 
außerordentlicher, 1825 ordentlicher Profeffor wurde. Sein 
„Lehrbuch des Naturrechts“ erregte Aufſehen; übrigens ſchloß 
er ſich an Hermes an und trat für denſelben nach deſſen Tode 
energiſch in mehreren kleinen Schriften ein. 

Ferd. Mackeldey, geb. zu Braunſchweig 1784, geſt. 1834, 
ſtudirte zu Helmſtädt, wo er 1806 auch die juriſtiſche Doctor⸗ 
würde erlangte. 1807 habilitirte er ſich daſelbſt, ward 1808 zum 
außerorbentlichen Profeſſor ernannt, fam aber nach Aufhebung 
der Uuiverfität 1811 nach Marburg, wo er ordentlicher Pros 
feffor ward. Gleich nach Errichtung der Univerfität Bonn erhielt 
er den. Ruf als erſter Profeffor der Rechte. Sein Lehrbud des 
römifchen Rechtes erlebte innerhalb 20 Jahren 13 Auflagen. Seit 
feinem 22. Zahre hatte er den gänzlichen Verluſt feines Gehörs 
zu befflagen: er empfand deu ibm hieraus erwachfenden Nach⸗ 
tbeil in feiner ganzen ſchweren Bedeutung, ohne ihn feinen 
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Freunden empfinden zu laſſen, deren Aeußerungen er mit bes 
wunderungswuͤrdiger Leichtigkeit und Tebendigfeit auffaßte, Werke 
würdiger aber erfcheint ed wohl noch, dag er in öffentlichen 
Vorträgen feiner Stimme die erforderlihe Modulation zu geben 
und biefe zugleich fo anziehend zu machen wußte, baß fie ſtets 
zu den befuchteften gehörten. 

Romeo Maurenbreder, geb. in Düffeldorf 1803, geh. 
daſelbſt 1843. Seit 1839 ordentlicher Profeflor für Staats⸗ und 
Bölferrecht. 

Clemens Theodor Perthes, geb. zu Hamburg 1809, 
gef. 1867, ordentlicher Profeffor des Staatsrechts. Sein Werk: 
„Politiſche Zufände und Perfonen in Deutfchland zur Zeit der 
franzoͤſiſchen Herrſchaft“ (Gotha 1862) if für hiefi ige Gegend 
ſehr intereffant. 

Eduard Pugge, geb. zu Heffencafiel 1801, ordentlicher 
Profeſſor ſeit dem 3. 1831, fand im J. 1836 ein ganz abnor⸗ 
mes Ende. 

Bon ber juriſtiſchen Facultät gingen u. 9. ab: 

Ludwig Arndts, geb. 1805, fludiste in Bonn, Heidels 
berg und Berlin, wo er bereits 1825 als Doctor der Rechte 
promovirte. Im Sommer 1826 habilitirte er fh in Bonn, ward 
aber erſt 1837 außerordentlicher Profeffor. Zwar wurde ihm 
1839 eine orbentliche Profeffur in Breslau angetragen, er folgte 
aber einem bereits früher an ihn ergangenen Rufe nad Münden 
und lehrt gegenwärtig in Bien als einer der hervorragendſten 
Profefloren. 

Aug. With. Heffter, geb. 1796, war 1820 Affeffor beim 
Appellhofe in Eiln. Seine Schrift: „Athenäiſche Gerichtsver⸗ 
faffung” (din 1822) hatte feine Berufung von der Stelle eines 
Landgerichtsraths in Düffeldorf zu der eines Profefford der Rechte 
nah Bonn zur Folge. Hier wirkte er über 6 Jahre, 3 Fahre 
in Halle und feit 1833 in Berlin als afademifcher Lehrer, ward 
fpäter zugleich Geheimer Obertribunald » Rath, Mitglied des 
Herrenhaufes ꝛc. 

Karl Eruft Jarde, geb. 1799, fkudirte in Bona und 
habilitirte ſich daſelbſt im 3. 1823; fpäterhin außerordentlicher 
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Drofeffior in. Berlin, begründete er das „Berliner politifche 
Wochenblatt”, in welchem er ben Liberalismus mit aller Kraft 
befämpfte und wohl in Folge deffen im 3. 1832 nah Wien bes 
rufen ward. 

Juftin. Timotheus Balth. Linde, geb. 1797, Hubirte 
in Münfter, Göttingen und Bonn, wo er fih im 3. 1820 als 
Privatdocent habilitirte. Im I. 1823 ging er als außerordent⸗ 
licher Profeſſor nach Siegen, warb fpäterhin Kanzler biefer Uni⸗ 
verfität, Geheimer Staatsrath ıc. 

Cart Joſ. Ant. Mittermaier, geb. 1787, hatte in 
Landshut und Heidelberg fudirt, trat an erflerin Orte 1809 als 
Privatdocent auf und ward fchon 1811 Profeffor daſelbſt. Er 
folgte im 3. 1819 einem Rufe nah Bonn, weldes er aber, 
einem Rufe nad Heidelberg folgend, ſchon 1821 verließ. Er 
genoß als afademifcher Lehrer einen bedeutenden Ruf. 

Kari Theodor Welder, geb. 1790, fludirte in Heidels 
berg und Biegen und ließ ſich an legtern Drte 1813 als Docent 
nieder. Schon 1814 ward er außerordentlicher Profeſſor dafelbft, 
folgte aber nach kürzerm Aufenthalt in Kiel und in Heidelberg 
1819 einem Ruf an die Univerfität Bonn. Aber ſchon wenige 
Wochen nad feiner Ankunft ward er in die traurigen Unter⸗ 
ſuchungen wegen bemagogifcher Umtriebe verwidelt! Died ver⸗ 
anfapte ihn 1823 Bonn zu verlaffen und eine Profeffur in reis 
burg in Baden anzunehmen. Hier fchrieb er zunächſt die „Acten⸗ 
mäßige Bertheidigung gegen die Verdächtigung der Theilnahme 
an demagogifchen Umtrieben” (Stuttgart 1823—24) und warb 
fpäterhin als fruchtbarer Schriftfleller und Politifer eine allges 
mein befannte Größe. 

4. Medicinifhe Facultät. Albers, Joh. Kriedr. 
Hermann, geb. zu Dorfen 1805, geft. 1867, promonirte 1827 in 
Donn und habilitirte fich daſelbſt als Privatdocent. Im J. 1831 
zum Profefior ernannt, hielt er Borlefungen über Pathologie und 
pathologifhe Anatomie, über Arzneimittellehre ıc. Sein „Atlas 
der pathologischen Anatomie” (1832—46) ift bemerkenswerth. 

Bifhoff, C. H. Ernſt, preußifcher und coburgifher Ges 
heimer Hofrath, geb. 1781, gefl. 1861, fludirte in Jena und 
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Berlin Medicin, ward an legterm Orte Profeffor an ber med.⸗ 
birurgifhen MilitairsAfademie, verließ aber Berlin in Folge 
von Mißpelligfeiten mit feinem Lehrer und Freunde Hufeland 
und ward Phyſicus in Elberfeld. Als jedoch 1813 das Bater- 
land vief, gab er auch diefe Stellung auf und ward General⸗ 
Stabe-Arzt des 5. Armee⸗Corps. Im J. 1818 an die Univer- 
fität Bonn berufen, beffeidete er hier die Stelle eines Profeflors 
der Staats⸗ und Kriegsarzueifunde und der Heilmittellehre ſo⸗ 
wie eines Directors des pharmafologifepen Apparate bis in fein 
hohes Alter. 

Chriſt. Friede, Harleß, geb. zu Erlangen 1773, geit. 
1851, erwarb fih 1793 die philofophifche, 1794 die medicinifche 
Doctorwürde und babilitixte fih 1795 in Erlangen, wo er 1796 
eine außerordentfiche Profeffur erhielt. 1812 ward er ordent⸗ 
licher Profeffor und Director des medicinifchen Klinicums daſelbſt. 
Im 3. 1818 folgte er. einem Rufe an bie neue Univerfität 
Bonn und legte. bier den Grund zu ben Elinifchen Anflalten, 
deren Leitung ihm jedoch nicht verblieb. Seine Borlefungen 
waren fehr vielfeitig; mit Vorliebe befhäftigte er fi mit ten 
Bädern und Heilquellen und mir der Geſchichte der Medicin, 
fowie denn auch der Vorſchlag einer allgemeinen Pharmafopse 
son ihm ausging und fletd erneuert wurde. Titerarifch war 
er außerordentlich thätig, fowie er auch der Stifter der nod 
biühenden „Niederrheinifhen Gefellfchaft Tür Naturs und Heil⸗ 
funde” war. 

9. Friedr. Kilian, geb. in Leipzig 1800, geft. 1863, Fam 
1809 mit feinem Bater nach Petersburg; feine Studien begann 
er in Wilna, wo damals Joſ. Frank lehrte, und fegte fie in 
Leipzig, Würzburg und Göttingen fort. Schließlich ging er nach 
England und erwarb fih in Edinburg im J. 1820 die Doctor« 
würde, Nach Petersburg zurüdgefehrt, wurde er hier als Pros 
feffor an der medicinifhen Akademie und als Arzt am Artilleries 
Hospital angeftellt. Im Sabre 1825 ging er nah Deufchland 
und lebte in Mannheinm, fich fiterarifch befchäftigend, als er den 
Ruf als außerordentliher Profeffor an die Univerfittät Bonn ers 
hielt. Demſelben feiftete er im 3. 1828 Folge, worauf er 1831 
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orbentliher Profefior der Geburtshülfe und Director ber ents 
fprechenden Klinik wurde. 

Franz Joſeph Karl Mayer, geb. zu Schwäbiſch⸗Gemünd 
1787, geft. 1865, kam nad abfolvirtem Gymnaſium als Lehrer 
in das Haus des Grafen von Lerchenfeld in Münden, begann 
dort fchon medieinifche Studien, bie er in Tübingen fortfegte, wo 
er auch im J. 1812 promovirte, Bereits im folgenden Sahre 
ward er Profector und 1815 Profeffor der Anatomie und Phys 
fiologie an der Akademie zu Bern. Nach Errichtung der Unis 
verfität Bonn boribin berufen, traf er zu Oſtern 1819 das 
felbn ein. In dem, feiner Ernennung zum ordentlichen Profeffor 
der Anatomie und Phyfiologie beigefügten Schreiben des Minis 
Herd von Altenflein heißt es u. A.: „Was Ihren Wunfch bes 
trifft, für den übrigens nicht wahrfcheinlihen Fall einer Abtres. 
tung der Rheinprovinz, an einer andern preußiſchen Univerfität 
angeftellt zu werben, fo ertheilt das Miniſterium, fo wenig auch 
Wahrſcheinlichkeit einer ſolchen Abtretung vorhanden iſt, die Vers 
fiherung, folchen gern erfüllen zu wollen.” Allerdings erwies 
fih diefe Borficht als überflüfis. In Bonn machte fih Mayer 
befonders um bie Begründung eines anatomifchen Cabinets vers 
bient, fowie er vielen Hunderten ein tüchtiger und eifriger 
Lehrer war. Das anatomische Theater übergab er im J. 1856 
nach 36jähriger Leitung an feinen Nachfolger Helmholg. Nachdem 
ipm im 3. 1853 der Titel eines Geheimen Medicinal⸗Raths 
geworden, erhielt ex bei Gelegenheit feines Doctor⸗Jubiläums, 
defien Feier er übrigens nur in der Stille beging, den rothen 
Adlerorden 3. El. mit der Schleife. Literariſch war er fehr thäs 
tig; er fehrieb gegen 150 Abhandlungen, darunter auch eine über 
Ursus ferox gemeinfchaftlih mit dem Fürſten Mar von Wied, 
der fpäterhin feinen Tod als den eines alten Freundes, ausges 
zeichneten Gelehrten und hervorragenden vergleichenden Anato⸗ 
men bevauerte. Weberhaupt war fein fchriftlicher Verkehr ınit 
Fachgenoſſen fehr groß, fo namentlih auch mit dem größten 
feiner Schüler , mit Johannes Müller. Auch im Gebiete der 
Befchichte („Aegyptens Vorzeit und Chronologie ıc., Bonn 1862”) 
und der Poefie („Natur und Geiſt. Ein Lehrgedicht. Bonn 
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1833”) war er thätig; fein Iebhafter Geiſt ſuchte auch in ferner 
liegenden Studien ſich ſelbſt lohnende Befchäftigung. 

Friedrich Naffe, geboren zu Bielefeld 1778, geflorben 
1851, erhielt in Hamburg und Berlin feine Schulbildung 
und fludirte in Berlin und Halle bie Arzneifunde; namentlid 
ward Reif fein Führer und Vorbild. Er promovirte in Halle 
1800 und lieg ſich dann in feiner Baterfladt als practifcher Arzt 
nieder. Im 3. 1816 ward er ordentlicher Profeffor der Thera⸗ 
._pie und Director der mebicinifchen Klinik in Halle und 1819 ın 
gleicher Eigenfihaft na Bonn verfest. Er bemühte fih, die 
Mebdicin an die Phyſiologie enge anzufnüpfen, daher er und 
feine Schüler zahlreiche. Experimente an lebenden Thieren mad. 
ten, und wenn biefe auch nicht immer die Räthfel löſten, fo hiel⸗ 
ten fie doch ben Flinifhen Empirismus fern. Er ſuchte vor 
Allem die Diagnofe am Krankenbette feftzuftellen und das Weſen, 
die legte Urfache der Krankheit zu ergründen. Dann befchäftigte 
er ſich viel mit der Lehre vom thierifchen Magnetismus und von 
den Geiftesfrankheiten. Aus allen feinen Schriften leuchtet ein 
ehrenwerthes Streben für die Wiffenfchaft und eine gebiegene 
allgemeine Bildung hervor, bie, namentlih Mufif und Poeſie 
umfaffend, feinen Umgang fehr anziehend machte. Titel und 
Orden fehlten ihm nichts fein Grab trägt feine Büfte, von Afinger 
in Marmor ausgehauen. Mehr noch. wird fein Andenken wahren 
bie von feinen Schülern gegründete „Nafle-Stiftung” für notps 
leidende Aerzte oder deren Wittwen. 

C. Wilhelm Wutzer, geb. in Berlin 1789, ge. 1863, 
war ein Zögling des Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtituts, machte als 
Oberarzt die Feldzüge von 1813—15 mit, warb 1816 Stabsarzt, 
promopirte 1817, ward 1819 Regimentsarzt und 1821 als folder 
nad Deünfter in Weftphalen verfest, wo er gleichzeitig ale 
Director und erfier Lehrer an der chirurgifchen Lehranitaft fun 
girte. Im 3. 1833 ward er als ord. Profeffor der Chirurgie 
und Director des chirurgifhen und augenärztlichen Klinicums 
nach Bonn berufen. Gleichzeitig war er Director des chirur⸗ 
sifhen und pharmaceutifhen Studiums bei der Univerfitäl. 
Später dieſe Stellen abgebend, machte er eine Reife nad dem 
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Drient, welde er in ihren vielen intereffanten Beziehungen in 
2 Bänden beſchrieb (Elberfeld 1860). Er war überhaupt 
literariſch, ſowohl in fachlicher, als in belletriſtiſcher Beziehung 
thätig. 
Georg Wilhelm Stein, geb. zu Caflel 1773, if} der 
Neffe des berühmten Geburtähelfers: und Profeſſors in Marburg 
gleihen Namens (geb. 1737, gef. 1803), daher man beide nur 
durch den Zufag Stein der Aeltere und Stein der Jüngere un 
terſcheidet. Er promovirte zu Marburg im 3. 1797 und ward 
1803 als Nachfolger feines Onkels ordentlicher Profeflor der 
Entbindungsfunft in Marburg und als folher 1819 nach Bonn 
berufen. Er war ein stüchtiger Lehrer, gerieth aber in allerlei 
Mißpelligfeiten, wurde deshalb feines Lehramts enthoben und 
mit ganzem Gehalt zur Dispofition geſetzt. Nur mit Bedauern 
fab man feine in einigen Beziehungen ausgezeichnete Lehrkraft 
brach liegen. Möge er fich feines vüfligen Alters noch lange 
erfreuen ! 

Einen fohweren Berluf erlitt die Kacultät durch den Ab⸗ 
gang Philipps Franz von Walther, geb. 1781, ber fi 
in Heidelberg, Wien und Paris zu einem ausgezeichneten Wunds 
und Augenarzte ausgebildet hatte. Schon 1803 wurde er zum 
Mebicinalvathe -bei der Landesbirection in Bamberg und zum 
Dberwundarzt des dortigen allgemeinen Kranfenhaufes,, 1804 
aber zum ordentlichen Profeffor der Medicin an der Univerfität 
zu Landshut ernannt. Don dort ward er im J. 1819.ald Pro⸗ 
feffor der Chirurgie und Director des chirurgiichen Klinicums 
nach Bonn berufen. Hier bewährte er feinen großen Ruf auf 
das Glänzendſte, und zahlreiche Schüler erfreuten ſich feiner Tüch⸗ 
tigfeit. Aber im 3. 1830 übernahm er eine Profeffur in München, 
vom König von Bayern gleichzeitig zum Wirklihen Geh.-Rath 
und Leibarzt ernannt, und bier flarb er 1849. Ein ſchönes 
Portrait von ihm hat Balmy geflohen. 

Gleichen Berluft führte der Abgang von Johannes Müller 
herbei; über ihn, als Koblenzer, einige Worte. Johannes Mül- 
ler ift in Coblenz den 14. Jul. 1801 geboren. Sein Bater, 
Matthias, war Schuhmacher, feine Mutter Darin Therefia Witt- 
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mann. Bon feinem 10. Jahre an befuchte er das Gymnaſium 
und zeichnete fih in beffen Claſſen flets rühmlich aus, Nah 
zurüdgelegtem Gymnaſium diente er als Pionier fein Militair⸗Jahr 
ab und bezog dann bie eben gegründete Univerfität Bonn. Er, 
der früher zum Sattler beſtimmt war, ſchwankte jegt zwiſchen 
Theologie und Medicin, entfchied ſich aber enblich für leute. 
Nah faum 2 Jahren, am 3. Aug. 1821, errang er ben Preis 
ber mebicinifhen Facultät durch Löſung einer phyſiologiſchen 
Aufgabe, und am 14. Dec. 1822 erwarb er fih den Brad eines 
Doctors der Medicin. Die Fönigl. Regierung, aufmerkſam auf 
die großen Fähigkeiten Müllers, zog ihn im Frühfahr 1823 nad 
Berlin. Hier bildete er fi unter Rudolphi, Klug, Lichtenfein 
u. U. weiter aus und legte im Winter auf 1824 die mediciuiſch⸗ 
hirurgifhen Staatsprüfungen ab. Erſt im Herbfte kehrte er 
nach Bonn zurüd, wo er im October als Privatdocent für Php 
fiologie und vergleichende Anatomie auftrat. Seine Borlefungen 
wurden zahlreich befucht und. feine Wirkfamfeit ſchon im Jahr 
1826 durch den Titel eines Profeffors anerkannt. Es trat zwar 
nun eine Krankheit Körend dazwiſchen, eine durch übergroße Ar 
firengung fehr hoch gefleigerte Reizbarkeit, doch wurde dieſelbe 
namentlich durch eine Erholungsreife, zu welcher ihm das Mini 
fterium Urlaub und Mittel gewährte, glüdtich wieder befeitigt. 
Die Reife felbft machte er mit feiner Gattin, Maria Anna, ge 
borne Zeiler, die er im April 1827 heimgeführt, in einem Ein 
fpänner, wobei Müller ſelbſt die Zügel führte, und deren Ziel 
die näher gelegenen Univerfitäten waren. Aber von bdiefer Zeit 
an hatte Müller eine ernflere Richtung angenommen und gleich⸗ 
fam mit der Jugend abgeſchloſſen. Ex feste feine Borlefungen 
und Studien ununterbroden mit dem glänzendfien Erfolg fett, 
fo dag er im 3. 1830 ſchon eine ordentliche Profeſſur erhielt 
und im 3. 1833 in dieſer Eigenfchaft nach Berlin berufen 
wurde. Hier wirkte und fchaffte er bis an fein Lebensende mü 
unermüdlichem Eifer unter Aufbietung feiner gewaltigen Kräfte, 
erreichte aber auch ganz außerordentliche Reſultate. Nicht mut 
308 er eine große Zahl der tüchtigfien Männer heran: Windiſch 
mann, Prof. in Löwen, Henle, Prof. in Göttingen, Mar Schulke, 
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Prof. in Bonn, Du Bois Reymond, Prof, in Berlin, Schwann, 
Claparede u. v. A., fondern feine practifche und in Folge deren 
auch feine fchriftftellerifche Thätigfeit war eine ganz außerordent⸗ 
Yihe. Man hat berechnet, daß von ihm etwa 950 Bogen ges 
drudt erfchienen find, ſaͤmmtlich vol wirklicher, ſeiſs von ihm 
felber beobachtete, fei’s ſcharf beurtheilter und forgfältig zuſam⸗ 
mengeflellter fremder Thatſachen. Dazu gehören etwa 350 groͤß⸗ 
tentheils von ihm felbft gezeichneter Tafeln mit Abbildungen. 
Die Bielfeitigkeit feiner Leiftungen iſt außerordentlich; es erreicht 
die Zahl feiner Werke, Aufſätze ıc. die Nummer 267. Das 
Berliner anatomiſche Muſeum ift eigentlich feine Schöpfung und 
verdankt ihm die hohe Stufe, auf welcher es jest namentlich in 
Beziehung auf Vollſtändigkeit und ſyſtematiſche Anordnung ſteht. 
Die Zahl der Präparate vermehrte ſich unter feiner Berwaltung 
um 12,380 Nummern, unter welchen fehr viele find, welde 
ganze Reihen von Präparaten umfaflen. 

Müller war von mittlerer Größe; den Kopf mit den cha⸗ 
safterifiichen Zügen und dem bunfeln feurigen Auge hielt er bei 
erregtem Zwiegefpräd oder anf dem Katheder ſtolz aufgerichtet, 
ſonſt aber meift nachdenklich zur Seite gewenbet. Bedacht, feiner 
Warde durch äußere Erfcheinung zu entſprechen, war er fonft-in 
feinen Sitten und Gewohnheiten äußerſt mäßig und einfach. 
Meiſt verfchloffen und wortfarg gab er fih nur in eng vertrauten 
Kreife, im Familienzirkel heiterer Unterhaltung hin. Auch auf 
dem Katheder war der Vortrag Müllers kalt und ruhig: nie ges 
rieth ex in Feuer, ober fuchte durch Fülle des Ausdruckes zu 
blenden; nie aber auch nerirrte, wiederholte oder verſprach er ſich. 
Ausgezeichnet war fein Talent zum Zeichnen auf der Tafel. 
Gegen den Studenten im Ganzen wenig zuvorfommend, ja gerabe- 
zu unfreundfih, war ex einem engern Kreiſe von Schülern, der 
ihm beſonders anbing und deffen befondere Fähigkeit er erfannte, 
der freundlichſte und gütigfte Lehrer. Er bekleidete zweimal das 
Rectorat der Univerfität, das zweitemal in dem unruhigen Jahr 
1848. Da hatte er denn viel zu erbulden: fah er doch ſchon 
in Gedanfen fein Muſeum zerfiört, ein Gedanke, für ihn fo furdt- - 
bar, daß er mit dem Degen umgürtet, die Arıne verfchränft, vor 





678 Bonn. 


demfelben felbft Wache ſtand! Noch am Tage des Recters 
Wechſels verlieg er Berlin und ging mit heimathlicher Sehnſucht 
an den Rhein. 

Zweimal war Müller in Tobesgefahr. Im Jahr 1853 
flürzte der Wagen in der Nähe bes Klofters auf dem St. Bott 
hard, in welchem er und fein Sohn faß, einen fleilen Abhang 
herunter, und im Jahr 1855 erlitt er auf dem Dampfihifi 
„Rorge” an der norwegischen Küfte einen Zufammenftoß mit einem 
andern Schiffe, in Folge deffen der „Norge“ in etwa 10 Minuten 
fant, Müller Hielt fi an einer Treppe und wurbe eben in ein 
Boot aufgenommen, ald feine Kräfte im Begriff waren zu ſchwin⸗ 
den. Bon den 90 an Bord befindlichen Menfchen fand über bie 
Hälfte im Meere den Tod und unter- diefen auch ein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Begleiter Muüller's! Diefer felbſt überwand die Schred» 
niffe der Kataftrophe ohne wahrnehmbaren Nachtheil für feine 
Geſundheit, doch begann er bald darauf zu fränfeln. Er litt 
namentlih an Schlaflofigfeit und Herzklopfen. Endlich im Früh: 
fahr 1858 fühlte Müller ſelbſt die Nothwendigfeit, etwas für 
feine Gefundheit zu thun. Er befchied feinen, als Arzt in Eöln 
wohnenden Sohn zu fih, und eine Beſprechung mit feinem Ber 
liner Arzte warb: verabredet, Am Morgen des Tages, wo dieſe 
Beſprechung flattfinden follte, am 28. April, ward Müller tobt 
im Bette gefunden! . Die Deffuung feiner Leiche Hatte er fih 
verbeten, und fo blieb die Urſache feines Todes unenthüllt. 

Johannes Müller, Doctor der Medicin und Chirurgie, 
Drofeffor an der Univerfität, Director bes anatomifchen Muſeums, 
Geheimer Medicinalrath, Mitglied der ObersEraminationgsComs 
miſſion und ber wiflenfchaftliden Deputation für das Medicinal⸗ 
weien, ordentliche Mitglied der Berliner Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften u. f. w., Inhaber ber großen goldenen Medaille für 
Kunſt und Wiffenfchaft, des Sommering'ſchen Preifes, der Copley 
Medal der königl. Gefellfhaft zu London, des Prix Cuvier 
der Alademie der Wiffenfchaften zu Paris u. ſ. w., Ritter bed 
rothen Adlerordens 2, Claſſe mit Eichenlaub, bed Ordens pour 
le merite für Wiffenfhaft und Künfle, bes kgl. ſchwediſchen 
Nordfternordeng, des kgl. bayerifhen Maximiliansordens, des fal. 
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ſardiniſchen St. Mauritius- und Lazarusordeng ꝛc., auf biefen 
Mann darf Coblenz mir Recht ſtolz fein. Geziemend hat die 
Stadt das Haus feiner Geburt: mit einer Darmortafel bezeichnet 
und feiner coloffalen Büfte, aus weißem Marmor von Schorp 
genial gemeißelt, einen Ehrenplag in ihrer Bilder-Galerie ges 
geben; treu wird fie flets fein Gedächtniß wahren ! 

Müller iſt häufig portraitirt worden; in Kupfer geflochen 
hat ihn Linſen, urfprünglich für das Ruf’fche Magazin; geif- 
reich Lithographirt ward er in London von Miß Louifa Eorbaur, 
während das aͤhnlichſte Bild von ihm wohl die Lithographie von 
Laſally ſein moͤchte. 

Fr. H. ©. Birnbaum, Privaidocent in den J. 1840 bie . 
1844, folgte im letztern Jahr einem Ruf nach Petersburg. 

Julius Budge, geboren am 6. Sept. 1811 zu Wetzlar, 
ſtudirie in Marburg, Würzburg und Berlin, ypromopirte im 
Sommer 1833 zu Berlin, Iebte in-Weplar, dann in Altenkirchen 
bei Coblenz als practifcher Arzt, habilitirte fih in Bonn 1842 
als Privatbocent, wurde 1847 außerordentlicher Profeffor, 1855 
ordentlicher Profeſſor; 1856 wurde er als Director des anatos 
mifchen Inftituts und ordentlicher Profeffor der Anatomie und 
Phyſiologie nach Greifswald berufen. 

Joſeph Ennemofer, geb. 1787, der Sohn eines Tyroler 
Bauern und Iange Zeit Hirtenknabe, zeigte in der Dorffchule 
foihe Befähigung, das ihm der Weg zum Stubiren gebahnt 
wurde. Nah Borfindien auf den Gymnaſien zu Trient und 
Meran bezog er die Univerfität Insbrud bis zum J. 1809, dem 
Ausbruch des Krieges. Schon ald Student war er mit Andreas 
Hofer befannt und von ihm unterſtützt worden ; jest folgte er 
demfelben als fein Geheimfchreiber und zeichnete ſich an feiner 
Seite auf mehrfache Weife rühmlichſt aus. Nach Beendigung 
des Krieges ging er zur Fortfegung feiner Studien zuerſt nad 
Erlangen, dann nah Wien. Bon bier aus ging er mit einem 
Kaufmann aus Altona auf Reifen, fam aber nur bis nach Ber⸗ 
lin, wo er einen Landsmann fand, ber ihm die Mittel gewährte, 
feine mebdicinifch = philofophifchen Studien wieder aufzunehmen. 
Als 1812 der Krieg gegen Rußland ausbrach, wurde er mit 
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einigen Tyrolern nad England gefendet, um hier Unterkügung 
für Tyrol zum Aufflande gegen Napoleon zu ſuchen. Zuräd 
fchrend erlitt er im Sturme Schiffbruch und wurde auf wunder 
bare Weife erſt nad 141ägiger Irrfahrt gerettet. Nun trat er 
in das Lutzow'ſche Freicorpo, für welches er mit großem Eifer 
mit feinem Freunde Jacob Riedel eine Compagnie Tyrolerjäger 
bildete, die er mit diefem während bes Kriegs von 1813—1814 
anführte und fi wiederholt in den Kämpfen gegen das Davouf’ 
fhe Corps rühmlichſt auszeichnete. Nach dem Frieden ging 
Eunemofer nah Berlin, promopirte dafelbft 1816 als Docter 
der Medicin und ſchloß fih namentlich an Wolfart, den Be 
gründer der neuen Lehre über den Magnetidmus, an. Im Jahr 
1819 wurde er zum Profeffor der Medicin in Bonn ernanat, 
wo er im Fache der Anthropologie, piychifchen Heilkunde und 
Pathologie Borlefungen hielt, mit feinen Anfichten über Magne⸗ 
tismus (vergl. fein Hauptwerk: „Der Magnetismus in feiner 
geichichtlichen Entwidlung”, Leipzig 1819) aber öfters anfich. 
Dies, mehr aber noch die Sehnſucht nach feinem Vaterlande 
beftimmten ihn, 1837 feine Entlaffung zu nehmen, um ſich ia 
Insbruck niederzulaffen. Er farb 1854 in der Nähe von Münden. 

Hermann Ludw. Ferd. Helmbolg, geb. 1821, gehörte 
der Yacultät nur kurze Zeit. Zuerft feit Herbſt 1848 Lehrer der 
Anatomie an der Kunftafabemie zu Berlin, warb er fchon im 
folgenden Jahr Profeffor der Phyfiologie an der Univerfität in 
Königsberg. Im Herbſt 1855 erhielt er die Profeffur ber Ana 
tomie und Phyſiologie in Bonn, folgte aber ſchon 1858 einem 
Rufe nach Heidelberg. Bonn fah ihn als einen der ausgejzeich⸗ 
netſten deutſchen Phyfiologen und Phyſiker ungern ſcheiden. 

Ignaz Hoppe habilitirte ſich 1846 als Docent und trat 
1852 eine Profeſſur in Baſel an. 

C. Schröder, Privatdocent, erhielt 1868 einen Ruf als 
Profeſſor der Geburtshülfe nah Erlangen. 

C. Dtto Weber, geb. in Frankfurt a. M. 1827, war 
1853 Vrivatdocent, 1857 außerordentlidher Profeffor, 1862 ord. 
Brofeffor , folgte aber einem Rufe als Profeflor ber Epirurgie 
und Borftand der dirurgifchen Klinif nah Heidelberg, wo ft 
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im 3. 1867 einer duch Anfledung erhaltenen Diphtheritis unter» 
log. Allgemein beliebt, war die Trauer über feinen Berlufl 
eine große. 

Karl Windiſchmann, ber fih 1833 für das Fach der 
Anatomie habilitirt hatte, folgte 1836 einem Rufe nach Löwen. 

5. Philofophifhe Facultät. Eduard B’Alton, geb. 
in Aquifefa 1772, gef. 1840, ward bei Begründung der Uni⸗ 
verfität als Profeffor" der Archäologie und Kunftgefchichte nach 
Bonn berufen. Bekannt durch fein Prachtwerk: „Naturgefchichte 
bes Pferdes” (1810, fol.), wozu er bie Tafeln felbft zeichnete 
und in Kupfer Bad. Seine Kupferfih- Sammlung erwarb bie 
Univerfität. - 


Ernſt Morig Arndi's Denkmal if bereits Bd. 13 Seite - 
: 790 erwähnt ;. es erübrigen wenige Worte über ihn ſelbſt. Geb. 


zu Schorig auf der Infel Rügen den 26. Dec. 1769, kam er 
1787 auf die Schule nah Stralfund, 1791 auf die Univerfität 
Sreifswald, um Theologie zu ſtudiren; 1793 ging er nad Zena 
und fehrte nach zwei Jahren in feine Heimath zurüd, wo er 
wiederum zwei Jahre im väterlichen Haufe zubrachte, inzwifchen 
Candidat ver Theologie und 1796 Hauglehrer bei Kofegarten zu 
Altenkirchen auf Wittow ward. Hier kam er zum Entfchluß, 
dem Predigeramt zu entſagen; ed drängte ibn in die Welt, und 
fo durchpilgerte er vom Frühjahr 1798 bis Herbſt 1799 einen 
Theil Deutfchlande, Ungarn, Italien und Frankreich und gab 
eine Befchreibung diefer Reife in A Bänden (Leipzig 1804) her⸗ 
aus. Die zweite größere Reife machte er nach Schweden im 
Jahr 1804, ebenfalls befchrieben in 4 Bänden (Berlin 1806). 
Borher aber hatte er ſich in Greifswald als Privatbocent nieder⸗ 
gelaffen und eine Tochter des Profeſſors der Naturgefchichte Dr. 
Duiftorp im 3. 1800 als Gattin heimgeführt. Diefe gebar ihm 
1801 einen Sohn, Karl Morig, gegenwärtig Koritmeifter in 
Trier, farb aber im Wochenbett. Arndt ward indeß Adjunct 
an der philofophifchen Facultät und 1806 außerordentlicher 
Profeſſor; er hielt Vorträge über Gefchihte, welche mit Bei⸗ 
fall befucht wurden. Namentlich trat er aber als Schriftfteller 
gegen Napoleon in die Schraufen. Nach der Schlacht von Jena 
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mußte ex deshalb flüchten, zuerft nad Stodholm; dann hielt er ſich 
eine Zeitlang unter fremden Namen in Berlin auf, bis er 1810 
wieder feine Stelle in dem ſchwediſchen Greifswald einnehmen 
fonnte. Nach 14 Jahr Ruhe drängten ihn die Franzoſen wies 
derum und zwar biefesmal nah Rußland hin. Er ging über 
Prag; bier traf er Gruner, und dieſer fendete ihn zu Stein, 
der in ihm den Mann gefunden zu haben glaubte, der die Kraft 
feines. Wortes auch fernerhin in dem Kampfe gegen Napoleon 
einzufegen verfiehen werde, und ihn deshalb in feine Dienfle 
nahm, als Arndt ihn endlich in Petersburg erreicht hatte. Stein 
: hatte den rechten Mann getroffen: in "zahlreichen Flugſchriften 
regte Arndt das Volk gegen Napoleon auf; in zahlreichen Lies 
dern begeifterte er e8 zum großen Kampfe. Es kam das Jahr 
1813, und Arndt findet fih in Dresden, dann in Reichenbach, 
ſtets duch Schrift und Lied auregend und förbernd,, oder, wie 
er zu fügen pflegte, „feine buchlichen Künſte“ treibend, die na» 
mentlich nach der Leipziger Schlacht in mandem Fräftigen Lied 
hoch aufloderten. Auch entſtand 1813 die Heine Schrift: „Der 
Rhein, Deutſchlands Strom , aber nicht Deutichlande Grenze“, 
die ungemeinen Beifall fand und zuerfi den Begriff natürlicher 
Grenzen auf die Sprache zurüdführte. Gegen das Ende biefed 
Jahrs veifte Arndt nach Frankfurt a: M. und befnchte die Rheins 
gegenden, Koblenz 3. DB. in Begleitung des Turnvaters Jahr, 
ber in Greifswald fein Zuhörer geweien. Nach einem Aufents 
halt in Berlin fam er 1815 nach Napoleons Ruckkehr von Elba 
nah Cöln und gab hier eine Zeitfhrift : „Der Wächter” here 
aus, welcher die Zeitereigniffe bes merfwürbigen Sommers und 
Herbſtes von 1815 und die Berhältniffe Deutſchlands zu Yranfs 
reich und den Niederlanden brachte und beſprach. Im Sommer 
1816 kehrte er nad Berlin zuräd und lernte hier die Schwefler 
Schleiermachers fennen, die er im folgenden Jahr als fein Weib 
heimführte. Im Herbft 1817 zog Arndt nach dem Rhein und 
baute fih dicht am Fluß fein Haus. Im Jahr darauf ward er 
zum Profeffor der neuern Gefchichte an der eben gegründeten 
Univerfität ernannt. Er hielt Vorlefungen, die beutfche Gefchichte 
betreffend, in den Jahren 1819 und 1820 ; aber [don im Som⸗ 
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merhalbiahr 1821 hieß es in dem Inder, daß Profeflor Arndt 
Die Fortfegung feiner Borlefungen zur gehörigen Zeit anzeigen 
werde. Er ward in Unterfuhung wegen fogenannter demago⸗ 
gifcher Umtriebe verwidelt, diefe in hochnothpeinlich⸗halsgericht⸗ 
licher Art geführt, aber endlih bamit beendigt, daß man bag 
Ganze zu einer polizeilichen Sache erflärte. So hat Arndt nie 
die Genugthuung gehabt, daß ein Gericht das Wort unfchuldig 
über ihn ausfprechen durfte. Er blieb in Amteunthätigfeit, bes 
hielt jedoch fein volled Gehalt, Actenmäßige Deittheilungen über 
Diefe Unterfuchung nebit vielen intereffanten Briefen bedeutender 
Männer enthält fein „Rothgedrungener Bericht aus meinem 
Leben.” Erf nach 20jähriger Suspenfion vom Amte befam er 
1840 durch König Friedrich Wilhelm IV wieder die Erlaubniß 
zu Borlefungen und ward in Folge defien für das nächſte Jahr 
zum Rector erforen. Im J. 1848 in bie beutfche Nationalver« 
fammlung gewählt, wurde er von diefer durch feierliche Huldi⸗ 
gung begrüßt. Seine Betheiligung an den öffentlichen Verhand⸗ 
Zungen befchränkte fih auf kurze Fräftige Neben im Sinne der 
conflitutionellen erblaiferlichen Partei, wie er auch fpäterhin durch 
einzelne Flugſchriſten die nationale Sache aufrecht zu erhalten 
und ihre Anhänger ſtets anzufeuern ſuchte. Als Feine Täufchung 
über den Fehlfchlag mehr möglich, ber König Deutſchlands Krone 
ausgefchlagen, Fehrte er im Mai 1849 mit Dahlmann nach Haufe 
zuräd und ergriff wieder die Feder, um in geharnifchten Worten 
aufs Neue die nationale Sache zu fördern. Kein Ereigniß ging 


vorüber, feine Frage tauchte auf, wo er nicht wenigflend in. 


einem Zeitungsartifel fein Wort ſprach. Sein letztes Werk: 
„Meine Wanderungen und Wandelungen mit dem Reichsfreiherrn 
von Stein” (Berlin 1858, 8°) 308 ihm am Abend feines Lebens 
noch eine Verfolgung zu, indem ihn das rheinhayerifche Gericht 
zu Zweibrüden wegen Erzählung einer Aeußerung Steind über 
den General von Wrede in contumaciam zu 2 Monaten Gefäng- 
niß, 50 Gulden Geldbuße und in fümmtlihe Koften verurtheilte, 
Am Abend der Berurtheilung brachte man bem allverehrien Dann 
einen glänzenden Fackelzug — das war bie Caffation bes Urtheils. 
Arndt erzählt: „Stein if einen Tag zum Mittageffen auf dem 
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Landhaufe feines Banquiers Mesler. Da ließ fih Feldmarſchall 
Wrede melden, Stein fpringt auf, öffnet die Thür und befiehlt 
feinen Leuten, fogleich anzufpannen. Metzlers wollten ihn haften, 
aber er eilt hinaus, fagend: „„Mit einem foldhen verfluchten 
Räuber fine Ich nicht in demfelben Zimmer !“ Er läſßt den 
Bayer an ſich vorübergehen und fährt fort. Diefer Zorn gegen 
Wrede hatte feinen befondern Grund. Bon allen deutfchen Trup- 
pen unter franzöfifchem Commando hatten in Rorbdeutfchland die 
Dayern und die Darmflädter durch Robheit, Zuchtlofigleit und 
Plünderungsfucht den fchlechteften Ruf hinterlaſſen. Wrede warb 
wohl mit Recht befchuldigt, den Seinigen nicht nur, Bieled nach⸗ 
geſehen, fondern ihnen auch böfes Beifpiel gegeben zu haben. 
Dei einem folhen Hatte ihn nun Stein erfaßt. Wrede war in 
Schloß Dels in Schleften, dem Herzog von Braunfchweig gehoͤ⸗ 
rig, einquartiert. Hier hatte er es den franzöftichen Generalen 
nachgemacht, welche das Silber, womit fie von ihren Wirthen 
bedient wurden, gewöhnlich einpaden und mitwandern ließen. 
So hatte auch Wrede in Oels alles herzogliche Silber einpaden 
laffen. Der Schloßverwalter hatte dem nicht wehren gefonnt, 
aber zu feiner Rechtfertigung den Marſchall um einen Schein 
gebeten, daß er es ausgeliefert habe, Und wirklich hatte ber 
Feldmarſchall ibm den genau ſpecificirten und vorgelegten Schein 
bei feinem Abmarfch in einfältiger deutfcher Ueberraſchung unters 
fhrieben. Diefer Schein war in Steins Hänbe gelangt, und 
Wrede bat ben Werth des Silbers zurüdzahlen müſſen.“ 
Arndt war ein gefinnungsftarfer Maun, ber au feiner Ueber: 
zeugung fefthielt, fie nie verleugnete. Glühender Haß gegen. bie 
Feinde, glühende Liebe für das Baterland, gerechter Zorn über 
die Duldung des fremden Joches, höchſte Freude über die end» 
liche Erhebung des Volkes, frommer Danf nad) vollendetem Sieg, 
fetter Glaube an eine deutfche Zukunft, das war feine Leber 
zeugung, bie er in feinen Liedern ausſprach. Schlicht und ein- 
fah in feiner äußern Erfcheinung, ohne allen Prunk, treu und 
wahr im Leben und Reben, Feind alles fchmeichelnden und hen- 
heinden Wefens, heiter uud fröhlich im Umgang, fittlich fireng: 
fo fannten ihn Alle, die mit ihın verkehrt haben. In ihm hat 
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fih im Lauf der Fahre die Idee eines für Unabhängigkeit, Hecht 
und Wahrheit firebenden deutfhen Mannes gleihfam verkörpert, 
und diefer Idee gilt denn auch wohl hauptſächlich fein Denkmal. 
Zur Feier feines 90. Geburtstages am 26. Dec. 1859 kamen 
aus allen Gegenden Deutfchlande Gratulationen, Adreflen, Ges 
fchenfe ıc. und erhoben den Tag zu einem Nationalfefe. Der 
Prinz Regent von Preußen fandte ihm den rothen Adlerorden 
2. Claſſe mit Eichenlaub ; Coͤln ernannte ihn zum Ehrenbürger ; 
Derliner Bürger fchenkten ihm die Marmorbüſte Steins und fo 
fort und fort. Das war zu viel für das alte Herz: er fühlte: . 
fih im Gegenſatz zu der freudigen Aufregung bald müde und 
matt ; Fieber ſtellte fich ein und rieb feine Kräfte auf. Am 29. 
Januar 1860 ſchloß er die Augen. Sein Grab bezeichnet ein 
einfaches Kreuz auf niederm Steinwürfel aus grauem Marmor, 
nur Namen und Jahreszahlen tragend. ine Tafel bahinter 
aber hat folgende Berfe: 

Gute Nacht, ihr meine Freund’, 

Alle meine Lieben, 

Alle, bie ihr um mich weint, 

Laßt euch nicht betrüben 

Diefen Abfteig, den ich thu’ 

In die Erbe nieder! 

Seht, die Sonne geht zur Ruh’, 

Kommt doch morgen wieber. 
Worte, die Arndt, als er im Sommer 1834 einen im Rhein 
beim Baden ertrunfenen Sohn an dieſer Stelle begrub, mit 
wundem Herzen fchrieb. Zu Häupten diefed Sohnes pflanzte er 
damals- auch die Eiche, die jegt zum Fräftigen Baum heranges 
wachſen. Auf feinen Tod prägte Drentwett in Augsburg eine 
Medaille, welche auf der einen Seite fein Bruſtbild, auf der 
andern folgende Juſchrift trägt: „Vom deutſchen Eichbaum fiel 
das fhhönfle Blatt, der Dann des beutfchen Liedes, der deutſchen 
That — doch grünt ed, Deutſchland, flets zu Deinem Ruhm, 
bewahrt Du’s in der Einheit Heiligthum.” Bei Gelegenheit 
der Enthüllung feines Denkmals waren ſchon zwei Medaillen 
erfhienen. Die erſte hat auf dem Avers die Worte: „Was iſt 
des Deutſchen Vaterland ? Sp weit die deutſche Zunge klingt und 
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Gott im Himmel Lieder fingt.” und das Bruſtbild Arndts; auf 
dem Revers: „Der Rhein, Deutfhlande Strom, nicht feine 
Grenze. Der Gott, der Eifen wachlen ließ, der wollte feine 
Knechte.” und: „Zur Erinnerung an Arndt Bonn den 29. und 
30. Zul. 1865.” Die zweite Medaille, ans der Loos’fchen Aus 
ftalt in Berlin, trägt auf dem Avers Arndis Kopf mit der Um⸗ 
ſchrift: „Ernſt Morig Arndt, geb. 26. Dec, 1769, gefl. 29. Fan. 
1860.” auf dem Revers die Statue Arndts mit der Umfchrift : 
„Errichtet vom Deutichen Volke 1865.” 

Aug..Beer, geb. zu Trier 1825, gef. 1863, abſolvirte 
die Bürger» und Gewerbefchufe feiner Baterftadt, kam dann auf 
das Gymnafium und 1845 an die Univerfität zu Bonn, wo er 
ſich befonders an Plüder anfchloß. Er promopirte bafelbft 1848, 
erhielt 1849 die unbedingte facultas docendi und habilitirte fi 
1850 als Privatdocent für das Fach der Phyſik und der vers 
wandten Zweige der Mathematik, Bereits 1855 wurde er außer⸗ 
ordentliher Profeffor und, als er einen zweifahen Ruf nad 
Karlsruhe und Prag ausgefchlagen hatte, ſchon 1856 ordentlicher 
Profeffor der Mathematik. Er flarb in Folge feines raſtloſen 
wiffenfchaftlichen Strebeng ; feine Titerarifche Thätigfeit bewegte 
ſich theild im Gebiete der höhern Optik, theild ber Efectricität 
und des Magnetismus, theils der Mathematik. 

Th. Bernd, geb. zu Meferis 1775, get. 1854, ſtudirte 
Theologie in Zena, mußte aber vor abfolvirten Studien eine 
Hauslehrerftelle annehmen. 1804 folgte er einer Aufforderung 
Campe’s, in Braunfchweig an der Bearbeitung bed „Deutichen 
Lexikons“ Theil zu nehmen; doc fiel bald die Bearbeitung ihm 
faft allein zu und befchäftigte ihn von 1807 bis 1811. Dann 
verließ er Braunſchweig, um bei der Breslauer Bibliothef eine 
Stelle anzunehmen, vertaufchte diefe aber 1813 mit einer Pros 
fefur am Gymnaſium zu Kalifh, 1815 mit einer gleichen zu 
Dofen. Im Herbft 1818 wurde Bernd zum Bibliothef-Secretair 
nah Bonn berufen, wofelbf er auch im J. 1822 als außer 
orbentlicher Profeffor der Diplomatik, Sphragifiif und Heraldil 
angeftelt wurde. Sein „Wappenbuch der preußifchen Rhein⸗ 
provinz” iſt geſucht. 
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J. F. F. Delbrück, geb. zu Magdeburg 1772, geſt. 1848, 
ſtudirte in Halle Philologie und kam nach einem längern Aufs 
enthalt in Hamburg 1797 ale Lehrer am Grauen Klofter nad 
Berlin. Im J. 1809 wurde er als Regierungs⸗ und Schulrath 
nad Königsberg verfegt, wo ex zugleich eine Profeffur ber Des 
redtfamfeit übernahm. 1816 kam er ald Regierungsrath nad 
Düſſeldorſ, 1818 aber als Profeffor nah Bonn, wo feine Vor⸗ 
Vefungen über philofophifche Doctrinen ſich einer lebhaften Theil⸗ 
nahme der Studirenden zu erfreuen hatten. 

W. U Dieflerweg, geb. zu Siegen 1782, .geft. 1835, 
anfänglich Theologie ſtudirend, widmete fich fpäterhin mathema⸗ 
tifhen Studien, habilitirte fih 1809 zu Heidelberg und wurde 
in bemfelben Jahr Profeffor der Mathematik und Phyfif am 
Lyceum zu Mannheim. Im 3. 1819 vertaufchte er diefe Stel» 
Iung mit der eines ordentlichen Profeffors der Mathematik in 
Bonn, wo er [päter auch Director der wiffenfchaftlichen Prüfungs⸗ 
Eommiffion- wurde und mit Erfolg wirkte, 

G. W. Freitag, geb. zu Lüneburg den 19. Sept. 1788, 
gef. 16. Sept, 18061, war ordentlicher Profefior ber morgen- 
ländiſchen Sprachen, Begründer und Herausgeber eines arabi- 
fchen Lexikons ꝛc. 

A. Goldfuß, geb. 1782 zu Thurnau bei Baireuth, geſt. 
1848, war ordentlicher Profeſſor der Zoologie und Mineralogie, 
Director des naturhiſtoriſchen Mufeums, Vorſteher des natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Seminariums, Secretair und Bibliothekar der 
Leopoldiniſch⸗Karoliniſchen Akademie der Naturforſcher, Ritter ꝛc. 
Sein „Handbuch der Zoologie“ iſt bekannt. 

BR F. Heinrich, geb. 1774, geſt. 1838, ward im J. 
1818 von Kiel als Profeſſor der claſſiſchen Literatur und Director 
des philologifhen Seminars nach Bonn berufen. 

Karl Dieter, Hüllmann, geb. 1765 zu Erdeborn in ber 
Grafſchaft Mansfeld, geft. 1846, war zuerſt Lehrer an der Schule 
zu Klofterbergen, dann in Berlin, ward dann Profeflor an ber . 
Univerfität zu Tranffurt a, d. O., 1808 in Königsberg. In Folge 
eines Rufes nad) Heidelberg erhielt er 1817 die Zuficherung, an 
die zu gründende Univerfuät in Bonn zu fommen, und dies 
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geihah denn auch im folgenden Jahr. Zum erflen Nector er 
nannt, machte er fi um bie innere Einrichtung ber neuen Uais 
verfität fehr verdient. Als deutfcher Gefchichtfchreiber nimmt er 
einen höhern Rang ein. 

8, Lerſch, geb. in Aachen 1812,. geft. 1849, 1836 Privat 
docent ber Philologie, fürderte namentlih die Gründung dei 
„Vereins von Altertbumsfreunden in den Aheinlanden” und war 
ſchriftſtelleriſch ſehr thätig, Tonnte es aber erſt nach den Ereig- 
niffen von 1848 zum außerordentlichen Profeffor, weun aud ohne 
Beſoldung, bringen. 

Joh. With. Löbell, geb. zu Berlin 1786, geit. 1863, 
machte feine Studien in’ Heidelberg und Berlin, warb zuerfl 
Privatdocent in Breslau und Lehrer der Geſchichte an ber dorti⸗ 
gen Kriegsſchule, 1823 Profeffor der Gefchichte am Cadettenhauſe 
zu Berlin, bis er 1829 einem Ruf als außerordentlicher Pros 
feffor der Geſchichte nah Bonn folgte. Zwei Jahre fpäter ward 
er orbentlicher Profeffor. Seitdem blieb er ununterbrochen bort 
thätig als Lehrer theild der Gefchichte, theils der Kiterarhiftorie 
und entfaltete eine bedeutende Wirkfamfeit und Literarifche Thaͤ⸗ 
tigkeit. Er bearbeitete u. A. 3 Auflagen der Beder’ihen Wet 
gefchichte und ift der Berfaffer des Auffapes im 9. Bande der 
Preußiſchen Jahrbucher (1862): „Die Stimmungen und Beſtre⸗ 
bungen der Katholiken in Rheinpreußen.“ 

R. D. von Münchow, geb. zu Potsdam 1779, geft. 1836, 
ward im Jahr 1819 als Profeffor der Aftronomie nad Bonn 
berufen , lehrte indeß wegen Mangels einer Sternwarte nur 
Mathematik und Phyſik, bei welchen er feine Schüler durch 
Lebendigkeit und Zierlichfeit feines Vortrags befonders anzog. 
Im 3, 1823 fchrieb Charlotte von Schiller, dag Munchow in 
Bonn nicht gefunden, was er geſucht. Es feien dort gar zu viel 
widerfprechende Charaktere, die man ohne Auswahl CP) aufge 
nommen. „Ich erfchraf immer, wenn Jemand, der wo anders 
fein möchte, dort Zuflucht fand und ſich nicht nach dem allgemeinen 
Wefen fügen wollte, fondern Seder feine eigene Welt und Mittels 
punft fein wollte. Wenn man in einer fo reichen Natur ein 
gemüthliches Leben führen kann, fo muß auch der Geiſt ſich frei 
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und ruhig im heitern Element des Lebens bewegen fünnen. Dan 
muß leben und leben laflen, bächte ich.” 
A. Näke, geb. zu Frauenftein im ſächſi ſchen Erzgebirge den 
15. Mai 1788, geſt. 12. Sept. 1838, war Profeſſor der Eloquenz 
und Mitdirector des philologiſchen Seminars. Seine Gelehrſam⸗ 
keit war eben fo groß, wie die Correctheit feiner Borträge. 
Th. Er. & Nees von Efenbed, geb. 1787, get. 1837, 
war der erfie Privatdocent, der ſich in Bonn habilitirte, 1822 
außerordentlicder, 1827 orbentlicher Profeffor der Pharmacie. 
Sulius Plüder, geb. zu Efberfeld 1801, gef. 1868. 
Nah Vollendung feiner Studien in Bonn und Paris habilitirte 
er fih an erflerm Orte und warb 1829 bereitd außerordentlicher 
Profeſſor der Mathematik. Seine „Analytiſch⸗geometriſchen Ente 
widlungen” machten außerordentliches Auffehen, namentlich im 
Yuslande. Er wurde aber auch in Folge deffen im J. 1833 
nad Berlin berufen, um ein Polytechnicum nach jenem in Paris 
zu gründen, gerieth bier. jedoch mit den Gegnern feiner Methode, 
namentlich mit dem genialen Steiner, in Streitigfeiten, in Folge 
deren der Plan bes Polytechnicums fallen gelaffen und er ale 
ordentlicher Profeſſor nah Halle verfegt wurde (1834). Diefe 
Stelle vertaufhte er 1836 mit einer gleichen in Bonn. Hier 
beſchaͤftigte ſich Plüder bis zum 3. 1846, in welchem er feine 
„Geometrie des Raumes“ herausgegeben, mit feiner analptifchen 
Methode der Geometrie und warf fi dann auf die Phyſik. Auch 
hier Teifete er Erfreulihes: Auffehen erregten feine Beobach⸗ 
tungen über bie optifhen Axen ber Kryftalle, ihre Beziehungen 
zum Magnetisnus u. f. f.; feine Unterfuchungen über das elec⸗ 
trifche Licht in den Geisler'ſchen Röhren machten feinen Namen 
populair; er fprach zuerſt die Idee der Spectral-Analyfe aus, 
indem er. behauptete und auch theilweife nachwies, daß jeder 
_Ieuchtende Körper fein eigenes Spectrum habe. Sein Iegtes 
Werk war: „Neue Geometrie des Raumes“ (1. Abth., Leipzig 
1868). An der Vollendung deſſelben hinderte ibn der Tod. 
Namentlih in England hatte fein Namen einen guten Klang. 
3. E. von Rieſe, geb. in Coesfeld 1790, geh. 1868, 
machte die Freiheitskriege mit, fungirte eine Zeitlang als Cabineis⸗ 
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vath beim Fürſten Salm⸗Horſtmar und habilitirte fich dann im 


J. 1826 als Privatdocent. Im I. 1829 wurde er zum außer. 


ordentlichen Profeffor der Mathematik ernannt. 
. Hermann Schacht, geb. in Dchfenwerder bei Hamburg 
1814, als Profeffoe der Botanik und Director des botanifchen 
Gartens im 3. 1860 nad Bonn berufen, farb ploͤtzlich 1864. 
Lungenleidend hatte er einige Zeit auf Madeira zugebracht und 
diefe Inſel fchön befchrieben. Er befchäftigte fih namentlich mit 
Phyſiologie ber Pflanzen und gab mehrere dahin bezügliche werthvolle 
Werke heraus; auch gehörte er ver pharmaceutifchen Prufungs⸗Com⸗ 
miſſion an und war Borfleher des naturwiffenfchaftlichen Seminars, 
Ludwig Schopen, geb. in Düffeldorf 1799, gefl. 1867, 
fudirte in Bonn, wo er ſchon im 3. 1820 ald Gymnaſial⸗Hülfs⸗ 
lehrer angeftelt wurbe. Er warb 1824 Oberlehrer, 1847 Director 
des Gymnaſiums; zugleich hatte er ſich aber auch als Dorent 
habifitirt und warb im J. 1844 Ordinarius Cder Curioftät 
willen ſei es angeführt) mit 100 Rthlr. Gehalt! 

L. &, Treviranus, geb. zu Bremen 1779, geft. 1864, ward 
1807 Profeffor der Medicin am Lyceum zu Bremen, 1812 or 
dentlicher Profeffor der Botanit und Naturgefchichte zu Roſtoch, 
1816 nach Breslau und 1831 nach Bonn als Prof. ber Botanil 
und Director des botanifchen Gartens berufen. 

Friedrich Gottlieb Welder, geb. zu Grünberg im Groß 
herzogthum Heffen 4. Nov. 1784, gef. 17. Der. 1868, fludirte 
in Gießen Theologie und bie alten Claſſiker und erhielt daranf 
eine Lehrerfielle am dortigen Gymnaſium. Ein innerer Drang 
zum Studium des Alterthums trieb ihn 1806 nach Rom, mo 
ihn Wilhelm von Humboldt freundlichft aufnahm und fpäter ald 
Hauslehrer engagirte. Er verweilte in Rom mehrere Jahre und 
genoß namentlich den Unterricht des berühmten Alterthbumsforfcherd 
und Schülers Winkelmann, George Zoëga. Nach feiner Rüd 
kehr erhielt er 1809 eine ordentliche Profeffur der Archäologie 
und griechiſchen Literatur in Gießen, die er 1816 mit einer gleihen 
Stellung in Göttingen vertaufhte, 1819 aber dem Rufe ol 
Drofeffor der Philologie und als Oberbibktothefar am bie neue 
Univerfität Bonn folgte. Hier wirkte er bis an fein Ende mi 
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großem Erfolge, uamentlih auch in Förderung und Belebung 
wiſſenſchaftlichen Sinnes, und zeichnete fih durch patriotiſchen 
Geiſt, liebenswürdige Humanität und Freiſinnigkeit aus. In 
übel berathener Zeit ebenfalls in Unterſuchung wegen ſogenannter 
demagogiſcher Umtriebe gezogen, wurde er 1826 von jeglicher 
Anklage freigeſprochen; gleichen Erfolg hatte eine zweite Unter⸗ 
ſuchung (1832) wegen eines angeblichen Vergehens ähnlicher Art. 
Seine reihe fhriftfiellerifche Thätigkeit, wodurd er für die gries 
chiſche Lyrik, für das Epos und Drama ganz neue Gefihtöpunfte, 
gewann, bie griehifhe Dipthologie uud Sagengefchichte mit 
lebendigſter Auffaffung frifh erſchuf, in der Auslegung und 
Würdigung der ‚alten Kunftdenfmäler eine- fihere Behandlung 
einführte, das griechifche. Leben und Denken durch die geiſtreichſten 
Gedanken und Auffaffungen erhelfte, war fehr bebeutend. Unter 
Anderm gab er das „Nheinifhe Muſeum für Philologie” von 
1833-1839 in Gemeinfcpaft mit Näfe, die „Neue Folge“ deſſelben 
1842—1868 mit Ritſchl heraus; er machte fih ferner um bag 
Kunftmufeum der Uniyerfität und als Iangjähriger Präfident des 
Vereins von Altertbumsfreunden. der Rheinlande fehr verdient. 
C. J. H. Windiſchmann war ein geborner Mainzer, 
1775 das Jahr feiner Geburt. Er fludirte in Mainz und nad 
dem Einfall der Franzofen in Würzburg, wo er das Studium 
des Philofophie mit jenem der Medicin veriaufchte. Nach einem 
Aufenthalte in Wien nah Mainz zurüdgefehrt, folgte er 1801 
dem Rufe als Hofmedicus des Kurfürften von Mainz nad 
Afchaffenburg , wo er auch an ber zum Theil dahin verlegten 
Mainzer Univerfität Borlefungen über Naturgefchichte, Philofophie 
and Gefhichte hielt. Im 3. 1818 ward er als kathol. ordentlicher 
Profeſſor der Philofophie nach Bonn berufen. Seine Neigung ju 
einer myſtiſchen Naturanſchauung für ſympathetiſche, ſelbſt mira⸗ 


culoͤſe Heilungen, feine Anfichten über den thieriſchen Magnetis- 


mus gaben ihm eine befondere Richtung, die indeß nur in kleinern 

Kreifen Anhang fand. Sein Tod erfolgte zu Bonn 23. April 

1839, Sein Sohn Friedrich (geb. 1811, gefl. 1861) erwarb 

fi den Ruhm eines der erjten deutschen Drientaliften. Er ſtudirte 

zu Bonn Philologie und Philoſophie, wandte ſich aber [päter der 
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Theologie zu, deren Studium er in München fortfegte und bafelb 
den theologifchen Doctorgrad erwarb. Nun ward feine Wirkfamfeit 
eine doppelte, indem er einerfeits geiftlihe Würden beffeidete und 
fhließlich GeneralsBicarius bei dem Domcapitel MümhensAreifing 
ward, andererfeits ald Profefior des Kirchenrechts und der neus 
teftamentlichen Exegefe wirkte. Seine gründlichen Arbeiten über 
verfchiedene Gegenftände der morgenländifchen Spracdenfunde und 
Literatur, Religion und Wiffenfchaft verfchafften ihm einen bes 
beutenden wiſſenſchaftlichen Ruf. Er verdankte ihn feinen Studien 
unter A. W. von Schlegel und Laffen. 

Der philofopbifchen Facultät gehörten zeitweife an: 

J. Aſchbach, geb. 1801 zu Poͤchſt, Rudiste in Heidelberg 
und zwar auf Schloſſers Anregung Geſchichte. Im J. 1823 
ward er in Frankfurt a. M. als Profeſſor der alten Sprachen 
und der Geſchichte angeſtellt, 1842 aber nad Bonn berufen, von 
wo er 1853 einem anderweitigen Rufe nach Wien folgte. Ber 
kannt ift fein Kirchenlexikon“. 

Franz Jacob Clemens ward geboren in Coblenz ben 
4. Oct, 1815. Sein Vater, Simon Clemens, Kaufmann, bes 
wohnte mit feiner Hausfrau Anna Maria, geb. Fifcher, das jegige 
Rrag’ihe Haus auf dem Markte, welches auch das Geburtshaus 
von Clemens war. Nachdem diefer einige Zeit in einem Penfionat 
zu Trier, eine längere im Collöge royal zu Meg verweilt hatte, 
fam er in das Zefuiten-Collegium zu Freiburg. Hier erhielt er 
feine eigentliche Jugendbildung und Geiſtesrichtung; denn nur 
furz war fein fpäterer Aufenthalt auf dem Gymnaſium zu Coblenz, 
von welchen er im Jahr 1834 nad abgelegtem Maturitäts⸗ 
Eramen die Univerfität Bonn bezog. Diefe vertaufchte er im 
Jahr 1835 mit jener zu Berlin und Tag bier während fieben 
Semefler hauptfächli philoſophiſchen Studien ob, hörte aber 
noch nebenbei die verſchiedenſten Borlefungen, als u. A. römifches 
Recht bei Savigny und Phyfiologie bei Johannes Müller. Am 
19. April 1839 erwarb fih Clemens zu Berlin die philofoppifche 
Doctorwürde; er wandte fi demnähft nah Münden, wo er 
mit Görres in nähere Verbindung trat, und von dort nad Rom. 
Hier Ternte er die italienische Philofophie genau kennen, machte 
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aber zugleich ernſte Studien über die Dichter, namentlich über 
Dante, in Folge deſſen er in fpätern Jahren wiederholt Borträge 
über befien divina commedia gehalten. Im %. 1843 Tieß fi 
Clemens als Privatbocent der Philofophie in Bonn nieder. Seine 
ausgeprägte religiöfe Richtung trat bier feinem Fortſchreiten hem⸗ 
mend entgegen; es kamen binzu mannichfache literarifche Kämpfe; 
wir erinnern nur an feine 1845 erſchienene Brochure: „Der 5. Rod 
in Trier und die protefantifhe Kritik. Zur Würdigung ber 
Schrift: der h. Rod von Dr. Gildemeifter und Dr. von Spbel, 
Profefforen an der Univerfität zu Bonn,” und fo brachten ihm 
feine Borlefungen, namentlich jene über Metaphyſik und-Gefchichte 
der Philofophie, nur die Anertennung feiner Zuhörer und Ge⸗ 
finnungsgenofien. Im 3. 1847 erihien fein Werk: „Giordano 
Druno und Nicolaus von Eufa” als ein Beitrag zur Gefchichte 
der Philofophie des Mittelalters. Im folgenden Jahre aber 
ging er, vom 23. rheinpreußifchen Wahlbezirk Bonn gewählt, 
als Abgeordneter nah Frankfurt ins Parlament, wo er fid der 
entfdieden Fatholifchen, großdeutſchen Partei anſchloß. Sein dor- 
tiger Aufenthalt war jedoch nur kurz. 

Im Jahre 1853 gab Clemens heraus: „Die fpeculative 
Theologie A. Günther’s und die Fatholifhe Kirchenlehre“ — 
und geriethb dadurch abermals in einen Kampf, und.zwar mit 
der Schule Günther’d und mit Männern wie Balger in Breslau, 
Knoodt in Bonn u, U. Es ift über dieſe Fedhe, in welcher er, 
die Autorität, den Glauben der Kirche ale den Maaßſtab und 
das Regulativ philofophifher Forſchung hervorhebend, einer 
großen Zahl von Gegnern beinahe allein gegenüberfland, nur zu 
fagen, dag in höchfter kirchlicher Suftanz zulegt zu feinen Gunſten 
entfchieden wurde. 

Im Jahr 1856 erhielt Clemens eine ordentliche Profeffur 
der Philoſophie an der Alademie zu Münfter, Hier ſah er ein 
Schönes Feld der Wirkfamfeit vor fih, und aud die Afademie er⸗ 
kannte in ihm einen werthvollen Zuwachs ihrer Kräfte. Aber 
die Dauer feiner Wirkfamfeit follte nur kurz fein: Kränflichfeit 
hatte dieſelbe öfters unterbrochen; im Jahr 1861 mußte er fie 
wegen eined Halsleidend ganz einflellen. Vergeblich fuchte er 
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Hülfe an verfchiedenen Orten; vergeblich ſetzte ex feine Teßfe 
Hoffnung auf Rom: er unterlag feinem Leiden daſelbſt den 24. 
Sebruar 1862, 

"Karl A. Cornelius, im J. 1855 als ordentlicher Profeflor 
ber Geſchichte angeftellt , folgte ſchon im folgenden Jahr einem 
Nufe nah) München. 

H. Dünger, von 1837 bis 1846 Privatdocent im Gebiete der 
Philologie, nahm dann eine Sielle als Bibliothekar in Coln an. 
P. J. Elvenich war einer der Erſten, die in Bonn als 

Studenten inſcribirt wurden, habilitirte ſich 1823 als Privat⸗ 
docent und ward 1836 außerordentlicher Profeſſor in Bonn. 
Im Jahr 1829 als ordentlicher Profeſſor der Philoſophie nad 
Breslau verſetzt, führte er auch eine Zeitlang das Direetorat 
des dortigen Gpmnaſiums, legte dies Amt aber nieder, als er 
zum Oberbibliothekar ernannt wurde. 
| W, Eifer, in den Fahren 1822 bis 1824 Privatborent, ging 
als Profeſſor der Philofophie nach Muͤnſter. 

% H. Fichte, geb. zu Jena 1797, Rudirte in Berlin Phi⸗ 
Iologie und Philoſophie, namentlich die Geſchichte der Tepterm, 
Durch Hegel, deffen Borlefungen er noch befuchte, indeß abge: 
ſtoßen, entfagte er der afabemifhen Laufbahn, der er fich zuwen⸗ 
den wollte, und wibmete ſich dem Schulfach erfi in Saarbrüden, 
dann in Düffeldorf, Seine philoſophiſchen Arbeiten verfchafften 
ihm jedoch 1836 einen Ruf als außerordentficher Profeffor der 
Paädagogik und der Philoſophie nah Bonn; 1839 ward er Drs 
dinarius, folgte aber 1842 einem Rufe nad Tübingen, 

Zul, Ficker, habilitirte fih 1851, ging aber ſchon 1853 
als Profeffor nach Insbruck. Seine unfer Rheinland betreffens 
den hiftorifchen Schriften find befannt, 

W. H. Grauert habifitirte fih 1826 als Privarboecent, 
ward fpäter Profeſſor der Befchichte in Münfter, folgte 1849 
einem Rufe nah Wien (+ 1853). 

R. W. ©; Kaſtner, im 3. 1818 von Halle als Profeſſor 
ber Naturwiflenichaften, der Phyfil und Chemie nach Bonn ber 
rufen, vertaufchte, durch politifche Berbächtigungen veranlaßt, 
fhon 1821 diefe Stelfe mit einer gleichen in Erlangen, 
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Chriſt. Gottl. Need von Efenbed: folgte im 3. 1819 
von Erlangen aus einem Rufe als Profeffor der Botanik nach 
Bonn, wo er unter Anderm ben botanifchen Garten in Pop⸗ 
pelsdorf anlegte und mit Nöggerath, Golfug, ©. Biſchof und 
von Mündow das naturwiffenfchaftliche Seminar gründete. Im 
3. 1831 wurde er in gleiher Eigenſchaft nach Breslau verſetzt. 
Mit ihm fam die alte Academia Caesares Leopolding-Carolina 
Naturae Curiosorum nad Bonn; Nees von Efenbed war näms 
Sich zeitliher PBräfident derſelben. Ihr ward denn auch von 
Seiten des Miniſteriums Unterflügung und Schug in allen et- 
waigen Controverd- Fällen zugefagt, fo wie denn auch bafielbe 
beabfichtigte, die Akademie als eine freie beutfche Anfalt anzu⸗ 
erfennen. Die Akademie wurde im 3. 1652 von vier Aerzien in 
Schweinfurt gefiftet, um ſich durch gegenfeitige Mittheilung ihrer 
Erfahrungen und Beobachtungen munter und wad iu der Wiffen- 
Schaft zu erhalten, zugleih aber au, um die Heilkunde durch 
Entdeckung und Beichreibung neuer ober wenig gefannter Heil⸗ 
mittel zu erweitern und zu vernollfommnen. Das war bie dar 
malige Form. der Naturkunde: der Menſch fland noch im Mittels 
punfte, und alles Erfennen natürlicher Dinge hatte zum Ziel; 
Bott zu ehren und den Menſchen wohlzugefallen und wohlzuthun. 
Der Geift biefer Lehre hat fich auch treulich in den erfien 50 Bänden 
der Schriften diefer Geſellſchaft Coon 1670 bis 1751) zu erkennen 
gegeben, und vieleicht find diefe Schriften deshalb fo ſchnell ver⸗ 
geffen worden, obgleich nicht zu Täugnen if, daß die Männer, 
welche dieſer Geiſt trieb, es. manchmal feltfam genug angefangen, 
ihn zu offenbaren. Und dennod war biefe Akademie durch die 
Privilegien, die ihr und ihren zeitigen Präfidenten bie Kaiſer 
Leopold I und Karl VIL ertheilten, höher geftelt, als irgend 
eine andere. DBermögen hatte fie aber nicht, und erſt feit 1720 
genoß fie einige Einkünfte durch milde Stiftungen von Mitgliedern 
in Ungarn und Preußen. Nur ber Schug und die Anerfennung 
der Großen hielt fie aufrecht, bis die Revolutionskriege ihr zu⸗ 
gleich die Theilnahme und den Muth raubten, fo daß fie vom 3. 
1791 an gleihfam in Bergeffenheit fanf. Als die Ruhe in 
Deuiſchland wieder eingefehrt zu fein fhien, beſchloß ber Prä⸗ 
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fivent.von Wendt fein’ bis dahin fill verwaltetes Amt mit der 
Herausgabe eined Bandes der „Verhandlungen der Akademie” 
zu kroͤnen. Er erlebte eben noch die Bollendung beffelben durch 
die Adjuncten Nees von Eſenbeck und Goldfuß. Diefer Band 
wedte dag Andenken an die Akademie; aber die Kenntniß ihrer 
Verfaſſung war nicht mehr vorhanden, ihre Statuten keineswegs 
genügend. Als nun der neu gewählte Präfident Need von Efen- 
bed bei feiner Berufung von Erlangen nad Bonn die etwa 
6000 Bände flarfe Bibliothef, das Einzige, was die Afabemie 
befaß, und die fletS an dem Wohnort des Präfidenten aufberwahrt 
werden follte, mit nad Bonn nehmen wollte, belegte die bayerifche 
Regierung die Bibliothek mit Beſchlag, fie für ein But der Unis 
verfität oder des Staates erflärend. Indeß wurde diefelbe fpäterhin 
doch freigegeben und nun im Schloffe zu Poppelsdorf aufgeftellt. 
Hier blieb fie nicht nur fo lange Nees von Eſenbeck lebte, fons 
dern aud während des Präfiviums feines Nachfolgerd, des Pros 
feffore Dr. Kiefer in Jena. Erſt als diefer mit Tod abgegangen 
und Geh.⸗Rath Dr. Earus in Dresden zum Präfidenten gewählt 
worden war, ließ diefer die Bibliothek nach feinem Wohnorte 
Dresden überführen, wo fie jet in einem der Afademie von bem 
Könige von Sachſen geſchenkten Haufe aufgeftellt il. Dadurch 
und durch die Fräftige Leitung des Präfidenten trieb die Akademie 
frifche Blüthen, frifche Früchte, wie die unter feinem Präftpium 
erſchienenen Bände und die geflellten Preisaufgaben darthun. 
Fr. Ritſchl, geb. 1806 zu Großvargula in Thüringen, 
widmete fi in Leipzig unter Hermann und in Halle unter 
Reifig altelaſſiſchen Studien, promovirte und habilitirte fi an 
lesterm Orte im. 1829, ward 1832 außerordbentlicher Profeflor 
und im Jahr darauf nah Breslau berufen, wo ihm zugleich die 
Mitdirection des philologifhen Seminare übertragen wurde 
Sm 3. 1839 wurde er als Profeflor der claffifchen Literatur und 
Beredtfamfeit nad Bonn berufen, wo er eine bedeutende Rolle 
durch feine große Gelehrſamkeit und Lehrthätigkeit fpielte, indeß 
in Folge von traurigen Zerwürfniffen im 3. 1865 Bonn verlieh 
und nach Leipzig überfiedelte. Er war u. U. auch einige Jahre 
Präfivent des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinfande. 
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C. L. Urlichs, 1840 Privatdocent, 1844 außerorbentlicher 
Profeſſor, ward 1847 zum Profeſſor in Greifswald befoͤrdert, 
ging aber 1854 nah Würzburg. Als tüchtiger Archäologe war 
er in Bonn einer ber Gründer bes Vereins von Alterthame- 
freunden der Rheinlande, 

Y. Volkmuth, Docent der Philoſophie von 1839 an, ging 
1846 an die hoͤhere Lehranſtalt nach Poſen. | 

30h. Gottlieb Radloff, geb. zu Lauchſtaͤdt 1775, lebte 
feit 1805 in Braunfchweig, wo er gleichzeitig mit Prof. Bernd 
an Campe's beutfchem Lexikon shätig war. Dann in Heidelberg, ‚ 
Erlangen, München und Franffurt a. M. fi aufhaltend, wurde 
er 1818 als außerorbentlicher Profeffor nad Bonn berufen, wo 
er über beutfhe Sprache, vergleichende Sprachwiſſenſchaften, 
deutſche Geſchichte ꝛc. VBorlefungen hielt. Indeß nach A Jahren 
308 er fi, fa ganz erblindet, nach Berlin zurück. Er ſchrieb 
u. 4. „Muſterſaal aller deutſchen Mundarten” (2 Bde., Bonn 
1821), worin er von der Bönnifchen Mundart folgende Proben 
gibt: „En Vespelchen. (1) Et leften end op ’nem Dorf ene 
ale Mann on en fung Frau zufamme. Der ale Mann hätt 
Matheis geheſche. Jetz hat de Frau noch ’nen junge Näffe 
Matheis. Op ‚ne Sonntags Nommetag gienk dä ale Matheis 
end op et nöchfle Dorf by finge Compir (?) Hupptig, bat word 
dä andere Näffe Matheis gewahr on fom glich widder bey de 
Frau. Effer et durt fen Stond, do kohm dä ale Matheis widder 
zoröf on hat finge Compir net angetroffe. Jetz wor gode Rodh 
dhüer. Wo ſoll der junge Matheis jetz hin? Op emol ſüth 
be Frau de Kiesgurt (2) offe dä Husthür hange, on der gode 
Matheis moth nu ſchwind üfer de Leder en de Gurt kruffe (*), 
bat dä Ale ehn net ſohg. Frau: Bes du alt widder doh? — 
Dann: Jo Frau. — Fr.: Dat het effer floͤck (2) gegange. — 
M.: Jo, ih dan dä Eompir net getroffe. — Fr.: Geht du 
dann hück (*) od net mih bey ehm? — M.: Ich glöf net. — 
Jetz gink der Mann en de Köh on mat fih en Pif an. De 


(1) Kleine Grzänfung. (2) Gevatter. (3) Käfchurbe, Käfetorb. (4) riechen, 
(5) flinf, ſchnell. (6) heute. 
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Kiedgurt wor effer em besche kleen, on bä junge Matheis konnt 
de Behn net hären rigen. Wat foll de ärm Frau nu anfange, 
bat di Dann dem Matheid fing Behn net fohg härus hange. 
Die Frau fängt je op enmol an zo finge: Traflatera, Tralla⸗ 
rara, Matheis, dohn de Behn hären. — Jetz fängt dä ale Mann 
an zo froge: Frau, wat fing do % mer foll jo mehne, dat du 
knatſch gef (!) wörf, — Och, fät de Frau, loß mid doch alt 
gät ſinge. — Richtig, de Frau fing dat nemliche noch enmol. 
We der junge Matheis effer de Behn noch mih woll hären dohn, 
do viß fih dä Nagel loß, wo de Kiesgurt an hing, on op en⸗ 
mohl geht et klatſch, on de Matheis fällt met der Kiedgurt em 
dat Hus. De Frau ſtarf bahl von Schrede, wehl fe mehnt, hä 
wör dhut. Eh dä ale Matheis fih effer noch hat heröm gedriht, 
do fiond der junge Matheis fchwind von der Erd op, nohm be 
Burt on fät zom ale Matheis, der net woß, wat do wor fürs 
gefalle: Boden Dag, Mefter Matheis, do wor ich bahl tüchtig 
dohin geflatfch ; ich brenge Uech he de Kiedgurt widder, de id 
von Mech gelihnt hat. — AH fu, ſät dä ale Matheis on fog, 
wo de Kiedgurt immer hangen thät: hat Ihr de Gurt gelihnt 
gehat, dat han ich net end gewoß. — Ich dohn mich och vill⸗ 
mohl bedanke, dat Ihr fe mir bitmohl gelihnt bat. — Dat eſt 
net dankenswerth, ſät de Al; op en andermol koͤnnt Ihr fe 
widder gelihnt friege, wann Ihr wollt, — No jo dann, Abjüs, 
Mefter Matheis, blief gefond. — Du od. — Jetz fom en Mus, 
bo wor dat Bespelchen us.” 

Bon der Eoblenger Mundart hat der Rheinifche Antiqugrius 
fhon Abth. I Bd. 2 S. 715 einige Proben gebracht, er glaubt 
aber auf diefelbe nochmals zurüdfommen zu müffen, da fie aufs 
fallend zu verfchwinden beginnt. Geographiſch, ethnographiſch 
und focial zu Mitteldeutichland gehörig, wird das Rheinland 
durch die politifche Gentralifirung Preußens immer mehr für 
Norddeutſchland erobert. Niemand kann verfennen, welcher Ums 
ſchwung in dieſer Beziehung ſchon eingetreten, und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß in etwa hundert Jahren die Rheinprovinz 
einen überwiegend norbdeutfchen Charakter haben wird. Die 


(1) ganz närrifc. 
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Wahrheit des Gefagten beweift aud die Mundart :. fie tritt bei 
weiten nicht mehr fo fchroff hervor, wie dies noch vor 30—4A0 
Zapren der Fall war; bie eigenthümlichen Worte und Bezeich- 
nungen verfchwinden, und buntfchedige Hebergangsformen treten 
auf, die hin und her fliegen, ohne je wieder zu einem befondern 
Charakter fih zu geflalten. Da möchte ed wohl an der Zeit 
fein, zu fammeln und zu retten, was noch thunlih. Das Fol 
gende ift ein Berfuch dazu, ein Berfuch, ber gar keine Anfprüde, 


am wenigiten folde auf Gelehrſamkeit macht. Was fol auch 


Iegtere bei der Sprache, die mit vollſtem Recht „Diutterfprache” 
genannt wird, weil fie doch von unfern gejchwägigen Müttern 
herſtammt, nicht von dem Manne, von dem ein Wort noch heute 
binveicht, und bei den Weibern fpielte Vernunft .boch eben nicht 
bie Hauptroffe ! Wie wäre es fonft möglich, daß es einmal Meer⸗ 
bufen, das anderemal Bufenfreund Heißt, fo daß ein Fremder 
fagen kann, die Deutfchen hätten den Bufen zu gleicher Zeit 
vorne und hinten ? Woher käme es, daß wir eine Meeifage und 
niemals eine Seekatze, daß wir einen Seehund und feinen Meer⸗ 
Bund haben? .Da hört doch alle. Gelehrſamkeit auf. Das alte 
bibfifche Syſtem des ABE (A: Apfelbiß, B: Brudermord, 
C: Cain u. ſ. f.) ſei beibehalten: 
Abmucken: tödten, duch Stich mie eine Sau Mut). 
Abſchrecken: kaltes Wafler in etwas Siedendes gießen, 3. D. 
| in Butter, Del (ſ. kreiſche). 
Abfännig wäre: ohnmädtig, ſchwach, hinfällig werden. 
Abſtechen, den Wein: ihn aus einem Faß in ein anderes 
bringen, um den Trub, den Sag zurückzulaſſen. 
Adeln: eſſen. „Dä kann achele!“ Ebenfo das Hauptwort: 
Acheler: ein guter Effer. (Hebraͤiſch: achal, eflen.) 
Achter: feitz achterweil: ſeitdem; achterwegs: unterwegs ; 
achter heut und morgen: zwifchen h. u. m. Im Holländi=- 
fhen: achter: Hinten; in biefer Bebentung: Achterge⸗ 
fhirr: Hintergeſchirr der Pferdes Achtergaffe: Hintergaffe. 

Aebſch: verkehrt, Links. „En äbfcher Kerl” macht Alles ver- 
fehrt, linkiſch. „Die äbſch Seit” if die verkehrte und „die 
aͤbſch Hand” die Tinte. 


L \ . - 
Ar 
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Aetſch! ein Ausruf, wenn man Jemanden erwifcht bat, ihn aus 
lacht, namentlich in Verbindung mit dem befannten Rüben 
fhaben : „Aetſch ſchrappe Miehrche!“ 

Afront: der Schimpf, die Schande. Auch afrontirlich: ſchimpf⸗ 
lich. (Franz. affront.) 

Ahle: eine Ecke eines Zimmers. 

Ahnig: vor. Ahniggeſtern: vorgeſtern. 

Ahnigherrche: der Urgroßvater, der Ahnherr, womit ſowohl 
ſpeciell der Urgroßvater, als überhaupt einer der Ahnen 
bezeichnet wird. 

Ais: eins, einmal. 

Asche, das: ein Kleines fhwärendes Talgbrüsıhen, eine Feine 
Eiterbeule. 

Alert: Iuflig, munter. (Franz. alerte.) 

Alf, dies die Albe, eine Art Weißſiſch; wird meiltens in Ber 
bindung mit dem Beiwort fcheel gebraudht: „en ſcheel 
Aufl” Sie Liefert die Schuppen zur Fabrikation der Perlen. 

Alle Ritt: jeden Augenblick, of. „Dä Simmt alle Ritsl“ 
„Dat Kend fällt oh alle Ritt !” feltener: „Alle Gebott”, 
von den Abtheilungen des Roſenkranzes genommen. 

Alleweil: jetzt. Alldieweil: während. 

Als, in der Bedeutung von: manchmal, zuweilen. „Ed han en 
als gefehn I“ ' 

Ambertche, ein: 1) etwas Ungewöhnliches, irgend eine befon- 
dere zufällige Begebenheit. „Do floge mer AU ent Waffer: 
dat wor & Ambertche I” 2) Ein Ständihen. „Geſter Dwend 
ban mer dem Mädche & Ambertche gebraacht !” 

Ambrah: Lärm, Speftafel, Umfchweife. (fr. embarras.) 

Ameslang, alle Ameslang: jeden Augenblid, alle Armslang. 

Ampel: eine Dellampe. Die ewige Ampel: das flets breus 
nende Licht in Fatholifchen Kirchen. Ironiſch von einer ein⸗ 
fältigen Weibsperfon: „Dau gedig Ampel !“ 

Amt, das, das huh Amt: die Hauptmefle an Sonn» und 
Feiertagen. 

Ans: wird als Adfectiv gebraucht beim Feuer, fo z. B. „en 
anenes Holz” iſt ein brennendes Hol; „en auener Fi⸗ 
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dibus.” Das Feuer it an, d. h. es brennt; es wird ans 
gefangen, ftatt angezündet; fo auch ein Richt anfangen. 

Angehen: anfangen zu flinfen. „Das Wildprett iR angegangen.” 

Angel: Stadel, Die Biene hat einen Angel. 

Angelbaiz: Engerling, die Larve des Maifäfers. 

Anhinkeln: fi anſchmiegen, wie ein Hinfel, ein bahnher 
unter die Gluck. 

Ank: der Nacken, das Genick. 

Anranzen, anſchnorren: Jemanden grob anreden, trotzig 
anfahren. 

Anrenunen: anlaufen, übel ankommen. „Dä es ſchroh ange⸗ 
rennt!“ Anrannt: der Anlauf. 

Anricht, die: der Küchentiſch, auf welchem die Speiſen ans 
gerichtet werden. 

Anſtellen: etwas Schlimmes thun. „Wat haſt Dau angeſtellt?“ 
Angeſtalt: eine ungeſchickte Zurichtung, eine mit zu vielen 
Umftänden getroffene Vorkehrung, ein ungeſchicktes, lintiſches 
Benehmen. 

Anſtieweln, Anſtieweler: anſtiften, Anſtifter. 

Anſtoß: ein Krankheitsfall, namentlich Krampfanfall. 

Anthun: anziehen. „Doh die Schoh an!“ Dann auch: Einem 
etwas anthun: Einen irre machen, gleichſam behexen. 
„Dem han fe "rt angedohn, Hi fan nau net mich 
annerfcht.” 

Anwenn: ein Grundfläd, auf deſſen lange Seite ein ober 
mehrere Stüde ſtoßen. 

Appel: Apollonia. 

Appelkuhl: Apfelfugel, ein mit Wedteig umgebengr gebratener 
Apfel. 

Arg: fehr. „Et doht arg wieh !” 

Armedey: Armuth, ärmliches Weſen. 

Atzel, die: die Elſter; dann aber auch eine kleine Perücke, eine 
Haartour, namentlich wenn fie alt if. 

Au! autſch! der gewöhntiche Ausruf bei Schmerz. 

Au: das Ange; hiervon: Auefeit: ein fo Keiner Theil, wie 
man ihn nicht 'mal im Auge leiden fann. Auement und 
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Auewitt: der Augenblick, letzteres noch mit dem Begriff 
größerer Schnelligkeit. 

Auf: häufig fo viel als: an. „Auf der Mofel!“ 

Aufdonnern: ſich pugen, überladen Heiden. 

Aufgabeln: auftreiben, Raben, Auftappeln: aufheben, ſich 
aufmachen. 

Aufſtand: das nebriggebliebene. „Mieh es net Ofſtands 
gebliwe.“ 

Auftroſſen: Jemanden oder Etwas mit Mühe ausfindig machen, 
auffinden 5 2) aufladen, ſchwer bepaden, 

Aus: zuweilen ald Adjectiv gebraucht, z. B. „eh han & aufe 
Heft”, fagt der Schüler, wenn fein beft vollgef@ricben if. 

Ausmachen: zanken, fchelten. 

Ausſtich: das Beſte, Schöufle von Etwas, 3. B. der beſte Wein 

“... vom Rager, oder von einer Gegend. 

Baakes, Bäkes: pfui, garſtigz ein Ausruf, womit man den 
Kindern eine ſchmutzige Spielerei zu verleiden ſucht. 
Babbele: ſchwätzen, plaudern, öfters mit dem Nebenbegriff des 
‚ Unnügen, Unverfländlidhen , Unzeitigen. Ein Babbeler: 

ein Schwäger ; ein’ Babbelers: eine Schwägerin; bab- 
belih: ſchwatzhaft. (Fr.: babiller.) 

Bad: wird weiblich gebraudt: die Bad. 

Bachſterz: bie Bachſtelze. 

Baden: nutzen. „Bad't et nix, fo ſchad't et nix!” (mehr dem 
nieberländifchen Dialect angehörtg). 

Dahn: die einmalige Breite eines Frauenzeuges. 

Bahr, bie:. das Nachtgeſchirr; Bährchen, dag: die Taf. 
„En Baͤhrche Kaffip es gefällig 9“ 

Dajente! Bajente noch emol! Ein Ausruf der Ueberraſchung, 
wenn 3. B. einsfremdes Thier auf.den Straßen gezeigt wird. 

Ballotegänger: ein herumziehender Dufifant. 

Balunfter: Baluftrade, auch der einzelne Pfeiler einer folchen. 

Bambeln: bammeln, herunterhangen. Mit den Füßen bambeln: 
fie bin und her fchwenfen. Gebämbels: eng Hängended 
und Schwenfendee, „Wat hat da vur aͤ Gebämbeld an 
der Uhrket!“ Bambelcher: Ohrgehänge. 
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Band, der: der Kahn, der fih in nicht vollen äffern auf dem 
Wein bildet. 

Bänkeln: rajolen, das Erdreich tief umgraben und veinigen. 

Bäredred: der Rafrizenfaft. Ä 

Bäres, Böres: Schläge‘ (altdeutſch). 

Barg: ber eaftrirte Eber. Ä 

Barſt: ein Riß im Holz. Barften: berften. : 

Bafelmanes: ein Compliment. „Mach' Dei afinanege! ta 
(Spaniſch: Besa manos.) 

Baſtrenk: eine Kneipe; 

Batſch: ein Schlag mit der Hand, eine Ohrfeige. Eine Barf * 
hand: ein Handſchlag. Dann auch Batſch: Koth, Dreck, 
und figürlich: Unglück. „Drauße es en ferchterlicher Batſch 3 
ech fein bes üwer de Knöchel dren heromgebatſcht.“ „D& 
feat en der Barfeh 1” 

Batzig, ſich batzig made: fi breit, did machen, ſtolz ſich 
geberden, als wenn man viele Batzen in der Taſche habe, 
sechthaberifch fein. „Nau mach’ Dech net noch bayig !” 
Bauchen: laugen. - Die Wäfche wird mit Aſchlauge gebaut. 

Die Bau: die Wäfche. . 

Baul, Bäulchen: Maul, Mäulde für Kaß, Küßchen. „Gef 
dem Här en Baulesche !” Butterbaufes, 

Bauſen: außen, braußen. 

Bawei: das Straßenpflafter. Ein Baweiers Pflaſterer. Hölles 
bamweier: ein Schimpfwort, das namentlich den Abvocaten 
jugewendet wird. (Franz.: pave.) 

Bayaß: der Bajazzo, Hanswurſt. 

Bedäumeln: mit den Fingern befäühlen. 

Dedient fein: Etwas gerade gebrauchen können. „Alleweil 
wäre mer 10 Dahler bedehnt ! . 

Bedrang: Drang, Drangfal. 

Beduppen: betrügen, erwifchen. 

Befinden: oft für finden, 3. B. „Fautelei befind’t fi I” 

Begabeln: begreifen, verfteben. 

Begabung: Krämpfe, Epilepfie, „Dat Kind bat die Begabung: 
die Epilepſie. 
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Behammeln:.fih beſchmutzen, fih beim Gehen Rod oder Hof 
mit Koth befudeln. 

Deieffen: ein Ragout. 

Beifall geben: Recht geben. „Do gem ech euch Beifall, do hat 
ihr Recht.“ 

Beithun: ans Feuer ſetzen. „Haſt Dau die Grombihre beigedohn ? 

Bekennen: im Kartenſpiel Blätter derſelben Farbe zugeben. 

Beklemm: übel, ſchlecht, bedrängt. „Et gieht Einem beklemm!“ 

Belangen: Jemanden verklagen. 

Bellerche: die zahnloſen Kiefer der Kinder. „Dat fühlt de 
Bellerche!“ Mitunter auch Beller: der zahulofe Kiefer 
alter Leute. 

Bellrof’: die Rofe, der Rothlauf im Gefidt. 

Belugfe, beluchſen: hinterlifiig betrügen, belauern; aud: 
Einem einen Handgriff abluchſen: abfehen. ! 

Bemb: ein Schimpfwort für eine einfältige Weibsperfon. „Et | 
es en gedig. Bemb!“ 

Benaut: übel, fhwindelig, enge, wie es Einem bei Mangel 
an Luft im Gebränge zu werben pflegt. (Hol. benaauwd.) 

Beneppen, benippen: betrügen. 

Benner: der Faßbinder. 

Bequem. Dan bezeichnet mit diefem Wort an ber Untermofel, 
Ahr ıc. gerade das Gegentheil feiner eigentlichen Bedeutung, 
nämlich eng, gebrängt, zu wenig. 3.8. „De fege bequem“ 
heißt : die figen unbequem, eng, gedrängt, „Dä Wein wor 
am Enn fihr bequem!” d. h. er ging zur Neige, es war 
nur wenig mehr vorhanden. „En bequemer Weg” if ein 
fehr ſteiler. „Dä Weg es nix nächſter on dazo noch ſihr 
bequem!“ Heißt eigentlich bequengt, von quengen. 

Berebſche: übel befommen. „Wenn Dau norenſt net berebſcht 
wirſt!“: wenn nur ber gegentheilige Erfolg von dem, was 
Du erwarteſt, Dich nicht trifft. » 

Berfel: eine Beere, 

Befheerfel: Beſcheerung. ' 

Beſcheid: Auskunft, Kenntnig. „Er weiß Beſcheid“: namentlid 
in Beziehung auf Ortskenntniß. Semanden Beſcheid thun: 





Bi. 
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ihm zutrinken, ihm ein angefüllted Glas darreichen, auf daß 
er zuerſt daraus trinfe, 

Befhnuddeln: befudeln. 

Befhoff: ein ausgepichter Korb, der auf dem Rüden getragen 
und beſonders bei der Traubenlefe gebraucht wird, 

Befhummeln, befhuppen: betrügen. Beſchummeler: Bes 
trüger. Schummel, hol. schommel: die zu niedriger Arbeit 
in Anſpruch genommene Perſon, 3. B. der Begleiter ber 
Dreborgelfpieler. 

Befferung, Belferei: der Dünger. 

Beſtaten: verheirathen, ' 

Beſtremmt: kurzathmig. 

Beſtrenzen: beſpritzen, anpiſſen. 

Betſcher, Beſchert: die Trage für Trauben. 

Bettlad: Bettſtelle; Bettſchähr: drei Hölzer, bie zwiſchen bie 
Beitſtelle und das Bett geſteckt werden, um das Herabfallen 
der Decke zu verhindern. | 

Bewachſen fagt man von Kindern, die einen Schmerz äußern, 
ohne dag man deffen Urſache kennt. Man Iegt fie auf den 
Bauch und bringt die Extremitäten kreuzweiſe über den Rüden 
zuſammen; wenn der Schmerz zunimmt, ift das Kind bes 
wachen, und Del aus ber Rampe wird eingerieben. Gewoͤhn⸗ 

lich leiden die Kinder an Blähungen oder an einer gelinden 
rbeumatifchen Affection. 

Bezahlen: fi) übel zurichten oder aber übel zugerichtet werden. 
Er hat Schlimmes thun wollen, fi) dabei aber gehörig 
bezahlt, oder aber: er iſt dabei gehörig bezahlt worben, 
3: DB. abgeprügelt. Ä 

Bittfahrt: Wallfahrt. 

Digeln: auf der Zunge reizen, prideln. Gutes Sauerwaffer 
bigelt wegen feiner Kohlenfäure. 


Bläde: bläuen, Wäfche Teicht blau machen. 


Bläffen: Einen irre machen, abſchrecken, namentlich beim Spiel. 
(Blüffen, verblüffen.) Ein gebläfftes Pferd if ein fol« 
ches, welches bei Hinderniffen nicht gern mehr anzieht. 

Blank Geld: haar Geld. 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 14. Bd. 45 
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Behammeln: ſich beſchmutzen, fih beim Gehen Rod ober Hofe 
mit Koth befudeln, 

Beieſſen: ein Ragout. 

Beifall geben: Recht geben. „Do gen ech euch Beifall, do hat 
ihr Recht.” 

Beithun: ang Feuer fegen. „Haft Dau die Grombihre.beigedohn ?“ 

Bekennen: im Kartenfpiel Blätter derfelben Farbe zugeben. 

Beklemm: übel, fchlecht, beprängt. „Et giebt Einem beffemm !* 

Belangen: Gemanden verklagen. 

Bellerche: die zahnlofen Kiefer der Kinder. „Dat fühlt be 
Bellerche!“ Mitunter ‚auh Beller: der zahnlofe Kiefer 
alter Leute, | 

Bellrof’: die Rofe, der Rothlauf im Geſicht. 

Belugfe, beluchſen: hinterlifiig betrügen, belauern; auch: 
Einem einen Handgriff abluchſen: abſehen. 

Bemb: ein Schimpfwort für eine einfältige Weibsperſon. „Et 
es en gedig Bemb" 

Benaut: übel, fhwindelig, enge, wie ed Einem bei Mangel | 
an Luft im Gedränge zu werben pflegt. (Hol. benaauwd.) | 

Beneppen, benippen: betrügen. 

Benner: der Faßbinder. 

Bequem. Dan bezeichnet mit diefem Wort an ber Untermofel, 
Ahr ꝛc. gerade das Gegentheil feiner eigentlichen Bedeutung, 
nämlich eng, gedrängt, zu wenig. 3. B. „De fege bequem“ 
heißt : die figen unbequem, eng, gedrängt, „DA Wein wor 
am Enn fihr bequem!” d. h. er ging zur Neige, es war 
nur wenig mehr vorhanden. „En bequemer Weg” if ein 
fehr fleiler. „Da Weg es nix nädhfter on dazo noch fihr 
bequem!" Heißt eigentlich bequengt, von quengen. 

Berebfche: übel befommen. „Wenn Dau norenft net berebfcht 
wirſt!“: wenn nur ber gegentheilige-Exfolg von dem, mas 
Du erwartet, Dich nicht trifft, > 

Berfel: eine Beere. 

Beſcheerſel: Beſcheerung. 

Beſcheid: Auskunft, Kenntniß. „Er weiß Beſcheid“: namentlich 
in Beziehung auf Ortskenntniß. Jemanden Beſcheid thun: 
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ihm zutrinken, ihm ein angefülltes Glas darreidhen, auf dag 
er zuerfi Daraus trinfe, 

Beihnuddeln: befudeln. 

Beſchoff: ein ausgepichter Korb, der auf dem Rüden getragen 
und befonders bei der Traubenlefe gebraudt wird, 

Befhummeln, befhuppen: betrügen. Befhummeler: Bes 
trüger. Schummel, holl. schommel: die zu niedriger Arbeit 
in Anfpruch genommene Perfon, 3. B. der Begleiter der 
Dreborgelfpieler. 

Befferung, Beiferei: der Dünger. 

Beftaten: verbeirathen. 

Beftremmt: Furzathmig. 

Beftrenzen: befprigen, anpiffen. 

Betſcher, Beihert: die Trage für Trauben. 

Bettlad: Bettſtelle; Bettfchähr: drei Hölzer, bie zwifchen bie 
Bettftelle und das Bett gefteift werden, um das Herabfallen 
der Dede zu verhindern, 

Bewachſen fagt man von Kindern, die einen Schmerz äußern, 
ohne dag man deffen Urſache kennt. Man legt fie auf den 
Bauch und bringt die Extremitäten kreuzweiſe über den Rüden 
zufammen ; wenn der Schmerz zunimmt, ift das Kind bes 
wachfen, und Del aus ber Rampe wird eingerieben. Gewoͤhn⸗ 
lich Leiden bie Kinder an Blähungen oder an einer gelinden 
rheumatifchen Affection. | 

Bezahlen: fich übel zurichten ober aber übel zugerichtet werben. 
Er bat Schlimmes thun wollen, fih dabei aber gehörig 
bezahlt, oder aber: er iſt babei gehörig bezahlt worden, 
z. B. abgepruͤgelt. 

Bittfahrt: Wallfahrt. 

Bitzeln: auf der Zunge reizen, prickeln. Gutes Sauerwaſſer 
bigelt wegen feiner Kohlenſäure. 

Bläde: bläuen, Wäfche leicht blau machen. 

Bläffen: Einen irre machen, abfchreden, namentlich beim Spiel. 
cBlüffen, verblüffen.) Ein gebläfftes Pferd ift ein fol 
ches, welches bei Hinderniffen nicht gern mehr anzieht. 

Blank Geld: baar Gelb. 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 14. Bd. 45 
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Blären, blärzen: weinen, heulen, beſonders auf das Schreien 
der Kälber. Geblär: Schreien, Weinen. 

Blaten: die Blätter abbrechen, 3. B. der Rüben auf dem Felde. 

Blauderfirch: Wirrſtroh, das zerfchlagene Stroh, weldes 
nicht mehr in regelrechte Gebunde zu bringen ik; wohl 
befiev: Plaureſtroh. 

Bläuen: prügeln; Einen abbläuen : abprügeln, fo fchlagen, 
baß er blaue Sieden befommt. 

Bleche: zahlen; namentlich wenn man glaubt, zu viel zahlen 
zu müflen. „Eh han gehörig bleche meße!“ 

Bleibe gehen: fi heimlih davon machen, fortlaufen, „burg 
bie Bohnen gehen I” baffelbe. leide aus dem Hebr. pleto, 
bie Flucht. 

Dleiwes: Verbleiben. „Bei es meines Bleiwes net Länger“: 
bier kann ich nicht mehr bleiben. 

Blembes: ein bünner, leichter Wein. 

Bleß: der weiße Kled auf der Stirne ber Pferde, Ochſen ıc, 
dann auch häufig das Thier ſelbſt. 

Blimmerant, blämerant: flimmernd, ſchwindlich. Fr. bleu 
mourant. (Immermann, Münchhaufen IIL 244.) 

Blinner-Mäushens: ein Spiel, wie blinde Kuh. 

Blumen, gebackene: Fünftlihe Blumen, 

Blutrünſtig: blutig. 

Blutswenig: fehr wenig. Blutsarm: fehr arm. 

Böckſen: nah dem Bode flinfen. „Dat Flaiſch bödR 1” Des 
fonders vom Wein, ber nach friſcher Düngung zuweilen einen 
eigenthümlichen Geruch und Geſchmack nach Schwefelwafler- 
ftoffgas befommt, den man mit Bödfen bezeichnet. Es find 
ſtets Weine, deren Gährung fräftig von Statten ging. Das | 
Schwefelwaſſerſtoffgas verliert füh durch den Hinzuteitt des | 
Saueritoffs mit der Zeit, doch wird dieſe felten von ben | 
vielen Liebhabern eines folchen Weines, der Boͤckſert ge- 
nannt wird, abgewartet. 

Boͤhmche, ein: der Auswurf, bad sputum conglobatum. (S.Rolf.) 

Bollern: einen bumpfen, vollenden Ton verurfachen, rumpeln. 

Boölls: Beule, Geſchwulſt. 
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Bombes ober auh Pumpes: Prügel, Schläge. 

Bombefasts fatt bis oben an, gefüllt wie eine Bombe. Dahin 
gehört auch: Geſtopptevoll und Spundevoll. 

Bomfepen: prügeln, ſchlagen. „Ech han ber en emohl ges 
bomfeyt 1” 

Dommes: ein großer Krug mit bidem Bauch. 

Boort, Bord: ein tannenes Brett, ober überhaupt ein Brett. 
(dt. Schüding, die Marketenderin von Eöln L S. 16.) 
Dann auch der Rand eines Schiffes und endlich das Schiff 
felbR : über Boort fallen; an Boort geben. 

Bootskleidche: ein Kleivungsfüd der Kinder, bei welchem 
Sade und Hofe aus einem Städ befand und welches hinten 
ber Bequemlichkeit wegen mit vielen Knöpfen verfehen war. 
Brentano nennt baffelbe irgendwo in feinen Märchen „Leib 
und Seele”. 

Born: Sanerwaffer, ein Säuerling. Dann auch: Waffer. Der 
Bauer trinkt Born, nur das Vieh fauft Waffer. 

Boffeln: Einer, der im Stande tft, allerlei Eleine Gegenflände 
zu verfertigen oder zu fliden, verfieht zu boffeln ; es beweift 
das Boſſeln eine gewiſſe Geſchicklichkeit. Im Norddeutſchen 
heißt baſſeln eine Flickarbeit machen. Ein Boßler iſt eigent⸗ 
lich ein Arbeiter, der in Wachs oder einer ſonſtigen weichen 
Maſſe erhabene Bilder ſchafft, ein Boſſirer. 

Botteln: Hagebutten. 

Box: die Beinkleider, Hoſen, Boxen, Braxen ꝛc. 

Brähmel: die Brombeere. 

Brähſem: ein breiter Weißſiſch. (Abramis brama Cwv.) 

Braß: Kummer, Sorge. Herzensbraß: Herzensgram. Dann 
aber auch 2) Gerümpel, alter Plunder. „Praſt“ fagt 
Kiefer : „Bom Rhein.” S. 154, 

Breduillig: Klemme, Noth. „Dä fest en der Breduillig !” 
( Fr. bredouille.) 

Breie: quälen. „Loß mech gebreit!“ laſſe mich in Ruh, uns 
geſchoren. 

Brems, in der Brems figen, fein: in der Noth, Bebrängniß 
fein. „Eh wor en der Brems!“ 

45 * 
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Drennen fagt man vom Geflügel, wenn es brüten will ober 
auch fchon brütet. Gebrannte Eier: ſolche, die anges 
brütet find. 

Brenſen: nad dem Brande riechen oder fehmeden, bann 2) fid 
nahe berühren. „Halt! et brenſt!“ rufen bie Kinder bei 
manden Spielen. 

Brinzelih: bräunlich. „Braunsbrinzelich.” 

Broge: ſchmollen, verbrießlich fein. Ein brogig Geficht machen. 
Daher Brog oder Brutfch: ein aufgeworfenes, bides 
Maul, mag died von Natur. beflehen ober durch Stolz, 
Verdruß ıc. jo aufgeworfen fein. 

Brogeln: Iangfam kochen oder braten mit einem gelinden Ges 
räuſch. „Dä Sped brogelt en der Pann !” 

Bruddeln: in Flüffigfeiten blafen, fo daß ein eigener Ton ent- 
fteht, indem die Klüffigfeit oben Blafen wirft. Bei Kindern, 
die beim Trinken in Huften geraten. Dann 2) eine 
Sache obenhin abmadhen, hudeln. „Dat ed gebruddelt !” 
Bruddelarbeit. Ä 

Brufllappe: die Weſte, das Kamiſol. 

Bubeſchenkel: ein Gebäk aus Weizenmehl. Die Coblenzer 
Bubenſchenkel erfreuten fich früberhin eines großen Rufes. 

Büchferanzen: bie Jagdtaſche. 

Bucht: das Gegengewidt, „Halte Bucht” : halte das Gegens 
gewicht, halte den Gegenfland in der angemeffenen Richtung. 

Buchtnachen: der Nachen, ber bie Kette einer Schiffbrüde trägt 
und diefer die Richtung ermöglicht. 

Bungert: ein Baumgarten, eine Wiefe, die voller Obſtbäume 
ſteht. 

Bünnen: einen Fußboden bedielen. Das Gebünn: die Zimmer⸗ 
decke, aber auch der zweite Speicher, der oft nur mit Brettern 
belegt if. | 

Bunzel: ein Stüd feſten Kothes, der Excremente. En Pärds⸗ 
bunzel: ein Pferbeapfel. 

Butterrabm: ein Butterbrod, Aus dem Hollänbifchen und 
eigentlich Butterham: ein Butterbrod mit Schinken ; Ham: 
Schinken. 
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Butemann: ein Geſpenſt, das Schredbild für die Kinder, 
welches fie holt, wenn fie nicht brav find. 2) Berhärteter 
Nafenfchleim. 

Calfacter: ein Schmaroger, ein Anträger. - 

Chor: eine untermauerte Abtheilung in den Weinbergen, eine 
Terrafle, a. d. Lat. chorus; auch Geſetz genannt. 

Cichorie nennt man die erften Blätter des Löwenzahns, Leon- 
todon taraxacum, welche, noch gelb und kaum befiebert, einen 
frühen Salat darbieten. 

Eommiffionen machen: Einkäufe für ſich felbf machen. „Ed 
han noch e paar Commiſſione ge made,” fagt die Frau, 
wenn fie für ſich einen Schnürriemen, ein Strumpfband 
kaufen will. 

Cottroff, Cottroffche: eine Arzneiflafche. Span.) 

Dach: der Kopf. „Of et Dach ſchlin!“ „Dä hat genog em 
Dach”: der ift betrunken. 

Dachtel: eine Ohrfeige. 

Dalgen: Obſt von den Bäumen herabſchlagen, mit dem Neben⸗ 
begriff von ſtehlen. 

Dalles: ein hartköpfiger, dummer Menſch, von dahlen: ein- 
fältig fprehen. „Sich den Dalles holen”: fi den Tod 
oder ein Leid holen. (Gebr.) 

Dann: weg, fort, von bannen. „Dann eloh |” „Bleif danne !“ 

Dannälde: ein Fleiner Weipfiich. 

Dantes: ein Spielpfennig, Spielmarfe. 

Dar, daar: hin, dorthin. „Giehfte daar 9“: gehſt Du Hin? 

Där, dürr: geräudert. Dürflaiſch: geräudertes Fleifch, im 
Gegenfag zu Grünfleifch: frifches Kleifh. Dann 2) mas 
ger, wo es indeffen mehr diehr ausgefprocden wird. „E 
diehr Stöd Beh.” 

Dauderlatfch: eine nachlaͤſſige, ſchmutzige Weibsperfon (Lulatſch). 

Daubdiftel: Gänfebiftel (Sonchus oleraceus). 

Daupe, duge: Einen Du nennen, auf Du und Du mit ihn 
fieben. Dugbruder. 

Dedel: feherzweife ber Hut. Schabespedel: Schabbespedel, 
eigentlich der Hut,. den die Juden am Sabbath tragen. 
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Deftig: Eraftig, ſolid. „Dat fein beftige Leit!“ d. h. folde, 
die ein ſicheres, ſchoͤnes Bermögen befigen. CHebr. tob, 
tof, gut, tüchtig, teftig.) 

Deirel: Teufel. „Hol Di der Deixel |“ 

Delke: löſchen. Man delkt ein Feuer, indem man es z. B. 
mit Afche bedeckt. Dann 2) Semanden abfertigen und zum 
Schweigen bringen. „DA ſoht dat pn bat, do han ech bey 
en ower gebelft !” 

Dell: eine Bertiefung in einer Fläche, eine Einbiegung, wie fie 
3. B. bei metallenen Gefäßen durch einen Fall zu entfichen 
pflegen. ' 

Dengeln: ſchlagen, herabſchlagen. „Nöff dengeln,” „bie Bloden 
bengeln.“ Hier fehlt der Nebenbegriff des Stehlens, der 
mit Dalgen verbunden if. Dann aud 2) in der gewöhn- 
lichen Bedeutung bes Schärfens der Senfen. 

Dertiſchig: dazwiſchen. 

Deuen: drücken, vor ſich herſchieben. „Ech zege on Dau deuſt!“ 
(Deuhen, dauhen.) 

Deuerlich, theuerlich: hager, blaß, elend. 

Dimſchig: dämmerig, dämmernd, aber auch: müffig, Ridfig. 

Dippelig: kleinlich, pedantiſh. 

Diſchkerire: ſprechen, ſich unterhalten. (Fr. discourir.) 

Ditzche: ein kleines Kind, eine niedliche Puppe. 

Doll, der: der Hauptaſt eines Baumes. Dollholz: weiches 
dickes Holz. Dollkorn: maſtiger Roggen. Dollen: bie 
Hölzer, zwifchen welchen das Ruder in den Schiffen bewegt 
wird, 

Dollpatſch: ein ungefhidter, bummer Menſch. 

Dommeln: tummeln, fi eilen. „Dommel Ded !” 

Donfel: ein leichtfertiges, hoffärtiges Srauenzimmer. (Span. 
Doncella.) 

Dookes: Jodocus; aber auf: der podex 

Dopp: der Kreifel, 2) der Gelenflopf des Oberarms oder des 
Oberſchenkels. Doppen: mit dem Kreifel fpielen. 

Döppe: der Topf, ein Gefäß von Erde oder Eifen. 2) Der 
Kopf. Einen aufs Döppe hauen. Döppchesguder: 
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Einer, der ſich um Kleinigkeiten bekümmert. Döppdes- 
ſpieler: Einer, der Glücksſpiele treibt, auf den Märkten 
mit der Drebfcheibe herumzieht; ; eigentlich ein Tafıhenfpieler. 

Dorzeln: taumeln, im Schwindel hinfallen. 

Doͤskaͤrchen, Diesfärden: ein Stoßfareen, ber von einem 
Mann gehandhabt wird. 

Dogs die Deule Ceigentlih Dug: der Stoß). 2) Ein Klum⸗ 
pen, Haufen. „Dä hätt en Dotze Geld I” 3) Der Kopf. 
„Ech han mer en Dote an dA Dog geftuß !“ 

Dögen: nah etwas werfen, daß es herunterfällt, 3. B. Aepfel. 
Die Spige, den Kopf abfchlagen, 3. DB. von Mohn. Dann 
auch vom Ausheben der Bogelsnefter gebraucht: „Eh han 
ä Net Amfchele gedögt 1” 

Dran kriegen, Einen: erwiſchen. 

Dranbig: trübdugig. 

Dred, außer der gewöhnlichen Bedeutung au: der Eiter. 
„Meine Finger brennt Dreck!“ 

Dreibord: ein Heiner Kahn, der aus drei Brettern zufammen- 
gefegt if. Draubert: ein Feines Moſelſchiff. 

Dreimafter: ein mit drei Krämpen aufgeftugter Hut, wie ihn 
früher die Bauern allgemein, jegt nur noch wenige tragen. 
Auch Dreimörder genannt, wohl aus dbemfelben Grunde, 
weshalb man fpäter die Halsfragen Batermörder nannte, 

Drutfchel: eine dicke, fchwerfällige Weibsperfon. Bei Kleinen 
bien Kindern Schmeichelname. 

Dude: niederdbrüäden. Gebudt geben: gebeugt geben, 2) Sid 
neigen, auf die Erde niederlaſſen. 

Duckmäuſer: ein hinterliftiger Menſch, dem nicht zu trauen ff. 

Dudfal, der: das Mannhaus, bie Orgelbühne. (Lat. Doxale, 
odeum ecclesiae.) 

Dubebainder:. eine beliebte Wedform in Eoblenz, vie eine 
entfernte Aehnlichkeit mit dem Oberfchenfelfnochen hat. 
(Brentano: Hodel, Hinkel und Gakeleia. Ffft. S. 181.) 

Dubele: auf einem Blasinftrument fümpern. Einem die Ohren 
voll dudeln, indem man flets daſſelbe wiederholt. 

Duhs: befcheiden, ſittſam. (Fr. doux.) 
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Dunnes: Anton. 

Dufel: Schwindel, Betäubung. Dufelig: ſchwindelig, betäubi. 
Dufeln: fchlummern, halb im Schlafe fein. 

Duſſel: ein Eleines gefchäftiges Mädchen, 

Ebbes: etwas, (Eppes, jüdifchsdeutfch.) 


Ebſch: der Epheu. 
Eckes, der: das Eck, der Stein oder die Stelle, von welchen 


ein Spiel beginnt, auch der Anſtand benannt. 

Ehnder: ehender, eher. 

Eilings: eilig. 

Einfältig: übel, unbehaglich. 

Einletzig: einzeln, allein. „E eiletzig Framenſch“: eine un 
verheirathete Perſon. 

Eintränke: vergelten, vergelten laſſen. „Ech werd’ bir ’t en⸗ 
traͤnke!“ 

Eiterbiſſer: ein böfer, biſſiger Hund, deſſen Biß noch beſonders 
gefährlich fein ſoll, der ſich leicht verbeißt. Figürlich: ein 
böfer Menſch. 

Elend, das: die fallende Sucht, die Epilepſie, auch das ſchwere 
Leid genannt. 


Elſterau: Hühnerauge. 
Emmes oder auch Immes: ein kleiner Klicker. Die frühere 


Redensart: „Emmes und Gängfett” (Mannas und Janabhiet) 
{ft gänzlich verfchiwunden ; dafür aber der wahre Emmes: 
das fihlagende Moment, gerade das Richtige. „DA verfliht 
de Emmes“: der weiß mit der Sache umzugehen, fennt den 
Handgriff. Emmes Chebr. emet) in der Gaunerfprache : 
die Wahrheit, das Wahre, 

Enja: fa, mit einem gewiffen Nachdruck oder ironiſch. 

Enkel: ver Knöchel. Auch: einzeln, „En enfele Nache.“ 

Epenpart, Epepart: Gegenftüd, namentlich von einem Ges 
fpann Ochſen oder Pferde, 

Erdegeſcherr: irbenes Gefchirr, irdene Waare, 

Erfriege: fih erholen, 

Erluſtire: fi Iuflig machen, fi amüfiren, 

Erftriden: erfliden. 
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Erweden, Reue und Leid: dieſe Gebete ſprechen. 

Erwes: Erbſe. 

Eſu: ſo. 

Eulelaim: die Töpfererbe, die ber Zöpfer, bier Döppebäder 
genannt, braucht. 

Eulefaig: ein fchlechter, abgefallener, nicht Falter Wein; von 
einer Familie Eulenfcheid,, die über ein Jahrhundert die 

Wirthſchaft „zum Ritter” auf der Teer in Eoblenz, dag 
ſpätere Billig’fche, jest Linz'ſche Haus, beſaß. 

Eweil, alleweil: jest, eben jest. 

Ewig: Iebenslänglid. „Hä hat ewig krigt!“ „Se ban en "of 
ewig verurtheilt !" 

Extern: quälen, plagen, gewöhnlich mit bem Nebenbegriff von 
Scherz. Ein Exterer: Jemand, der fortwährend Andere 
neckt und plagt. 

Epeiche: ein liebkoſendes Streicheln. Auch ein Compliment: 
„Mach' em e Eyeiche!“ von kleinen Kindern. 

Fackeln: nicht bei der Rede, beim Worte bleiben, unzuverläffig 
fein.: $adler: ein- unzuverläffiger, fhwanfender Dann. 

Fahren: treiben. Der Metzger, Biehhändler treibt nie Vieh, fon« 
dern fährt mit dem Vieh da oder dort hin. Der Schäfer fährt 

- mit feiner Heerde auf bie Weide. Dann auh2)adern, pflügen. 
„Dat Feld moß gefahre were”: es muß gepflügt werden. 

Sahrefhwanz: der Dchfen-Fiffel, eine gedörrte Ochfen-Sehne, 
bie wegen ihrer Zähigfeit früherhin allgemein zum Prügeln 
der lieben Schulfugend gebraucht wurde. 

Fäng': Schläge. Fängholz: Zündholz, leicht brennbare Spähne. 

Faß, das: Hat im Plural nicht Fäffer, fondern Faß. „Hat ihr 
die Faß gelade 7“ 

Habe: Fepen. 

Faukeln: zögern. „Dä faufelt net lang.“ Gefaufels: 
Zögern, Schwanten. 

Saufen: Lärm machen, im Haufe herum poltern. 

Fauteln: im Spiel betrügen, betrügen überhaupt. 

Faxe: Poſſen. Faxenmacher: Poffenreiger. Aber are 
machen: Umftände machen. 
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Federbüchs: bie Feberfcheibe. 

Federweiß: der neue Wein, wenn er, bald ausgegohren, biefe 
Sarbe bat. „En Schoppe Federweiße!“ 

Berger: der Fährmann, ber bei dem Fahr oder am Fahr, der 
Ueberfahrtsftelle, über den Fluß ſetzt. 

Ferkelſtecher: der Winfeladvocat, 

Ferm: feſt. „Halt’ ferm!“ 

Feſtche: ein Stüd aufgebrehtes Tau, welches als Bindfaden 
benugt wird. (Schifferfprade.) 

Bett, fein Bett Eriegen: geſtraft, geſcholten werden. „Das 
kriegſt Dei Bett 1” 

Sid: die Taſche. 

Fickeln: Semanden fehr fanft behandeln, forgfältig pflegen. 
Biden: mit einer bünnen Gerte ſchlagen, überhaupt mit etwas 
Seinem, Dünnem bauen, 3. B. einer Keinen Peitfche. 
Fidem: ber Faden. „Eh han feine trodne Fidem mich am 

Leif!“ 

Fies: empfindlich fein gegen jeden Schmutz ıc. im Eſſen, fein 
fühlend dabei fein, edeln. „Dau bes och 30 fies!” (Engl. 
foisty.) Auch Finkerlich. 

Fimmern, mit den Augen: ſie oft auf und zu machen. Vor 
den Augen fimmern: ſchwindlich werden. Gefimmer. 

» Sifematente:s faule Redensarten, Ausflüchte. (Visite à ma 
tante.) L. Schüding, der Bauernfürft IL ©, 247. 
Fiſſeln: dünn und ſchwach, fein regnen. „Et fiffelt lauter.“ 
Flacker: munter, raſch; vom Feuer: heil auflodernd. 2) Rein: 





, „a flader Weine”. Bladern: von Lichtern, bie unruhig 
8F brennen, flackrich brennen, z. B. bei Zugluft. 
Ir | Fladuſen: Schmeicheleien. (Fr. flatter.) 


Flähm, bie: die Seite, Flanke; auch die weiche Haut vor ben 

h. Hinterfchenteln des Viehs. Mitunter auch für bezahlen ger 

2 braucht. „Greif en de Klähm !“ 

Slammbogen: bie Fadel. 

Flämmſe: nah Rauch riechen ober ſchmecken. Das Federvieh 
wird geflämmfl, wenn man es über flader Feuer halt, um 
die legten Flaumfedern zu entfernen. 
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Slanfiren: herumlaufen. 

Flappen: Einem eine leichte Öhrfeige geben. „En Flapp”: 
eine leichte Ohrfeige, etwa im Scherz gereicht. Aber auch: 
„a e8 geflappt”: erift ein halber Narr; daher Flappes, 
Blappines: ein Simpel, ein halber Narr oder auch nur 
ein närrifcher Kerl, der ſtets Spaß macht. 

Flatſchern: von den Vögeln, die mit den Klügeln gegen ben 
Boden fchlagen, ohne ſich erheben zu Eönuen, ober wie bie 
Enten gegen das Waffer, wenn es Regen gibt; mühfam fliegen. 

Flau: ſchwach, elend, wie man es nad Längerm Faften wird. (Holl.) 

Flauſe: Lügen, Ausflüchte; dann auch: närrifhe Gedanken, 
allerlei dbummes Zeug im Kopf haben. Funlelef auſe. 

Fla utes: Flappes. (S. dieſes Wort.) 

Fledd: eine Nelke. 

Fleſch, Fläſch: ein Kürbis, wohl wegen feiner oft vorkommen⸗ 
den Aehnlichkeit mit einer Flaſche. 

Slimmerde: ein altes Geldſtück, ein halber Kreuzer, zur Bes 
zeichnung einer Kleinigkeit noch gebraudt. 

Flitt: der Flügel. 

Klöd: flügge, von jungen Voͤgeln. 

Flons: eine lange, ausgezeichnete Mahlzeit, ein großes Gaſtmahl. 

Flucht: die Reihe. „Sie flogen (gingen) in einer Flucht,” d. h. 
in einer zufammenhangenden Reihe oder Linie. 

Zlummen: fohlagen, namentlid auf ben Rüden. 

Flutz: Flotz, Floß. 

Focht, die: der Fächer, dann auch die Klappe in der Ofenröhre. 

Foppen: Einen zum Beſten haben, 

Fraͤd: zäh. 

Fraiſerlich: erſchrecklich. „En fraiferliher Lärm; en fraifer- 
lich Geſicht.“ 

Freß: das Maul. „Ech ſchlohn der ain en de Freß!“ 

Freund: Verwandter. Freundſchaft: Verwandiſchaft, Bluts⸗ 
freundſchaft. 

Friſchiere, ſich: ſich erfriſchen, namentlich durch Waſchen, Rei⸗ 
nigen, Wechſel der Kleider; auch geradezu für letzteres: 
„mer moß die Kleider doch friſchiere könne!“ 
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Sujahn! ein Ausruf: Pfui! 

Fumm: eine Gerte mit Angelfchnur zum Fifchen (f. Grundfumm). 

Surf (Forkel): die Gabel; au das gabelförmige Eifen, worin 
bei Heinen Schiffen das Steuerrubder liest. 

Fürkäuferſch: Eine, die vor (früh) Fauft, um ed wieder zu vers 
kaufen; eine Höderin. 

Fußfall, ein: ein Heiligenhäuschen an ber Straße. 

Futſch, futti: fort, verloren. 

Buttern: fluden (foudre). 

Gabball: der Ball. 

Gabſche: fangen. „Gabſch da Gabball!“ 

Gabſe: nach Luft ſchnappen. „Härhielt em dä Hals zo, bat 
a net mich gabſe konnt'!“ Auch: gähnen. 

Gadfe: wie die Hühner fohreien, wenn fie ein Ei gelegt. Ges 
gads. Auch: gadele und gackelich: vorlaut, Teichtfertig. 

Gammer.: vol, ganz gefüllt, gediegen. 

Garflammer: die Sacriſtei. Auf dem Maifeld noch gebräud- 
lich. „Geerkammer“ in der Eölnifchen Chronik. 

Gärkſe: Inarren. Namentli von Schuhen, die beim Gehen 
gärkfen. „A hat zo vil Gärks en dä Schop.“ 

Gäſeplättſcher: ein Reifmacher, welder die Reife für die 
Fäffer macht. 

Gäthlich: nicht ganz vol, ziemlich. 

Gauploch: das Giebelloch, die Dachlucke. 

Gebünn: ſiehe oben bünnen. 

Gedanke gewe: acht geben, aufmerken, die Gedanken auf 
etwas richten. 

Gedrucks: Gedrucktes Zeug, Druckkattun. 

Geert, Gehrt: ein ſchwunger Baumzweig, Gerte. 

Geheugniß: Zufriedenheit; eigentlich nur in der Redensart: 
„ech han hie mei Geheugniß“: ich bin hier zufrieden. Ge⸗ 
heuglich: heimlich, rroͤſtlich. 

Gehlinger: der Goldammer, ein Finke mit gelber Bruſt. 

Gehlings, gehlingen: eiligſt, haſtig. 

Geilen an Jemanden: Jemanden mit Ungeſtümm bitten. 

Geimer: der Ingwer. 
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Geifen: im Eſſen verfehwenderifch fein. . 

Geizchen, das: der zweite Trieb aus einer Ranfe des Wein- 
ſtockks; geizen: einen Auswuchs irgend einer Pflanze, nas 
mentlich aber des Weinftods abbrechen. 

Sefrög: die Abfälle vom Gemüß, womit das Vieh gefüt- 
tert wird. 

Gelt: 1) gelt? nicht wahr? geltenfe? 2) unfruchtbar, nicht 
trächtig, vom Vieh. 

Geräffel: Gerümpel. 

Geraſt: rüfig. 

Geriß, das Geriß haben, in der Redensart: „dat Mädche hat 
dat Geriß“: Alle reißen ſich um es, Jeder will es zum 
Tanze ıc. haben. 

Gern: abfihtlih. „Ech han et net gäre gebohn”: unabſichtlich. 

Geſchääckt: fleckig, bunt; ein gefchäädter Kanarienvogel: ein 
gelb und grün gefleckter. 

Geſcherr: Geſchirr, Doppegeſcherr ıc. Dann aber alles Mög⸗ 
liche, z. B. „Et moß vill Geſcherr of der Jagd fein”: viel 
Wild aller Art. „Mei Geſcherr leiht am Krahne“: mein 
Schiff liegt am Krahnen! u. v. A 

Geſchweich: Schwäger. 

Geſchwiwelt voll: voll zum Ueberlaufen. Nur in dieſer Re⸗ 
densart gebräuchlich. 

Gefelzt: geſalzen. „Geſelzter Appel”: ein Apfel, der vom 
Froſt gelitten, im Srühjahr in Salzwaſſer gelegt und ers 
weicht genofjen wird, | 

Beföns: recht gefcheidt. 

Geſpühl: Spülidt. 

Gethäns, Gedähns: viel Weſens, viel Arbeit und Umflände 
machen. (Gethue.) 

Bidel: der Haushahn; dann au: Stolz, Anmaßung. „Dä 
Gickel ſtieht em en de Hüh“: es ifl ein flolzger Menſch. 
Gicelich: ſtolz, mit Einfalt gepaart, 

Gickele: heimlich, unterdrüdt lachen. Gegidel: ein heim⸗ 
liches Gelächter. 

Gickſe: ſtechen, mit einem feinen Inſtrument ſtechen. 


* 


ern; giftig: zornig; Giftmichel: ein zorniger, bos⸗ 
er Menſch. 
Aegidius. 
: gleiten, rutſchen; glitſchig: glatt. 
von den Hühnern,, wenn fie brüten wollen und bies 
einen Ton zu erfennen geben. „Dat Hohn es gluck⸗ 
: es will brüten. Auch: „Et gluckſt mer em Ginger“, 
ı man bei Entzündung den Pulsſchlag darin fühlt. 
eigentlich ungnäßlg: ungenügfam , daher bei etwas 
m fehr gefräßig fein, fi) gern herandrängen, wo ed 
5 zu genießen gibt. 
ie: die Liebe, Freude. „Ninem die Gonn andohn“: 
m etwas gönnen, bie Liebe erweifen, ihm dies oder 
zu fagen, zu thun. 
gurren. 
getſche: gießen, gleichſam mit Eimern; namentlich 
Hagregen gebraucht. „Et getſcht.“ 
181 ein Ausruf, wenn etwas Froͤhliches geſchieht; 
beim Nießen ſtatt Gotthelf. 
ein kleiner Fiſch. 
m': eine Nelle. 
ſch: eine Grasmüde. 
Gerhard, 
er Winkel zwifchen zwei Aeflen. 
fürchten. 
ve: heimlich wegnehmen, meiſt nur von Kleinigkeiten 
ohne den firengen Begriff von Diebſtahl. 
: ſchauernd überlaufen. „Et griffelt meh“: es über- 
mich ſchauernd, ich Habe Furcht, Abſcheu vor einer 
e. Griffel: der Schauer. Griſſelich: ſchauerlich. 
In, grommeln: grunzen, in fi hinein zanken, knurren. 
riſch. „Grün Fleiſch.“ Dann and: jung. „Dat 
he es mer noch 30 groͤn I” 
mm: eine Angelſchnur mit wenigftens zwei Angeln, 
urch ein Stüd Blei in die Tiefe gezogen werben. Die 
ur hat daher aud Fein Wipphölzhen. 
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Grunzig, grundfig: nad dem Grunde ſchmecken. 

Sullid: Schimpfwort, eine große ungefchidte Weibsperfon, 
daher auch gewöhnlih: „gruß Gullich!“ 

Guſto: der Geſchmack, der Sinn für etwas, (Lat, gustus.) 

Gütſchſtein: der Spülſtein. (S. oben götfche.) 

Haar, Hahr und Hott find die Rufe an das Zugvieh, wenn 
es links oder rechts geben fol. Die Mähne,, das lange 
Haar am Halfe des Pferdes Liegt lets auf der linken Seite 
des Halfes, rechte iſt bie unbededte Haut, daher Links: 
Haar, rechts: Haut, woraus Hott geworden, 

Hade, ſchwer Hade: ſchwere Noth! ein Fluch. „Auf die alt’ 
Ha": auf die alte Art und Weiſe. „Auf Eine Had’ pers - 
auskommen“: übereinflimmen, 

Häckelich: fchwierig, Fritifch. 

Hahl: der gezahnte Keffelhalter über dem, früherhin ftetd offenen 
Feuer ; daher vielleicht Hahblgang: wilde Gans, Schnees 
gang, weil die Züge berfelben immer gezadt find. 

Hainfch, der: der Buchweizen, 

Halfer: ein Mann, der Pferde zum Sciffjiehen hält und mit 
benfelben dem Schiffziehen obliegt. Im Eölnifhen Heißt 
Halfer ein größerer Gutspächter, ein Halbwinner, 

Hampbuttel: Hagebutte. 

Hamen, der: das Kummer ober Kummt Cpferdegeſchirr). 

Handierung: Handwerk, Beſchäftigung. „Dat es ſei Handie⸗ 
rung.” Handieren. 

Hannebambel: eine ſchmutzige Weibsperſon, eine ſolche, die 
das Kleid hinten ſtark mit Schmutz beſpritzt hat. 

Hart: nahe, ſtark. „Dat Haus leit hart am Weg”: es ſtoͤßt 
auf den Weg. „Rof emohl hart!“ 

Häf’, die: das Ferfengelen? bes Kalbes, welches man gern zu 
leichten Suppen benust. 

Hafenbrod: eigentlich ein Landbrod, welches Stabtlindern ale 
vom Hafen kommend angepriefen, refp. von einer Fahrt 
über Land mitgebracht wird. Weberhaupt bietet man bes 
freundeten Kindern ein Butterbrod von Hafenbrod als etwas 
Beſonderes an. 
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Haffadiren: wagen (hasarder). 

Haffeliven: lärmend ſchwätzen, prahlend bummes Zeug Taut 
vorbringen. 

Has: die Eile. Sich abbauen: abhegen. 

Häufel, zuweilen auh Haffel: eine Hand voll. 

Häuschen: der Zwifchenraum ber Weinftöde in den Weinbergen. 

Haushegel: eine Perfon, die immer zu Haufe figt. 

Haweih’: der Habidt. 

Hawill: die Hade, Haue. 

Heidekopp: jede alte römifhe Münze. 

Heimermäusche: die Grille, 

Heimgereit: das Lagerbuch, Weisthum, 

Heimlich: zahm, zutraulih, namentlih von Voͤgeln. 

Heinz: der Anträge. „Dau Schulleheinz” : Du Anträger in 
der Schule. 

Heinzelmännde: eine Heine Wurf, wie man fie, wenn man 
ein Schwein gefchlachtet hat, den Kindern ſchenkt. 

Hemfe: hüfteln. 

Hengel: mehrere Stüd von einer Art zufammengewachfen oder 
gebunden, 3. B. ein Hengel Trauben, ein Hengel Zwiebeln, 
ein Hengel Krametsnögel. 

Herrhen: Großvater, fowie, obwohl feltener, Frauchen, für 
Großmutter. (Vgl. Riehl, die Familie, S. 37, und Kampg, 
Jahrbücher für die preuß. Gefeggebung, Bd. 54 ©. 315.) 

Herrgottsthierhen: der Sonnenfäfer (coccinella). 

Herumtragen, Einen: überall von Semanden Böfeg reden, ihn 
verleumden. 

Heuldopp: ein Brummtreifel. 

Heumwels, heiwels: feit, die Zeit hindurch. „Heiwels Lhfere 
han ech en net mieh geſeehn.“ 

Hideln: auf einem Fuße hüpfen; dann auch: den Grund leicht 
aufhaden, den feflgeregneten Boden wieder Iodern. Dazu 
dient das Hickelkärſtche: ein Leichtes Garten⸗Inſtrument, 
welches Haue und Karft in fich vereinigt. 

Hillig: Verlobung ; fih verhilligen: ſich verloben. 

Himmeln: flerben. 
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Hinkel: das Huhn. 

Hirz, Hihrz: ber Hirſchkaͤfer. 

Hockele, hohkele: Einen auf dem Rücken rittweiſe tragen, wie 
beſonders die Knaben thun. 

Holau! der Ruf der Schiffer, wenn die das Schiff ziehenden 
Pferde ſtill ſtehen ſollen. 

Holen und nehmen verwechſelt ver Coblenzer ſtets und ohne 
Ausnahme. Der Kranke holt die Medicin ein, der Richter 
holt dies oder jenes Geſetz an, ja der Coblenzer überholt 
dieſe oder jene Beſtellung; dagegen nimmt er ſeinen Freund 
zum Spazierengehen ab, einen davonfahrenden Wagen 
ein ıc. 2) Holen: ſtehlen. „Ech han et net gehollt“: ich 
babe es nicht geſtohlen. CDurd den Namen Holofernes — 
hol’ was fern if — und umgefehrt, ift leicht das Richtige 
zu finden.) 

Holler: Hollunder, Klieder. 

Hoppelih: uneben, rauh. 

Höpperling: der Froſch. 

Hotſch: ein Heiner Stuhl: ohne Ruͤckenlehne. 

Hogel: eine gebadene Birne; fherzweife von Altern Perfonen : 
„en alt’ Hogel”: eine alte, runzelige Perfon. Berhogele: 
zufammenfhrumpfen. „Dau verhotzelt Meufch I“ 

Hude: ducken, fich niederfauern. 

Huhbainer: ein ſtolzer, aufgeblafener Menſch. CHuhfaiger: 
baffelbe, von hoch und fagen.) Hubbainer wird auch die 
langfüßige (fog.) Spinne, der Weberfneht, genannt. 

Hundsmilch: Wolfsmilch (euphorbium). 

Hureditzche: die rothe Kornblume, Mohn (papaver rhoeas). 

Huſch: ein Schlag, eine Ohrfeige. (Vgl. Vehſe, Geſchichte der 
Höfe Bayern ıc., 5. Theil, S. 70.) 

Hüsge, das: der Huissier, der Gerichtsvollzieher. 

Hutſch: Hutſchdöppche: ein Gefäß mit Kohlen, welches fi 
die Weiber im Winter unter die Küße flellen. 

J wird zuweilen Umftandswörtern vorgefegt, 3. DB. iunne, ijunne: _ 
unten ; iobe, ijobe: oben. 

Yaubfe: jammern, vor Schmerz fchreien, heulen. - 


Rhein, Antiquarins, 3. Abth. 14. Bd. 46 ⸗ 
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Saunere: Einen übervortheilen, betrügen, namentlich im Spiel, 
daher auch für fpielen gebraucht; auch: fammern, Hagen. 

358: das Infrument, womit man das Waffer aus Fleinern 

. Schiffen ſchoͤpft. (Engl.) 

Siepfe: piepſen, wie die Heinen Hühner. „Dä fſiepſt net mich“: 
ber ift tobt. 

Simmerge: jammern, 

Imber: eine Himbeere. Figürlich von den runden rothen Naſen 
ber Trinker gefagt. 

Immes: f. o. Emmes. 

Inzel, Inſelt: uünſchlitt. „En Inzelskeerz“: eine Unfchlittferge, 

Stem, itenche: ein Grundſtück, eine kleine Parzelle. (Vergl. 
das Salzburgiſche Idiotikon von Hübner.) 

Junge Frau: Anrede an jede unbekannte Frau niedern Standes, 
wobei auf bag Alter eigentlich Feine Rüdficht genommen wird. 
Im Holländifchen bezeichnet Joufirow ebenfalls eine From 
niedern Standes. 

Juſep: der Unterrod (jupes). 2) Joſeph. 

uf: geheuer. „En dem Haus es et net juſt“: es ſpukt. „En 
feinem Kopp es et net jun!” 

JIwelich: genug, ſattſam. „Dat Sail es iwelich ſtark je "Di. 
Yung’ hat en imeliche Teller vol gäffl’ I” 

Kädes: der Theil bed Teiges oder bes Breies, der beim Baden 
beffelben über den Rand ber Pfanne geräth. Memmes 
käkes: ein Diutterföhnchen, ein and Haus gewöhnter Menfch, 
der dafjelbe aus Furt nicht gerne verläßt. 

Kaderih, an der Mofel auch Ketterih: ein Waldweg zum 
Holzſchleifen. 

Kahr: die Mulde, welche die Metzger zum Tragen des Fleiſches 
gebrauchen. 

Kammfuder, Kammfutter: die Brieftaſche. 

Kammiſohl: eine kurze Tuchfade. 

Kaneel, Kanehl: der Zimmt. 

Kännel, Kändel: die Dachrinne, auch das Rohr, welches das 
Waſſer aus der Dachrinne ableitet (canalis). 

Kappele: zanfen, fireiten. Geklappels: Sireiterei. 


\ 
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Kappes: der Weißkohl; dann überhaupt jeder Kohl: ruther 
Kappes, brauner Kappes ıc. 

Kappores: zerbrochen. (Hebr. kappora, Kophar.) Kappores 
made: toͤdten, vernichten. 

Karbatfch: eine Rarfe Peitſche; Farbatfche: peitſchen. 

Karmohl, Carmol: das Tintenfaß. (Span.) Vergl. Rhein, 
Antiquarius Abth. IE Bd. 3 S. 42. 

Karneffele: eſſen. 

Karweichelche, das: das Eichhörnchen. 

Kafen: ein Haufen von Fruchtgarben, wie folche auf dem Felde . 
zufammengeftellt werben. 

Katzekopp: ein Böhler. 

Kauche: fih auf die Ferſen nieberlaften, fi büden. Auch von 
Perſonen, die bei Mißbildung der Bruft einen kurzen Athem 
haben. „Hä e8 gefauht!” Rauchen, ald Hauptwort: ein 
Käfig, ein enges Stübhen. (Holl.) 

Kaul, die: die Grube, ein Loch. Schinnfauls Schindanger. 

Keilkopp: ein obflinater Kopf; Schimpfwort, [herzhaft gebraucht. 

Keit: einKorn; dann überhaupt ein wenig von Etwas, eine 
Spur davon, 3 DB. „ä Keit Brub”: etwas Brod; „A 
Hohrfeit” : ein Stüdchen eines Baared. „Et fehlt kai Hohrs 
feit” : es paßt ganz genau, „Rai kids Keitche” : gar nichts. 
„Richt mehr zu Keit kommen“: nicht mehr auffommen, uns 
terliegen, flerben. 

Kermfe: Feuchen, ächzen. 

Keskedi: der Degen. (»Que ce qu'il dit ?« mit der Handbe⸗ 
wegung nad dem Degen.) „Loßt Eure Kesledi norens 
fieche !” Bielleicht aus der Zeit ber Emigranten. 

Kewirz: der Mailäfer. 

Kippe: das Spiel mit gefärbten Eiern, bei welchem man durch 
Gegeneinanderfchlagen (fippen) erprobt, welches das flärfere 
Ei if. Diefem fällt das ſchwächere zu. Zur Ofterzeit ges 
bräuchlich. 

Kiffel: der Hagel; kiſſele: hageln. 

Kitt: quitt (wenn zwiſchen Mebreren eine Ausgleichung ſtattge⸗ 
funden,) 
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Kiwelche, Schweinekiwelche: der halbe Schweine⸗Unterkiefer, 

reſp. Kopf, wie man ihn geräucert beſonders zu dicken 
Bohnen ißt. . 

Klabay: ein Anträger, Schwäger. (Clabauder.) 

Klamm: ein wenig feucht, dumpfig. 

Klämſchig: langſam, namentlih von Jemanden, der fpridht, 
als müßte man ihm die einzelnen Worte aus dem Munde 
ziehen. 

Klappe: paffen. „Et Happt wie en Zauft of 't Au!” 

Klaufter, das: ein Vorlegeſchloß. 

Klenne: nach der Lefe der Trauben etwa Reben geblichene 
Trauben fuhen, Nachleſe halten. (A. b. Franz. glaner.) 

Kleppere: fhlagen. Die Eier Eleppern: fie fo lange ſchlagen, 
bis Eiweiß und Dotter zufammen eine Maſſe bilden. 

Klingelsfeeß: Hammelsfüge, ein ſchlechtes Eſſen armer Leute, 
daher: „Friß Dau dat ganze Johr Klingelsfeeß!“ 

Klipperklapper: ein hölzernes Inſtrument, durch deſſen Schwen⸗ 
fung ein Hammer auf ein Brett ſchlägt. Es vertritt von 
Gründonnerftag bis Ofterfonntag bie Glocke und wird beim 
katholiſchen Gottesdienſt ftatt dieſer gebraucht. Auch vers 
kündet man die Zeit damit; es bilden ſich Trupps von 
Jungen, die durch die Straßen ziehen und nach einem ge⸗ 
meinſamen Klappekn rufen: „Mir klippere on klappere 10, 
11, 12 Uhr!“ 

Klowe, Klöfge: eine kurze Pfeife, namentlich eine irdene, ein 
Stummel, Nafewärmer. 2) Ein eiferner Hafen. 

Klufft, dies bie Feuerzange. 2) Ein Aſt oder Zweig, an der 
eine größere Menge Obſt, Kirfchen, Aepfel sc. gedrängt zu- 
fammenhängen. Daher auch: „Kluüfftches⸗Kirſche“, da diefe 
gern zufammenftigen. 3) Ueberhaupt eine Gruppe, 3. D. 
eine Klufft Bäume, 

Knaatſchig: teigig, nicht ausgebaden. 

Knaps: enge, wenig, faum. 

Knatſch: ein ſchlammiger Dred. 

Kenautzges: ein Kinberfpiel mit Klickern. 

Kneiftbeutel: ein Knider, Geizhals. 
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Kneller, Knöller: ſchlechter, ſtinkender Rauchtabak. 

. Ruipfe: mit Zeigefinger und Daumen einen Schneller ſchlagen. 
Auch bei dem Spiel mit Klidern (Knautzges) gebräudlic. 

Knirbele: mit den Zähnen Inirfhenz; dann auch an Etwas 
nagen. 

Knirzche: ein Stückchen. „E Knirzche Brad.“ 

Knispere, Inuspere: magen. 

Kniwele: nagend efien. „Wie lang kniwels Dau an dem 
Knoche 7 

Kniwes: eine kleine Perſon. Ein Boxekniwes: ein Heiner 
Junge, der die erſten Hofen: trägt. 

Knörſchele: Enirfhen, mit den Zähnen, 

 Knoweloh made, dä Knoweloch fpille: Gomplimente 
machen, ben Zuvorkommenden fpielen, mit Dienfibefliffenpeit 
fih aufprängen. Bon einem alten Stadtdiener in Coblenz, 
Knobloch mit Namen, übrig geblieben. 

Knubbe: ein Fnorriger Holzflog: 

Knuffe: mit der geballten Fauſt heimliche Stöße geben, ſhlagen, 
Knuff: der Schlag. 

Snurz: ein kleiner Menſch. 

Knuſſele: nagen. 

Knuutſche: drücken, zuſammenpreſſen, oft mit dem Nebenbegriff 
der Zärtlichkeit. „Ed han dat Maͤdche geknuutſcht! et leeß 
fech ower och Enuutfche !” 

KKobes, Kowes: Jacob. „Dat Köwesche es net gruß!” Eine 
allgemeine Redensart iſt: „Kowes, böd Dech!“ und eine 
eigenthümliche, dag man einen Unbefannten mit dem Namen : 
Ar... blofesFocob bezeichnet. „Wer hat das ges 
than 2" — „DEU... . bloſe⸗Jocob!“ 

Kot, der: ber Auswurf, das Ausgeworfene (Sputum congloba- 
tum). 

Konne: ber Kunde. Jroniſch: ein pfiffiger, durchtriebener Gaſt. 

Kordel: der Bindfaden (corde). 

Korn, das: der Roggen. 

Kornwolf: der Hamßer. 

Korſt, Kurſcht: die Kruſte, namentlich die Brodkurſte, die Rinde. 


. 
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Koge: huſten, namentlih wenn mit bemfelben Auswurf vers 
bunden if. Dann auch 2) fi erbrechen. Kos oder Roger: 
ber Huſten. Kogig ober fogerih: zum Huſten mit 
Speien geneigt, übel, brecheriſch. 

Kotzele, verfogele: taufchen, vertaufchen, unter Kindern. 

Krabbele: kriechen, wimmeln. Krabbelich. 

Krächze, kreckſe: ächzen, unter einer Laſt ober Kafrengung, 
beim Büden, Holzhauen ꝛe. 

Kracks: eine Tragbahre für Holz. ’ 

Krahnen, der: nit nur die Hebemafchine für ſchwere Laften, 
fonbern auch der Hahn, den man zum Abzapfen von Flüffig- 
feiten gebraudt. | 

Rrampagne: ein Fluch. „Krih Dau die Krampagne !” 

Krangeler: ein unfreundliher, finkerer Menſch. Krangele: 
verdrießlich Alles tadeln. 

Kränk, bie: die fallende Sucht, die Epilepfie, im Altdeutſchen 
die „Sent Cornelius⸗Kraͤntie genannt. ‚Strich die ſchwer 
Kraͤnk!“ 

Krapſche: fangen, haſchen, erwiſchen. „Krapfch’ dA Gabball 1“ 

Kratz birſcht: eine ſtreitſüchtige, hinterliſtige Perſon. 

Kraut: ſedes Grüne zum Viehfutter, Gras, Klee ıc., daher: 
frauten: folches mit ber Sichel abmähen. Kraut heißt 
ferner der eingefochte Saft der Früchte, z. B. der Birnen: 
Bierekraut, oder eine Latwerge derfelben, 3. B. der Pflau⸗ 
men: Duetfchelrant. 

Kreiſche, auch Freitfche gefchrieben: 1) weinen ; 2) etwas 
Waſſer in heißes Del gießen, um baffelbe genießbar zu 
machen. Es enifteht dabei ein eigenthümlidhes Geräufd. 
Rüboͤl wird gekreitfcht, um zum Salat gebraucht werben zu 
fönnen, 

Krefele: die Keinfte Art der Species prunus, welche geuießbar 
iR; es folgen: Schlehe, Krekele, Praume, Queiſche. 
Kriewe: ber Schorf von einem Ausſchlag. Dann auch 2) bas 

Veberbleibfel von ausgelaſſenem Speck. 

Kriewele: friehen und dadurch das Gefühl von Zuden ver 

urfachen. Kriewelich: kitzlich. 
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Kringel: das gepolfterte Kiffen, welches man beim Tragen einer 
Laft auf dem Kopf unter diefelbe legt. CAuf dem Hunds⸗ 
rüden: Kitfchel.) Dann überhaupt alles Runde, nament- 
lich auch ein Weckkringel, ein Kranz von Weizenmehl. 

Kringele: fich Fräufeln. 

Krippebiffer: ein Pferd, welches in die Krippe ſetzt, dann 
2) ein boshafter,, zänkiſcher Menſch, der Kleinigkeiten zum 
Streite fucht und benutzt. 

Lrips: der Hals. „Rrih en beim Krips |“ 

Kriſch: ein Aufichrei, Schrei. „Of aimol doht et en Kriſch!“ 

Krittlich: verbrießlih, wunderlih. Einer, dem nichts recht zu 
machen. 

Krolle: kräuſeln, in Loden Iegen. Daher Krollkopf: ber 
Lockenlopf, und Krolle: die Rode. 

Krolles: der Meffefunge, der Knabe, ber bem Meſſe leſenden 
Prieſter antwortet und aufiwartet, Fruüherhin aud ein 
Zunge, der im Chor mitfang, daher Choralis, Krolles; im 
Colniſchen: Kröhles. 

Kropich: Hein, ungefaltet ; 2) kraͤnklich. 

Kroppe: ein eiferner Topf. 

Kroppfad: ein Heiner Zunge. Schmeichelwort bei Schelmerei, 
Schimpfwort bei Zudringlichkeit. 

Krop, bie: 1) das Samengehäufe im Kernobſt; 2) ber Adams» 
apfel am Kehlkopf; 3) etwas verfrüppeltes, verwachſenes, 
nicht ausgewachſenes, zuſammengeſchrumpftes Obſt; auch 
von Menſchen und Thieren. 

Kroge: die ſehr poröfen braunrothen Steine, ſchlackenartige 
Lava, die, behauen, zu Baufleinen, unbehauen zu Grotten ꝛc. 
benugt wird. 

Krumpele, frompele: Etwas durch Drud in unrechte Falten 
bringen, zufammendrüden. „Dat Papier es verfrompelt 1” " 
Krompelid: faltig. 

Krutſch: die Kröte, 

Rumfummere: Gurfen (concombre). 


Kummer, Kommer, Rumber: die Erde, ver Schutt, bag 


Geroͤlle, welches 3. B. aus einem Steinbruch fortgebradt 





728 | Kon. 


werden muß. (Decombre.) Daher auch befümmern: 
einen Weinberg mit Stein« und Schiefer-Beröfle verſehen, 
um ihn zu verbeffern , zu büngen. 

Kump: eine tiefe Schüffel ; kumpicht: vertieft. 

 Kümpel: eine Bertiefung, in welcher fih Waffer gefammelt bat. 

Kunkele geben: mit einer Larve Abende in der Faſtnachtszeit 
von Haus zu Haus herumziehen. 

Kunkelefauſe: Rendensarten, Ausflüdte. 

Kuranze: prügeln. 

Kuttere: girren, wie die Tauben; daher auch: verliebt mit 
einander thun. 2) Die erflen Töne bervorbringen, die erſten 
Singverfuche anftellen, bei Singvögeln. 

Laaken: das Leintud. 

Laar: hierhin. „Legſt Dau et glei laar!“ 

Lafumm: die große Trommel. 

Lange: geben, reihen. „Lang’ mer mol dä Bornskrog!“ „Ei 
han em ain gelangt!” nämlich eine Ohrfeige. Daun 2) aus⸗ 
reichen. „Et langt net”: es iſt nicht genug, es reicht nicht aus. 

Langs: vorbei; langsgehen: vorbeigehen, „Lange die Schule 
gehen” : die Schule ſchwänzen. 

Langſam: leiſe. „Schwäg’ Tangfam 

Länne: landen; etwas aus dem Waffer ans Ufer bringen. 

Läppere: wenig auf einmal, aber fortwährend, Häufig trinfen. 
„Ha läppert dä ganze Tag!" Etwas langfam zufammen- 
bringen: „et Täppert ſech zeſamme.“ 

Lappes: ein Laffe, ein langer Schlingel; auch: Laakes. 

Läpſch: fade, geſchmacklos. 

Läpſche: verſchütten, eine Flüſſigkeit durch Schwanken zum Ueber⸗ 
laufen bringen; auch von Kindern geſagt, die mit Waſſer ſpielen. 

Laſt: die Menge. „Et wor Der en Laſt Leut' zeſamme!“ 

Läſterlech: fehr, ſtark, gar ſchlimm. „Se han en läfterlech zer- 
ſchlohn!“ „Die bat & läfterleh Maul!” 

Latſch: eine fchmugige, nachläffige Weibsperfon, auch in höherer 
Potenz Lulatſch genannt (läche); latſchig: nachläfſig 
(mal-propre , degoutant). (Vergl. Sophiens Reife vor 
Memel nah) Sadfen, VI S. 586.) 
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Lätſchig: ſchmierig, wei, kothig von anhaltendem Regen, 
Lage: zahlen. „Et bleef em nix uͤwrig, & moßt' Tage!" 
Lauere, Sauftere: laufen, horchen; belanftern. 

Laurig: träge, ſchlaff, ald wenn eine Krankheit im Entfiehen 
wäre, eine folche bereits im Körper ſteckte. 

Lausangel: Schimpfwort. _ | 

Sauter: fortwährend, anhaltend, „A hat lauter gefunge." 

gavelang: ein hochaufgeſchoſſener Menfch, ein langer Schlingel. 
Von einem in Coblenz verſtorbenen Herrn von Lavelang, 
der von ungewoͤhnlicher Leibeslaͤnge und ſehr ſtarkem Appe⸗ 
tit war. (Vergl. Rhein, Antiquarius Abth. I Bd, 2 ©. 359.) 

Ledere: prügeln; Einen leder weich ſchlagen, ihn gaͤrwe, 
dorchgärwe: gerben. 

Lederwein: der Wein, den man während bes Abſtechens, wozu 
oft Freunde eingeladen werben, trinkt; die Proben, die zu 
dieſer Zeit genommen werben. 

Regel: ein ausgepichter Korb mit Handhaben, ber nicht auf dem 
Rüden, fondern an den Hanbhaben getragen und bei der 
Traubenleſe gebraucht wird. 

Leichtſchlägig: leihtfinnig. 

Leide, den, an etwas eſſen: den Ekel, fo daß e8 Einem widerfteht. 

Leidfändig werden: von-einem Vorhaben, Kaufe ıc. wieder 
abftehen, da es Einem leid geworben. Val. Goͤrres, ge⸗ 
ſammelte Briefe, S. 304.) 

Leiere: langſam arbeiten. „Beſſer geleiert, als ganz gefeiert.“ 

Leim, Laim, o Laim! ein Ausruf der Verwunderung, des 
Erſtaunens. 

Leineſchlepper: Sqiffzieher. 

Leinzeichen: Merkzeichen, Narbe. 

Zeig: ein dünnes, auf beiden Seiten zugeſpitztes Holzcen, 
welches zu einem Kinderſpiel dient. Dann auch von einem 
kleinen ſchmächtigen Menſchen: „HA es eſu dihr wie en 
Leitz!“ 

Letſch, Lettig: die fette Erde aus dem Rhein. 

Letzt: 1) Schluß. „Zu guter Legt”: zum Abſchied. 2) Für 
letzthin, neulich. 
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Lo, loh, eloh: bier, ba. 

Lonze, lunze: zwifchen Schlaf und Wagen, da liegen; Morgens, 
ſtatt aufzuftehen, liegen bleiben und feinen Gedanken nach⸗ 

hängen. 

Loshaben, etwas: etwas verfichen. „A bat et los.“ 

Losledig: unverheirathet, 

Lous: pfiffig , geſcheidt, verfchlagen. 

Lümmel, Lümmelbraten: ber: Lendenbraten. 

Lummerich: weich, fchlaff. 

Lunke: durchſchlagen, wie beim ungeleimten Papier. Anch ſchlecht 
fieben: „die Sach’ Iunft.” Lunfepapier: Löfchpapier. _ 

Lünn: der Radnagel. 

Lutſche: ſaugen; Lutſcher: ein Sauglappen für Feine Kinder. 
Dagegen Lutſche ale Haupiwort: ein Paar Pantoffeln, am 
weite Schuhe. 

Maar, das: der Alp, das Alpbrüden (cauchemar). 

Magſame: der Mohn. 

Mäpre: anbinden, feſtmachen, aber eigentlih nur bei Schiffen 

gebraͤuchlich. Doch fagt man au, wenn Einer ober Eine 
zu einer Verlobung veranlaßt wurde, ber ober bie iſt gemäßrt. 

Maidele: quälen. „Maidel doch dat Büelche net efu 1” 

Maiſekahr: eine Kalle, um Meifen zu fangen. Karre⸗Kaſten. 

Mafes, Mades: Schläge. Hebräiſch: Machaie: Hiebe auss 

theilen. 

Manes:' Hermann. 

Manifeſt: der Frachtbrief des Schiffers. 

Mankire: fehlen, mangeln (manquer). 

Mann, die: der Waſchkorb (holl. mand). 

Männcher: Sprünge. Männder made: fih durch aller 
lei Redensarten aus einer Sache zu wideln fuchen, „Mad’ 
mer fait Männcher!“ 

Mannefik: herrlich (magnifique). 

Mantenere: behaupten, erhalten (maintenir). 

Marirele: quälen, fcherzweife aud für tödten. (Kinderſprache.) 

Markolf: der Häber. 

Marmel, Marmelftein: der Marmor. 
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Martilien: martern. 

Materie, Matericht: der Eiter. 

Matfche: durcheinandermengen, werfen, wühlen mit dem Neben» 
begriff der Unreinlichkeit. 

Maul, Baul: der Ruß. „Gef mer en Maul”: Füffe mich! 
Auch: eine Maul machen: verbeießlih fein, muge. 
Ein großes Maul haben: prahlen, 

Mauſe: ſuchen, viſitiren, mit einer gewiſſen Frechheit in 
Sachen wuͤhlen. Mauſig: frech. „Mach' Dech net mans 
ſig“: trete mir nicht ſo frech entgegen! 

Mausohr: Feldſalat (Valerianella olitoria). 

Mautſch, Mauz: ein beliebter Katzenname, daher auch bie 
Katze ſelbſt. 

Maxliefge oder gar Mizemareliefge: Maaslieb (Bellis 
perennis). 

Mapiegig: elend, fehlecht, von maladie, malepig. Die Aus⸗ 
fügigen hießen Malegige, Maligen, daher aus Melaten. 

Merwes: mürbes Badwerk. 

Mexter: Mepger. 

Miezekalb: ein Kalb weiblichen Geſchlechts. 

Minderfährig: wird ſtets verkehrt für geoßjährig gebraucht. 
„Ha es ſchuns minderjaͤhrig!“ 

Minn: ein Heiner Fiſch (squalius leuciscus). 

Miſſel, der: eine Unklarheit, ein Hinterhalt. Den Miſſel 
merken! 

Miſſerabelche: ein kleiner Schoppen; ein Schoppen, der 
miſerabel klein iſt. 

Moldrof: der Maulwurf. 

MILIL: weich. „Die Biere fein möll!“ Gran mol; lat. 

mollis; holl. mollig.) 

Mollbere: Heidelbeeren. 

Molter: derſenige Theil vom Mehl, welcher dem Müller als 
Mahllohn zufommt. 

Momper: der Bormund. 

Montag, der fhwere Montag heißt der Montag nad h. 
3 Königen, an welchem Tage früherhin alle Gemeinde: 
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beamten, die Schöffen, Schügen ꝛc. ſchwoͤren mußten. Alto 
eigentlich der Schwörs Montag. 

Möpfe: flinfen, dumpfig riechen. 

Mörbel, Mörwel: der Klider. 

Mottefopp: ein eigenfinniger Menſch. 

Moge: fhmollen, mit Jemanden grollen, nicht mit ihm reden, 
verdrießlich herumgehen und feinen Aerger zeigen, ohne 

“darüber zu fprechen. (Holl. moppen.) 

Mud: das Mutterſchwein. 

Müde: die Fliege, , 

Mucelich: did, fett, abgerundet. 

Muckſe: fi vegen, bewegen, einen Laut von ſich geben, Ge⸗ 
räuſch machen. „Muckſ' Dech net”: halte Dich ganz ſtill! 

Müffele: raſch eſſen, geſchwind hinter einander die Brocken in 
ben Mund fenfen (holl. mufieln) ; dann au von Jemanden, 
der wegen Mangel an Zähnen nicht mehr gut kauen lann 
und nun die Broden im Munde hin und herwirft. Eine 
Muffel: ein Mundvoll, 

Müffze: dumpfig, fchimmelig riechen, ſtinken. 

Muhkalb: ein Geſpenſt, welches fich den Leuten auf ben Rüden 
fest. (S. Rhein. Antiquarius Abth. I Bd. 2 S. 544.) 

Muhre: Möhren, gelbe Rüben, 

Muttersfeligsallein: ganz allein. 

Naches ein Kahn; Fährnache: ber Kahn, ber zum Ueber⸗ 
fahren beftimmt if. 

Naher: nad. „Eh made naher Buppert.” 

Nächſtemal: Heißt ſtets das Legtemal, durch Verwechslung bes 
Begriffs. „Dat naͤchſtemohl ſtond dat Wafler ewe ſu huh.“ 
„Als Dau bat nähflemohl hie wohrſt.“ 

Nadele: neden, gern Streit fuchen; nadelich: flreitfüchtig ; 
Genadel: ein quälendes Neden. | 

Nägelhe, Näügelhes +» Baum: der lieder, der fpanifche 
Fliederbaum. 

Naͤhle: zaudern, zoͤgern; nählich: zaudernd. 

Nämes: Niemand. 

Narredei: Narrheit, gecke Werk. 
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Naupe: böfe, liſtige Einfälle, Kniffe und Ränke. „Dä Bat dä 


Kopp voller Naupe.” 2) Schwierigkeiten, „Dat Dinge hat 
fein’ Naupe“: it nicht fo Teicht, als es ſich anſieht. 
Nauze: ein leichtes Badwerf, weldes nur zu Faſtnacht bereitet 

wird. (Eöln. Muzen) 

Neftelih: empfindlich, Leicht reizbar. | 

Neſt⸗ oder Nußquack: das Züngfte im Neſte, überhaupt das 
Züngfte von Mehreren, meift mit dem Nebenbegriff der 
Schwäche, Kleinheit. 

Niederträchtig: berablaffend, nicht —RX 

Norens: nur. 

Nuckes: die Sau. 

Nuppe: ein Spiel mit Lebkuchen. Die Kunſt beſteht darin, 
einen zähen Lebkuchen mit der Hand oder auch mit einem 
Meſſer durchzuſchlagen; letzteres muß aber auf eine eigen⸗ 
thümliche Weiſe zwiſchen den Fingern gehalten werden. 
(S. Rhein; Antiquarius Abth. I Bd. 2 S. 361.) 

Obſternat: eigenfinnig , halsitarrig (obstine). 

Demmes: Jemand. 

Dhlig:. Del. - 

Ohmere: die heiße Aſche. „Stell mer bat Döppche en bie Dymere!“ je 

Ohmetz: die Ameife, 

Ort, Derter: fat nur im Plural gebräuhlih. Die Dexter: 
bie Ahle, Inſtrument der Sattler und Schufter zum Borflechen. 

Dwig: oben. 

Yaddere: etwas fefttreten, fehflampfen mit den Füßen; Pan: 
der Pfad. 

Palm: Buchsbaum. 

Panz: der Bauch, namentlich ein bider; panzig: etwas, was 
viel Bauch hat, 3. B. ein panziger Krug. A bon yvrongne; 
bonne pance: bono potatori, largus venter. 

Paärſch, die: der Pfirſich, die Pfirſche. 

Part, Halfpart: Theil, der halbe Theil. 

Patt, Pätter: ber Pathe, 

Pätze: fneifen, pitfchen ; auch als Hauptwort: „Dä ſetzt en ber 
Pätz'!“ in der Enge, Verlegenheit. 
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Peilcher: die erften Kielfedern der Vögel. 

Pelzig: unempfindiih, gefhmadios. „Di Rädig es pelzig“: 
ber Rettig if im Innern faferig und ohne Schärfe. 

Penur: Noth, Bedrängnig (penuria). | 

Detterich: die Radſtube bei einer Mühle. 

Peuterich: eine Heine, dide Perfon, ein Heiner, dider, wohl 
häbiger Kerl. 

Pexiere: fündigen, etwas DBöfes thun (peccare). „Bat h 
bä pexiert 1“ 

Pichele: gehörig trinken, langſam, aber anhaltend trinken. „Di 
pichelt aine Schoppe noh dem annere |” 

Bid: Haß, Groll. „Nomm Ded enacht vur dem, bä hat en 
Bid of Dech!“ ‚ 

Pickel, Dedel: eine Haue zum Steinbrechen, zum Aufhauen 
harter Erde. 2) Der Bauer. „Dat es en rechter Pedel!“ 
ein grober, ungeſchlachter Bauer. 

Pinn: ein Jölzerner Stift oder Nagel; davon: pinnärfde: 
Jemanden quälen, ihm zufegen. 

Pipſe: kraͤnklich fein, ftets Hagen, ſtoͤhnen; 2) leiſe ſprechen, 
daher: „DA foht kai Pips⸗Wuhrt?“: er ſagte Fein Pips⸗ 
Wort. Pipſig fein: ſehr empfindlich für äußere Ein⸗ 
flüſſe, kränklich. 

Pittele: mit deu Händen fortwährend an etwas ſpielen, au 
etwas zupfen. „Pittel net lauter an der Map.” „Pittel 
net eju em Eſſe herom!“ Dann 2) an etwas Feinem mit 
großer Geduld arbeiten: Ech pittele ſchuns daͤ ganze Morje 
an der Uhr |” „Dat es en pittliche Arbeit.” Pitteler: 
Einer, der pittliche Arbeiten macht. 

Pittermänucder Petermännchen, eine Heine kurtrieriſche Dlünze. 

Plade: Lappen, Flicklappen. „Da Rod es ganz voll Placke!“ 
Daher au: bunte Flecken. „Da hat en ruthe Plade em 
Geſicht!“ (Franz. plaque.) Placdig: voller Lappen. 2) Zer⸗ 
fireut, vereinzelt. „Dat Gelb giht efu pladig en!” 

Plärze: f. o. Blärze. 

Pätfhe: ſchlagen, daß es fhallt. „Gef dem Kenn A paar 
Plätſch of daä Hennere!“ Plätſch: der Schlag, aber auf 
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ber Schlägel. Miſteplätſch: das Infirument, womit man 
den Mift feſtſchlaͤgt. „Et vähnt, dat et plätſcht!“ daher auch: 
„plätfch naß“: durch und durch naß. „Laut platfcht der Loſe 
in die Flut," ſagt Kinkel in: „Otto der Schüp”. 

Pla 6, Blatz: ein feiner Brodkuchen aus Weizenmehl, ben man 
beſonders zur Kirmes bad, daher: Kirmesplatz. „Marfe 

Jurem, Dau ſchmeerſt Der of dä Platz noch Botter!“ „Wellſt 
Dau ä merv Pläghe?” „En Appel? 

Plotze: fallen. Ein geplotzter Apfel iſt ein ſolcher, der abge⸗ 
ſchüttelt worden und die Spuren des Falles zeigt. 2) Stark 
rauchen. „Dau plotzſt fo ferchterlich ! “ 

Plündere: zuweilen für ausziehen, Wohnung wechſeln. Ech 
ſein em Plünnere“: im Ausziehen begriffen. 

Pommer: ein Spitzhund. 

Poort: das: Thor (la porte). - 

Pörtzche, ein: ein Trinfgefäß aus Steingut mit Henkel, etwa 
einen Schoppen haltend. „Eh tronk mei Pörkche, als ꝛc.“ 
(Lat. portiuncula.) 

Hotelaunes mache: Einen übervortheilen. 

DoB: eine elternde Talgbräfe, Hitzblatter (pustula). 

Preambel: die Borrede (pr&ambule). Ä 

Preische: ein Fünfgroſchenſtück. Auch: „E halv Preische.“ 

Preſſe, ſich: ſich grämen. (Vergl. Braß.) 

Primm, Primmche: die Quantität Tabak, die zum Kauen auf 
einmal in den Mund genommen wird. 

Pritſch: fort, weg. „Wat ech gewonne, es alt widder pritſch!“ 

Pritſche: Jemanden über eine Bank legen und prügeln; geſchah 
namentlich denfenigen , bie bei der Leſe Trauben an einem 
Sto hängen Tießen, in feherzhafter Weiſe. 

Driver: der Abtritt. 

Prutſch made: die Schule ſchwänzen, fie nicht befuchen. 

Puddel: ganz und gar, durdaus. „Dat Kend wor pubbelnadig! 
et wor puddelnaß!“ „Ech fein: puddelweich zerfehlohn !” 
Yuddel, als Hauptwort: der Pfuhl, ſpeciell die Ooſſe, 
ie Streaßenrinne. Puddele: mit den Händen im Waffer 
fpielen, plätfchern. 
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Puhde: die Pfote, die Finger. Puhdegrempiſch: podagraiſch, 

gichtiſch in den Fingern. Auch von Hühnern, wenn fie 
nicht geben koͤnnen. 

Pullak, Punier, Bruttier: Schimpfworte und Hunbenamen, 
wie denn den Hunden ber Mepger gern Bölfernamen ge 
geben werden, 3. B. Spanier, Terk. Hanna möchte auf 
hierher gehören. 

Punge: ein Strohbund,. Wirrſtroh. 

Pur: vein, unvermengt. „Et wor pure Stolz bei em!’ „Dat 
es pure Waize !” 


Püurzelich: ärgerlich, das Gefühl in Folge eines Aergers. „Ei 


es om pürzelich 30 were”: es iſt um toll zu werben. Auch 
von einem Mädchen , das viel auf. den Strafen, in Häu⸗ 
fern ꝛc. herumläuft. 

Pütz: der Brunnen. Auf dem Markt in Eoblenz war ber alte 
Bachemer⸗, fpäter Bacher-Püs, der jet durch eine Pumpe 

: verdrängt if. . (Rat. puteus.) . 

Duadler: ein auf jede Kleinigkeit fehender Menſch, der mit 
Ueberfegen nie fertig wird, ſtets Serupel hat. 

Duant: ein Schelm, ein Lofer Vogel (Kunde). „Dat fol wohl 
en Duant fein |“ 

Duarge: herunterwürgen, mit. Muͤhe verſchlingen. 

Quatſch: weich, leicht zerdrückbar, wie Dreck, Koth, oder auch 
was fchon zerdrückt iſt, z. B. wenn man ſich auf eine Taſche 
mit weichem Obſt geſetzt hat, ſo wird daraus ein Quaiſch. 
Ouatſchig: was ſich leicht zerdrücken läßt. Quatſche: einen 
Ton als durch Reibung, Druck ꝛc. verurſacht hervorbringen; 
dann auch: dummes, langweiliges Zeug reden. „Hänquatſchi 
efu lang, bat ech dat Gequatfch net mie hiere konn!“ 

Duelt: quitt, los, ledig, frei. 

Dueitel; eine kurze Stange, an welder unten Tuch⸗Enden, 
wollene Lappen ꝛc. befeftigt find, um damit auf Schiffen den 
Fußboden ıc. zu reinigen. 

Duelle: ſchwellen. Duelsbade: ein geſchwollener Baden; 
fcherzweife au Quelspafetche genannt. 2) Sieden, z. B. 
Kartoffeln quellen. 
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Duengele: fortwährend Hagen, anhaltend über etwas Unbes 
beutendes lamentiren, 

Quetſche: die Pflaume, Zwetfche. 

Quieke: fohreien wie Heine Kinder, funge Schweine da letztere 
bied befonders thun, wenn fie geichlachtet werden, fo heißt 
in der Kinderſprache quiefen auch ſchlachten. 

Duifel, Quiſſel: eine alte Jungfer oder ein älteres Frauen 
zimmer , das die Eigenheiten ober Angewöhnungen einer 
folhen hat. Quiſſelich: daſſelbe, Heinlich und auf Ans 
gewöhnungen beflebend. (Quae est: sola ?) 

- Rabalgepad: Gefindel (rabaud, racaille). 

Rabſche: haflig nach etwas greifen, es wegnehmen. In die 
Rabſch werfen: etwas unter bie Leute werfen, fo dag der⸗ 
fenige, ber es rabſcht, d. h. haſtig erfaßt, es behält. 

Rad oder rade: eine Betheuerung, die etwa mit „burchaus” 
ober „ganz“ gleichbedeutend iſt. „Dat Perb es rackedud! 
et feel rad om!” „Dat Faß es xackevoll!“ (Vgl. Auer» 
bachs Dorfgefchichten. Stuttgart 1854. 3. Bd. ©. 284.) 

Näckele: fih faul und ungeſchickt ausruhen, gegen etwas lehnen 
in flegelhafter Manier, ungefchliffen ausdehnen. Räckel: 
ein ungeſchickter Menſch, der nicht weiß, wo er Arme und 
Beine unterbringen fol. j 

Kader: ein unempfindlicher, brutaler Menſch, der einen Andern 
ſich „abrackern“ Täßt, ſei es ein Menſch ober ein Vieh; 
ein Schinder. Rackere: ſich abarbeiten, quälen, mit Arbeit 
gleichſam ſchinden; abrackere: ſich oder einen Andern mit 
übermäßiger Arbeit belaſten. 

Rahm, Wingertsrahm: Pfahl, der Pfahl für einen Traubeuſtock. 

Raidel: das kurze Holz, durch deſſen Drehen man einen Strick, 
eine Kette ꝛc. feſt anſpannt, fie raidelt; raidele: feſt ans 
ſpannen, zuſammenſchnüren. Raidel nennt man auch einen 
einfachen, unten durchlöcherten Kaſten zur Reinigung des 
Getreides unmittelbar nach dem Dreſchen. 

Rait, räth: fertig. (Fr. pret, Holl. ree.) 

Rambas: ſaurer, ſchlechter Wein, der von niedern Reben (rames 
basses) gezogen worden. 2) Ironiſch: Prugel. 


Rhein. Antiquarins, 3. Abth. 14. Vd. 47 
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Rammore: lärmen, beſonders wenn man etwas fucht und Dabei 
Alles durcheinanderwirft. 

Namüner: bie Beltliner Traube, während bie Traminer Traube 
buch „roth Riesling” bezeichnet wird. 

Ranft: der Rand, 

Range; ein droßes Stüd von eiwas, z. B. „en Range Brub* : 
ein großes Stüd, (Vgl. Auerbachs Dorfgeſchichten Bd. 4 
S. 10.) 

Ranze: der Tornifter. Im „Schullerange” werden die Bücher ıc. 
in die Schufe getragen. 2) Der Bauch, namentlich wenn 
er di if. „Di hat ſech dä wane ‚sehörig vollgeſchlohn!“ 
3) Balgen, fhlagen. 

Ranzionire: ſich beföftigen. 

Rappele: fig. nicht recht geſcheidt ſein. „Et rappelt em em 
Kopp!“ daher: rappelköppiſch. „HA bat en Rappel!“ 

Rattekahl: ganz und gar kahl, wie puddelnaß, radedud ıc. 

nDie- Raupe han Alles vattefahl weggefreß 1" Cr. radi- 
‚calement;) 

Rauhvoll: ganz voll, bei Uugesiefer u. bergl. „Di Hond es 
raub vol Flüh!“ 

Raume: ſchnell von. Statten gehen. 

Neege: rudern. 

Reibert: der Sad, die Tafıhe. on, 

Neil: der Zwifchenraum zwifchen zwei Häufern, worauf deren 
Dachtraufe fällt (ruelle). 

Remmel: ein Abhang, wie ein folcher bei abhängigen Feldmarken 

unter einzelnen Feldern vorkommen ; daſſelbe bezeichnet auch 

NRäeg, namentlich dev. Abhaug bei Hohlwegen. 2) Ein 

kurzes dides Holz, ein kurzer Knotenſtock. 

Retzeruth: ganz roth, wie rattekahl ıc. (S. Auerbachs Dorfs 
geſchichten Bd. 2 S. 27.) 

Rev, Reev: die Rübe. 

Rey, die: die obere Fläche des Fußes. 

Rieme, der: das Ruder; das kurze Ruder, welches oben eine 
Krücke hat und zum Richten kleinerer Fahrzeuge gebraucht 
wird, heißt dagegen die Streich. 
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Rimmele: etwas zwiſchen den Fingern reibend zerkleinern, 
verkrümmeln. 

Ringeltaube: etwas Seltenes, ein ganz befonderes Glüd. 

Riff’: ironisch für Schläge. 

Kittel: Roͤthel. 

Röhre ‚ rühre: ſich Iangfam bewegen, von Sand, Korn ıc, 
gejagt, 3. B. in Sandgruben, wo das Bewegen einzelner 
Köinden — das Rühren — den Sturz größerer Maffen 
andeutet. (HGoll. roeren.) So rährt auch die Frucht aus 
dem Sad, wenn ein Kleines Loch in bemfelben ift, oder fie 
rührt bei allzu großer Reife aus ber Achre. 

"Rollekern: der Kern der Aprikoſe. 

Nolze: fich fpielend, aber Tärmend und nedend herumtreiben, 
fih balgen, wälzen sc. Gerolz: fpielendes Gefchäder. 
Rommelspott: ein irdener Topf eben mit einer Thierblafe 
zugebunden ; durch biefe Blafe wird ein kurzer, etwas rauber 
Stock geftoßen und Hin und Her gezogen, wodurd ein brums 
mender Ton entflebt. Dazu ward ein Lied gefungen: „Aye, 
Kolomaye, die Fraue wolle mitgebe ꝛc.“ und der Ton tafts 
mäßig hervorgelockt; es war dies befonders zur Faſtnachts⸗ 

zeit gebräuchlich. 

Roppe: supfen; roppig: Hein, unbedeutend ; Roppſack: 
Kroppſack. 

Rotzlöffel: ein junger, einfältiger, nafeweifer Menſch, ein Gelb⸗ 
fchnabel ; bei Zrauenzimmern auch Rotzkachel. 

Rüdche: ein Hund männlichen Geſchlechts. 

Rummel: die rechte Art und Weiſe. „Hä verflicht dä Rum⸗ 
mel” : er weiß ed am beflen zn machen. 

Ruppel: Rumpel, Falte; ruppelich: rauh, faltig. 

Säbele, fäwele: etwas beim. Abfchneiden zerfegen oder zer⸗ 
Rüdelt abſchneiden. „Säwel doch net bat Brud efu”: 
ſchneide es nicht fo ungleich in unregelmäßigen Stüden ab. 
Abjäbele: Föpfen. 

Sack wird ſtets für Tafche gebraudt, daher auch Sadtud: 
Taſchentuch; Rockſack ꝛc.; ſackdunkel: fo dunkel wie in 
einem Sad, 
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Sade.: fih fegen, finfen. „Dat Haus fadt fe“ : es finft in 
”- feinen Mauern zuſammen, wie neue Bauwerke zu thun 
pflegen. Etwas faden laſſen: langſam herablaſſen. 

Saige: harnenz Saig, bie: der Harn, 

Sämig: fohleimig. „En ſämige Sopp.“ 

Samftag: der Tag vor dem Sonntag, von Sabbathetag. Sonns 
abend heißt eigentlich Sonntagsabend, oder die Vigilia des 
Sonntags, und Flingt es lächerlich, von Sonnabende Morgen 
oder Sonnabende Abends zu ſprechen. 

Sang: eine Krankheit der Traubenblätter, die dann einzutreten 
pflegt, wenn auf lange Trodenheit anhaltended Regenwetter 
folgt ; die Blätter fehen dann wie verfengt aus. 

Sawere, fabere: geifern, fpeicheln, namentlich von Kindern, 
welche zahnen. Saifer: der Speichel. 

Schaaf: eigentlich das Stroh, hier aber nur in ber Bedeutung 
des Lagers gebraucht, auf welches eine Leiche gelegt wird. „DA 
leiht of em Schaaf! Se läute dem Berforwene of et Schaaf.“ 

Schaafripp: Schafgarbe (Achilles). 

Schaagt: Schachtelhalm. 

Schabell, Schawell: das Fußbänkchen, ver Schemel. 

Shäde: ſich rafh bewegen, raſch auf etwas losgehen. „Dä 
fchädt of de Kermes !“ Auch beim Schwimmen: „Dä [hät 
dorch de Muſſel!“ 

Schängel: Johann, 

Schank: Schrank. 

Schanze: ftarf arbeiten, mehr thun, als gebührt. 

Schanzeläufer: ein eigenthümlicher Ueberwurf, Ueberrod 
(Chance-loup). 

Schaſſe, fortfohaffe: fagen, fortjagen (chasser). 

Shäge: meinen, glauben. „Su ſchaͤtze ech.“ 

Schauere: ſcheuern, putzen. 

Schaute: ein Narr, namentlich von Pferden, die nicht klar im 
Kopfe find, an Dummkoller leiden. (Hebr. schoto.) 

Schawesdedel: der Hut, bejonders ein altmodifcher. 

Schawill: Hawill, die Hacke. Schamille: anhaltend, emfig 
arbeiten, fich fortwährend anſtrengend befchäftigen. 
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Schamwue: Wirfing oder Savoper Kohl. 

Scheels, bie: die Schale, des Obſtes, der Kartoffeln ac. 

Scheine, Geſcheine: die erfien Triebe des Weinftods mit den 
Anfägen der Traube, Doppelgefchein: wenn aus einem 
Auge zwei Triebe kommen. 

Scheißebeinches tragen: wenn zwei eine britte Perfon auf 
den zufammengefaßten Händen tragen. 

Schell', die: eine Heine. Glocke; 2) eine Blafe, Erhebung ber 
Dberhaut, wie fie 3. B. nad Berbrennungen entflebt; 
ſchelle: eine Heine Glocke ziehen. 

Schellere: Hopfen und zwar an ein irdenes Gefäß, einen Topf - 
ꝛce., um zu hören, ob er Seinen Sprung bat. | 

Schenkkaaſche, Schenfgage: die Schenkung, das Geſchenk. 
„Schenkaſche“: Auerbachs Dorfgefchichten Bd. A S. 133. 

Schenne: fchelten. | 

Schepp: ſchief. 

Schepper: das Gefäß, meiſtens von Beh, womit man bag 
Waſſer aus einem Eimer oder größern Gefäß ſchoͤpft. 
Scherpſe: yridelnd fharf, rauh ſchmeden, die Zunge reizen; 

beſonders vom Wein. | 

Scherwenzele: die Cour machen, den Angenehmen, Gefälligen 
machen, voller Gomplimente um jemanden herumfpringen. 

Schiammes: eine Jade von Chiamois. 

Schibbele: wälzen, rollen. 

Schier: kommt in ber Bedeutung von „gegen“ nur in der Ver⸗ 
bindung mit Abend vor; ſchier Abend: gegen Abend, biefen 
Abend, 

Schiewes, fihtewesgehen: fort, verloren, in Verfall kommen. 
„Hä giebt ſchiewes“: er ſtirbt, ift verloren. j 

Schilkſe: fielen. 

Schinne: finden; Schinner: Schinder; Schinnkaul: 
Schindanger; Schinnoß: das Luder. 

Schißmell: weißer Gänſefuß (Chenopodium album). 

Schlafittche: gleichſam die Schlagflügel, die Flügel. „Ech 
bekohm en noch beim Schlafitche“: ich erwiſchte ihn noch 

am Rodzipfel, am Kragen. „Han ſe Dech beim Schlafitiche 
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friegt ?“: haben fie Dich erwifcht, verhaftet, fih Deiner bes 
mächtige ® | nn 

Schläfung: eine Schlafftelle. „Koſt und Schläfung“: Beköſti⸗ 
gung und Bett, 

Schlamaffel: ein Mifhmafh von allerlei Zeug, Plunder; 
dann au: Streit, Zank. „Wat leit mer an eurem Schla⸗ 
maſſel!“ CHebr. masol, ſchlimm; in der Gaunerjprade: 
Ungfüd, Schaden, Berlegenbeit.) | 

Schlambamb: eine nadläffige, ſchmutzige Weihsperfon ; ſchlam⸗ 
bambelid. 

Schlappe, Schluppe: Pantoffeln, hinten niedergetretene Schuhe. 

Schlappere: verfhätten. | 

Schlau, bie: ein Graben zum Abflug des Waſſers, ein Schlag 
in einem gebahnten Wege zum Abfluß des Regenwaſſers. 

Schlauche: naſchen; ſchlauchig: nafhhaft, das Beße ſtets 
wählend, 

Schlauder: das Rechte, Richtige, die wahre Art und Weiſe. 
„Eh komme net of dä Schlauder.” „Ha es heut of der 
Schlauder”: er trifft das Nichtige und hat daher Glück. 

Schlegel, der: das Hinterviertel eines Thieres, ein Kalbsſchlegel, 
Rehſchlegel ꝛc., der eigentlige Braten. 

Schlenk: eine vom Waffer ausgefpülte Vertiefung. 

Schlicks, der: das Schluchzen; ſchlickſe: ſchluchzen. 

Schlieh: ſtumpf. „Schliehe Zänn“: ſtumpfe Zähne. Vielleicht von 
Schlehen, Schlien, da man nach deren Genuß gleich ſtumpfe 
Zähne erhält. „Schlee“: Görres, geſammelte Briefe S. 255. 

Schlier, Geſchlier: das Geſchwür; ſchlierig: geſchwürig. 

Schlimmetz: ein kurzes Gartenmeſſer, wie man es zum Be⸗ 
ſchneiden der Bäume gebraucht. 

Schling: der Schlund, die Kehle. 

Schlink, die: die Klinke an einer Thür. 

Schlinkeſchlankegehen: faulenzen, herumbummeln. 

Schliwer: der Splitter; ſchliwere: ſplittern. 

Schlopp: die Schleife. 

Schlotterfaß: das runde Holzgefäß, in welchem ber Schleif⸗ 
ſtein zum Wegen der Senſe beim Mähen getragen wird. 
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Es iſt mit Waſſer Halb gefällt und ruht auf dem Kreuz 
bes Maͤhers. ' 

Schluhſe: ſchloſen, aufthauen, 

Schklüſſel: außer der gewöhnlichen Bedeutung ein Stück Land, 
welches in ein anderes Stüd einfpringt, in daſſelbe ſchluͤſſelt. 

Shmadtlappe: ein hungriger Menſch, der fih überall, wo 
ed etwas zu effen oder zu trinken gibt, aufprängt, Ein 
Schmarotzer in höherm Grabe. 

Schmant, ber: die Sahne, der Rahm auf der Milch. 

Schmantefäs: Rahmtaͤſe; dann auch überhaupt bad Befte von 
einer Sache. 

Shmaratlium: Kotb, Dred 

Schmarre, die: die Narbe. „DE hat en Schmarre ümwer bie 
Ref!” Dann auh, was einer ſolchen ähnlich fieht, ein 
Schmußfreifen bei Kindern. 

Schmag: ein Ruß, und zwar ein fetter, 

Schmedfe: etwas nad Fäufnig ſchmecken und riechen, wilbfen, 
wie man dies bei mandem Wild licht. 

Schmeig: eine große Fliege. 

Schmid, die: eigentlich die Peitſchenſchnur, dann die Heitiche 
ſelbſt; ſchmicke: peitſchen. 

Schmickelbrocke: die Reſte eines größern Eſſens, eines Gaſt⸗ 
mahls. „Mir han Heut nix als Schmickelbrocke von geſtere 
gäß.“ 

Schmidſche, Schmidtge: Spaͤnbenmanuchen/ d. h. ein Sprub⸗ 
kegel von Pulver. 

Schmillem: der Beſchlag unten am Stock, bie Stockzwinge. 

Schmitz, der: der Flecken. 

„Ich Dich reibe, daß Dir bleibe 
Auch kein Schmitzchen oder Ritzchen Dir am Leibe.“ 
(Brentano's Märchen J. 267.) 
Dann auch: das Zeichen, z. B. ein markirter Baum, der 
eine Grenze im Walde andeutet. Beſchmitzen: beſchmutzen. 


„Sie wollte ihre Ehr' beſchützen 
Und ließ ſich der noch mehr beſchmitzen.“ 
(Reineke Fuchs I. Eap. XIII. 93. 94.) 


Schmohre: ftart Tabak rauchen. 
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Schmorwele:. die Cour machen, um Frauenzimmer herums 

ſchwenzeln, fie ſtets zu unterhalten ſuchen. 

Schmuhtig: fhmwäl. 

Schnädetänz: Poflen, Narrheiten, Schwänke. 

Schnähl, die: die Schnede. (Engl. snail.) 

Schnais, die: eine vorwigige Weibsperfon ; 2) eine ausgehauene 
Waldgrenze , ein alleeähnlicher Durchhau; 3) der Bogel- 
berd, da man diefen gemöhnlih in einem ſolchen Durchhau 
anbringt. - | 

Schnallekaſte: Schimpfwort für. Buclichte. 

Schnäpp, die: der Rand, das Ende einer Ban. 

Schnappe: ſchnell nad etwas hinfahren, gewoͤhnlich um es zu 

erhalten. „Da Hond fchnappt noh dä Möde!” Den Mäd⸗ 
den, die Kinder auf dem Arm tragen, empfiehlt man, fie 
nicht ſchnappen zu laffen, d. h. fie nicht ploͤtzlich ſich nad 
hinten zurückwerfen zu laffen. 2) Hinfen, lahmen, Leber 
ſchnappen: irre werden. „Hä e6 üwergeihnappt” : er if 
närrifch geworden, | 

Schnäuge: pugen, reinigen. Das Liht, die Rafe fchnäugen. 
Schnäug: die Schnuppe am Licht. 

- Schneider, der: der Weberfnerht Cdie Iangbeinige Spinne). 

Schneider, geble, ber: der gelbe Scmeider wird der gewöhn⸗ 
lihe Salamander genannt. 

Schneife: naſchen, die Nafe in Alles ſtecken, daher fchneifig 
ſowohl vorwigig als nafchhaf.e 

Schneppe: fangen ; wird namentlich von den Tauben gefagt. 
„Dauwe fohneppe” : fremde Tauben auf den Schlag locken und 
wegfangen. Schneppen, das: das Wegfangen. 

Schnippich: vorlaut, nafeweis. 

Schnohke: Poſſen, Späffe, Schnaden. ‚„Dä hat lauter Schnohfe 
em Kopp!” Schnohfe made: Späfle, Wise machen. 

Schnörg, die: die Schnur, die Schwiegertochter. 

Schnorrant: ein Mufifant, ein berumzichender fchlechter Muſiker. 

Schnorre: ſchnurren, brummen; ſchnorre Loße: ſchnell Tod 
laſſen, eiwas fahren laſſen. „Loß dat Sail net ſchnorre!“ 
Zuſammenſchnorre: zuſammenſchrumpfen. Schnorre, 
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als Hauptwort: Schnurren, Poſſen. Sqchnorrpeife rei: 
närriſche Redensarten, verrücktes Zeug. 
Schnorres: der Schnurbart. 


Schnuckele, ſagt man von Kindern, die mit Wohlbehagen an ber 


Bruſt trinken; daher Schnudes: ein Schmeihelwort beſon⸗ 
bers für wohlgenährte Säuglinge. 

Schnuddel: der Rog; Schnubdelnaf’: bie Ropnafe. Jroniſch 
für den welfchen oder falekutifchen Hahn. Schnuddele: rotzen; 
ſchnuddelig: ſchmutzig, nachläſſig. 

Schnuff, die: die Prife Tabak, 

Schnüß, bie: die Schnautze. „Schweineſchnüßche met Sauer⸗ 
kraut.“ 

Schnut: der über die Naſe der welſchen Hähne herabhängende 
Fleiſchllumpen; dann überhaupt der Mund, Schnautze. 


Schohreich': eine Eiche, deren Aeſte Reis jung (zur Fütterung’ 


ber Schafe) abgehauen, geſchoren werden; ſie wird dadurch 
knorrig. 

Scholch, ſchollig: trocken, eingetrocknet und daher led, „Die 
Buͤtt' es ſcholch“: fie rinnt. 


. Shölp, die: die Scholle. „En Eisſchölp.“ (Holl. schelp.) 


Schooke, die: lange Beine, „Di Kerl hat Der & Paar Schoofe 
am Leif!” CSchäden.) 

Scores: Nutzen, Gewinn. 

Schorge, ſchurge: ſchieben. Schoörgskahr: eine Scgieblarre. 
Daher Schorger: der Laſttraͤger. 

Schoößche, das: eine eigene Weckſorm. 

Schottel: die Schüffel. 

Schottert, der: ein Hahn ohne Schweif. Der Hof, auf dem 
ein ächter Schottert iſt, bleibt frei non Ratten, 

Schotze, ſchutze: von Statten gehen, einen Erfolg von ber 
Arbeit ſehen. „Et ſchotzt“: die Arbeit fchreitet gut voran, 
gebt gut von ber Band. 

Schrappe: ſchaben, Fragen; zeſammeſchrappe: zufammen- 
ſcharren, auf geizige Weiſe. „Daͤ hat feh e ſchön Bermöge 
zeſammegeſchrappt!“ Schrappfel: das Gefammelte, 

Schreff: troden, namentlich vom Grund und Boden, 
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Schreiwes: 1) Schriftlies, Actenmäßiges, ein Brief, zuweilen 
zufammengefest: „Ech han en Schreitwebreef erhalle!" 2) Das 
Schreibzeug, das zum Schreiben Erforderliche. 

Schrifteboch: eine Mappe. 

Schroh: garſtig, haͤßlich. 

Schrohm: Strich; Schrohmholz: ein Lineal. 

Schrompel: eine alte magere Frau; ſchrompelich: runzelich. 
Von Schrumpfen. 

Schronn: die Schrunde. — 

Schruppe: den Boden mit einem Schrupper (Schrübber) reis 
nigen, feuern. 

Schubbe, fih: fih drücken, weg maden oder auch etwas wur 
mit Yinwillen ihun. „Schubb’ De, fu fang Dan wei, 
Dau moß et doch dohn!“ 

Schudere: ſchaudern, frieren. „Et ſchuckert meh”: es überläuft 
mid wie mit einer Gänfehaut, oder auch: es friert mid. 
Schuck, fhud! if der gewoͤhnliche Ausruf, um Das Gefühl 

” der Kälte zu bezeichnen. Schuderig: unangenehm, windig, 
kalt. „Et es efu fohuderig drauße, mer ſollt kaine Hond 
our de Dihr jage!“ Schuder: ein Falter Schauer. 

Schuhriegele: einen fortwährend quälen, feine Ruhe laſſen. 

Schuͤpp: 1) die Schaufel; 2) der Schirm an einer Müge, Kappe. 

Schur, Schuhr: ein läftiges Ungemach, irgend eine Beläfigung, 
Qual, Plage. „Hätt’ ech de Schur vom Hals!" „Dat han 
fe mer bluß zor Schur gedohn!“ 

„Er ſucht mir alles zur Schur zu tum!“ 
Reinecke Fuchs II. 9. 30. 

Shurgele: etwas hin- und herwerfen. 

Schutt: Plagregen. „Of aimol gof et en Schutt!” 

Schuwiak: Schuft. 

Schwadem: der Lichtdampf. „Die Lamp ſchwädemt“: fie 
fegt Ruß ab. 

Schwamm: Feuerſchwamm, Zunder. 

Schwanze, ſchwade: prügeln. 

Schwappele: wallen, überlaufen wollen, bins und herfahren, 
„Dat Waffer Shwappelt.” „Da Bauch hat em geſchwappelt 
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our Lache.“ Geſchwappel: etwas, was ſchwappen macht. 
„Sauf net efu vill Waffer, dat micht Der norens Geſchwappel 
em Leif.” Schwappelich: hin und her beweglich... 

Schwarz: ſchmutzig. Schwarze Wäſch', fhwarz Papier. 

Schweige: zum Schweigen bringen in der Redensart: „Schweig’ 
mol dat Kend!“ oder: „Dau kannſt noch net emol dat Kend 
fchweige !“ 

Schwelles: der Kopf, namentlich wenn er did if. „Daun haft 
en decke Schwelles !" „Hau em ein vur dä Schwelles !" 

Schwer Leid: eigentlich die Epilepfie (ſ. o.), gewöhnlich aber nur 
als Ausruf, Schimpfwort gebraucht. Ebenſo Säwerpade! 

Schwirbele: wirbeln. 

Seih’, die: das Sieb; feihe: ſieben. 

Seitches: feitwärte. 

Sicherer, ein: ein Gewiſſer. „Ein fiherer N. N.“: ein gewiſſer 
N. M. (Wien.) 

Siffere: eine Feuchtigkeit ausſchwitzen; auch von einer wunden 
Fläche, bie eben anfängt zu eitern. 

Sinder: feitdem, feither. 

Singele: eigenthümlich fchmerzen, 3. B. wenn man fih ver 
brannt bat, fo bezeichnet man den Schmerz mit. „fingele” ; 
ebenfo wenn ein Glied eingefchlafen iR, fo fingelt es in 
bemfelben. 

Siweck: ſcherzweiſe der dreiedige, auf zwei Seiten aufgefrämpte 
Hut, wie ihn früher die Bauern trugen. („Sieh’ weg, ſonſt 
ſtoße ih Dir ein Ange aus!) _ 

Söffig, angenehm zum Trinken, vom Weine, wenn er Luft zu 
mehr erwedt. (Present & boire.) 

Sölle, fülle: das Speicheln der Kleinen Kinder; Soͤlllappen: 
das Kinn⸗ oder Bruſttuch, welches man den Kindern vor⸗ 
bindet, um den Speichel aufzufangen. 

Sommervogel, Summervuel: der Schmetterling. 

Spack: wenig, kaum ausreichend. 

Späne: ein Kind von der Mutterbruſt entwöhnen. 

Spautze: fpeien, fo daß der Speichel ſich verbreitet; den Mund 
voll Waffer in vielen einzelnen Strahlen ausſpeien. Spauge- 
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männdhe: ein von angefeuchtetem Pulver gefertigter Sprüßs 
Tegel. 

Speiß: der Mörtel. 

Spengel, die: die Stednabel (épingle). Spengele: durch 
Stecknadeln zufammenfteden, 

Sperkel oder eigentlich „der Sperkels“: der Februar; von 
Sport, Spur: der Koth. Wenn es im Februar fehneit, 
fagt man: die Sperfelfin (ob dies des Februars Frau ober 
feine Großmutter bedeutet, iſt zweifelhaft) ſchüttelt ihre 
Unterröde. Deren trägt fie fieben ; je mehr fie davon ſchüt⸗ 
telt, deſto ſtaͤrker fällt der Schnee. 

Spyerregides: Hochmuth, Stolz. „Di Sperregides ſteigt em!“ 

Sperregidfe: Narrenspoflen, Redensarten. „Mach' fein’ Sperres 
gickſe!“ Auch: „Sperregids Dech net lang”: zoͤgere nicht. 

Spick, Spoͤck: der Lavendel. 

Spierche: ein klein wenig, ein ceßtchen. „Et es kai Spierche 
mieh do” : keine Spur. | 

Spill: die Menge. „Do wor Der ä Menſcheſpill 12,„Gutk 
emol dat Spill Kromesvüel!“ Dann auch 2) Tanzmuſif. 

Spillratz': ein verſpieltes Kind, ein Kind, das zu viel ſpielt 

- und vom Spiel nit abzubringen if. 

Spliefopp: eine Art Schuhnagel, mit länglichem, gleichfam 
gefpaltenem Kopf. 

Splitters ganz und gar; fplitterna dig: ganz nadt. 

Sponfere: die Cour, den Hof machen, namentlich jungen Mädchen. 

Sprod: brüdig, fpröde. 

Spunium: Geld, „Dä hat Spunium!“ 

Staaz: elegant, geputzt. „A hat feh ſtaaz gemacht.” 

Stabel: ganz und gar; flabelgedig. 

Staches, Stacheies: ein dummer Kerl. (Schimpfwort.) 

Stadetteflider: Spothwort, etwa mit Doppchesgucker von 
gleicher Bedeutung. 

Stahle: das Mufter. „Eh han dä Stahle gewäfch’, de Farw 
giht aus)” „Dat es en fchöne Stable von 'ner Mähd!“ 
2) Ein flarker AR der Kopfweide, der gehörig zugerichtet 
zur Anpflanzung beftimmt if, indem ex, in feuchten Boden 
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geſetzt, Wurzel faßt und ausfchlägt. (S. Baͤrſch: das Kloſter 
Steinfeld, S. 83.) | 

Stampes: jeder Brei, in welchem ber Löffel Reben bleibt. 
„Owends get et en orbentliche Stampes, dA hält widder 1“ 

Staude: der Muff (manchon). 

Steg: Termin einer Zahlung, namentlich bei Verſteigerungen, 
deren Ertrag in verjchiedenen Terminen zu zahlen iR. Den 
Steg einhalten: den Termin regelmäßig zahlen. 

Steiles, Stidel: ein ungefhidter, fleifer Kert. 

Steilfalf: ein junges mageres Rind, 

Steinde:-Chriftine. 

Steipe: fügen; die Steip: bie Stüge. 

Steul: der Hauptflod des Weinſtocks, dann auch ber Weinſtock 
ſelbſt. „Dat Mädche hat vill Steule”, d. h. Weinftöde, 
um fein Bermögen anzubeuten. 2) Der Stock, auf welchen 
ber Geiftliche bei Proceffionen bie Monftrang ſetzt, wenn 
ſtille geflanden wird. ‚ 

Stich: der Punkt, jeder Keine Theil. Man fann draußen feinen 
Stih fehen: nicht das Mindeſte ſehen. Stichedunkel: 
ganz dunkel. (S. Auerbachs Dorfgefh. IL S. 227.) 

Stidfe: übel, moderig riehen aus Mangel an Luft; ſtickſig: 

ſchimmelig, verborben, . 

Stiewe, ber: der Anfall. „Ha hat widder fein’ Stiewe“: er 
hat feinen Anfall, fei ed von Narrheit, Trunkluſt, Faulheit ꝛc. 
„Wann hä fein’ Stiewe hat, ed nix mei em anzefenke!“ 

Stißele: Heine. geſtrickte Stauden für das Handgelent, Pulswärmer, 

Stiwel, Stibbel: die Hürde, Schafpferde. 

Stiwele, ofſtiwele: Rellen, aufftellen, pugen. „DA hat fe 
gehierig ofgeſtiwelt!“ „Dat Koppergeſcherr es ſchoͤn geſtiwelt.“ 

Stiwirz, der: das aus geſpaltenen Scheitern zugehauene Holz, 
welches zwiſchen die Tragbalken einer Dede oder die Balken 
einer Wand gefchlagen wird, um mit. Heumörtel umgeben 

" die Grundlage derfelben zu bilden. Eine Dede ſtiwirze. 

Stiwige, ſtibitze: aufeine liflige Art etwas wegnehmen, fehlen. 

Stoche: das Feuer anfchüren oder auch anmaden. „Stoch‘ emol 
tüchtig!“ Stoche iſe: das Scüreifen. 
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Stockviull: Goldlack. 

Stollert: ein irdener Topf; meiſtens im Diminutiv gebräuch⸗ 
lich: ein Stollertche. 

Stombche: ein Stümpfchen, ein Reſt. „E Lichtſtömbche of em 
Profittche.“ „Dat Stömbche Grombiere lo en der Mann 
ſollt Ihr mer abfaafe !" 

Stompar: ein feifer Menſch. (Schimpfwort.) 

Stompe: ſtoßen; Stomp: der Stoß. 

Stömpe: Jemanden auf eine unhöfliche Art in die Rebe fallen, 

. fo daß jener ſchweigen muß ; dann au: einen zurechtweiſen, 
ad absurdum führen. „Dau haft dä ower fhroh geſtömpt!“ 

Stompere: einen beim Handel irre machen, ihn hierbei dur 
fatfche Angaben verwirren. Dann aber auch fagt der Mater: 
„eh Han eſu vill gebote, Dau werft mei Wurt net Rompere‘ 1“ 
d. h. wahrhalten. 

Storge: raſch, ſtürmiſch gehen, In der Gaunerſprache: im Lande 
umherfahren. Storger: ein Quackſalber, Zahnarzt. 

Strängſe: ſtehlen. 

Strapezaut: ermädend, anſtrengend, mit Strapatzen verbunden. 

Stretze: fprigen. Stretzbüchs: eine Spritzbüchſe, eine kleine 
Spritze. Stretzegebäcks: Sprigkuchen, Spritzgebackenes. 

Striffel: der Streifen, namentlich der Jabot an den Hemden. 

Strohm: ein Strich, eine Linie. 

Strolle: eine Rolle; Strolle⸗Tuback: Rollen⸗Tabak. 

Stronze, herumſtronze: faullenzen, aus einem Hauſe in das 
andere gehen zum unnügen Plaudern; 2 srablen. 

Stropp: die Schlinge, Schleife. 

Ströppe: Rreifen. Einem die Haut über die Ohren ſtröppe. 
Der Wirth, der große Rechnungen macht, ſtröppt die Gäſte. 
Jagdſtröpper: ein Wilderer. 

Struwelfopp: einer, dem die Haare auf dem Kopf wir 
durcheinanderfieben,, ein Strumwelpeter; ſtruwel ich: wüſt 
durcheinander, verworren. 

Strüd, plur. Stüder: ald Zufab zu Zahlen gebräuchlich. „Et 
wore eu Städer 6!" „Et ginge en Stüder 10 vur!“ 

Stüdelde: eine Heine Erzählung, eine Anekdote, ein Schwan, 








Pan 
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Student, Studentdhe: jeder Knabe, ber eine höhere Säule 
beſucht. 

Stummel: der Stumpf. 

Stutz, die: ein eigenes Gefäß, welches man namentlich beim 
Abzapfen des Weines gebraucht; ſtutze: mit den Glaͤſern 

anſtoßen. 

Süchtig: ſichtig, das Wahre, Sichtbare, z. B. der fü tige 
Deuwel: der wahrhaftige Teufel. 

GSudele, ausjudele: faugen, ausfaugen. 

Sußlich: widerlich füß. 

Sutter: alles was ausſchwigt, fei es aus einer Wunde, oder 
aus irgend einem Gefäß, einem Faß, beſonders aber einer 
Tabofspfeife,. Daher aud das Wafler im Abguß einer Pfeife 
Sutter genannt wird; ſuttere: ausſchwitzen (sudare). 

Tahrt, die: die Korte; Tährtche. 

Tappfıhe: tappen, taflen. 

Tatſchele: fühlen, herumfühlen, beiaften mit dem Nebenbegriff 
ber Zärtlicpfeit: tätfcheles weich, Schomend erziehen; vers 
tätſchele: verziehen; tatſchelich: weich, teigig. 

Tautele: zaubern, etwas langſam thun; tautelich: empfind« 
ih; Tautel: ein empfindlicher Menſch, der Seinen Schmerz 
ertragen kann. 

Terme: grenzen, bei Grundſtücken üblid. 

Terminire: betteln. 

Teufbenfer, der: der Teufel, ber Deuter. "Di Teufhenker 
ſoll Dech holle!“ 

Thürängele: einen ſehr quälen und plagen, Jemanden zwiſchen 
Thür und Angel ſetzen. 

Tifftele: kleine Arbeiten machen; tifftelich: kleinlich; Tiff⸗ 
teler: einer, der kleine Arbeiten macht; Getifftel. 

Tippel, Tippelche: der Punki. 

Todtebeincher: ſ. Dudebaincher. 

Tootſche: mit der Hand herumfühlen im Dunkeln, Zweifel⸗ 
haften; Tootſch: die Hand, ' 

Topig: dumm, einfältig; Topert: Dummfopf. 

Töppele: ſprenkeln; getöppelt: gefprenfelt. 
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Torfele: taumeln, wie_ein Betrunfener. 

Tormel: der Taumel. „Hä es em Tormel”; er ift betrunfen, 
Tormelig: fchwindelig. 

Tort: Leid, Marter, Dual, „Einem en Tort andohn.” 

Tottele: flottern 5. Totteler: Stammler; tottelig. 

Trallig, plur. Trallje: bie eiſerne Stange vor einem Fenſter. 
( Franz. treille.) 

Trampele: plump auftreten, ſchwerfaͤllig, langſam gehen; 
Trampelthier: das Dromedar, auch Schimpfwort für eine 
langſame, ſchwerfaͤllige Weibsperſon. 

Trändele: zaubern, langfam etwas machen. „Selig find bie | 
Langfamen, denn fie werden Gottes Trändeler genannt." 

Traſchake, trafhäfe: einen tüchtig abprügeln. Das Wort 
fol von einem alten Kartenfpiel „Treſchal“ herrühren. 

Trätfhe: Hatfchen, „Et rähnt, dat et trätſcht !“ Dann au: 
fhwaghaft fein, alles weiter und wieder fagen. „Rau haſt 
Dau alt widder geträtfcht 1” 

Traufel: die Maurer⸗Kelle. 

Trei: untief; dann au: troden. „Dat Wafler am Honds⸗ 
ſchwanz es ganz trei; et gieht Der en der halve Muſſel noch 
net an de Knee !“ „Hall et Maul, Dau bes jo noch net 
trei benner dA Uhre!“ 

Treiwe giehn: verloren gehen, vom Forttreiben duch Wafler. 
„Eh wohr efu Frank, ech fein bahl treiwe gange.” | 

Treppling, Trappling: bie Treppenfufe; Trapp: bie Treppe. | 

Tribellire, tribullire: quälen (tribulare). | 

Trode Muß, ein: entweder Einer, der nie lade, ein ernſt⸗ | 
bafter Menſch, oder Einer, der bie lächerlichſten Sachen 
ernſt vorbringt. 

Trompe: Trümpfe, als Bezeichnung eines fehr geringen Werthes. 
Etwas für drei Trompe verfaufen: etwas unter dem Werthe, | 
für eine Kleinigkeit verfaufen. 2) Einen gehörig abweifen, 
abfertigen, eine unbillige Forderung energiſch abweifen. | 

Töpfe: tröpfeln; Tröps: ein Tropfen. „Dat fhönfte Mädche 
bat en Troͤps an der Naf’!” Tröpfenaß: fo naß, daß 
man tropft. (Hundsruck: Tröpferinnenaß.) 
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Troſſe, ofiroffe: ausfpüren, herausfinden, erfahren. „Wu 
haft Dau dat mau wibder ofgetroßt 8“ 

Trutfoel: ein bides Kind, eine dicke Weibsperfon. 

Tudele: fi zufammenfauern, dadurch fich verfteden. „Tudel De!“ 

Tutſchele: zufammen heimlich ſprechen, fich etwas zuflüflern. 
„Wat es dat für e Getutfchels 7“ 

Tutt’s die Düte von Papier. Ein Tüttche. 

Vebeldranigfeit: Berlegenheit. 

Uebereds: feitwärts, über die Achſel. 

Veberhole: überhören. „Uewerholl meh emol, ob ech mein 
Offgab Tann,” | 

Ueberhöppele: überhüpfen, überfehlagen, überfpringen, eiwas 
übergeben. 

Ueberrenzig, üwerrenfig: übrig, was übrig geblieben. „Em 
Uewerenfige” : übrigene. 

Ueberſchlagen, verſchlagen: etwas warn, von Getränf, das 
fo lange an einem warmen Drt geſtanden, bis es ein wenig 
warm, laulicht geworben. 

Ueberftölpe: überrumpeln, rafch über Jemanden herfallen, fo 
bag derſelbe fich im Augenbli nicht zu helfen weiß. 

Veberzwergs: quer; auch: ungeſchickt. 

Uh repetſcher: Ohrwurm. 

Ulles: eine runde Schlafhaube. 

Umgehen: ſpuken. „Et gieht en dem Haus om”: es find 
Geſpenſter drinnen. 

Umlauf, Umläufer: der Wurm am Finger, Panaritium. In 
der Eifel ſagt man: Er hat einen Umläufer im Kopf: er 
iſt ſchwindelig. | 

Ummade: das Feld pflügen, graben. 

Umftölpe: umkehren, einen Teller, ein Glas ıc. umföfpen, um 
damit etwas zu bedecken. 

Unduldche: ein verzogenes Kind, weldes Leine Geduld hat. 

Ungedanfe: Zerfireutheit, Zerfivenung. „Eh han dat Rähn- 
paraplui en Ungedanfe flinn loße!“ " 

Ungelegenheit: Umflände,, Arbeit, „Mache Se fe doch kai 
Ungelegenheite wege mir !” 


Nhein. Antiquarius, 3. Abth. 14. Bd. 48 





754 Zonn. 


Ungut: übel, „Nichts für ungut“: mı 
Unheimlich: ängſtlich. „Et wihrt n 
Unnerwegs laſſe: unterlaſſen. 
Unnig: unter. 
Unnütz fein oder ſich machen: ſchi 
barem Unrecht noch raiſonniren. 
Unthätches der kleinſte Fehler. „Et 
Unthuner: einer der nichts Gutes ih 
Ein unthuener Menf | 
Unverhuts: unvermuthet, 
Urrmachen: einen erzürnen, böfe mı 
Urge, verurze: verberben; wenn ba 
Krippe unter bie Füge wirft und 
verurzt. Gelten von Menſchen, 
weniger Schmadhafte Tiegen laſſen 
Utſch! der allgemeine Ausruf bei Sc 
Uge: neden, fpotten. En Uz: eine 
Jemanden aufzieht. Uzer: eim 
uzt einem Tauter 1” 
Berbabbele, fih: ſich verfprechen, 
Berbabele: verwiren: verbabelt 
Berbelle: fi die Hand oder ben Fi 
Verdreht: verkehrt. „Di Menſch 
nicht Mar im Kopf. 
Berflammt: Fed, entfhloffen. „Da 
Berfomfeie, verbomfaie: verfubel 
was verpfufchen, verderben. 
Vergallopere: fih verlaufen, ve 
maden. „We Dau mei dem. 
ſprochſt, do haſt Dau Dech ſchro 
Vergange: verwichen, unlaͤngſt. 
Bergaunere: Geld verſpielen, verth 
Vergeben: vergiften, einen. „Die F 
30 vergebe l 
Bergnügen: Genüge. „Eh han mei 
Berhonge: verderben, verunfalten, 
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Berhoppaſſe: verfehlen, verlieren, vorbeigehen laſſen. „Dorch 
bat Gefhwäz han mer dat Dampfcheff verhoppaßt!“ Hop 
pas: ein Sprung. „Mach' emol & Hoppasıhe I” 


Berhogele: verfchrumpfen, vertrodnen. „Wie fi ieht die Frau 


eſu verhotzelt aus!” 

Verjuckſe: Geld auf froͤhliche Weiſe durchbringen. 

Verknutſche: verkrumpeln, zerdrücken, in Falten drücken. Dann 
auch: etwas überwinden. „Dä bat mer wat geſoht, bat 
fann ech net verfnuifche”: das kann ich nicht annehmen, 
nicht dabei laſſen. 

Berfreppe: etwas auf eine befondere Art verbinden, nament« 
lich Holz, Balken. 

Verkümmele: etwas leichtfinnig verkaufen. Ebenſo: ver⸗ 
kotzele: etwas im Oeheimen leichtſinnig verkaufen, vertauſchen. 

Berlaub, Verlauf: Urlaub, Erlaubniß. „Met Verlauf zo rede!” 

Verleide: einem etwas leid machen, ſo daß er davon abſteht. 
„Ech fein net mieh bei dA Schüge — dat ville Oeldaus⸗ 
gewe hat mer dat Pläfir verleid't.“ 

Bermeine: irren. „Mer vermeint fech als emoL!” 

Vernattert: verfeffen, eifrig, begierig. „Dä es of die Jagd 
ganz vernattert |” 

Berörteres den Platz einer Sache wechſeln, eine Sad auf 
eine andere Stelle bringen. „Die Bohrt müfle verörtert 
wäre, bat Wafler ſteigt!“ Bei den Schuhmachern heißt 
örtern einen Kliden, Flecken auf das Oberleder ſetzen. 

Berpänze: fih übereflen, durch übereiltes Efien auf einmal fo 
überfüllt fein, daß man für furze Zeit nichts mehr effen 
fann. 

Verpicht fein: fehr eifrig, begierig auf etwas ſein. 

Verplempere: ſich in eine unpaſſende Verbindung einlaſſen, 
von welcher man nicht mehr loskommen kann; ſich wegwerfen. 

Verrampſche: etwas auf leichtſinnige Weiſe verlaufen, ver⸗ 
ſpielen, vertauſchen. 

Verſauere: zurückgehen, einſeitig werden und mit der Zeit, 
den Wiſſenſchaften ꝛc. nicht fortſchreiten. „Daß Dau ver⸗ 
ſauerſcht!“ Verwunſchung. 


48 * 


756 Bonn. 


Berfihammerere: verderben, muthwillig ruiniren. Dann auch: 
verlieht fein. „Dau bes en dat Mädche ganz verſcham⸗ 
merert 

Verſchellert: erfchüttert, betäubt, ſchwindlich. „Ech fein em 
Kopp ganz verfchellert 1” 

Verſchlampe: durch Nacläffigfeit ruiniren, verberben, nament⸗ 
lich die Kleider. 

Verſchlicke: verfchluden. , 

Berfhnappe, fih: etwas Verfehrtes, Unpaffendes fagen, ein 
Geheimniß verrathen, ohne es gewollt zu haben, in ber 
Debereilung ſich verſprechen. 

Verſchrombele: verſchrumpfen. 

Verſchütte: (ein Spiel durch eigene Schuld) verlieren. 

Verſehen, Einen: einem Kranken die h. Sterbe⸗Sacramente 
reichen. „Es hä fchunft verſehn wure gr 

Verſtand: die Gallerte, Gelee. 

Berthuner: Verſchwender, einer, der Alles verthut. 

Bertufhe: verheimlichen, unterbrüden. 

Berzähle und Verzählche: erzählen und Erzählung. 

Berzappe: den Wein ausfchenten, im Kleinen verkaufen; 
zappe: den Wein durch den Krahnen, den Hahn, aus 
dem Faß nehmen, 

Berzwerwelt, verzwerbelt: verwirrt, außer ſich. 

Vorſchuß: das feinſte Mehl. 

Vrinche: Veronica. 

Waacke, der: ein runder glatter (Quarz⸗) Stein, wie er zum 
Pflaſtern gebraucht wird, 

Waar: wohin. „Waar gihſt Dau?“ 

Wachhecke: Wachholder. Wachheckekorn. 

Wacerich, wackrig: wach, munter. 

Wahrſchaue: warnen. Der Nachen, welcher einem Floß vor⸗ 
herfährt, enthält den Wahrfchaner, den Warner, auf daß 
die Schiffe ır. bei Zeiten dem Flo den erforderlichen Platz 
machen, 

Waig, die: ein gewiffes Wagen beim Handel, nur in. der 
Redensart vorfommend : „in die Waig ſchlinn.“ Bei un- 
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günfligem Reſultat ſagt man: „ä hat zo vill en die Waig 
geſchlohn“: zu viel gewagt. 

Walke: prügeln; ebenfo wammſche. Eine Wammſch: eine 
Ohrfeige. 

Wampes: ein bider Bauch. „Dau haft Der en Wampes an⸗ 
gefrep” I” 

Wandlaus: eine Wanze. 

Wandrohſe, das: das Phantafiren, Delirium in Krankheiten; 
rafen, als wollte man bie Wand heraufſpringen, wie bei 
heftigem Schmerz. 

Wankele: wanken. Wankeler. Wankelig. 

Wannehr: wann. 

Wanſich: Wenn ein Faß im Zapf und bald leer iſt, wird der 
Wein darin ſchaal, riecht etwas ſaäͤuerlich und heißt dann: 
wanſich, fo wie das Faß, welches bald Teer iſt: wann. 

Warf: Werft, Ufer, Damm. 

Wafem: der Nafen. Wäſem: ausgeflochene abgehoben Stüde 
Raſen. 

Wäſſig: die Molfen. 

Watſch, Batſch: eine Ohrfeige, ein Sl. 

Watfchele: ſchwankend gehen, wie bie Enten zc. 

Way: der Eber. 

Wape: weinen, fchreien, gleich unartigen Kindern. 

Wed: jeder Semmel. Ein Spigemwed | 

Wegbreit: Wegerich (Plantago). 

Wegſteuer: bie Kraft, ſich ſelbſt fortzubewegen. „Ech han be 
Wegfteuer net mieh, fu mayletzig fein ed 1” 

Wehk, die: die Wiede, der Docht in der Lampe. 

Wehr, die: die Thätigfeit. Immer in der Wehr fein: fleis 
thätig, arbeitfam, gefchäftig fein. 

Weichfel: MahalebsKirfche (Prunus Mahaleb). 

Weidert, der: ein Kleiner Weihe, Sperber. 

Weil: Weile, Zeit. „Wart’ e Weilche !“ „Dir befcheere ch ä 
goldig Nixche on & ſelver Wart' e Weilche!“ 

Wenzele: wälzen. 

Weſen, das: Krämpfe, Convulſi ionen. 
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Wettmache: ausgleichen. 

Widfe: prügen. Wide: Prügel. „Do hat et Wichs gewe !” 
2) Sich pußen, feinen beiten Anzug anziehen. „Dä hat ſech 
en da Wide geworfe” : ber hat fich elegant gekleidet. 

Widerborſchtig: widerfpenflig, eigenfinnig. - 

Widerpart: der Begner. 

Wiewieche: jede Heine Verlegung bei. Kindern. 

MWildze: einen fremden Nebengeſchmac haben, 3. B. von Kaffee, 
der havarirt iſt. 

Willmuth: Muthwille. 

Wimmerze, wihmerze: wimmern. 

Wingert: der Weingarten, Weinberg. 

Winnelweich: ſo weich, daß man den Geprügelten gleich⸗ 
ſam in Windeln einſchlagen muß. 

Winſch: ſchief; von windſchief zuſammengezogen. 

Wirke Tuch: grobes Tuch, von Werg verfertigt. 

Wispel; Mispel. 

Wiſſele, wuſſele: geſchwind mit kleinen Schritten gehen, ſich 
bewegen, hin und her kriegen; wuslich: lebhaft, beweglich, 
beſonders von kleinen Kindern geſagt. (Auerbach's Dorf⸗ 
geſchichten. Stuttg. 1854. Bd. IIL ©. 293.) 

Witz: der Schafbod, 

Wige: dicht anftreichen,, berühren, nahe grenzen. „Da Mör- 
wel wigt” : er berührt den Kreis. 

Wiwele: fi fortwährend bewegen, unruhig hin und her rut- 
ſchen; wiwelich: unruhig, 

Wolf, ders die Raupe der Rebenmotte zur Zeit ber Bluthe der 
Trauben, des Heinen und des großen Wolfe (Pyralis fasciana). 

Worge: würgen, mit Mäpe ſchlingen. 

Wunzig: winzig. 

Wupp dich! Ausruf, wenn etwas gefchwinb geſchieht. 

Wutz: ein Schwein. 

Zammel: bie Faſer. „Deine Rod hängt voll Jammele.“ 

Zärge: zerren, necken, ärgern. „Zärg’ dä Hond nei eſu!“ 
Zarger: ein Neder. - 

Z3ay: die, Hündin, 
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Zaubel: eine gemeine, ſchmutzige, liederliche Weibsperſon. 
2) Eine Hündin. 

Zaufele: rupfen, neden. „Eh han Der en gezaufelt !“ 

Zeitlih: früh, bald; dann auch: oft. 

Zerſchellere: zerträmmern, voller Riffe und Sprünge fein, 
eine Menge Berwundungen, Contuſionen sc. haben. 


Zerwes; Servatius, 


Zi, dies der Ueberzug über das Ropffiffen. 

Zimperlich: weichlich, empfindlich. 

Zippel: ein einfältiger Menſch. Schimpfwort. 

Zitterdes: wenn die Kinder die Finger gegenfeitig einfchlagen 
und fih rüdwärts gelehnt im Kreife herumbreben, fo ger 
vathen die Arme duch die Spannung in ein gewifles 
Zittern: baber der Name diefes Spiels. 

Zores, ber: Spaß, Bergnügen, Neckerei; glei dem „Trödel“ 
ber Siubenten, 

Zu: gefchloffen. „En zuener Wagen” : ein gefchloffener Wagen. 


Zummel, Zammel: eine gemeine Weibsperſon, bie gern 


berumläuft. 

Zuſchuſtere: zuwenden, zulommen laſſen. „Dä fehuftert dem 
Madche Alles zu!” 

Zuthunlich: anhänglid ; aber auch: zudringlid. 

Zutt: die Abflußröhre an einem Gefäß. 

Zwatzelich: verfrüppelt, verfümmert, dur Berwachien. 

Zweifele: mitunter für glauben. „Eh han et gezweifelt” : 
ich babe es geglaubt. 

Zwerd: quer. 

Zwiwele: zwiebeln,, einen: einem zufeßen, ihn quälen. „Ech 
han Der en fu lang gezwiwelt, bis & et gedohn Hat |" 


Nun zurüd zur Univerfität, Der gegenwärtige Stand bed 
Lehrer » Perfonals derſelben ift folgender: 1. Evangelifch- 
theologiſche Facultaät: Ordentliche Profeſſoren: Krafft, Held, 
Lange, Hundeshagen, Kamphauſen und Chriſtlieb. Privatdocent 
Baxmann. 2. Katholiſch⸗theologiſche Facultät: Orbent- 
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liche Profeſſoren: Achterfeldt, Dieringer, Hilgers, Flop, Reuſch, 
Langen. Außerordentliche Profefforen: Roth und Simar. Privats 
docent Kaufen. 3. Juriſtiſche Facultät: Walter, Bluhme, 
Böcking, Sell, Bauerband, Hälfchner, Aegidi, ordentliche 
Profefforen ; Nicolovius, Hüffer und Schröder, außerordent- 
liche Profefforen, und Loͤrſch, Privatdocent. A. Medicinifche 
Facultät: Naumann, Weber, Veit, Buſch, Schulge, Pflüger, 
Rühle, Rindfleifh, ordentliche Profeſſoren; Schaaffhaufen, de la 
Balette St. George, Sämifch, Binz, außerordentliche Profefforen, 
und Doutrelepont,, Finkelnburg, Greeff, Obernier und reger, 
Privatdorenten. 5. Philoſophiſche Farultät: Röggerath, 
Biſchof, van Calker, Argelander, Diez, Bergemann, Laſſen, Jahn, 
©ildemeifter, von Sybel, Mendelsfohn, Knoodt, Troſchel, Sims 
od, Naſſe, Schäffer, Springer, Kampfchulte, Ufener, Lipſchitz, 
Hanftein, Heimſoeth, Delius, Kekulé, Landolt, Meyer, ordentliche 
Profefforen ; Breidenftein, Kaufmann, Ritter, Radide, Schaar⸗ 
ſchmidt, vom Rath, Neuhäufer, Bernays, Wüllner, Mohr, Held, 
außerordentliche Profefforen; Andrä, Bernhard, Gehring, Güß⸗ 
feldt, von Hertling, Kekule, Ketteler, Klein, Kortum, von Laſaulx, 
Müller, Niffen, Niger, Pfeth, Schlüter, Thiel, Barrentrapp, 
Privatdocenten. Ein allerdings ſehr zahlreiches Lehrer-Perfonaf, 


wenn man auch davon abfieht, daß mehrere Profefloren forte " 


fahren werden, Feine Vorleſungen zu halten. 

In Bezug auf die Stubirenden in der erfien Zeit der Unis 
verfität zurüdfommend, fo erfreute fich diefelbe, alfo beſetzt und 
ausgeftattet, denn auch bald eines erheblichen Beſuchs. Die Zapf 
von A5, als jene der im erfien Semefler immatriculirten Stuben 
ten, ftieg im Laufe der Sabre bie 1000; 700 möchte als Durch⸗ 
ſchnittszahl anzunehmen fein. Sie beitrug 3. B. 1822 (Sommer- 
Semefter) 571. 1824: 650. 1826: 902. 1829: 978. 1851: 
1000. 1856: 755. 1860: 832. 1865: 853. 1868: 950. 
Nach Ausweid des „amtlichen Berzeichniffes des Perſonals und 
der Studirenden” if die Univerfität in biefem Winter von 875 
„immatrieufirten Stubirenden” befucht,. während deren Zahl im 
vergangenen Sommer 904 betrug. Bon ihnen gehören zur ka⸗ 
tholifch-theologifcehen Facultät 208 (189 im Sommer), zur evans 
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geliſch⸗heologiſchen A6 (53 im Sommer), zur jurifiifhen 173 
(178 im Sommer), zur mebicinifhen 201 (209 im Sommer), 
zur phifofophifchen 247 (275 im Sommer). An „Ausländern“ 
cd. h. Nichtpreußen) zählt die Fatholifchstheologifche Facultat 
feinen, die evangeliſch⸗theologiſche ſechs, die juriftifche zehn, die 
mebicinifche fieben, die philefophifche 52%. Der Zahl der Studis 
renden nad wird Bonn nur von Berlin und Breslau übertroffen; 
denn Bonn ward fehr bald ein poetifcher Lieblingsort der afademi- 
fihen Jugend. So if denn au ber tieffien und wahrften- Bil- 
dung vieler Taufende hier vorgearbeitet worden, welche als Aerzte, 
Lehrer, Beamte, Geiftliche, Gelehrte in allen Gauen des Vaters 
Iandes wirken. Namentlich fei noch erwähnt, daß theils der Ruf 
der Univerfität, theils die Reichhaltigkeit Titerarifcher und ſonſti⸗ 
ger Hülfsmittel,, theild das Angenehme und Wohlgelegene des 
Dris lets eine größere Menge junger Docenten angezogen hat, 
welche, hier ihre afademifche Laufbahn beginnend, Bonn zu einer 
Pflanzſchule des Univerfitäts-Lehrerfiandes gemacht haben. 

Leber die Berhältniffe der Stubirenden ſelbſt gibt eine Notiz 
über die an den Univerfitäten gezahlten und geflundeten Honorare, 
wenn auch nur annähernd, einen erfreulihen Aufſchluß. Es bes 
trug nämlich in den 6-Semeftern vom Sommer 1832 bis zum 
Winter 1834 das zu zahlende Honorar zu Berlin 205,734, zu 
Bonn 90,078, zu Breslau 84,609, zu Halle 63,552, zu Greifs⸗ 
wald 6241, zu Königsberg 22,512, zu Münfler 2628 Rihlr., 
von benen geftundet wurden 

bis nach der Anftelung zu Berlin, Bonn, Breslau, Halle, 
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„on " n Greifswald, Königsberg, Muͤnſter, 
il, los ge 
auf kurze Zeit zn . . . Berlin, Bonn, Breslau, Halle, 
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Und biefe Untverfität feierte in ben Tagen bes 2. bis 4. Ang. 
1868 ihr fünfzigfähriges Befleben. Der 3. Aug. war der fo oft 
gefeierte Geburtstag ihres erhabenen Stifter, Königs Kriedrig 
Wilhelm II, und ward deshalb gewählt ſtatt des eigentlichen Stif⸗ 
tungstages, dem ſchon winterlichen 18. Ort. Fruͤh ergingen die Ein⸗ 
ladungen in Form eines fateinifhen, von Profeflor Dr. Heimſoeth 
yerfaßten Programms , und freudig erfolgten die Zufagen von 
allen Seiten; noch zahfreicher firdmten die Gäſte ſelbſt herbei, 
freudigft begrüßt von Alt und Jung. Jeder Zug, jedes Dampfſchiff 
führte der Stadt neue Gäſte zu und zwar zumeiſt ſolche, denen 
ihr Anblick alte, liebe Erinnerungen wad rief. Freunde fanden 


ſich jeden Augenblid, das war ein Umarmen und Händebräden, 


ein Wiederfehen der „alten Herren“, eine Freube, ein Jubel. 
Und gerade biefe alten Herren, mit ihren bunten Bändern und 
feichten Gerevis-Müschen, die zu dem Ernſt des Lebens, in welchen 
fie getreten, Tebhaft contraftirten , bildeten eigentlich bie ſchönſte 


Decoration des gemütblichen Feſtes. Einladungen aber hatten 


erhalten fämmtliche deulfche Univerfitäten mit Einfchluß der deutſch⸗ 
Öftreichifchen, die Univerfitäten ber Schweiz und jene zu Dorpat; 
ferner die Akademien Braunsberg, Münfter, Paderborn und 
Hamburg, endlich die Akademie der Wiffenfchaft in Berlin und 
fene der Künfe in Düffeldorf. Auch die aus dem erfien Jahre 
der Univerfität noch lebenden Studirenden follten einem Beſchluſſe 
des Senats zufolge eingeladen werben. Nachforſchungen ergaben, 
daß deren noch 11 vorhanden, 
Die Preſſe fanbte ihren Feſtgruß durch ihr rheiniſches 
Hauptorgan: 
Ein Jubelfeſt, ich ſeh's bereiten, 
Die Säfte nah'n von allen Seiten 
Dem fehönen Bonn, ber Mufenftadt, 
Die reichgefhmitdt mit gold'nem Kranze ' 
Auf ihren Ehrentag bie ganze 
Freundſchaft zu fi beſchieden Hat. 
Sa, Schar auf Schar erfcheint und jebe 
Begrüßt mit Spruch, mit Lieb unb Rebe 
Den Hort der Wiflenfchaft am Rheine, 
So barf denn auch von biefer Stelle 
Ein Gruß, ber ſich dem Feſt gefelle, 
Aus voller Bruft gefprochen fein. 
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Heil dir, du Inbelbraut am Rheine, 

Sn Alabemos’ frhönem Haine, 
Du alma mater unfrer Wahl! 

Und iſt's auch Feine Feſt-Adreſſe, 

Iſt's doch ein Gruß der deutſchen Preſſe: 
Sei und gegrüßt viel taufendmal ! 


Als Bertreter der Preffe waren eingeladen bie Rebacteure ber 
Cölner, Bonner, Coblenzer, Eiberfelder, der Rheinifchen Zeitung, 


des Staatsanzeigers, der Poſt, der National», der Norbdeutfchen - 


Allgemeinen, der Boffifchen Zeitung, des Frankfurter Journals, 
des Braunſchweiger Tageblatts, der Preußifchen Jahrbücher, der 
Leipziger iluftrirten Zeitung und ded Daheim; endlih auswär⸗ 
tiger Blätter, ber Revue contemporaine;, ‚ber ’ Indöpendance 
Beige, der New-York Tribune und des Argus in Melbourne. 
Frühe begann die Stadt ihre Häufer ferlich zu ſchmücken; wußte 
fie doch recht gut, wie viel fie der Univerfität,, biefer Pulsader 
ihres Lebens und Wirfend, zu verdanfen hat. Bald praugte fie 
denn auch ferlich in dem: bunteſten Fahnenſchmuck, in grünen 
Guirlanden umd Rränzen. Es ift dies eine Errungenfchaft des 
jahres 1848: wer dachte fräher daran, eine Fahne auszuhängen, 
wer hätte es gewagt, dies Privilegium der Behörden anzutaften ? 
Und jest findet diefe Art von Ausſchmückung überall und ſtets 
Anwendung; eine Fahne gehört zu den Bedürfniſſen des Haufes, 
und da fie bisheran ſtetem Wechſel unterworfen, läßt man fie 
flattern , damit fie doch nicht allzufrifch in die Mühle wandere, 
Daher iſt das Auge an dieſen flatierhaften Schmud: fo gewöhnt, 
daß nur wenn er in größter Vollſtaͤndigkeit als das übereinftim: 
mende Gefühl Aller erſcheint, ein wohlthuender Einfluß hervor⸗ 
gerufen wird, Ind bier fah mau deutlich, daß füch die Intereſſen 
und Meinungen der Bewohner zufammengefunden, wenn aud 
nur auf die furze Dauer der Feflfeier. Mit finnigem Wis war 
der Obelisk auf dem Markte verziert. Acht Hoch aufgerichtete 
Dären umgaben denfelben unten, alle feſt angebunden; fie hatten, 
wie man leicht erratben wird, eine fpmbolifche Bedeutung, denn 
was es heißt, Jemanden einen Bären anbinden , davon wiſſen 
gar manche Philiſter mancher Univerfitätsftadt Manches zu ers 
zählen. Aber richtete man den Blid an dem Öbelisfen etwag in 
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die Höhe, fo begegnete man gleich vier frieblicheren Thieren, 
vier”barmlofen Pudeln, wiederum Symbole und zwar ber Unis 
verfitätspedelle, deren Zahl gleichfalls vier if. Zur weitern 
Bervollfonmnung unferer Studien in ‚demjenigen Zweige der 
Zoologie, welche man wohl die afabemifche nennen fönnte, diente 
ber Anbli zweier Füchſe und zweier Kameele, über welchen 
die Embleme der fehs in Bonn beflebenden Corps und der 
ſechs Berbindungen angebracht waren, ein bunter Schmuck, wels 
her in Verbindung mit den an der Spige bes Obelisken lang 
herabhangenden Laubgewinden bemfelben zur befondern Zierde 
gereichte. Oben hoch an der Spibe bes Monuments war eine Krone 
aus den nothiwendigfien Kneip-lltenfilien angebracht, als ba find: 
Flaſchen, Wein⸗ und Biergläfer., Aber — o Schreden! — über 


ber Krone machte ein riefiger Kater einen Budel und firedite feinen 


gefrüämmten Schweif weit hinaus in die Luft, als fei ihm recht 
unbehaglih zu Muthe, und. unter ihm hatte man zwei viefige 
Häringe angebracht, einen Fiſch, welchen die Natur in der Bes 
folgung ihrer confequenten Ausgleichungstheorie fo recht als das⸗ 
jenige Thier fchuf, welches dem Ueberhandnehmen bes Katers 
gewaltfame Schranfen zu fegen beftimmt if. Die Idee zu. biefer 
humorififhen Ausfhmüdung if von dem Stadtbaumeifter Herrn 
Thomann ausgegangen ; bie Ausführung machte deffen Gehbülfen, 
Thiefing, .fo wie dem Dialer Hohe alle Ehre. Es war natür- 
lich, daß die zahlreich herbeigeftrömten Fremden, namentlich aber 
das flarf vertretene Liebe Landvolk, ven Brünnen in fletö wechſeln⸗ 
den Gruppen und Zügen umringten und fomit dem Werfe bie 
beſte Anerkennung zollten. 

Karl Simrock, der rheiniſche Dichter, beſang die Jubelfeier 
und die Ausſchmückung der Stadt durch einen Feſtgruß, der 
alfo begann : 

Wie ſchmückſt Du Dih auf Weg und Stegen 
Mit tauſend Reizen, Tiebe Stabt! 

Es brauchte doch dem Feſt entgegen 

In Deinen Kranz kein neues Blatt. 

Natur hat Dir ſo reich geliehen, 

Was Aug’ und Herz gewinnen mag, 


Und fünfzig Jahre ſchon erziehen 
Di Deine Bürger biefem Tag. 
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Die Pfeile, die das Licht verfenbet, 
Verwunden nit, beleben nur, 
Doch ſteht der Feind davor geblenbet : 
Was mag er wiber die Natur? 
An den Geſchoſſen fortzufchmieben, 
SR Dein Beruf, Dein ſchönes Amt: 
So {hilft Du Segen, [hen Du Frieden 
Den Nachbarn all, der Welt gefamt. 

As ein Boract des Feed war bie lleberreichung einer 
Adreſſe an den Neftor der Univerfität, Profeffor F. G. Welder, 
zu betrachten, welhe am Morgen durch die Deputirten bes Rec⸗ 
tord und Senates, bie Profefforen Schäfer, Heimfoeth und Naus 
mann, gefhah. Die Aoreffe lautete in beutfcher Weberfegung 
folgendermaßen : „Geliebter Amtsgenoffe ! Da die Befchwerben 
hohen Greifenalters Ihnen die Theilnahme an ber bevorfiehenden 
fünfzigfährigen Zubelfeier diefer Univerfität unterfagen, fo nahen 
wir uns Ihnen in Ihrer Studirfube gleichwie in einem Heilig« 
thume der Wiffenfchaft, um das Zeit würdig einzuweihen. Denn 
unter welcher glüdlichern Borbedeutung Fönnten wir in biefe 
Gedenktage eintreten, ald wenn wir dem Manne ben Zoll der 
Berehrung darbringen, ber des halben Jahrhunderts größten 
Theil hindurch diefer Alademie hehrer Schuß und ſtarke Stüge war 
und eine hohe Zierde ihr für alle Zeit bleiben wird 2 der Sie, 
nun vor neunundvierzig Jahren von Göttingen nach Bonn ger 
ſiedelt, Länger als vier Zahrzehende ohne Unterbrechung durch 
ben weithinftrahlenden Glanz Ihrer Lehre dem Namen biefer 
Univerfität einen folhen Ruf erwarben und durch die Milde hoͤch⸗ 
Her Bildung des Geiſtes und Gemüthes fo fehr Die Herzen Ihrer 
Amtsgenoffen und Schüler an fich feffelten, daß es Niemanden 
gibt, der nicht mit dem Gefühle der Bewunderung und Liebe ſich 
Welder’s erinnere, | 

Den allſammt fie verehren, bie Jungen fo fehr wie bie Alten. 

„Bermöge der ungemeinen Frifche Ihres Gemüthes aber find 
Sie troß fehwindender Kraft des Leibes der wachſenden Laſt der 
Jahre nicht unterlegen, fondern haben Ihrem Geifte, dem Bogen 
gleich , eine folhe Spannung zu wahren gewußt, "daß felbf in 
den Tagen des höchſten Alters, wie einſtmals Sophofles durch 
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einen zweiten Oedipus ſich, und dem Baterlande Ruhm gewann, 
fo auch Sie durch gewichtige Schriften ſowohl fi felbft ale dies 
fer Stätte der Wiffenfchaft neue Ehre und neuen Glanz erwarben. 
Und fo übten wir denn eine heilige Liebespflicht, wenn wir mit 
dem Hinweife auf Zhre hoben Verdienſte um unfere Univerfität 
und mit der Ihnen dargebrachten Bezeigung unjerer aufrichtigen 
Verehrung und Zuneigung die bevorflehende Feier einzumweihen 
befchloffen. Und zu dem allmächtigen und aflgütigen Gott, der Sie 
uns in feiner Huld bis zu biefer Stunde bewahrt hat, bitten und 
fleben wir, daß er Ihre hoben Jahre mit fanfter Ruhe, und fo 
viel es möglich ift, mit Frohſinn und Freude fegne, und Sie des 
Lebens Leiden und Mühſal vergeffen laſſe.“ 

Für die Anordnungen und Vollführungen des Feſtes ſelbſt 
waren Commiſſionen gebildet, deren Aufgabe keine geringe war, 
aber durchgehends glücklich gelöſt wurde. Es war z. B. die der 
Wohnungs⸗Commiſſion, unterſtützt durch die Gaſtfreundſchaft der 
Bonner Bürgerſchaft, für ſämmtliche Ehrengäſte entſprechende 
Quartiere zu beſchaffen. Eine Baucommiſſion leitete die Ein⸗ 
richtung ber Feſtlocalitäten; eine Feſtcommiſſion war für den 
Empfang der Feſtgenoſſen, die Einzeichnung derſelben in das Feſt⸗ 
album und die Ausgabe der Feſtkarten beſtimmt. Eine Commiſſion 
hatte die Anordnung des Feſtzuges, eine weitere die für das Feſt⸗ 
bankett erforderlichen Vorkehrungen, eine dritte die Einrichtung 
bes Feſtrommers, eine vierte die Veranſtaltung der Rheinfahrt 
übernommen. 24 Bertreter der Studirenden, deren Zahl fpäterhin 
verboppelt wurbe, unterflüßten mit unausgefegter Dereitwilligfeit 
die afademifhen Behörden vor und während den fefllichen Tagen. 

Das eigentliche Fe wurde am Borabende durch dem feier. 
Tihen Aufzug der Eorpsfludenten zu ihrem großen Commers und 
durch diefen felbft eingeleitet. Vom Hotel Kley auf der Koblenzer 
Straße. aus bewegte ſich gegen 7 Uhr Abends in langer male⸗ 
rifher Reihe, die Corps nach dem Alter georbuet voran unb 
in der Mitte ein Muſikcorps, der Zug zur Militair-Reitbahn, 
welche man, da das urfprünglich in Ausficht genommene Theater 
fih als zu klein erwiefen, dazu hergerichtet und mit Bahnen und 
Wappen, Guirlanden und Gasfernen ausgefhmädt hatte. An 
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den Wänden ftanden die Namen folgender Univerfitäten mit ber 
Jahreszahl ihrer Gründung: Heidelberg 1386 , Leipzig 1409, 
Sreiburg 1454, Greifswald 1456, Münden 1472, Tübingen 1474, 
Marburg 1527, Königsberg 1544, Jena 1558, Würzburg 1582, 
Gießen 1607, Kiel 1665, Halle 1694, Breslau 1702, Göttingen 
1737, Erlangen 1743, Berlin 1810, Bonn 1818, Züri 1833. 

Nachdem ber fchöne Feſtzug in das Local eingezogen und 
Ale fihb an den Zifchen niedergelaffen, wurde durch den 
Präfidenten, Sanitätd» Rath Dr. Kalt, ein Kröffnungs- 
und Degrüßungs-Salamander gerieben, dem eine entfprechende 
Nede im Namen der Bonner an bie auswärtigen Theilnehmer 
fih anſchloß. Präfident von Wittgenftein gab eine entfprechende 
Antwort auf diefen Gruß, und nun wurde das alte Lied gemeine 
fchaftlich 'gefungen : „Stoßt an, Bonna foll leben!“ Es folgte 
ein Salamander auf die Corps und eine ſchwungvolle Rebe des 
Eommandeurs des in Bonn garnifonirenden Hufaren-Regiments, 
eines früheren Corpsburſchen, auf Se, Majefät. Hier reihten 
fih dann die beiden Lieders „Dort, wo ber alte Rhein“ und 
„Bom hoh'n Olymp herab”, worauf ber „Randesvater” folgte, 
Derfelbe wurde, nach altem Herfommen, in folgender Weiſe aus⸗ 
geführt: Bei der Strophe: 


Nimm den Becher, 

Wackrer Zecher, 

Vaterland' ſchen Trankes voll! 
Nimm den Schläger in die Linke, 
Bohr ihn durch den Hut und trinke 
Auf bed Vaterlandes Wohl! 


nahmen die Präftdirenden die Schläger in die Tinte und Riegen 
an. Die Uebrigen erhoben fh, fließen mit ihrem Gegenüber an, 
und ed wurde alddann gefungen : 


Seht ihn blinken 

In ber Linken 

Diefen Schläger, nie entweiht! 
Ich durchbohr' den Hut und ſchwore, 
Halten will ich ſtets auf Ehre, 
Stets ein braver Burfche fein! 


Bei den Worten: „Ich durchbohr' den Hut!” durchböhrten bie 
Präfidirenden die Mügen der Gegenüberfiehenden. Nachdem bie 
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Mügen durchſtochen waren, fpielte bie Muſik eine andere Melo⸗ 
bie, die Präfidirenden bededten der Reihe nad rüdwärts gehend 
jebesinal bei den Worten: „So nimm ihn hin !” das Haupt der 
Gegenüberfiehenden. Darauf legten fie die Schläger gefreuzt auf 
die Mützen und reichten die Rechte dem, ber fie bebedit hatte, 
fo daß die Hände und die Schlägen Freuzweife über einander 
fagen. Und man hörte fein angeriffenes altes Haus dazwiſchen 
fingen : 

Herrfcher über bie Philifter, 

Komm, vernidt’ „bie Pumpregifter, 

Daß ich von bier reifen kann.“ 
Hierauf folgte das Lied: „D alte Burfchenherriichfeit 1” und ber 
offieielle Schlußfalamander. Diefes Lied, das in ben meiſten 
Herzen bald frohe, bald wehmüthige Erinnerungen wach rief und 
auch bei dem allgemeinen Sommers großen Anklang fand, mag 
bier folgen: 


D alte Burfshenberrlichkeit, Da ſchreibt mit finfterm Angeficht 
. Wohin biſt bu verſchwunden ? Der Eine Relationen, 

Nie kehrſt dur wieber, golbne Zeit, Der Andre fenfzt bei'm Unterricht, 

So froh, fo ungebunben I Und der macht Necenfionen, 

Vergeben ſpähe ich umher, Der ſchilt bie fünd’ge Seele aus, 

Ich finde beine Spur nicht mehr. Unb ber flidt ihr verfall'neg Haus, 

O jerum, jarum, jerum! O jerum, jarum, ete. 


Qualis mutatio rerum! 


Allein daB rechte Burſchenherz 
Den Burſchenhut bebedt der Staub, Kann nimmermehr erfalten; 


Es ſank ber Flaus in Trümmer, Im Ernfte wird, wie bier im Scherz, 
Der Schläger warb bes Noftes Raub, Der rechte Sinn ſtets walten; 
Erblichen ift fein Schimmer, Die alte Schale nur ift fern, 
Verklungen ber Commersgeſang, Geblieben iſt uns doch der Kern, 
Verhallt Rapier⸗ und Sporenklang. Und den laßt feſt uns halten! 

O jerum, jarum, ete. O jerum, jarum, etc. 

Wo find fie, bie vom breiten Stein Drum, freunde! veichet euch bie Hand, 
Nicht wankten und nicht wichen, Damit es fi erneue 

Die ohne Moos bei Scherz und Wein Der alten Freundſchaft heil'ges Band, 
Den Herrn ber Erbe glichen ? Das alte Banb ber Treue. 

Sie zogen mit gefenftem Blid Klingt an und hebt die Gläſer hoch, 
In das Philifterland zurüd, Die alten Burſchen Ieben noch, 

O jerum, jarum, etc. Noch lebt bie alte Treue! — 


O jerum, jarum, etc. 
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Aber Hiermit Töfte fih auh der Commers in allgemeine 
Heiterkeit auf. Der gute Wein, von der Moſel direct bezogen, 
das Wieberfehen, das Begrüßen der zahlreichen Freunde x. 
widerfirebten dem firengen Comment, und es gelang dem Präfiden« 
ten nicht, die Ordnung aufrecdhtzuerhalten oder gar fie wiederher⸗ 


zuſtellen. Diefer Eommers war von ben „alten Herrn“, die in . 


Bonn wohnten und überhaupt einmal irgendwo einem Corps 
angehört hatten, arrangirt worden. Der Seniorens@onvent der 
6 Bonner Corps hatte fih auf erfolgte Einladung dem Commers 
angefchloffen. Das Feſt verlief im fchönften Frieden, und ein 
Jeder verließ daſſelbe in’ freudig erhöhter Stimmung. Weberhaupt 
iſt anerfennend zu erwähnen, daß alle Feſtlichkeiten In größter 
Eintracht der in den verfchiedenften Farben geſchmückten Corps 
und Berbindungsftudenten verlief; aud bie Ankündigung eines 
rheinifchen Juriften, der fein graued Haupt den Gefahren eines 
festen Zubelduelld augfegen wollte, fand nur ald Scherz viel- 
fachen Anklang, aber feine Realifirung. Hiernach if die Mits 
theilung irgend einer vheinifchen Zeitung, als habe ein trierifcher 
Landgerichtsaffeffor einen Jubelſchmiß Davongetragen, zu berichtigen. 

Das Geläute der Glocken und Böllerfchüffe verfündeten in 
ber Frühe des 2, Auguft den Anbruch des erften Fefltages, und 
wurde die eigentliche Jubelfeier Morgens 8 Uhr in der feſtlich 
geſchmückten Münfterliche durch ein folennes, von dem Herrn 
Erzbiſchof von EdIn celebrirtes Pontificalamt begonnen ; der Herr 
Weihbiſchof wohnte demfelben in Ornat bei, der Dompropft 
München war Affiftent, die Domherren Halm und Kleinheibt 
Eyhrendiakonen. Nach dem Evangelium hielt der erſte Univerfitäts- 
prediger Prof. Roth die Predigt. Nach Beendigung derjelben 
richtete der Herr Erzbifchof eine kurze, herzliche Anrede an bie 
Berfammflung, worin er die Wichtigkeit der Wiffenfchaft für das 
Leben, bad Verhältniß der Univerfitäten zur Kirche und bie Bes 
deutung der Bonner Univerfität für die Erzdidcefe beſprach. Nach 
Beendigung des Hochamts ſtimmte der Here Erzbifhof das Tes 
dbeum an. Der Gottesbienft für die evangelifchen Feftgenoffen 


begann um 9 Uhr in der evangelifchen Kirche ; Herr Eonfiftorials - 


Kath Profeffor Dr. Kraft hielt die Feſtpredigt, an welde fich ein 
Rhein. Antiquarins 3, Abth. 14. Bb. 49 
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yon Herrn Confiftorial-Rath, Profefior Dr. Lange verfaßtes all- 
gemeines Dankgebet anſchloß. 

An den Gottesdienſt reihte ſich um 11 Uhr der Empfang 
der zu dem Jubelfeſte geſandten Deputationen, welche ſich zum 
Theil ſchon Abends vorher in der Wohnung des Rectors der 
Univerſitaͤt, Proſeſſors von Sybel, zu einer vorläufigen Beſprechung 
eingefunden hatten. Dieſer Empfang fand im Senatsſaale 
der Univerſität Statt, in welchem für den Rector ein eigenes, 
blau brapirtes Katheder angebracht war. Schon vor der bes 
Rimmten Stunde des Empfanges hatten fich diejenigen, welchen 
Zutritt zu dem feierlichen Acte gewährt worden war, im Senats⸗ 
faale eingefunden und einen Theil deſſelben gefüllt, während bie 
verfchiedenen Mitglieder der Deputationen in den Borgemächern 
fich in leichter Unterhaltung bewegten. Zur fefigefegten Zeit er⸗ 
fchien nunmehr ber Rector der Univerſität in feiner mit Golds 
ſtickerei verzierten Scharlachrobe ; ihm voraus fhritten zwei Unis 
verfitätssPebelle in langen, ſchwarzen Gewändern, die filbernen 
Scepter im Arme tragend. Dem Heren Rector folgten die Ver⸗ 
treter der vier Facultäten, gleichfalls in Amtstracht: zuerſt bie 
theologifche Facultät in ganz ſchwarzen Roben, dann die Juriſten 
in ſchwarzen Roben mit violetten Aufihlägen, bie Mediciner mit 
feuerrothen und bie Philofophen mit lilafarbenen Auffchlägen. 
Hieran reihten ſich die verfchiedenen Deputationen, zum Theil in 
reicher Gala⸗Uniform, und ſtellten fi, während der Rector feinen 
Sig einnahm und bie beiden Pedelle zu feiner Rechten und Einfen 
Porto faßten, im Halbkreife vor demfelben auf. Der Rector ers 
öffnete hierauf ven feierlichen Act durch eine Anſprache, welche 
etwa folgendermaßen lautete: „Indem ich meine Freude aus⸗ 
drücke über das zahlreiche Erſcheinen der Deputationen zu bem heute 
beginnenden Jubiläum der Rheinischen Friedrih-Wilpelme-Unis 
verfität, heiße ich Sie, verehrte Feſtgenoſſen, herzlich willfommen. 
Wir feiern ein Feſt der Erinnerung und Hoffnung; nur wer 
feiner Vergangenheit freudig gebenfen darf, ift einer bedeutenden 
Zukunft würdig. So gedenken wir alfo vor Allem bes ernſten, 
einfichtigen, wohlwollenden Färften, des erhabenen Bründers bies 
fer Univerfität, des in Gott ruhenden Königs Friedrich Wilhelm IL 
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Er hat biefe Univerfität ing Leben gerufen auf rheinifchem Boden, 
ein Werk bes preußifchen Staates zum Dienfte des deutfchen 
Geiſtes. Sie foll demnach die charafterififchen QTugenden bed 
preußifchen Staates: Arbeitskraft und Ordnungsfinn, entwideln, 
fo daß das Auge des Auslandes auch in den folgenden Zeiten 
auf ihr, als auf einem Ausfluffe des deutſchen Wefens, ruhen 
könne. Daß Sie, verehrte Feftgenofien ; diefes unfer Streben 
durch ihre heutige Gegenwart anerkennen, das if der rechte 
Schmuck, das if für uns das wahre Kleinod bes Feſtes, das wird 
für uns eine unvergänglicde Erinnerung fein, Noch einmal heiße - 
ih Sie im Namen der Rheinischen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität 
willfommen !“ | | 
Die Reihe der Glückwünſchenden eröffnete der Miniſter der 
geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten, Hr. von Müphler, der etwa Fol⸗ 
gendes ſprach: Er hoffe, daß der Geift, der feit 50 Jahren bier 
gewirkt, auch fernerhin wirken und gedeihen möge, und gedachte 
fodann der großen Reihe von Todten, welche der hiefigen Unis 
verfität einft angehört und ihr zur Zierbe gereicht hätten; ein 
fchönerer Ehrenkranz als derjenige des großen Geiſtes dieſer 
Heimgegangenen fei der Hochſchule nicht zu bieten. Die Hoffnung 
zum fünftigen Fortgedeihen diefer Hochſchule müfle man auf die 
Gnade Gottes und auf das preußifche Koͤnigshaus gründen ; im 
Bertrauen auf diefe Bürgfchaften möge die Hochſchule in eine neue 
Hera eintreten, noch vecht oft die erhabene Feier begeben und 
reiche Ehren gewinnen. Herr Recior von Spbel danfte und er» 
widerte etwa Folgendes: Ex wife, wie Alles von der göttlichen 
Kraft komme; unter Ihrem Schu und dem Schuge des hohen 
Königshaufes wolle ſich die Hochſchule bemühen, den von ihr ges 
begten Erwartungen nadhzufommen. Die Univerfität fei unmit⸗ 
telbar nad der Zuräderoberung aus der Fremdherrſchaft ents 
landen, und dies fei das fchönfle Band, das zwifchen ihr und 
bem preußifchen Herricherhaufe hätte geknüpft werden koͤnnen. 
Die Hochſchule fei Holz, der Aufgabe zu dienen, die Stärke des 
Staates auf die Bildung des Geiftes zu gründen, In dieſem 
Sinne möge fie fortarbeiten, im Sinne für Recht und Wiffen- 
fhaft, Anhänglichfeit an das Herrfcherhaus und deutſche Sitte. 


49 * 


Som. 





folgten die andern Deputationen in ber nachbezeichneten 
olge: Die Afademie zu Poppelsdorf, bie verſchiedenen 
n Univerfitäten, die Afademie der Wiffenfhaften zu Ber⸗ 
Studirenden der Philologie zu Bonn, das Provinzial 
Degium zu Coblenz, vertreten duch die Geheimräthe 
mann und Lucas, die zugleich folgende Abreffe überreichten : 
albes Jahrhundert iſt vorübergegangen, feit der in Gott 
König in der Rheiniſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität 
ochſchule ſchuf, wie fie in ſolchem Umfange und in folder 
afität wiffenfcaftlicher Aufgaben unfere weſtlichen Lande 
e befeffen hatten. Deutſcher Geift und deutſche Wiſſen⸗ 
ollten nach der Abſicht des erlauchten Gründers in den 
h wieder gewonnenen Landen wieder eine Stätte treuer 
ftiger Pflege finden und von diefem Mittelpunkt aus weite 
jnend fi verbreiten. Und nun if Deutſchland fünfzig 
hindurch freudig Zeuge gewefen, wie die Rheinifhe Unis 
durch ihre Arbeit dem hohen Zwed ihrer Stiftnng nach⸗ 
en iR. Auch uns, dem Rheiniſchen Provinzial⸗Schul⸗ 
um find aus diefer Arbeit reiche Früchte erwachſen ! Den 
aſtalten, deren Pflege und anvertraut if, hat die Univer- 
onn für alle Zweige höhern Unterrichts zahlreiche Lehrer 
ildet und fo mit immer fieigendem Erfolge dem Mangel 
cklich befähigen Echulmännern gefleuert, den die Lehre 
en der weRlichen Provinzen vor fünfzig Jahren bei ihrer | 
herftellung aus langem Berfall oder ihrer Neugründung 
ıerzlich zu empfinden hatten. Und der Wirkfamfeit diefer 
en und ihrer Lehrer einen feſten Boden der Werthſchätzung 
Inerfennung in der Bevölferung diefer Provinzen wieder 
iten, hat fünfzig Jahre hindurch die Anregung mächtig beis 
:n, welche auf alle Gebiete geifiigen Lebens von der Rhei⸗ 
Univerfität ausfirömten. So, bliden denn, wie fo viele 
von allen Seiten, auch wir mit danfbarer Freude auf den Ent 
ſchluß und die That des Königlichen Gründers und auf die fünf ! 
siglährige Arbeit der Rheiniſchen Friedrih-Wilhelms-Univerfität ! 
zurüd und bringen Ihr zu Ihrem Jubelfeſte den wärmften Wunſch 
dar, dag Sie unter Gottes Segen durch lange Jahrhunderte 


Die neue Unidersitãt. 773 


in frifcher funger Kraft fortwirfe und als eine flarfe Geiſtes⸗ 
wacht am Rhein unerfcüttert beſtehe. Coblenz, den 1. Auguſt 
1868. Das Koͤnigliche Schul⸗Collegium der Rheinprovinz.“ Es 
folgten die Bertreier der verſchiedenen Gymnaſien, der Verein 
der Altertbumsfreunde im Rheinlande, der Berein der Naturs 
forfcher am Niederrhein, der Iandwirtbfchaftliche Verein, die ärzt⸗ 
lichen Bereine in Rheinland und Weſtphalen, die deutfchen 
Aerzte von New⸗York, die Akademie der Künſte und Künftlerver- 
eine in Düffeldorf, das Presbyterium der Bonner evangelifchen 
Gemeinde und der Ober-Präfident der Rheinprovinz , Hr. von 
Pommer⸗Eſche, um als Bertreter der Berwaltungsbehörde ber 
Rheinprovinz der Univerfität feinen freubigen Danf auszuſprechen 
für das Glück und. den Eifer, mit welcdem fie gewirkt habe, 
deutsche Wiffenfhaft und Bildung auch in diefer Provinz zu ver» 
breiten, Mit der Bildung bes Geiſtes feien auch alle materiellen 
Sutereffen eng verknüpft. In feiner Erwiderung hob der Rector 
hervor, daß nicht in allen Ländern die hochflehenden Männer 
biefes Berufes die wiſſenſchaftlichen Corporationen und ihre Aus 
tonomie mit günftigen Augen anfehen, und durch die Gewohn⸗ 
heit des mechanifchen Befehlens bie Eorporationen nicht zu lieben 
pflegen, die auf Eigenart angewielen feien. Bon dem Herrn 
Dperpräfidenten fei eine derartige Stimmung nicht zu befürchten ; 
er wiffe die autonome Stellung der Hochſchule in ihrer Bedeutung 
zu würdigen. | 

Hieran ſchloß fih der Ober-Bürgermeifter der Stadt Bonn, 
deffen feurige und von Begeiflerung getragene Rede deshalb 
wörtlich hier folge, weil fie ein ſprechendes Zeugniß des guten 
Einvernehmend zwifchen der Univerfität und den Bürgern der 
Feſtſtadt ablegt, deren Geſinnung fie getreu wiederfpiegelt : 
„Wenn die Anwefenheit ſo zahlreicher und in vielfadher Bes 
ziehung hervorragender Zeugen bei dem heutigen Felle in er» 
freufiher Weife bekundet, wie die hohe Bedeutung deſſelben in 
den weiteflen Kreifen verftanden und anerfannt wird, fo fühlen 
fih gewiß vor Allem die Bertreter der Gemeinde gedrungen, ihre 
aufrichtigke Theilnahme auszuſprechen, in deren Dauern die 
Alma mater Rhenana das erite halbe Säculum ericht hat. 


774 Bonn. 





Was am Ende bes vorigen Jahrhunderis ber letzte ber deutſchen 
Fürften dieſes rheinifchen Landes erdacht und ausgeführt hatte, 
die Gründung einer Univerfität in Bonn, das zerflörte in wenigen 
Tagen die eiferne Fremdherrſchaft. Der Weisheit aber des ers 
fien Königs aus dem Haufe Hohenzollern , der die Rheinlande 
mit der Krone Preußen vereinigte , war es vorbehalten, an ber 
Stätte, wo einft Die Römer ihre Lager aufgefchlagen, eine neue 
Feſte zu errichten, die mit friedlichen Waffen die Herrfchaft deuts 
fhen Geiſtes und deutfcher Wiffenfchaft in den Grenzmarken des 
Baterlandes gründen und behaupten ſollte. Und wo fonnte dafür 
eine paffendere Stelle gefunden werden, ale bier, an dem Ufer 
des NhHeines, des fchönften Stromes der Welt, an dem ehrwür⸗ 
digen Herde aller deutichen Eultur. Nicht umfonf rief Daher der 
erfte Rector der neuen Hochfchule der deutfehen Zugend zu: »In- 
troite, juvenes, invitat vog Rhenus pater, salutant jugis cae- 
ruleis septem montes, totaque amoenissima et saluberrima 
regiole Bald verfammelten fih hier zahlreich nit allein die 
Eöhne der nahen Rheinlande,, auch aus den weiteflen Gauen 
des deutfchen Baterlandes eilten fie freudig herbei, um aus ber 
feifh fprubelnden Quelle der Wiffenfchaft Weisheit und Bildung 
zu fihöpfen. War ed Ahnung der großen beutfchen Zukunft 
unferes preußifchen Vaterlandes, oder war es Vorliebe für bie 
neue Schöpfung , daß fo viele Fönigliche Söhne unferes neuen 
Herrſcherhauſes an der rheinifhen Hochſchule ihre Bildung voll« 
endeten, daß fte bier mit der lebhaften und frifhen Empfäng« 
Lichfeit der Jugend echtes und unverfälfchtes deutſches Volksleben 
mitfühlen und mitleben lernten? Der königliche Prinz, der bes 
rufen iſt, einſt die Krone feiner Väter zu tragen, er hat hier 
das alte Franfenland erfannt und liebgewonnen, deffen Befig einft 
den nächften Anfpruc auf die deutfche Kaiſerkrone gegeben hat. — 
Mit aufrichtigem Danfe fehen daher heute die Vertreter diefer 
Stadt auf den Zeitraum zurüd, befien Bollendung wir feiern. 
Wer jet das fhöne Bona in ungeahnter Blüthe und frifchem 
Wachsthume ſchaut, dem wird es fchwer fallen, in Diefem freund⸗ 
lihen Bilde die ernften Züge wiederzuerfennen, die eine vorüber: 
gehende Fremdherrſchaft ihm aufgebrüdt. Der feurige Geif der 
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Wiſſenſchaft hat die alten Mauern, die unfere Stadt beengten, 
gefprengt und das Gras vertilgt, das in den verödeten Straßen 
wuchs. Das befcheibene Haus des beutihen Sängers, dem wir 
am Rhein ein Standbild von Erz errichtet haben, ſteht nicht mehr 
einfam als Grenzmarfe der Gemeinde da, es iſt rings umgeben 
von einem reichen Kranze von fihönen Häufern, Billen und Gaͤr⸗ 
ten, die das hohe Ufer des Rheines ſchmücken. An allen Enden 
der Stadt wachſen neue Straßen empor, und in unmittelbarer 
friedlicher. Nähe erheben fih neue Tempel ber verfchiebenen chriſt⸗ 
lichen Belenntniffe zum Lobe und zur Ehre Gottes. Das alles 
banfen wir zum größten Theile der Blüthe unferer Univerfität, 
bie wir mit ben wärmften und innigſten Wünfchen in den neuen 
Zeitabfchnitt ihres fernern fegensvollen Wirkens begleiten. Moͤ⸗ 
gen die Zuneigung unferer Landesherren und die Liebe der deut- 
ſchen Jugend ihr auch ferner in bemfelben Maße erhalten bleiben 
wie bisher, damit das fchöne Bonn auch noch in fpäten Tagen 
kommender Gefchlechter in immer ungetrübtem Glanze erftrahle 
als die Metropole bes geifligen Lebens am Rheine. — Zur dau⸗ 
senden Erinnerung an die heutige Feier und um ein Zeugniß zu 
geben von der hoben Bedeutung, welche für die Stadt Boun 
darin liegt, der Sig diefer Hochſchule zu fein, haben bie Stadt⸗ 
verordneten auf. meinen Antrag die Gründung einer Studienflife 
tung befchloffen, die jährlich in zwei Theilen von je fünfzig Tha⸗ 
lern nah dem freien Ermeſſen der Univerfitätd-Behörden zur 
Verwendung fommen fol, Geſtatten mir Ew. Magnificenz, bie 
Urfunde diefer Stiftung hiermit ergebenft gu überreichen und da⸗ 
mit den Ausdruck der aufridtigften Glückwuünſche zu verbinden, 
die wir Ew. Magnificenz und dem hohen Senate der. Rheinischen 
Friedrich WilhelmesUniverfität zu deren Jubelfeſte dankbar und 
hochachtungsvoll darbieten.“ 

An dieſe Rede des Herrn Ober⸗Bürgermeiſters ſchloſſen ſich 
noch die Begrüßungen bed Landrathes des Kreiſes Bonn, des 
Commandeurs des in Bonn garnifonfrenden 7. (Königs⸗) Huſa⸗ 
ven-Regiments , des Berghauptmanns Braffert im Namen des 
Handelsminifterd und des Dber-Bergamtes und des Herrn Ober⸗ 
Bürgermeifters Bachem von Coͤln in Namen der anivefenden 
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Bertreter rheinifcher Städte, Letzterer ſprach: „Dit bem Bes 
fühle freudiger Danfbarfeit begrüßen die anwefenden Bertreter 
der vheinifchen Städte, in deren Namen ich zu fprechen die Ehre 
babe, das Subelfeft der Alma Rhenana. Der Danf wird gewedi 
durch das Andenfen König Friedrich Wilhelms ILL, weicher, fanım 
daß er die Fahne der Hohenzollern in der Rheinprovinz befekigt 
hatte, bie Nothwendigkeit erfannte, daß an Deutſchlands ſchönſtem 
Strome eine Pflanzfätte. deutfher Cultur und deutſcher Wiſſen⸗ 
fchaft gegründet werde. Die Freude entfpringt aus der geſchicht⸗ 
lichen Thatfache, daß der Bau, zu welchem Friedrich Wilhelm II 
den Grund legte, prächtig emporgefliegen if}, und daß die Korps 
phäen der Wiffenfchaft, mit welchen Er ihn ausftattete, bie auf 
ben heutigen Tag Erben zurüdgelafien haben, welche den Ruhm 
und den Glanz der Univerfität ungeſchwächt zu erhalten verſtehen, 
Deshalb hat fih in unſern Städten eine lebendige Theilnahme 
für die hohe Anftalt ausgeſprochen, aus deren wiſſenſchaftlichem 
Born ihre Söhne zu fhöpfen Gelegenheit haben, Diefe Theil« 
nahme hat fich vielfach ſchon durch die That bewährt, und ich 
freue mich, fie insbefondere für die Stadt Eöln heute hier künd⸗ 
geben zu koͤnnen. Hochherzige Bürger derjelben haben fih mit ber 
ftädtifchen Vertretung vereinigt, um mit den Zinfen eines Capitals 
von 6700 Thlr., einjchlieglih von 3000 Thir. aus fläbtifchen 
Mitteln, zwei unvermögende Eölner Söhne zu unterflügen, die ſich 
dem Studium der Mathematik und der Naturwiffenfchaften widmen 
werden. Außerdem hat Herr Joſeph Mahlberg zu Eöln der Stadt 
ein Capital von 6000 Thlr. überwiefen,, aus deſſen Zinfen ein 
unvermögender Kölner die Koften feiner Studien in Befchichte und 
Philologie oder in Naturwiffenfchaften auf der Univerfität zu Bonn 
zwei Semefter hindurch beftreiten fol, während ihm für die übrige 
dreijährige Studienzeit bie Wahl der Bildungsanflalt frei ſtehen ſoll. 
Die Stadtverorbneten-Berfammlung, welder die Verwaltung diefer 
Stipendien übertragen worden, hat biefe angenommen ; ich beehre 
mid), die Ausfertigung ihrer Beſihluſſe zu überreichen mit der Bitte, 
fie in dem Univerfitäts-Archive niederlegen zu laſſen.“ 

Den Glüdwunfh des Vereins der Altertbumsfreunde am 
Rhein brachte der würdige Senior der Univerfität und zeitige 
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Präfident diefer Schönen, Treffliches leiſtenden Geſellſchaft, Pros 
feffor Dr. Nöggerath mit humoriſtiſchem Anklange dar, fo eine 
erheiternde Abwechslung in den Ernf der Stunde bringend, 
Ihm, der ja auch in Bonn den 10. Det, 1788 geboren ward, 
feien einige Worte geweiht, Kaum hatte Nöggerath dur Pris 
vatunterricht und: den Beſuch ber Stadtſchule die erſte Grundfage 
des Wiffens gelegt, als durch Verzug feiner Eltern nad Cöln 
ihm die dortige höhere Centralſchule fih öffnete. An dieſer 
lehrten Wallraf, Kramp, Fr. Schlegel, Haas u. A. Gedichte, 
Mathematik, Aeſthetik, Philofophie, Phyfit und Chemie, Botanik ıc. 
Leider waren Geologie und Mineralogie ausgefchloffen, und gerabe 


zu dieſen Studien war Nöggeraths Sinn gerichtet. Ein früherer 


Lehrer nämlich hatte ihın, dem etwa 8—10jährigen Schüler, eine 
feine Mineralien⸗ und Petrefarten-Sammlung vermadht und das 
durch eine befondere Vorliebe für folhe Gegenftände in ihm ent⸗ 
widelt. Stets wurden bie nahen Berge aufgeſucht und durchs 
ftöbert und jeder Groſchen für größere Excurſionen erfpart. Auf 
der Centralſchule fanden feine mineralogifhen Kenntniffe ſchon 
Anerkennung: feine Lehrer Wallraf, Kramp ꝛc. fragten ihn um 
Rath, handelte es fih um minetalogifche Dinge; ja er hielt 
feinen Mitfhülern Vorleſungen über dieſes Fach, welche felbft 
von ältern Männern befucht wurden, Go bildete er ſich allein 
in einer Wiſſenſchaft aus, die bed ernflen Studiums, des wahren 
Wiflens fo viel erfordert. Im J. 1811 legte Nöggerath bei ber 
damaligen darmftädtifchen Hofkammer das bergmännifde Staats» 
esamen ab ; fein Eraminator war der Profeffor der Mineralogie 
bei der alten Bonner Univerfität, Arndis, deſſen Stelle Nöggerath 
heute noch bei der neuen beffeidet. Gleich darauf begründete er 
im Intereffe feines Vaters die Alaunpütte bei dem Braunfopfens 
lager zu Friesdorf bei Bonn, welde viele Jahre in reicher Pros 
duction geftanden hat, fegt aber an eine andere Stelle verlegt 
iR, weil die erſte Tagerflätte gänzlich abgebauet. Im J. 1814 
trat er unter der Berwaltung ber alliirten Mächte in den Staats» 
dient als Bergeommiffar bes Durthes und Nieder⸗Maas⸗Departe⸗ 
ments mit dem Wohnfig in Lüttich. Später, als ihm die Berg⸗ 
werfs-Berwaltung des Roer⸗ und Rheine und Mojels Departe- 
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ments übertragen worben, wohnte er in Aachen. Bei der Grün 
dung des rheinischen Oberbergamts zu Bonn im 3. 1816 wurbe 
er Mitglied deffelben, und zwei Tage nach jener ber Univerfität 
Bonn (20. Det. 1818) erhielt er fhon die Ernennung als Pro⸗ 
feffor der Mineralogie und der Bergwerfswifienfcpaften bei bers 
felben. Die Doppelſtellung im practifchen Bergweſen und als 
Mann der Wiſſenſchaft entfpracdh ganz feinem Drange zu einer 
erfolgreichen Thätigfeit, und dieſe entwidelte er deun auch in 
erfreufichitem Maße. Er trug vielfeitig Dazu bei, daß das Berg» 
werksweſen in Rheinland» Weftphalen,, welches zur Zeit nod in 
feiner erfien Kindheit lag, zu dem gegenwärtigen Flor gelangte. 
Log ihm doch auch Reis die Leitung der Ausbildung der Bergeleven 
und NReferendarien ob und erwarb er fich in diefer Stellang nicht 
nur erhebliche Verdienſte, fondern auch die Tiebe und Adhtung 
der jungen Männer, Und diefer waren nicht wenige: vielleicht 
bie Hälfte aller Staatsbeamten im Bergwerfsdienfe Preußen 
hatten Nöggerath als Lehrer oder wurden von ihm im ben ver⸗ 
ſchiedenen Stadien ihrer Laufbahn examinirt. Als daher Röggerath 
im 3. 1864 fein 50jähriges Dienfifubiläum feierte, war ein 
prachtvoller füberner Pokal das Ehrengeſchenk, welches ihm dieſe 
feine dankbaren Schüler darbrachten. @feichzeitig wurbe ihn von 
feinen zahlreichen Sreunden , insbefondere den Induſtriellen der 
Provinz, eine koſtbare filberne Vaſe mit einem finnigen Dedi⸗ 
eationg- Album überreicht, wie es ihm denn überhaupt an diefem 
feflihen Tage an reichen Beweifen allgemeiner Liebe und Bers 
ehrung nicht fehlte. Ein Gleiches wiederholte fih, als Nöggerath 
anı 14. Nov. 1868 fein SOjähriges Doctorjubiläum beging. Er 
erhielt von ber Univerfität Marburg. das geneuerte Doctordiplom 
honoris causa nebfl einer befondern Gratulationsfchrift des Pros 
feffors Heffel, im Auftrage ber. philofophifchen Facultät von dies 
ſem Fachgenoſſen geichrieben, worin feine Verdienſte als Lehrer, 
als Gründer der prachtvollen Diineralienfammlung der Liniverfität 
Bonn, ald Mitglied des rheiniſchen Oberbergamts und ald Schrifte 
fieller ‚gebührend hervorgehoben werden. Bon ben zahlreichen 
Behörden, Korporationen und Bereinen, welche dem Zubilar an 
biefem Tage ihre Glüdwänfche darbrachten, find zu nennen Nector 
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und Senat und bie philofophiiche Facultät der Bonner Univerfität,. 


bie dafige Stabtverorbneten-Berfammlung, das Oberbergamt, bie 
Kreisftände, der naturbiftorifche Verein für Rheinland» Weftphalen, 
die Niederrheinifche Gefellfchaft für Natur» und Heilfunde, ber 
Berein von Alterthumsfreunden , die k. ruſſiſche naturhiflorifche 
Geſellſchaft in Moskau u. |. w. Der naturpiftorifche Verein ‚für 
Rheinland» Weftphalen hatte zur Ehre des Zubilars fein von 
Profeffor Müde in Düffeldorf vortrefflih gemaltes lebensgroßes 
Bild angelauft, um ihm einen Plag in dem Bereinsfale anzus 
weifen. Mittags fand bei dem Rector, Geh. Juſtizrath Bluhme, 
ein Banket zu Ehren des Gefeierten Statt. Außerbem legten bie 
sahlreichen privaten Begrüßungen von Mitgliedern ber Univerfität 
und andern Freunden, fowie die im Laufe bes Tages eingelaufenen 
Briefe und Telegramme einen neuen Beweis dafür ab, einer wie 
außerordentlich großen Verehrung ber liebenswürdige, noch in 
voller Thatkraft wirkende Greis ſich überall erfreut. Denn weit 
über. die Rheinlande hinaus iR ber Oberberg« und Roͤggerath 
befannt, überall ‘gern gefeben, überall willfommen! Wer fennte 
nicht feine Stentorfkimme, wer nicht feinen, fleis in heitern 
Bariationen wechfelnden Toaf auf die Damen, wer nicht feine 
erfolgreiche Wirkfamfeit als Gatte und Bater ! 

Als Profeffor mit alter Klarheit und Lebendigfeit des Vor⸗ 
trags wirfend und lehrend, if er im 3. 1868 aus dem Staats⸗ 
dienſte, in welchem er die Stelle eined Geheimen Ober -Berg- 
raths .beffeibete, mit dem Gharafter eines Berghauptmanns und 
Ehrenmitglieds des Königl. Oberbergamts gefchieden. Seine Bruſt 
wird geziert durch den preuß. rothen Adlerorden 2. Claſſe mit 
Eichenlaub, den preuß. Kronenorden 2. Claſſe, den öftreichifchen 
Leopolds⸗, den ruffifhen St. Stanislaus⸗, den badifchen Löwen» 
orden ꝛc., mehr aber nod dur das Bewußtſein, als Lehrer, 
Deamter, als practifcher Bergmann und namentlih auch als 
Schriftſteller rühmlichſt gewirkt zu haben. Seine Titerarifche 
Thätigfeit war überaus groß; es würde zu weit führen, ihrer 
näher zu erwähnen, ſtößt doch der Fachgenoſſe, der Rheinländer 
überall auf Erzeugnifle derſelben, und letzterer begrüßt in ihm 
noch ein langfjähriges , thätiges Mitglied des rheinischen Pros 
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vinzials Landtages , fowie denn auch Nöggerath für den Kreis 
Bonn als Deputirter, für die Stadt Bonn als Stadtverorbneter 
feit einer Reihe von Jahren wirft und fhafft. Gott erhalte ihn 
noch lange in diefem feinem Schaffen und Wirken | 

Wenn hier die Jubel⸗Adreſſe der ärztlichen Bereine der 
Rheinprovinz folgt, fo gefihieht dies aus alter Anhänglichfeit am 
ben Stand ; fie Tautete: „Die ärztlichen Bereine der Rheinlande 
erfennen es als eine heilige Pflicht, auch ihrerfeits den Gefühlen 
des Danfes und der Verehrung für die rheiniihe Hochſchule an 
dem heutigen hoben und feftlichen Tage des fünfzigjährigen Bes 
ſtehens und Wirkens derfelben einen bleibenden Ausbrud zu ver⸗ 
leihen. Bedarf doch Fein Zweig menfchlicher Thätigfeit einer 
innigern Durchdringung ded Handelns und Wirfend mit der 
fortfehreitenden wiffenfchaftlichen Forſchung, tritt dos nirgendwo 
die Nothwendigkeit eines Feten Wechielverfehrs zwifchen Wiſſen⸗ 
fhaft und Leben unabweislicher,, unmittelbarer hervor, als -im 
Stande der practifchen Aerzte. Je mehr den ärztlichen Bereinen 
diefe Vermittlung als der böchfte Zielpunft ihres Strebens zum 
Bewußtſein gefommen iſt, defto erfreuter haben fie das gleiche 
Gefühl auf Seiten der Vertreter der Wiffenfchaft begrüßt, welches 
biefelben durch thätige Theilnahme an ihrem Wirken befundet 
haben. Für Viele von ung iſt biefer Tag ein Tag der ernflen 
Weihe ; denn ihre Erinnerungen fnüpfen fih an Dahingefchiedene 
an, deren Wirken der Gefchichte gehört. Aber auch fie nehmen 
an ber reinen Freude der Uebrigen, welche ihren Lehrern unmit⸗ 
telbar die Gefühle ihred Herzens darlegen können, um fo bereit 
williger Theil, als fie erkennen, daß auch jegt noch der Geiſt 
beutfcher Gründlichleit und Gediegenheit, beutfcher Hingebung 
und Begeifterung für die edeiften Endziele menfchlihen Strebene 
fort und fort bewährte Pfleger gefunden bat. Und fo fleigt in 
dankbarer Erinnerung an die Bergangenpeit, in freudiger Aners 
Fennung der Gegenwart aus der Mitte der ärztlichen Bereine, 
welche die verfchiebenften Altersfiufen in ſich begreifen und vers 
fhmelzen,, der hoffnungsvolle Wunfh für die Zufunft empor, 
daß in ihr der Geift walten möge bis in die entfernieften Zeiten, 
bag fich erfüllen möge der hohe Gedanke, welcher nach ſchwerer 
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Zeit harter Prüfung den „hochherzigen Stifter der Univerſität 
durchdrang und zu deren Gründung veranfaßte, der Gedante, 
daß fie an ber Weſtmark des bdeutfchen Baterlandes fei eine 
Pflanzftätte deutfchen Geiftes, die in lebensfräftiger, ſelbſtſtaͤndiger 
Entfaltung alle fremden Elemente gleichen Strebens willig an⸗ 
. erkennt, jede aufgedrungene Herrichaft derfelben mit Kraft abs 
wehrt und niederhält. Die Bonner Univerfität wird, wie feit 
fünfzig Jahren, nod Jahrhunderte hindurch Trägerin bes wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fortſchritts und Bildnerin vieler Scharen von Zängern 
fein, welche ihren Ruhm in alle Welt verbreiten und durch treue 
Pflihterfälung Zeugniß ablegen von dem begeifternden Einfluß 
ihrer Lehre und ihres Beifpiels. In diefer freudigen Zuverficht 
unterzeichnet im Namen der ärztlichen Bereine der Rheinprovinz 
das Gentralorgan derſelben.“ 

Die Deputirten, welde im Namen der deutſchen Univers 
fitäten ihre Glückwünſche darbrachten und dabei zum Theil in 
wmalerifcher altertbümlicher Amtstracht erfchienen, auch mitunter 
reich ausgeflattete Adrefien überreichten, waren zuerſt der zeitige 
Rector der Univerfität Münden, Profeſſor Dr. Windfcheid, ein 
geborner Düffeldorfer und früherer Docent an der Bonner Hochs 
ſchule. Er fagte u. U: Die Bonner Hochſchule fei zwar noch 
jung und doch nie fung geweien, fie fei vielmehr ausgewachſen 
geboren und habe ihren Ehrenplag ſtets behauptet. Ihre Wirks 
famfeit fei in den weiteſten Kreifen befannt. Die deutfchen Unis 
verfitäten feien ein einziger Körper; jedes Glied fühle des an 
dern Gliedes Leib und Schmerzen. Die deutfchen Hochſchulen 
feien es, welche bie geiftige Zukunft der Nation zu begründen, 
die deutfche Einheit des deutſchen Geiſtes und Geſchlechts zu 
erziehen hätten 5 dag Trennende fei zu vergeflen und das Gemein⸗ 
fame zu erfaflen, um ein einiges Volk zu werben. In biefem 
Sinne bringe er der biefigen Hocfchule die Glückwünſche der 
deutfchen Univerfitäten, deren Vertreter nun einzeln vortraten 
und ihre Widmungen niederlegten. Dann folgten die Profefs 
foren: Weierfirap (Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin), 
Bifcher, Kießlig, Hagenbach CBafel), Dorner, Hoffmann (Berlin), 
Schaffter, Gelple (Bern), Röpell, Elvenih (Breslau), Wagner, 
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Leo Meyer (Dorpat), Hegel (Erlangen), Funde (Freiburg), 
Vullers, Ihering, Lutterbeck (Gießen), A. Ritſchl, Henle (Goͤt⸗ 
tingen), Rollett, A. Wolf (Graz), Voigt, Budge (Greifswald), 
Schlottmann, Anſchütz (Halle), Zeller (Heidelberg), Dieſtel 
(Jena), Julg (Innsbruck), Lipſius, Ribbeck (Kiel), Luther, 
Sommer (Königsberg), Overbeck (Leipzig), Naſſe, L. Schmidt 
Marburg), Windſcheid (Münden), Schulte (Prag), Karfens 
(Roſtock), Römer (Tübingen), Urlichs (Würzburg), Burſian 
(Züri), Kappenderg (Afademie zu Mänfler), Bogel (evang.- 
theol. Faculiät zu Wien), Beckmann, Thiel (Lyceum zu Braund 
berg), Kayſer (phil. theol. Lehranftalt zu Paderborn) und Isler 
(Lyceum zu Hamburg). Die Abgeordneten der Univerſität Kiel 
überreichten ein gebrudtes Gratulations⸗Diplom, in welchem bes 
fonders hervorgehoben ward, daß drei berühmte Bonner Pros 
feffoven »nostri non minus quam vestri fuerunt«: Karl Fried. 
Heinrich, Niebuhr und Dahlmann. Es folgten noch die Glück⸗ 
wänfche und Adreffen, deren überhaupt einige zwanzig waren, 
ber Vertreter der katholiſchen Geißlichkeit durch Die Herren Doms» 
propft München, Domdechant Baudri und Stiftspropft Schlünfes, 
von denen ber Erfigenannte die Anrede hielt; der Vertreter der 
evangelifchen Öeiftlichkeit, in Deren Ramen der Synodalpräfes Albert 
ſprach; der Mitglieder des archäologifchen Seminare u. a. m. 
Die Reden der. Deputirten und Behörden wurden von dem 
Rector theilg einzeln, theils gruppenweife beantwortet. Derfelbe | 
erwähnte dann noch der fchönen Schenkung, welche der Zul 
von Neuwied mit der Bibliothek feines Großoheims, des Prinzen | 
Mar von Wied, gemacht, in höchſt anerfennender Weife, verlag 
zum Schluß noch eine von der Univerfität Pifa telegrapbifih ein⸗ 
gelaufene BegrüßungssDepefche und ſchloß hierauf gegen halb 
4 Uhr den feierlihen Act. Die Breslauer Univerfität hat ſich 
bei diefer Gelegenheit beſonders hervorgethan; fie befist aber 
auch nicht weniger ale 5 ordentliche Profefforen , welche früper 
der Bonner Schule angehörten, nämlich Elvenih , Reinkens, 
Römer, Bert und Reifferfcheid. Der Rector Röpell und Pros 
feffor Elvenich erſchienen als Deputirte Breslau's und überreich⸗ | 
ten folgende Adreſſe in Iateinifcher Spradhe: „Alle preußifchen | 





Die nene Unibersität, 783 


Univerfitäten haben in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
ihr hundert⸗ oder fünfzigfähriges Stiftungsfek entweder zum 
erſtenmal gefeiert oder dieje Feier bereits wiederholt. Zu diefen 
treten heute Sie hinzu, als die. Züngflen zwar, aber nicht als 
die Letzten. Ihre Univerfität wurde gegründet, nachdem Friedrich 
Wilhelm IH, dem wir als unſerm Bater, Beförderer und Bes 
fchäger flets ein danfhares und aufrichtiges Andenfen erhalten 
werden, die Univerfität zu Berlin ins Reben gerufen, die zu 
Breslau erneuert und erweiters und bie Halliſche mit der Wit⸗ 
tenbergifchen vereint hatte. Diefer erhabene Fürft hatte es wäh 
rend jener traurigen Zeit, da ein übermüthiger Feind uns unter⸗ 
focht hielt, wohl erfannt, daß das Vaterland nur dann erhalten 
werben Fönnte, wenn alle Kräfte des Geiſtes angefpannt,; wenn 
Künfte und Wiffenfchaften gehoben, wenn die Sitten gebildet 
und bie Jugend zu erhabenen und edlen Zielen angefenert und 
hingeführt würde. Und aud als ber Friebe fiegreich erfämpft 
und das Reich vergrößert war, glaubte er, feinen neuen Unter⸗ 
thanen keinen größern Dienft erweifen zu fönnen, ald wenn er 
in den weftlichen Provinzen feines Landes eine Pflanzſtätte und 
oleichfam eine fee Burg der Wiſſenſchaft erfiehen ließe. Ein 
äußerſt glüdlicher Erfolg Trönte des Fürſten Flugen Vorfag : 
Männer, wie Niebuhr, Schlegel, Arndt, Dahlmann, um nur 
einige ſchon dahingefchiedene ans der großen Zahl jener leuch⸗ 
tenden Gefirne der Wiffenfchaften zu nennen, haben Ihre Unis 
verfität nicht nur durch ihren Glanz erhellt, fondern den Ruhm 
derfelben auch über bie ganze Erde verbreitet. Dur die ganze 
Zeit des Beſtehens Ihrer Univerſitäaͤt entſprach die Zahl und das 
Anfehen der Studirenden der Berühmtheit der afadbemifchen Lehr 
rer; glaubten doch ſelbſt unſer Kronprinz und deffen Better Se. 
k. Hoheit der Prinz Friedrich Karl, die heute. durch ihre An⸗ 
wefenheit Ihre Jubelfeier verherrlihen, Peinen geeignetern Pag 
für ihre Studien finden zu können als eben Ihre Univerfität. 
Bereint mit biefen und vielleicht auch in Gegenwart unferes 
erhabenen Könige kommen nun heute glückwünſchend zu Ihnen 
die hoͤchſten Beamten des Staats, die Ihre Univerfität ſtets mit 
dem größten und gerechteften Wohlwollen behandelt haben ; dies 


784 Bonn. 


fen fchliegen fi die Gefandten der vaterländifhen Hochſchulen 
an,.fowie die große Zahl aller Derfenigen, die durch zehn Luſtra 
hindurch die Segnungen bes Unterrichts Ihrer Univerfität ges 
noffen haben. Der Theilnahme an einem fo erhabenen und frohen 
Feſte Fonuten wir uns auch nicht entziehen, wir, die mit Ihnen 
durch die Bande des gemeinfanen Baterlandes und ber gemein« 
ſamen Wiffenfchaft eben fo fehr vereint find wie dadurch, daß 
faft zu derfelben Zeit derjelbe Kürft Ihre gänzlich zerfiörte Hoch⸗ 
fhule wieder ind Leben rief und der unferigen ein neues Leben 
fpendete. Da wir beshalb fo freundlich von Ihnen. zur Theil 
nahme an Ihrer Feier eingeladen wurden, fenden wir Ihnen 
unfere Kollegen, Richard Roͤpell, den derzeitigen Rector unferer 
Univerfität, und Peter Joſeph Elvenich , der vor einem halben 
Sahrhundert Ihrer Hochfchule Zögling war und dann als Docent 
und außerordentlicher Profeffor an derfelben wirfte, damit dies 
felben den Gefühlen, die und befeelen, Ihnen gegenüber Aus⸗ 
drud verleihen! Reben Sie nun wohl und beginnen uud voll 
euden Sie den zweiten Theil des. erfien Jahrhunderts der Rhe- 
nana unter glüdlihen und frohen Aufpicien.” Diefer Adreſſe 
fofgte eine Abhandlung des Profefford Hertz, betitelt: »Ramen- 
torum Gellianorum (I—V) mantissa,« in welcher der Berfafler, 
fi direct an ſechs ibm. befreundete Gelehrte wendend, nämlid 
an die Philologen Welder, Jahn, Bernays und Ufener, fowie 
an den Hiftorifer Schäfer und den Mebdiciner Rähle, allerhand 
Fragen, welche ſich auf Gellius beziehen, in einer Weife erörtert, 
in der er auf den eigenthümlichen Standpunkt und die wiffen- 
ſchaftliche Richtung der Angerebeten in geiftreiber Manier Bezug 
nimmt. Profeffor Reifferfcpeid hat für die Zubelfeier eine feine 
Schrift des fjüngft verfiorbenen Gymnaſialdirectors Schopen zu 
Bonn, des erften Bonnenfer Doctors, welche bisher ungebrudt 
war und das Berhältnig des Donatus zum Terenz behandelt, 
herausgegeben und recenfirt. Geh. Reg.⸗Rath, Profefior Elvenich 
endlih hat eine Zubelfchrift unter dem Titel: „Die Beweife für 
das Dafein Gottes nach Carteſius“ erfcheinen Laffen. 

Der Mittag wurde an verfchiedenen Opten in mehr oder 
minder fehlicher ‚Stimmung zugebracht; namentlich bewährte der 
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Gaſthof zum „Stern“ feinen alten Ruf. Etwa 200 Perfonen, 
meif auswärtige Profefforen mit Bönnifchen untermifcht, dinirten 


in Godesberg. Die gemüthlihe Seite des Feſtes erreichte ihren 


Eulminationspunft am Abend, wo dag von der Stadt Bonn zu 
Ehren der Univerfität und ihrer Gäfte veranftaltete Gartenfeft 
im Kley'ſchen Barten nnd in den mit ihm in Verbindung gefegten 
Anlagen des Alten Zolles ohne Störung, unter „ungeheurer 
Heiterfeit”, der belannten „Lebensregel“ der „Burfchen”, verlief. 
Die Gläfer Hangen, ber Wein, ber ewig treue Gefährte des 
Frohſinns, erhöhte die Stimmung, und die Stunden verraufchten 
in einem Gefühl, welchem nichts fehlte, als die Ewigkeit feiner 
Dauer, um bie armen Denfchenfinder vollkommen glüdlich zu 
machen. . Der Ort für diefen Theil der Feflfeier und die Aus⸗ 
Shmüdung ber Anlagen war aber auch wie gefchaffen zur Er- 
wedung gerade ſolchen mit Innigkeit verbundenen Frohſinns. 
Unten der majeflätifch dahinfließende Strom, drüben die herrliche 
Landichaft, etwas weiter nah Süden, wo der Rhein feinen Lauf 
durch eine anmuthige Biegung unterbricht, bie fieben Berge — 
fihon der Anblid allein macht das Herz weit und empfänglich 
und gern geneigt, dem Dichter Recht zu geben, wenn er fingt: 
„Glüdtih fürwahr iſt das Leben am Rhein!” Aber ber bier 
wirtende natürlihe Zauber war. dein betreffenden Feftcomite, an 
deſſen Spige ber Oberbürgermeifter Kaufmann und als techniſcher 
Leiter der Stabibaumeifler Thomann ſtanden, nicht genügend, 
Auch die Kunſt mußte mit einbrechender Dunkelheit ihre Wirk⸗ 
famteit entfalten, um das Ganze in einem noch fchönern Lichte 
erfcheinen zu laffen. Und fo prangte denn das Plateau des alten 
Zolls in Gasbeleuchtung, während in den dunkler gehaltenen 
Baumgruppen bunte Lampions angebracht waren. Die Raſen⸗ 
flächen waren mit auf Stäben ruhenden Lampions gefhmüdt; 
fo dag zwiſchen den andern natürlichen Blumen gewiſſermaßen 
neue aus irgend einem Fabellande emporgemachfen zu fein ſchie⸗ 
nen; außerdem waren die Flächen mit Illuminationslämpchen 
eingefaßt und Namenszüge aus foldhen fowie allerlei anmuthig 
verfchlungene Feuerlinien auf dem Rafen gebildet. Gegen biefe 
wunberfchöne Beleuchtung, über welche nur Eine Stimme ber 
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Bewunderung berrichte, flach das dunkle, dichte. Laub der Bäume 
um fo reizender ab, und wenn man, vom Plateau bes alten Zolls 
berabwandelnd , in dem bunfeln, nur durch wenige Lampiong 
erleuchteten Raubgange verweilte und den Blid bis zu dem Eude 
der Anlagen bes alten Zolls fehweifen ließ, fo hatte man einen 
Anblick, weicher ganz einzig in feiner Art war. Das dichte 
Laub der Bäume hinderte auch den Bollinond, eine Rörende Con⸗ 


currenz in ber Beleuchtung zu entfalten, und fo mußte der alte 


Wolfenträumer fih damit begnügen, hin und wieder verföhlene 
Blicke durch ‚die Zweige zu thun und fi die Herrlichkeit einmal 
anzufchauen. Dagegen konnte es ihm nicht benommen werben, 
fein volles Silberliht über den Strom audzugießen und hier 
eine zweite Beleuchtung zu entfalten, welche, wenn auch noch fo 
oft gefehben, die Seele immer wieber mit ihrem Zauber erfüllt. 
Hinter dem, reich mit Guirlanden umgebenen Standbilde bes 
alten Arndt, zu defien beiden Seiten große Loberziweige aus 
Gasflammen angedranht waren, ſpielie Das Trompeter-Corps ber 
in Deug garnifonirenden Küraffiere munter auf, während in 
den Gartenanlagen bes Hotels die Mufif des Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiments „Königin: Augufla” das Ihrige that. Ein trans⸗ 
parented Wappen der Stadt Boun und ein preußifches Wappen 
mit der über demfelben angebrachten deutſchen Kaiſerkrone in den 
norddeutſchen Farben bifvete den übrigen leuchtenden Schmud bes 
alten Zolls. Ueberhaupt war das Arrangement diefes Garten⸗ 
feftes über alle Befchreibung ſchoͤn; auch Bocalmuſik trug zur 
Feier des Abends das Zhrige bei, indem die beiden Bonner 
Gefangvereine unter der abwechſelnden Leitung ihrer Dirigenten 
vier Lieder fangen. Dann aber wurden auch noch Lieder von 
allen Anmefenden gemeinfchaftlich gefungen, und Profeſſor Sim⸗ 
rock, der altbewährte vheinifhe Sänger, hatte den Liedern brei 
Gedichte beigegeben, welche die Feſtgenoſſen als finnige Gabe 
eines poetifchen Gemuͤths gewiß freundlich aufgenommen haben. 

Einen erhebenden Moment des Feſtes bikdete die um 8 Uhr 
erfolgte Ankunft Sr. Koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen, welcher 
das flife Jagdſchloß Reinhardtsbrunn verlaffen hatte, um einer 
Feier beizumohnen, welche der Univerfität gilt, zu deren eifrigen 
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Beſuchern er ſelbſt gehörte. Der Kronprinz, welder ei 
ficiellen Empfang nicht gewünfcht hatte, wurde am Bahn 
dem Rector und Senat der Univerfität, fowie von den’ 
der Behörden empfangen, fuhr fodann nach dem Hotel 8 
wurde bei feiner Ankunft mit lautem „Hurrah I” begräß 
rend die Muſik die preußiſche Nationalhymne auffpielte, | 
emporſchoſſen und der Garten in bengaliſcher Beleuchtung } 
Auf feinem fpätern Rundgang durch die Gartenanlagen ber 
Se. Königl. Hoheit Herr Befeler, Eurator ber Univerfit 
Dberbürgermeifter der Stadt Bonn, der Herr Landrath von 
Mitglieder des ſtaͤdtiſchen Feſt⸗Comite's, fowie Mitglieve 
©efolges. Ueberall, wo der Kronprinz erfhien, wollte bi 
gar fein Ende nehmen, Sehr finnig war das von dei 
Comite getroffene Arrangement, daß der Kronprinz in 
ihn bereit gehaltenen;, reich mit Lorberbäumen und Blu 
fpmüdten Glashalle während des Soupers nicht von K 
bedient wurde, fondern zehn Göhne hieſiger Gaftwirtpı 
Ehrenamt übernommen hatten. Bon biefen jungen Leuten 
act das Verdienſtkreuz bes legten großen Kriegs von 
während zwei mit der Rettungsmedaille geſchmückt warer 

Während dieſer Feſtlichleiten in den Gartenanlagı 
Hotels Kley und auf dem alten Zoll fand gleichzeitig ein 
feſt auf der zwiſchen dem Hofgarten und bem Bnatomie; 
gelegenen Rafenfläche Statt. Der große Raum war entfp 
geſchmudt und gleichfalls reich iNuminirt. Ein Mufifcorpe 
in einem in der Mitte des Raumes eigens errichteten, ve 
eorixten Zelte. Um Mitternacht zogen die Feſttheilnehme 
Muſikcorps begleitet, durch den Hofgarten, an dem bei 
beleuchteten Munſter und defien Play mit der Beethoven 
vorüber zum Markt, wo jegt auch das Rathhaus in benga 
Teuer ſtrahlte. Nah Abfingung eines Liedes Iöfe der 
ſich auf. Die Männerhöre hatten folgende Lieder vorge 
„Bundeslied“ von Arndt; „Abſchied vom Wald” von Di 
ſohn; „Im Wald” von Herbed, was doc wohl dem „A 
von demſelben hätte vorausgehen müffen, und „Die We 
Rhein” von Wilhelm. 
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Auch der zweite Feſttag, der 3. Auguft verlief, vom beften 
Wetter begünftigt, in der fhönften Weife. Schon am eriten Tage 
hatte die Nachricht, Se. Majefät der König unb die Königin 
beabfichtigten , dem zweiten Feſttage beizumohnen, große Freunde 
verurfaht, und um 85 Uhr brachte der Bahnzug das erlauchte 
Fürftenpaar in Wirktichfeit in die Feſtſtadt. Bon den Spitzen 
der Behörden empfangen und von einer zahlreihen Bolfsmenge 
jubelnd begrüßt, bielten die Majeftäten ihren Einzug, um den 
Feſtzug mit anzufehen und der Beier in der evangelifhen Kirche 
beizuwohnen, 

Die Aufitelung und: Anorbnung des Zuges fand auf ber 
Eoblenzer Straße, im Arndt’fchen Garten, in der Fähr⸗ und 
Weberſtraße ſtatt. Gegen 10 Uhr waren die Feſtordner fo weit 
vorgefchritten, daß der Abmarfch beginnen konnte, und er erfolgte 
dann auch in folgender Orbnung und bewegte ſich bis an das 
Coblenzer Thor, die Univerfität entlang, durch das Neuthor, 
über den Münfterplag, Dreied, Stesnftraße, Markt» und Stodens 
firaße bie zum Eingang der evangelifchen Kirche. Eröffnet wurde 
der Zug durch das Garde⸗Muſikcorps von Eoblenz, worauf die 
Mitglieder der StudentensBerbindungen ; Märker, die Helvetier 
und Sranconen, ‘zu Drei und Drei neben einander gehend, folgten. 
Jede Verbindung, jedes Corps u. ſ. w. war Fenntlih durch den 
voranfchreitenden Bannerträger nebft zwei Renommirfüchfen mit 
den Rapieren in der Rechten. Diefe Drei erfchienen jedesmal 
in hohen Stulpftiefeln, weißen Fechthandſchuhen, weißen Hofen 
und Röden von Sammt, Seide oder Tuch in den entfprechenden 
Farben ; den Kopf bebedie der bunte Eerevisdedel, welchen auch 
die hinter diefen Drei einherfchreitenden Altern und Jüngern Mit⸗ 
glieder des Corps u. fe w. trugen. Es folgte das zweite Muſik⸗ 
corps, die Bonner Hufaren, die Allemannen, ein drittes Muſil⸗ 
corps, die Verbindung Wingolf, die Teutonen und ein viertes 
Muſikcorps. Hieran reihten fi) die einer Couleur nicht ange⸗ 
hörigen Stubirenden der Fatholifchstheologifchen, der evangeliſch⸗ 
theofogifchen und der juriftifchen Sacultät, worauf bag fünfte 
Muſikcorps und die von vier Privatbocenten und vier Studirenden 
begleitete, von Bonner Damen geflidte und der Univerfität ge 
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weihte Fahne folgte. Die vier Facultäten waren gleichfalls an 
den verfchiedenen Farben ihrer Banner fenntlih. Hinter "der 
Univerfitätsfahne fchritten die Privatbocenten , Extraordinarien 
und Orbinarien der philofophifchen, medieiniſchen, jurifiifchen, 
evangelifch-theologifchen und Fatholifchstheologifchen Facultät. Die 
Docenten der landwirthſchaftlichen Afademie zu Poppelsporf hatten 
fich den Docenten der philofophifchen Facultät und die Repetenten 
des Convicts, ſowie die Affikenten der wiflenfchaftlichen Anftalten 
der Univerfität den Docenten ber betreffenden Facultäten anges 
ſchloſſen. Zwei Pebelle in ihrer fchwarzen Tracht, mit den 
Seeptern verfehen, fohritten dem Rector in feiner rothen, gold⸗ 
geftidten Amtstracht, dem Senate und den höchftgeftellten Ehren 
gäfen voran, denen bie Deputirten der liniverfitäten, der Afas 
bemien der Wiffenfchaften, der Akademie der Künſte, ber Künft- 
Vergenoffenfchaften, der auswärtigen Gymmafien und Realfchulen, . 
der wiffenfchaftlichen Vereine, welche der Lniverfität ihre Glück⸗ 
wünfche dargebracht hatten, in langem Zuge folgten. Hieran 
reihten ſich die Deputirten der Domcapitel von Eöln, Trier und 
Aachen, die General-Superintendenten von Rheinland und Wefs 
phalen als Deputirte der Provinzial-Synode, fonftige Deputirte 
und auswärtige, von der Univerfität eingelabene Ehrengäfte und 
Feſtgenoſſen. Nun wieder ein Muſikcorps, das fechfte, hinter 
welchem die Rädtifchen Bahnen einhergetragen wurden. Es folg⸗ 
ten nunmehr: der Oberbürgermeifter und der Stabtrath von 
Bonn, der Landrath des Kreifes Bonn, die Fatholifchen und 
evangelifhen Geiftlihen, der Ober⸗Rabbiner Dr. Auerbach, der 
Prediger der englifchen Gemeinde, Deputirte des Gymnaſiums, 
Behörden und Beamte von Bonn, Studirende ber mebdicinifchen 
und ber philofophifchen Facultät, der landwirthſchaftlichen Afas 
bemie und Pharmacenten. Die philofophifche Kacultät hatte zwei 
Bahnen, die eine in den Farben der Facultät, die andere in 
denen bed norbdeutfchen Bundes; die Iandwirtbichaftliche Aka⸗ 
demie zeichnete ſich dur eine neue, wunderfchöne Fahne aus, 
auf welcher der Plug abgebildet if. Nun fam das fiebente und 
legte Muſikcorps, welchem die Mitglieder ber ſechs in Bonn 
befiehenden Corps folgten, der Pfälzer, Weſtphalen, Preußen, 
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Rhenanen, Sachſen und Hanſeaten. Den jegigen Mitgliedern 
der einzelnen Corps zc. hatten fih außer einer großen Anzahl 
. alter Herren der betreffenden Vereinigungen Deputatienen bes 
freundeter Genoffenfchaften von faft allen Univerfitäten Deutſch⸗ 
lands angeſchloſſen. In Betreff der Corps fei noch befonders 
bemerft, daß faft alle zum deutichen Corps⸗Convent (Coesener 
C. C.) gehörigen Korps Deputationen. nach Bonn entfandt hatten, 

Se. Majeflät.der König, die Königin und der Kronprinz 
befanden ſich, als der Zug fih in Bewegung fette, in einigen 
refervirten obern Räumen des Univerfitätsgebäubed. Entblößten 
Hauptes, heiter lächelnd, fand der König, der. jugendliche Greis, 
an der Seite der neben ihm fißenden Königin und lieg beu Feſi⸗ 
zug an fich vorbeipafficen. Beine Majeſtäten fowie der an einem 
anderu Fenſter ſtehende Kronprinz erwiederten bie Rürmifchen 
Degrüßungen der vorbeiziehbenden Theilnehmer des Zuges dur 
freundliches Zuniden und Winfen mit der Hand. 

Nach Beendigung des Feſtzuges fand die Beier in ber evans 
gelifchen Kirche Statt, welche zu diefem Zweck eigens mit Kränzen 
und Pflanzen ausgefchmüdt war, Die zum Befuche der Kirche 
Berechtigten nahmen ihre Pläge ‚ein; die Bannerträger und 
Renommirfüchfe bildeten den bunten Dintergrund innerhalb des 
Raums unter der Orgel. Der König, die Königin und der 
Kronprinz fagen auf einer Bank dicht vor dem Altar. Die ober⸗ 
fen Tribünen waren für Damen reſervirt. Cingeleitet wurde 
bie Feier durch einen Ehoralgefang von Breidenflein und eine 
von F. Hiller componirte Cantate, aufgeführt unter Mitwirkung 
von Fräulein Schred, von Schüterinnen und Schäfern des Con⸗ 
ſervatoriums in Coln und von Tonfünfllern und Difetianten ans 
Coͤln und Bonn. Als die Töne der Mufif verfiungen. waren, 
beftieg der Rector der Uniperfität, Proſeſſor von Spbel, das 
unter der Kanzel errichtete Katheder und hielt bie Feſtrede. Die 
Hauptmomente der Rebe, welche fih auf die Gründung ber Unis 
verfität beziehen, find ſchon oben ausführlich mitgetfeilt, Als 
ber Redner die Verdienſte Suͤperns und Steing um die Organi⸗ 
fation und die Liberalen Grundſätze, mit denen die Regierung 
bei der Gründung verfahren fei, hervorgehoben, und alfo fort« 
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geiprochen: „der preußifche Staat,und die Univerfität entgingen 
nicht dem Schidfal alles Menfchlihen, daß das Ideale der Selbft- 
fucht und der Befchränfung weichen muß; aber die hohen Prin⸗ 
eipien haben fich wieber Bahn gebrochen, und was Stein ahneud 
prophezeit, daß aus der geifligen Bildung bie Kraft unferes 
Staats hervorgehen werde, das haben wir in biefen großen 
Tagen, Dank unferm König, erlebt I” erhob fich die Verſamm⸗ 
lung in fürmifcher Begeifterung, um dem anweſenden Dionarchen 
in breimaligem Hoc die freudige Erregung ihrer Gemüther aus⸗ 
zudrüden, und berubigte fi) uur langſam, um den Redner zu 
Ende kommen zu laſſen. Derfelbe ſchloß folgendermaßen: „Die 
Schule, die nach fo umfaffenden und inhaltreihen Erwägungen 
gegründet wurde, bat ſich zu fruchtbarer Wirkſamkeit und natio⸗ 
naler Bedeutung nach ben Wünfchen ihres erhabenen Stiftere 
entwidelt. Wie alle menſchlichen Schöpfungen , hat fie ſchöne 
und ſchwere Tage durchlebt, aber es wäre Undankbarkeit gegen 
die Borfehung, nicht mit freudigem Herzen die Summe ihres 
bisherigen Geſchicks zu preifen: fie darf mit Stolz auf eine 
Reihe von Lehrern zurüdbliden, bie zu den erflen wiflenfchaft- 
lichen Geiftern, zu den Epoche machenden Schöpfern ihrer Dis⸗ 
eiplinen gebört haben ; fie ehrt auch heute mit frommer Erinnes 
rung das Gedächtniß ihrer großen Todten ; fie fendet auch heute 
ihren Freundesgruß den Abweſenden, die einft in unfern Kreifen 
gewirft und dann, anderer Beftimmung folgend, fih von ihr 
gefhieden haben; fie dankt dem vheinifcpen Lande, welches ihr 
gaftlihe Heimarh gewährt und auch heute durch eine Reihe 
glänzender Stiftungen ihr Anerkennung, und Liebe bekundet ; fie . 
dankt vor Allem den Lenkern unferes Staats, die ihre Entwick⸗ 
fung flets mit Eräftig weifer Fürſorge gefördert haben ; fie darf 
‚vertrauen, daß ihre eigenthümliche Rage, bier dicht an der Grenze 
eines hocheultivirten Auslandes, der befondern Aufınerffamfeit 
des Staats niemals entgehen wird. Sol bier der afademifche 
Unterricht Die nationale Bedeutung entfalten, zu welcher Friedrich 
Wilhelm II diefe Stätte beſtimmt hat, fo ift es unerläßlich, daß 
jedes für diefen Zweck erforderliche Mittel befchafft, daß jedes 
vorhandene Mittel in den Dienſt diefes Zwedes geſtellt wird. 
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Sich hier mit auskömmlicher Mittelmäßigfeit, mit leidlicher Stile 
fung des nädften practifhen Bedürfniſſes begnügen, hieße nicht 
bloß das Bildungsbeftreben des rheiniſchen Volles verfürzen, 
fondern ein nationales Intereffe erfien Ranges beichädigen. Bor 
Alem in diefem Sinne begrüßen wir mit ehrfurchtsvoller Freude 
bie Anwefenheit unferes gnädigen Monarchen bei dem heutigen 
Feſte. Sie ift und eine unfhäßbare und feierlice Erneuerung 
der föniglihen Zufage, daß. hier an den Ufern bes deutſchen 
Rheines unferer Wiffenfchaft ein Boden bereitet fei, weit und 
Rattlih genug, um biesfeit und jenfeit der Grenze die Hoheit 
und Stärke deutfcher Bildung zu voller Anerkennung zu bringen. 
Sn diefer Gefinnung hat nach dem Rettungsfampfe von 1813 
Friedrich Wilhelm II die Univerfität gegründet: -fie follte ben 
vollen Strom unferer claffifchen Literatur, unferer methodifchen 
Wiſſenſchaft, unferer felbfiftändigen Philofophie auf die damals 
halb entfremdeten Gebiete hinüberleiten; fie follte auch dieſe 
Grenzprovinzen zu Mitbefigern der höchſten geiftigen Güter 
unferes Bolfes machen und ihnen dadurch eine jeder Feindes⸗ 
waffe entzogene. Duelle ächter Vaterlandsliebe eröffnen. Diele 
Aufgabe ift Die Wurzel unferes Daſeins; der Baum wird blühen, 
fo Tange feine Wurzel Fräftig if. Und fo weihe ich, auf unfern 
Urfprung zurüdblidend, bie Zufunft diefer Univerfität. Möge fie 
wachſen und gedeihen durch die Jahrhunderte hindurch, fo lange fie 
fih ihres Anfangs würdig zeigt, jo lange fie bleibt in Rehrern und 
Lernenden, was fie bisher gewefen, "eine Stätte gelehrten Fleißes, 
fittlichen Ernſtes, confeffioneller Eintracht, fo Tange ihre Mitglieder 
des hohen Berufs eingedenf find, Diener. des wiſſenſchaftlichen 
Gedankens zu fein, Hüter der. freien Forſchung, Wächter des 
beutichen Geiſtes. So möge fie füch ferner des Schuges unferer 
Könige, der Achtung Deutſchlands, der Liebe des rheinischen Volles 
erfreuen! fo möge Gott, der die Geſchicke der Nationen lenkt, auch 
ihr endlich das höchſte Glück vergönnen, in Streben und Wirken, 
in Thun und Leiden und, wenn es ſein muß, in Kämpfen, Siegen 
und Sterben untrennbar Eins zu fein mit dem Vaterlande.“ 
Nah Beendigung dieſer Feftlichfeit verließen der König und 
bie Königin die Kirche und Fehrten mit der Bahn wieder nad 
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Coblenz zurück. Zuvor empfingen fie im Stations⸗Gebaäude ber 
Bahn den Erzbifchof von Eöln, der. eben angekommen war, An 


biefen bedeutfamen Morgen ſchloß fih das Feſtmahl an, zu weis 


chem bie Univerfität ihre Säfte eingeladen, Es trug die ernſt⸗ 
freudige Stimmung, welche dieſem Hefte. nothwendig eigen und 
durch die Anwefenheit des Kronprinzen noch erhöht war. Weber 
das Keftdiner felbft berichtet die „Kölnifche Zeitung” wiederum 
in unübertrefflicher Weife: Das Feſtdiner in ber eigens mit 
einem Nothdache verſehenen, außerordentlich reich mit Kränzen, 
Fahnen und bunten Wappenſchildern gefchmüdten Rotunde des 
Poppelsdorfer Schloffes begann. etwas nah 2 Uhr. Der Krons 
prinz, welcher an dem Diner Theil nahın, faß gerade dem Bal⸗ 
con gegenüber, auf welchem man eine fo wundervolle Ausficht 
auf das Siebengebirge hab; zu feiner Rechten faß der Fürſt von 
Waldeck, zu feiner Linken der Erbprinz von Hohenzollern und 
ber Fürſt von Wied, ihm gegenüber der. Rector der Univerfität, 
Profeffor von Sybel. Diefem zur Rechten hatte der Erzbifchof 
von Eöln und zur Linfen der Minijter von Diühler Platz genom⸗ 
men. Außerdem fagen noch an der Tafel des Kronprinzen u. A. 
folgende hohe Perfönlichkeiten: der Minifter von der Heydt, ber 
Minifter a. D. Dr. von Bethmann⸗Hollweg, der Geh. Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath und Univerfitäts-Eurator Befeler, General-Rieutenant 
von Kanftein, General⸗Lieutenant von Frankenberg, Ober«Bürgers 
meifter Kaufmann, der Befandte der Vereinigten Staaten Ban» 
eroft, der commandirende General Herwarth von Bittenfeld, der 
Prorector, Conſiſtorialrath Krafft, General-Lieutenant Graf von 
Dlumenthal, dev Univerfitäts-Richter Wildenow, Ober-Präfident 
von Möller, Domherr Profefjor Dieringer, Regierungs-Präfident 
von Bardeleben, der Director der Düffeldorfer Kunftafademie 
Bendemann, Unterftaatsfecretair Sulzer, General-Superintendent 
Eberts, Praͤſident Simſon, Geh. Ober⸗Regierungsrath Hepder, 
Regierungs⸗Präſident Kühlwetter, Landrath von Sandt, Regie⸗ 
rungs⸗Präſident a. D. von Wittgenſtein, General⸗Superintendent 
Wiesmann, der Wirkl. Geheime Rath von Dechen ꝛc. 

Während der erſten Gänge der Tafel ſpielte die Muſik u. A. 
die Melodien von Studentenliedern auf, ſo auch die Melodie 
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des bekanntlich von dem Unterrichts» Minifter von Muͤhler gedich- 
teten Liedes: „Grad' aus dem Wirthshaus nun fomm’ ich heraus,” 
was ein fchaflendes Bravo zur Folge hatte. Der Kronprinz 
klatſchte in die Hände und ſchüttelte fh, gegen den Dichter ges 
wandt, vor Lachen. Der Antiquarius beeilt ſich, das Lied bier | 
einzufhalten und eine gelungene lateinifche Ueberſetzung deſſelben 
beizufügen : 


Grab auß dem’ Wirththaus men komm' ich heraus! 

Straße, wie wunderlich ſiehſt du mir aus; 

Rechter Hand, linker Hand, Beides vertauſcht, 

Straße, ich merk' es wohl, bu biſt berauſchi! | 
Lalala, lala ꝛc. 


Was für ein ſchief' Geſicht, Mond, machſt denn du! 
Ein Aug’ Bat auf er, eins hat er zul | 
Du wirft betrunken fein, das ſehl ich Hell; | 
Schäme dich, ſchaͤme dich, alter Geſell! 


Und die Laternen erft — was muß ich ſehn! 
Die Fönnen alle nicht grabe mehr fiehn, - 
Wadeln und fadeln bie Kreuz unb bie Auer, 
Scheinen betrunken mir alleſammt fchwer. 


Alles im Sturme rings, Großes und Klein; 
Wag' ich darunter mich nüchtern allein? 
Das ſcheint bedenklich mir, ein Wageſtück! 
Da geh’ ich lieber ins Wirthshaus zurüd. 


Recta via ex taberns - Et in vico nune tabernae | 
Mente venio superna Omnes saliunt lucernae, Ä 
Vini cultor optimus, Ultro citro saliunt, | 
Vicum video nutanten, Huc et illuc ebriosae | 
Dextram laeya eommutanter, Flammae leves et jocosae | 
Eia, vicus ebrins | Huc et illuc saliunt. 
Lunam video ridentem, Inter tot ebrietates, 
Lunam vice versa flentem, Inter tot jocositates 
En, quid Lunse vetulae? Sobrium me miseram! 
Sane risit, sane flevit, ‚In tabernam festinabo, 
Quia poculum implevit In perpetuum tractabo 
Lunae caput ebriae. Cultum amoenissimum. 


Die Reihe der Toafte eröffnete der Rector ber Univerfität, 
indem er ber kurzun Anwefenheit des erlauchten Rönigspaares 
gedachte, welches dem Feſte gleichfam die Weihe gegeben babe. 
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Er flog mit den Worten: „Unſer verehrter Monarch, ber Bes 
fohüger unferer Univerfität, der Protector Germaniae, lebe hoch!“ 
In diefen Toaſt ſtimmten Die Berfammelten mit Begeifterung ein. 

Der zweite Toaſt, ausgebracht vom Prorestor Krafft, galt 
dem Kronprinzen. Se. Königliche Hoheit antwortete darauf etiva 
Folgendes: „Bor wenig Augenbliden iſt mir eine hohe Freude zu 
Theil geworden, indem die Univerfität mich zum Doctor ernannt 
hat. Sch bin nun ein abermaliges Mitglied diefer Hochſchule. Eine 
beveutungsvolle Vergangenheit liegt hinter ung; nad langen 
Kriegen unb bedeutungsvollen Siegen trat dieſe Hochfchule ins 
Leben. Was Bonn bedeutet, davon fprechen die vergangenen 
fünfzig Jahre ; wenn aber von einem fernern Gedeihen ber Hoch⸗ 
fchule die Rede fein kann, fo haben wir in der Gegenwart bie 
befte Gewähr dafür: fie befindet fich Innerhalb des großen Vers 
bandes der preußifhen Monarchie. Dit. befonders bewegtem 
Herzen gedenfe ich meiner Studienjahre in Bonn; doch ifirbie 
Auszeichnung, die mir heute zu Theil geworben, nicht benfenigen 
Dingen zugufchreiben, die ich bier gelernt habe; Eines aber habe 
ich fennen lernen: unfer Beruf if nicht für Die Schule, fondern 
für das Leben. Ich bringe- Ihnen die Glückwünſche ber Krons 
‚prinzeffin entgegen, unter der Berficherung ihrer ganz befondern 
Theilnahme. Auch mein fellger Schwiegervater war einer.ber 
erften deutfchen Fürften, welde an diefer Horhfihule ihren Studien - 
oblagen. Ich bin daher beauftragt,. Ihnen die Glückwünſche der 
Königin von England darzubringen, welche das Bildniß ihres 
erlauchten Gemahls der Univerfität zum Geſchenke macht. Auch 
mein Schwager, der Herzog von Edinburgh, der zu den ehema⸗ 
ligen Stubirenden diefer Hochfchufe gehört, hat mir den Auftrag 
gegeben, ‘Sie zu beglückwünſchen. Alles, was beutfihe Treue, 
deutſche Ausdauer und deutſche Hingebung erzielen Fönnen, möge 
auch Fünftig in bisheriger Weife von bee Bonner Univerfität mit 
ausgehen ; fie möge immer in edlem Wetifireite eine der erflen 
unter den Hochfchufen fein. Sch trinke in deutſchem Rheinweine 
auf das Wohl der Univerfität, der Lehrer und Stubirenden bexs 
felben! Sie möge eine wahre Berle der Krone deuiſcher Fuͤrſten 
bleiben !” | 


En DEE u ” 


| 


796 | Bonn. 


Stürmifches, nicht enden wollendes Hoch folgte diefer Rede 


bes Kronprinzen. Hierauf ſprach Rector von Sybel den warmen 
Danf ber verfammelten Tafelgenoffen für die Glückwünſche Ihrer 
Majeſtät der Königin Birtoria in Osborne und der Frau Kron⸗ 
prinzeffin in Reinharbtöbrunn aus und ſchloß mit einem nochmaligen 
Hoch auf den Kronprinzen. Wenn daſſelbe auch nicht „correct“ 
fei, meinte er, fo fühle er fh doch genöthigt, dem Drange feines 
Herzens zu folgen. Natürlih wurde auch dieſes Hoch wieder 
fubelnd aufgenommen. Der Minifter von Mühler trank hierauf 
auf das Wohl der fchönen, guten und lieben Stadt Bonn, deren 
Weichbild ſchützend um die Hochſchule gezogen ſei. Ein Schelm 


mußte dem dirigirenden Capellmeifter etwas in bie Ohren ges 


flüftert haben, deun während der Toaft freudig aufgenommen 
wurde, fpielte die Muſik mitunter die Melodie jenes oben erwähns 


ten Trinfliedes. Student Lüders brachte den Toaft auf die Bonner 


Profefforen. Gegen den Schluß der Tafel, welder um 6 Uhr 
erfolgte, verlas Recior von Sybel noch zwei während des Mahles 
eingelaufene Begrüßungs⸗Depeſchen vom preußifchen "Befandten 
in Wafhington, von Gerold, und vom Herzog von Coburg. Der 
Kronprinz erging fi) noch eine Weile mit feiner Umgebung plau⸗ 
bernd auf der Terraffe des Schloffed namentlich mit den auswärs 
tigen Deputirten, welche ihm vorgeftellt wurden, und verlieh ald« 
dann das Ferlocal, in welchem es außerordentlich heiter zuging 
und das Anftoßen mis den gefüllten Gtäfern fein Ende nehmen 
wollte. Zum Nug und Frommen der Gourmands und folder, 
welche Anlagen haben, es zu werben, barf nit unterlaffen 
werden, bier das Menu des Diners, an welchem etwa 500 Per⸗ 
fonen Theil nahmen, folgen zu laſſen: Benetianifcher Salat, Suppe, 
Marſala, Hecht mit Champignons, Zeltinger, Walporgheimer, 
Filet & la jardiniöre, Vol-au-vent & la financidre, Scharzhof⸗ 
berger, Gänfeleberpafete, Chäteau Margaux, Rehbraten,Pon« 
larden, Marcobrunner, Compot, Salat, Falter Punſchpudding, 
Champagner, Gefrorenes, Kuchen, Deffert, Kaffee. - 

Eine Zeit fang nah dem Diner ging der Pulsfchlag ber 
gleihfam in einem Freudenſieber befindlichen Stadt etwas ruhiger. 
Der mit den mannicfaltigfien Genüffen bedachte Feſtgenoſſe war 
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fih wieder einmal felbft zurüdgegeben. Aber nur zwei Stunden 
dauerte diefer Zufland, gegen 8 Uhr Abends trat der Paroxps⸗ 
mus der Freude wieder ein. Ein langer, fchöner Fackelzug, der 
ſich durch die Straßen der Stadt bis zum Poppelsborfer Schloffe 
bewegte, Iodte Jung und Alt heraus. Der unter dem bunfeln 
Laub der großen Kafanienbäume der Allee ſich bewegende Zug 
mit den Hunderten von Sadeln, deren Flammen phantaflifch em⸗ 
porzüngelten und weithin die Gegend mit Rauchwolfen bededien, 
Dazu die raufchende Muſik und die ungeheure Vollsmaſſe, die fi 
dem Eingange des Schloffes zubrängte — bot ein: fehr belebtes 
Bild dar. Glüdlich derjenige, der, mit einer Karte, mehr aber 
noch mit zwei Fräftig arbeitenden Armen und etwas Dreifigfeit 
verfehen, ins Innere des Schloffes gelangen fonnte , allwo ber 
große allgemeine Biercommers gehalten wurde, Doc was fagen 
wir — glücklich? — Das ift doch wohl nicht der richtige Aus⸗ 
drud, denn hier im Innern des Schloffes, in der Rotunde, wo 
kurz vorher das Diner Stati gefunden hatte, ging das Drängen 
und Schieben erſt recht von vorn an. Die nad einem friſchen 
Trunfe lechzende Kehle ſowohl als der müde Körper fanden wenig 
Befriedigung — man muß eben jung, und zwar vecht jung fein, 
um biefer Art von Bergnügungen einen bejondern Reiz abzuge⸗ 
winnen, namentlich, wenn fchon fo viele andere Ans» und Aufs 
segungen vorhergegangen find. Einen ungeheuren Jubel erregte 
es, als der Kronprinz erfihien und ſich kängere Zeit an bem 
Commers betheiligte, zu welchem ber Andrang gegen Mitternacht 
eine immer gefährlichere Höhe erreichte, fo dag die an den Eins 
gängen aufgeftellten Hufaren ihre ganze Kraft aufbieten mußten, 
um unberechtigte Zudringlinge zurüdzuhalten, vefp. zu ſchleudern. 
Draußen war es übrigens ganz anmuthig, die lauwarme Nachte 
Iuft athmete man in vollen Zügen ein, hatte man die ſchwule, 
drüdende Atmofphäre drinnen verlaflen. Und fo bewegten ſich 
denn in der langen, Schönen Allee, auf welche das volle Licht des 
Mondes vom wolfenlofen Himmel herabfchaute, bald verſtohlen 
durch die dichten Zweige, bald hell und Har an den lichteren 
Stellen, die ganze Nacht hindurch zahlreiche Spaziergänger hin 
und ber, mande freilich in fehr bedenflichen Zickzacklinien, ale 
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ob fie die Schatten der Bäume für gefährkihe Gräben anfähen, 
die zu überfpringen die Aufbietung des ganzen Reſtes ihrer 
Kraft erfordere. ' 

Der legte Tag des Jubelfeſtes wurde in der evangelifchen 


Kirche durch einen feierlichen afademifhen Act begonnen. Rad 


Aufführung der Weber’ihen Fubel-Dupertüre hielt ber Professor 
eloquentiae Dr. Heimfoetb eine Iateinifche Rede, in welcher er 
fih über die Bedeutung ber Ehrenpromotionen und Preisfragen 
ausſprach und die Namen der Studirenden verlas, welche bei der 
Bearbeitung der alademifchen Preisaufgaben ald Sieger hervor⸗ 
gegangen waren. Es find bies folgende Herren Studioſen: 
Philipp Wolter (katholiſch⸗theologiſche Facultaͤt), Aug. Wächtler 
und Peter Hohl Cevangelifch«theologifche Farultät), Wilhelm Days 
weg aus Plettenberg Cmedicinifche Facultät), Julius Steup aus 
Edln, Ernſt Sagorsli und Heinrich Baumhauer aus Boun, Fe⸗ 
fir Klein aus Däffeldorf, Otto Lüders aus Anholt (philoſophiſche 
Facultät). Jeder Name war auf einem Zettel gefchrieben, weis 
her in einem verflegelten Couvert fledte. Diefes wurde von dem 
einen der zu beiden Seiten des Professor eloquentiae ftehenden 
Pedelle jedes Mal von dem vor dem Katheder figenden Hector 
abgehoft und auf einem filbernen Teller dem Berfündiger ber 
Sieger präfentirt, von denen Jeder einen Drcheflertufch erhielt. 
Die Aufgabe der ſuriſtiſchen Facultät war nicht gelöft worden. 
Es folgte fobann bie Berlefung ber neuen Preisaufgaben und 
hierauf durch die Decane der vier Facultäten die Berfündigung 
der folgenden Ehrenpromstionen: Evangeliſch⸗theologiſche 
Facultät: Emil Mathis, Präſident des Ober⸗Kirchenrathes in 
Berlin; R. Koegel, Hofprediger in Berlin; Ball, Conſiſtorial⸗ 
rath in Coblenz; F. H. Smend, Eonfifiorialrath in Manſter; 
Emil Hermann, Profeſſor im Heidelberg; €. A. Mühlhäuſer, 
badiſcher Geb. Rath in Kleinlempen. Juriſtiſche Zacultät: 
Se. Königl. Hoheit der Kronprinz son Preußen; George Bans 
eroft, Geſandter der Bereinigten Staaten in Berlin; Anton 
Broicher, Erſter Präfivent des Appellationdgerichts in Eöln; 
Ferd. Grimm, BicesPräfident des Ober-Tribunals in Berlin ; 
Rudolph Kloſtermann, Ober⸗Bergrath in Bonn; Lehnert, Unter 
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Staatsfecretair in Berlin; Arthur Nacken, Advocat-Anwalt in 
Cöln ; Franz Nicolovius, GeneralsProcurator in Coͤln; Friedr. 
Dppenhoff, Ober-Staatsanwalt in Berlin; Friedr. Philippi, 
Landgerichts Präfident in Elberfeld; Sulzer, Unter-Staaisferretair 
in Berlin; Adolf Trendelenburg, Profeffior in Berlin. Medis 
einifhe Facuttät: Ferd. Enerk, Miniſterialrath in Berlin z 
Jakob Paget, Chirurg in London ; Charles Darwin, Phyfiolog 
in London ; Eduard Hartnad, Opticus in Paris; Aug. Wilhelm 
Hofmann, Profeffor in Berlin; Kekulé, Profeffor in Bonn; John 
Stuart Mill in England; Fritz Müller in Eolonte Blumenau, 


Braſilien; Ludw. Pafleur, Chemiker in Paris; Auguft Peters - 


mann in Gotha; Pringsheim, Profeffoe der Botanik in Jena; 
Julius Sachs, Profeffor in Freiburg 5 Jacob Tyme, Ehirurg in 
Edinburgh, und Joh. Heine. Wiefel, Arzt in Gummersbach. 
Philoſophiſche Facultät: Herm. Baumgarten, Profeffor in 
Karlsruhe; Lug. Koemans, Profeffor in Gent; Otto Finfch, 
Profeffor der Muſik in Bremen; Rudolph Friedrich in Coblenz; 
Hermann Geißler, Mechanicus in Bonn z; Hefele, Profefior in 
Tübingen ; Ferd. Hiller, ſtädtiſcher Sapellmeifter in Coͤln; Friedr. 
Rapp, Notar in New⸗York; Karl Roc, Lehrer der Bergſchule 
in Dillenburg ; Karl Emil Liſchke, Ober-Bürgermeifter in Elber⸗ 
feld; Mure in Edinburgh; Regnier, Mitglieb der Akademie in 
Paris; Alferd von Reumont, Geh. Legationsrath in Aachen; ©. 
DB. de. Roffi in Nom; Zul. Schmidt, Director der Sternwarte 
in Athens; Joh. Staß, Münzdireetor in Wien; Otto W. Struve, 
Lehrer der Aftronomie in St. Petersburg ; Friedr. Willms in 
Münfter. Die Berdienfte jedes Einzelnen wurden in Tateinifcher 
Sprache ausführlich hervorgehoben, und bei den Epitheta ſtets 
nur im Superlativ gefprochen, Die Feier dauerte faf 23 Stunde 
und ſchloß, nachdem die meiften Zuhörer fich bereits entfernt 
hatten, mit dem Mendelsſohnſchen Hochzeitsmarſch aus dem 
Sommernachtstraum. 

Als unter den Ehrendoctoren der Philoſophie der Name 
„Rudolph Friedrich in Coblenz“ in dieſer Stadt geleſen wurde, 


fand ſich ein Träger deſſelben daſelbſt nicht vor, ja der Name 


erſchien ganz fremd, Er gehörte Feiner ſtädtiſchen Familie an, 
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und Niemand wußte ihn zu deuten, da felbf Schulfreunde übe 
bie Identität der Perfönfichfeit im Zweifel waren. Doch gabeı 
biefe die erſten Anhaltspunkte zu weitern Ermittlungen. Rs 
dolph Friedrich bewohnte längere Zeit unfere Stadt; fein Ban 
war Hauptnaun a. D. und Telegraphen⸗Inſpector zur Zeil, 
als fich diefe noch im Gebiet der Optik bewegte. Der Sohn, 
geboren den 7. Januar 1817, und zwar nad feinen eigenen Ass 
gaben in Eoblenz, denen aber die Civilſtands⸗Regiſter nicht eni- 
fprechen , befucdhte das Gymnaſium diefer Stadt und warb im 
J. 1836 Abiturient. Er befuchte die Univerfitäten Bonn, Hei⸗ 
delberg und Berlin. In Bonn trieb er philologiſche Studien 
und befhäftigte ſich zugleich mit Sanskrit unter Profeffor Laſſen. 
Dabei lichte er aber fehr die Herrlichfeiten des Stubentenichens, 
biefes legten Reſtes von Romantif in der Profa des Dafeins, 
und eine flotte Kneipe war fein Gaudium, denn nicht einem 
Jeden iſt die Kraft gegeben, als flarfer Keldherr das Banner zum 
Siege zu tragen. Die Folge war, daß er fich zu feinem Examen 
entfihließen konnte, daß er fih endlich als Soldat für Batavia 
son den Holländern anwerben ließ. Auf der langen Fahrt dahin 
Iernte er mit großem Eifer und Erfolg Malayifch, und bald zeich⸗ 
nete er fich durch feine Sprachfenntniffe aus. Dies veranlaßte 
feine Befreiung vom Militair und feine Berwendung im innern 
Dienfe. Durch häufige Reifen warb ihm die befie Gelegenheit 
geboten, feine Sprachlenntnifie zu erweitern. Selbfiftändig ſchickte 
ihn die Regierung nach der Inſel Bali, wo er noch die Sitten, 
Gebräuche und Einrichtungen ber alten Inder, fo 3. B. noch das 
Kaftenwefen in ungetrübter. Weife fand, die Sprade fludirte und 
namentlich in Entzifferung after Infchriften glüdlich war. Ein 
gichtifches Knieleiden nöthigte ihn vor einigen Jahren nah Eus 
ropa zurüdzufehren ; er unterwarf fi in Bonn der Behandlung 
des Profeffors Dr. Buſch. Diefe zog fich indeß in die Länge umd 
gab ihm Beranlaffung, feinen alten Lehrer, deffen Unterweifungen 
im Sangkritifchen er fo viel zu verbanfen, wiederum aufzufuchen, 
fo wie die Befanntfchaft eines jüngern Lehrers in diefem Bebiete, 
bes Profeſſors Dr. Gifdemeifter zu machen. Durch deren Bers 
wendung ward er auf Borfchlag der holländifchen fehr thätigen 
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Gefellihaft der Künfte und Wiffenfchaften von dem betreffenden 
Minifter abermals auf Reifen gefendet. Er kehrte nah Java 


zurüd, wohin ihn auch Familienbande riefen, da er ſich mit der. 


Tochter des Capellmeiſters irgend eines inbifchen Fuͤrſten vers 
mählt hatte. Nun bereifte er in Begleitung eines Zeichners und 


eined Photographen Java und Sumatra blos zum Zwecke, Alters 


thümer aufzuſuchen, deren Inſchriften zu fammeln und zu ent« 
ziffern, Baudenkmale zeichnen zu laffen u. f. w. Da die ältere 
Geſchichte diefer Infeln in den Sanskrit⸗Inſchriften und den Bas⸗ 
reliefs der Tempel. treuer erhalten ift, ale in allen bisherigen 
Werfen, liegt der Wunfch zu einer gründlichen Löfung dieſer Auf⸗ 
gabe fehr nahe. Seine bisherigen Leitungen fanden allgemeine 
Anerkennung, und fo fahen fid denn die Profefforen Laffen und 
Gildemeiſter veranlaßt, auf feine Entdedungen im Gebiete der 


- . indifhen Sprachen und Alterthümer geſtützt, bei der vorliegenden 


Gelegenheit ihn zum Ehrendoctor vorzufchlagen, eine Auszeichs 
nung, die ihm denn auch zu Theil ward. 

Inzwiſchen waren auch die ordentlichen Profefjoren der Unis 
verfität verfammelt geweſen, um die 3 Candidaten, aus welcen 
die Königliche Regierung einen (gewöhnlich den erfien der Präs 
fentirten) zum Rector für das nächſte Jahr ernennt, Gewählt 
wurden : ber Profeſſor der Rechte Dr. Bluhme, der Prof. der 
Philologie Dr. Heimfoeth und der Prof. der Medicin Dr. Veit, 
bie beiden erſten im erfien Wahlgange, der Letzte im zweiten 
gegen Profeffor Trofhel. Zu Decanen wurden gewählt in der 
kath.⸗theol. Zacultät Prof. Hilgers, in der evang.stheol. Prof, 
Krafft, in der furifiifchen Prof. Hälſchner, in der medicinifchen 
Prof. Pflüger, in der philofophifchen Prof. Naffe. Wie ge« 
wöhnlich erhielten der Erftle der zum Rector vorgefchlagenen Pros 
fefforen und fämmtliche Decane die höhere Beſtätigung. 

Es fei geftattet, hier der Verdienſte zu erwähnen, welche ber 
amtliche Bertreter der Univerfität um das ſchoͤne Gelingen bes Feſtes 


fi erworben, da beffen vorforglicher und beharrlicher Thätigfeit 


namentlih der glüdlihe Verlauf beffelben zu verbaufen if. 
Aber indem bie Univerfität für das Jubel jahr Heinrich von Spbel 
mit dem Rectorat betraute, konnte fie würbiger Vertretung ſicher 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 14. Bd. 51 
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fein. Sie hatte den Mann gewählt, ber als Beherricher der 
lebendigen Rede befonders geeignet war, in feflliher Stunde für ' 
die Hochfchule das Wort zu ergreifen und die Gedanfen, bie eine 
folche Feier werden mußte, nachdrücklich auszuſprechen. Und diefe 
Aufgabe hat Sybel gelöft und dabei eine erflaunenswerthe geis 
flige Gemwandtheit und Ausdauer mit nie verfagender Sicherheit 
ber Rede an den Tag gelegt. Dean erfreute fich der Leichtigkeit 
der Mittheilung und warb doch durch den Gehalt des Geſagten 
geiftig angeregt und befriedigt. Mag bei einem Feſte noch fo 
viel äußerer Glanz aufgewandt werden, der Geift ift ed, der ihm 
allein Werth und Bedeutung gibt. 

Nachmittags A Uhr fand ein Acht rheinifches Vergnügen, 
eine Fahrt der Feſtgenoſſen nad) Rolandseck Statt, und erhielt 
dadurch das Jubiläum einen wahrhaft brillanten und effeetvollen 
Schluß. Um A Uhr Nachmittags nahmen die feſtlich gefchmüdten 
Dampfihiffe Göthe und Concordia die auswärtigen und Bonner 
Eprengäfte mit ihren Damen auf und festen fich unter den Klängen 
der Mufif und Böllerfhüffen rheinaufwärts in Bewegung. Zwei 
andere Extrafchiffe mit vielen Feftgenoffen fchloffen fi ihnen 
an. Das Ufer war dicht mit Menſchen befegt, welche die Ab- 
fahrenden begrüßten. Die Schiffe fuhren durch die Herrliche _ 
Rheinlandſchaft unter hellem Sonnenfcein bis Remagen gegen» 
über hinauf, bei allen Dörfern vom ‚Ufer her von zahlloſen 
Menfhen begrüßt; namentlich fanden bei Königswinter und 
Rolandsed Tange Streden bes Ufers Zufchauer Kopf an Kopf; 
bei Unfel, wo gerade Kirmeß war, hatte die Schügengefellichaft 
fih am Ufer aufgepflanzt und begrüßte die Borüberfahrenden 
mit Fahnenfchwenfen. Um 7 Uhr landeten die Feſtſchiffe zu 
Rolandseck, wo mittlerweile auf den andern Ediffen und mit 
Eifenbahnzügen Taufende von Menſchen angefommen waren, fo 
bag das ganze Ufer und dev Weg zum Bahnhof gedrängt befegt 
war. Auf den für die Feſtgenoſſen vefervirten Galerien des 
Bahnhofs wurde eine Collation ſervirt; fpäter improviſirte ein 
Theil der füngern Seflgenoffen in den obern Sälen des Bahn 
hofs ein Tänzchen, während bie andern in gemüthlicher und 
freundfchaftficher Unterhaltung und im Aublick des pracdtvollen 


Die mens Unibeeitit, 803 


Panorama's, welches dieſer [hönfte Punkt des Rheines darbietet, 
ſich vergnügte. Es herrſchte überall die heiterfte Stimmung, 
und man las auf allen Geſichtern die ungetheilte Zufriedenpeit. 
Um 9 Uhr ſah man auf dem gegenüberliegenden Ufer und auf 
einzelnen Bergfpigen Freudenfeuer, welche das Zeichen zur Rüde 
ehr gaben. Die Schiffe wurden wieder beſtiegen und festen ſich 
Tangfam .in Bewegung. Nun traten bie einzelnen Partien der 
Beleuchtung eine nach der andern ‚und eine ſchoͤner als die andere 
hervor, ſowie die Schiffe in die file milde Sommernacht hineine 
fupren. Der Bahnhof und die am Rhein Legenden Gaßpöfe 
son Rolandsed waren ‚brillant erleuchtet, der Rolandsbogen und 
das Tempelchen glängten in rothem euer, darüber brannten helle 
weiße Sterne an dem Thurm auf ber Höhe des Berges; das 
Kofler auf Nonnenwerth ſtrahlte in tiefrothem, die daſſelbe um⸗ 
gebenben Baumgruppen ſchwammen in bunfelgrünem bengalifcpen 
Feuer — vielleicht der ſchoͤnſte Punkt der ganzen Fahrt —, 
während gleichzeitig zur Rechten die Ruine des Drachenfels in 
rothem Schein. hernieder glühte, Die Rheinfelte von Koͤnigs⸗ 
winter war brillant erleuchtet; Feuerregen und Rafeten in reicher 
Züle unterbragen den Glanz der Lichter und Pecpfadeln. Die 
Bafaltbrühe bei Obercaſſel prangten in rother Gluth glei 
weit geöffneten vullaniſchen Schlünden. Sämtlihe Dörfer und 
Billen fowie die hervorragenden Punkte ber Ufer hatten in ber 
einen oder andern Weife insgefamt geſchmackvoll und brillant 
illuminirt, desgleichen die Häufer und Gärten der Eobfenzer 
Straße und der in den letzten "Jahren fo fehr verſchönerten 
Rpeinfeite von Bonn wie au das gegenüberliegende Beul. Als 
die Schiffe um Halb 11 Uhr vor Bonn anfangten, trat auf dem 
echten Ufer als Iegter Punkt rheinabwärts bie fpöne Schwarze 
theindorfer Kirche in bengalifher Beleuchtung hervor, während 
N gleichzeitig von dem Dache des Hotel Rpeined ein prachtvoller 

Feuerregen fi ergoß. In der Stadt waren alle Straßen illu- 

minirt ; einen befonders prachtvollen Anblid bot der Markt dar. 

Die ganze Beleuchtung war, Danf der. Umfiht, dem Eifer und 

dem Gefhmad der Comite's und der einzelnen Drifchaften fowie 

der freundlichen Mitwirkung aller betheiligten Privaten, ausges 


51* 





804 | | Bonn, 


zeichnet arrangirt und in allen Theilen unübertrefflich gelungen. 
Nur wo bie natürliche Schönheit der Gegend, das herrliche Wetter 
und die Kunit der Menfchen fo zufammenwirfen, Tann ein Genf 
bereitet werden, wie diefer eg war. Auf den Schiffen, die zur 
zur Fahrt nach Rolandswerth beſtimmt waren, befanden ſich 2300 
Derfonen, auf den Booten des regelmäßigen Dienfled noch fernere 


1000 Schauluſtige. (Die rheinifhe Eifenbahn beförberte in den 


Tagen vom 1. bis incl. 4. Auguft 9308 Perfonen nad Bonn.) 

In Rolandeed Hatten die Juriſten an dieſem Abend im 
Saale bes Hotels Groyen noch einen befondern Commers abger 
halten. Der Saal war überfüllt von Theilnehmern. Es ver» 
dient noch hervorgehoben zu werden, baß alte Herren ber vers 
fchiedenen Korps und Berbindungen, bie am Tage vorher bie 
Feierlichkeiten ihrer engern Genoſſenſchaft mitgemacht hatten, fi 
auch an dem Juriſten⸗Commers betheiligten. Zunächſt erfolgte 
die Begrüßungsrede an die alten. Herren durch den Borfigenden 
des Comité's, stud. jur. Oppenheim, die mit einem Toaſt auf 
die erfchienenen alten Herren und auf das Gedeihen der dee 
endete, zu ber durch dbiefen Sommers der Grunbflein gelegt wurde. 
Diefe Idee beſteht darin, daß auch diejenigen Mitglieder einer 
Facultät der Hochfchule, welche Feiner beflimmten Couleur ange: 
hören, fi enger zufammenfinden follen zur Begehung gemein- 
famer Feſte. Darauf begann ber Commers, der in der heiterſten 
Stimmung verlief. 

Nach dieſer Beſchreibung der Feſtlichkeiten bleibt doch noch 
Verſchiedenes zu erzählen übrig. Zuerſt ſei angeführt, daß Se. 


Majeſtät der König ein Portrait des Stifters der Hochſchule, 


Friedrich Wilhelms II, Iebensgroß in prachtvollen Rahmen, der 

Univerfität gefehenkt Haben, welches bereits im Senatsfaale prangt. 
Außerdem haben. Se. Majeflät den nachfolgenden Profefforen und 
Deamten der Univerfität Auszeichnungen. zu verleihen geruht: 
dem zeitigen Rector der Univerfität, Dr. von Sybel, dem Geh. 
Juſtizrath und Prof, Dr. Walter und dem Geh. Regierungsrath 
und Prof, Dr. Argelander den Rothen Adler⸗Orden zweiter Claſſe 
mit Eichenlaub; dem Prof. Dr. Hifgers, dem Geh. Juſtizrath 
und Prof. Dr. Bluhme, dem Geh. Juſtizrath und Profeffor Dr. 





Die nene Universität. 805 


Böding, dem Prof, Dr. Laffen, dem Prof. Dr. Zahn und dem 
Univerſitäts⸗Richter Wildenow den Rothen Adler⸗Orden dritter 
Claſſe mit der Schleife ; dem Domherrn und Prof. Dr. Dieringer, 
dem Prof. Dr. Hälfchner, dem Geh. Medieinalrath und Prof. Dr. 
Beit, dem Prof. Dr. Knoodt, dem Prof. Dr. Trofchel, dem Prof. 
Dr. Simrod,. dem Prof. Dr. Springer, dem Prof. Dr. Delius 
und dem Ober-Bibliothefar Dr. Bernays den Rothen Adlerorden 
vierter Claſſe; dem Geh. Kirchenrath und Prof. Dr. Hundes» 
hagen ben Kronen » Orden dritter Claſſe; dem Geh. Juſtizrath 
und Prof. Dr. Sell das Ritterkreuz bes Königl. Hausorbens von 
Hohenzollern und dem Hausmeifter im chemifchen Inſtitut, Feſt, 
das Allgemeine Ehrenzeichen, fowie dem Prof. Dr. Pflüger den 
Charakter als Geh. Medicinalrath. Von dem Herrn Minifter 
der geiftlichen,, Unterrichte- und Mebicinal- Angelegenheiten if 
dem Eurstorialsanzlifien Röhmer das Prädicat als Euratorial- 
Kanzlei-Seeretair beigelegt worben. 

Se. Majefät der König betheiligten ſich ſchließlich an der, 
durch den Fürſten von Hohenzollern angeregten Stiftung eines 
Stubienfonde für bie Univerfität Bonn mit der Summe von 
3000 Rthlr. Es, ſei diefer Stiftung, an der ſich außerdem Ihre 
Mafeftät die Königin, Ihre Koͤnigl. Hoheiten der Kronprinz und 
bie Krbnprinzeffin, ihr Begründer, der Hürft von Hohenzollern, 
die Königin von England, der Herzog von Sachſen⸗Coburg, der 
Türk zu Löwenfteins Wertheim, der Erzbiſchof von Eöln und eine 
Reihe der größern Grundbefiger und Induſtriellen der Rheins 
provinz betheiligt, und ihres Urhebers ald eines der fchönften - 
Denfmale des Zubiläums hier freudigft gedacht. Die Geſamt⸗ 


” fumme beträgt bei noch nicht gefchloffener Lifte ſchon einige 


20,000 Rthlr. 

Die Adreſſe, welche die in Bonn wohnenden Engländer, 
und beren Zahl ift nicht gering, dem Krouprinzen übermittelten, 
lautete: „Königliche Hoheit ! Wir, die unterzeichneten britifchen 
Unterthanen, in Bonn und deffen Nachbarſchaft wohnend, ers 
lauben ung, aus dem gegenwärtigen Feſte Beranlaffung zu 
nehmen, Eurer Koniglichen Hoheit die Verſicherung unſerer Ehr⸗ 
furcht und Hochachtung darzubringen. Dankbar muß es anerkannt 
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werden, daß Eurer Königlichen Hoheit ruhmwürdiger Großvater, 
Friedrich Wilhelm III, die Hochfchule, welche jegt das Fe eines 
fünfzigfährigen Beſtehens feiert, gegründet bat. Der Zeitpuntt 
ihrer Gründung war eben Zeuge der Wiederherfiellung deutjcher 
Freiheit, zum Schluffe des langen und harten Kampfes, an 
welchem jener Fürf und fein treues Bolt einen fo hervorragenden 
Theil nahmen, und weife war er gewählt, um gleichzeitig ber 
Ausgangspunkt einer frifhen Entwidlung der Kraft des deutfchen 
Geiſtes zu fein und in erhöhten Mapftab die Segnungen ber 
Literatur und Gelehrſamkeit unter bie deutfhe Nation zu ver⸗ 
breiten. Daß die Zwede, welche folchergefalt von ihrem erleuch⸗ 
teten Gründer beabfichtigt wurden, durch Gottes Gnade fo voll⸗ 
fländig erreicht wurden, if eine Thatſache, die ung die Befchichte 
diefer Univerfität reich beftätigt. Ihre erfien Lehrer find theils 
bereits beimgegangen , andere ftehen im Greifenalter; aber bie 
Werke der Todten reden laut, fo auch die Liebe, welde für immer 
an ihren Namen haften wird, Ihre Nachfolger fehen wir mit 
einem edlen Wettfireit auf denfelben Bahnen vorwärts fireben. 
Nur fo warb es moͤglich, dag nun am Schluffe des eriten halben 
Jahrhunderts ihres Beſtehens dieſer Hochſchule aus ganz Europa 
daſſelbe ZAugniß hoher Erfolge dargebracht wird, welches fie fi 
bereits in ihren erfien Zeiten erwarb, Nirgend, wir freuen ung, 
es fagen zu Fönnen, iſt dieſes Zeugniß freudiger und aufrichtiger 
ber hiefigen Hochfihule entgegengetragen worden, denn in ben 
alten Univerfitäten unferes "eigenen Vaterlandes. Und in ben 
Hallen und Hörfälen zu Oxſord und zu Sambridge werden bie 
Namen, die Schriften derfenigen, welche Bier verbientermaßen in 
hoher Adytung feben, mit Ehrfurcht und Dankbarkeit genannt; 
ja das Band intimfler perfönlicher Freundſchaft hat viele der 
bedeutendſten Gelehrten und Philofophen der beiderfeitigen Unis 
verfitäten Jahre hindurch eng verknüpft. Wir glauben fomit ein 
Anrecht zu haben, mit denjenigen, welche bier zur afademifchen 
Feier vereinigt find, unfere Sympathien auszufprechen und Eurer 
Königlichen Hoheit zu fagen, wie hoch wir bie Beweggründe zu 
fhägen wiffen, welche Eure Königlide Hoheit hierher geführt. 
Der vuhmvolle Name Eurer Königlichen Hoheit ift mit vielen 
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Sprößlingen anderer Königlichen Familien aus Europa unter 
Schülern diefer Univerfität verzeichnet, und mir fehen in 
Befuh Eurer Königlichen Hoheit bei diefer Gelegenheit 

danfhare Rüderinnerung an den Drt, wo ein wichtiger Abfd 
Ihres Lebens zurücgelegt ward; Ihre Anerfennung für ! 
fenigen , welche bier vor Jahren Ihre wichtigſten Inter 
wahrnahmen ; Ihren Wunſch, dag diefes Erziehungswerk 
gefegt werde bis zu fernern Generationen. Wir können | 
vergeffen, daß einftmals unter den vielen hervorragenden € 
Tern biefer Univerfität ein anderer Prinz inferibirt war, d 
Name allen Engländern ganz beſonders theuer if, der fpäter 
geliebte Gemahl unferer gnädigen Königin ward, ber Bater 
fünftigen Herrfcper Englands, Wir zweifeln nicht: wenn 
Licht feines Beifpield noch in unferm Lande fepiene, fo würd 
eine Freude darin gefunden haben, in dieſen Tagen hier an 
Seite Eurer Königlichen Hoheit zu fliehen und die Univerfitä 
ehren, der er eine Zierde war. Daß das Herz unferer ver: 
weten Königin mit Dankbarkeit dem Orte zugewendet iſt, we 
auf ſolche Weife in das Gedächtniß an ben Prinzen-Confort 
geflochten iR, erhellt daraus, daß erſt vor drei Jahren & 
der Aufenthalt ihres zweiten Sohnes ward. In diefen 

ſtänden erfennen alle Ioyalen Untertpanen der britifhen K 
einen weitern Grund, Allem, was immer die Univerfität & 
betrifft, das größte Intereſſe zuzuwenden. Und indem wi: 
das Gedädtniß des Prinzen-Eonfort von England erinnern 
wen erinnern wir anders als an ven Vater Ihrer Königli 
Gemahlin, den Großvater Ihrer eigenen Kinder. Es if 

möglich, ein heiligeres Band der Freundſchaft zu finden als 
jenige, weldes fo die Geſchicke Preußens und Großbritanr 
verfnüpft. Und wir Engländer, die wir gegenwärtig auf } 
ßiſchem Boden leben, erhoffen, daß dieſes Bündnig auf I 
Zeit eine Quelle des Segens für beide Länder fein möge. 

Feier des gegenwärtigen Feſtes gibt biefen Wünfchen und 
finnungen einen neuen Impuls. Wir nehmen vollen Anthei 
dem hohen Freudentage diefer Hochſchule; wie fie in jenen Ze 
die hinter und liegen, ihren fhönen Zweck verwirfficht hat 
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möge in fommenden Jahren biefelhe ruhmreiche Andzeichuung 
immerfort ihr Erbtheil fein. So möge denn der Lebenslauf aller 
ihrer Söhne, ihr Wandel vor Gott und im Dienfle bes Baters 
landes bewahrheiten, bag die bier ausgeflreute Saat volle Frucht 
trage. Bonn, am 1. Auguft 1868.” Diefer Ausdrud der ad» 
tungsvollften und freundfchaftlichten Gefinnung wird gewiß überall 
nur mit anerfennender Befriedigung aufgenommen werden. 

Dei dieſer Gelegenheit fei denn auch angeführt, daß ber 
Kronprinz im Namen der Königin Bictoria die Mittheilung 
machte , wie diefe das Portrait ihres Gemahls, des Prinzen 
Albert, der Univerfität zum Geſchenk machen werde. Wie freund- 
lich und herablaffend der Kronprinz auch geweien, eine Anecbote, 
welche von ihm erzählt wurde, möchte doch, fo gerne die Mit 
theilung erfolgt, nicht verbürgt fein. Der Kronprinz fragte nãm⸗ 
üh einen Studenten: „Wann haben Sie in Bonn fludirt ?* 
Der Gefragte nannte die betreffenden Jahre. „Zu welchem Corpsé 
haben Sie gehört ?” Königliche Hoheit, ic war Kameel. „Ja, 
fehen Sie,” ermwiderte der Kronpsinz lachend, „das bin auch ges 
weien, ich habe nur nicht mit der Sprache herausrüden wollen.” 
Welhe Bedeutung der Anwefenheit des Königs und des Kron⸗ 
prinzen bei diefer Gelegenheit beigelegt wurde, ergibt fi u. U. aus 
Worten, welche der Staatsfanzler von Beuft in Wien gefprocen: 
„Das fünfzigjährige Jubiläum der Univerfität Bonn iſt unter 
ben Aufpicien des Kronprinzen von Preußen feflich begangen 
worden. Deutfchland verdankt feit Zahrhunderten einen Theil 
feines Glanzes dem Unterrichte auf feinen Univerfitäten, und 
Preußen hat beftändig die geiftige Entwicklung gefördert. König 
Wilhelm iſt gefommen, um einen Augenblid an den Fehlen Theil 
zu nehmen, welche ihren afademifchen Charakter bewahrt und mit 
Ertheilung von Ehrendiplomen an bie berühmteften auswärtigen 
Gelehrten geendet haben. Dies tft ein Zeichen kosmopolitiſchen 
Geiftes, welcher fortwährend dahin firebt, um alle hervorragenden 
Männer ber civilifirten Welt ein friedliches Band zu ſchlingen.“ 

Dem Qurator, Herrn Geheimrath Beſeler überfandte zum 
Andenken an die fchönen Fefttage und freundliche Aufnahme in 
feiner Wohnung der Kronprinz eine große prachtvolle Porzellan» 
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vafe mit feinem Portrait, Große Freude erregte bie vor 
felder Damen prachtvoll geſtickte Fahne, welche biefe der B 
ſchaft „Alemannia“ gelegentlich des Jubiläums zum Geſch 
gebracht haben. Auch allen Corpsſtudenten wurde ein 
rungsblatt an die Jubiläumsfeier nad einer von einen 
Pfälzer” entworfenen Skizze zu Theil. Daffelbe ſtellt 
grüßung eines jungen Burſchen durch ben „alten Herr 
der die freundlichen Züge des Präfidenten des Comité's 
‘zu Bonn trägt. Ferfchriften gingen von Univerfitäten, | 
fien und gelehrten Vereinen 13, von einzelnen Perfonen 
barunter Arbeiten von Urlichs, Varrentrap, Elvenich, Ft 
mer, Reifferſcheid, Troſchel, Schaaffhauſen ꝛc. Was die 
dungen, welche bei dieſer Gelegenheit der Univerſität ge 
betrifft, fo ergeben ſich dieſe aus folgender Veroͤffentlichu 

„Die Univerfität Bonn hat bei ihrem neufichen J 
von allen Seiten per ſich gnädiger Theilnahme, warme 
besgefinnung und glücklicher Fügung zu erfreuen gehabt ; t 
bare Erinnerung daran wird niemals in den Herzen ihı 
glieder erlöfgen. Sie erfüllt fegt nod mit befonderer 
thuung "die Pflicht, für eine glänzende Reihe mannid 
Schenkungen und. Stiftungen ihren Dank öffentlich auszu 
umd die Namen ber verehrten Donatoren, fo weit biefe es ı 
haben, zur Kenntniß ihrer Mitbürger zu bringen. L Stift 
1) Gebrüder Cahn in Bonn ein Capital von 2000 i 
2) Profeffor W. Püg in Cöln ein Capital von 4000 ! 
3) Landgerihts-Affeffor von Cuny, Bonn, dito von 10,000 5 
4) Stadt Eöln, dito von 6700 Thalern, 5) Rentner Mı 
Coln, dito von 6000 Thalern, 6) Einwohner der Stadt 
dito von 2000 Thalern, 7) Stadt Bonn, jährlid 100 
8) Stadt Aachen, dito 50 Thaler, 9) Kreisftände Aadıı 
50 Thaler, 10) N. N., dito 150 Thaler. II. Einmal 
wendungen: 1) Rheiniſcher Provinzial-Landtag für | 
verfitäts-Bibliothef 5000 Thaler, 2) Für Wilhelm vı 
die Bibliothek des hochieligen Prinzen Max von Wied, 3 
Cahn in Bonn eine Bibliothek hebraͤiſcher Werke, 4 
der höheren rheiniſchen Schulen Abgüffe von zwei 
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den, 5) Rentner Preyer in Bonn 300 Thaler, 6) Profeſſor 
Mendelsiohn in Bonn 300 Thaler, Cdie drei legten Pofttionen 
für das Kunſtmuſeum,) 7) Rentner Löfchigk in Bonn 500 Thaler 
für ein Aquarium im botanifhen Garten, 8) Einwohner ber 
Stadt Eupen 51 Thaler, 9) Einwohner ber Stadt Stromberg 
50 Thaler, 10) Einwohner des Kreifes Neuwied 50 Thaler, 
41) Einwohner der Stadt Erkelenz 10 Thaler. (Es folgen 
Angaben über die Stiftung bes Fürften von Hohenzollern, die oben 
bereits erwähnt.) Der Weberblid über diefe verfchiedenen reichen 
Schenfungen zeigt, dag nad mäßiger Schägung das Bermögen 
der Univerfität dadurch um mehr als 65,000 Thlr. und darunter 
ihr Stipenbienfonds um etwa 55,000 Thaler gewachſen ifl. Um 
die Bedeutung diefes Ergebniffes für die Univerfität in ihr volles 
Licht zu fegen, genügt die Anführung, daß ber gefamte bisherige 
Stipendienfonds der Univerfität ben Betrag jener Stiftungen faum 
überfchreitet. Bonn, 12. Auguf 1868. Rector und Senat ber 
Rheinifchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität. Spbel. 

Es findet ſich in obiger Aufſtellung nicht eine Summe von 
239 Thaler, welche die Mitglieder des arhäofogifchen Seminars 
und Schüler der Herren Profeſſoren Welcker und Jahn zum Zwecke 
eines bei Gelegenheit des Univerſitaͤts⸗Jubiläums dem afabemis 
fhen Kunftmufeum zu machenden Geſchenks unter ſich gefammelt 
Haben. Es wurden für diefe Summe angefchafft Abgüffe des Lö- 
wenthors von Mykenä und der Münchener Eirene und biefe dem 
Mufeum überwiefen. 

Daß die Poefie bei einer ſolchen Feier nicht fchweigen 
würbe, war vorauszufehen. Die originellſte Beglüdwänfchungs- 
fchrift if der „Gruß an die Univerfität Bonn, vom Berliner 
Profeſſor Dr. Julius Richter, dem OILIEBOINMEPANOZ, dem 
Hinter-Pommer !” Der Gruß ift ganz in griehifher Sprache 
abgefaßt, enthält ein an die Stabt Bonn und den Rector ber 
Univerfität gerichtetes Zueignungs «Schreiben, das Feſtgedicht, 
erläuternde Anmerkungen zu demfelben und endlich „für bie 
Donnefierinnen” eine Ueberfegung beflelben. Der Antiquariug 
fann um fo weniger unterlaffen, eine Heine Probe diefer Dichtung 
mitzutheilen, ald er zwar der Sprachen ſchon viele, aber noch 
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Die men: Uuibtweitũt. 


kein Griechiſch geſprochen; er wird ſich aber um ſo mehr 
faſſen, als die Schrift wegen einiger Ausfälle in das reli 
Gebiet von Seiten der Univerfität nit angenommen, dem 
faffer zurüdgefendet worden, 


Ela dh PiRos yloovres - od yap Iarı FÄuepov 
zapdanigeıv vovdopöge, AAN lod xexpayivar- 
— äyahıa vd yrohalag d; zd Pös aveixiro 
vipepöv y Ahmnexigav, slnep Av vios more, 


Bovvcy xAeie?” Sao nor’ &y 
gg kuvdurrgißere 

Movoaıg adrol &uovaoı. 
wal Diopg ixireve ds, 
edneris uiya val maxd 
Ibosıy Enralddp uergov 
“6 wolloparı wödon;. 

xas uÄN dSaydros Boos 
Iöpoıs za) Kapızordrors 
Womegel yauschv zadıv 
Böyvay dorepdvaxer" 

oöra xallındpr del 

Finteiv Texva Texyiy mplmer 


FIR ihm unepi, 


Heiſſa benn! bemooßte Häupter, Heute ſchwingen wir den Hut] 
Heute gilt Tein Grämeln, Hämeln, Heute gikt’8 ein Burfhenlie, 
Das der Jugend frifhe Bilder aus dem warmen Bufen zieht. 
Heut ben Fuchs herausgekehret, wenn ihr je Studenten wart] 


Rühmet Bonn, bie ihr ohne Zahl 
Flott getanzt in dem Mufenfaal, 
Stolpernb ohne zu fallen I 

Flehe Jeber an feinem Theil, 
Daß ber Segen im Hülle weil” 
In den heiligen Hallen. 

Wie did) bräutli Natur geſchmüdt, 
Das, wohin auch das Auge blickt, 
An bir Alles, o Bonn, entzückt, 
Rheinlands Töftliche Perle: 

So Iaff wachſen bie Söhne dein, 
Laf? fie werden gelehrt und fein 
Unb vernünftige Kerle! 


Hieran fließt ſich ein »Gaudeamus« deſſelben Berfaffe 
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Bonn, 


Gaudeamus gnaviter, 
Quod Bonnenses sumus! 
Mille post iuventae lusus 
Est senectae tardus ugus, 
Pace scandit fumus, 


Gaudeamus hodie 
Bonna septimonte! 
Studiorum scandalorum 
Et amorum et armorum 
Locuplete fonte. 


Vivat academia, 
Professores cuncti, 
Veritatis defensores 

Et virtutis monstratores, 
Vivi et defuncti ! 


Vivant academiae ) 
Rector et senatus, 

Vivant ordinum decani, 

Vivant sancti et profani, 

Ut cuiusque status! 


Vivat Rex Wilhelmus! qui 
Vere rex Germanns 

Nos tuetur manu fortis, 
Nescit simulacra mortis 
Heros veteranus. 


Gaudeamus! libere 

Licet burschicari: 
Dambach, Tzschoppe decessere, 
Kampzi tempora fuere, 

Licet germanari. 


Vivant omnes, olim qui 
Sanguinem fuderunt, 
Quique- verae unitati 
Germanorum animati 
Vitam devoverunt. 


Vivat pratum viride 
Heisterbachianum ! 

Capit hospitaliter nos 
Et, qui iurat per infernos, 
Vel ultramontanum. 





| 





Die neue Ünibersität, 
Vivant omnes, nobis qui 
Solem sciunt stare, 

‚Atque terram ut planetam 
Quasi alterum cometam 
Impigre meare. 


Gandeamus! porgite 
Bacchum pleniorem! 

Vivat Bonna, vivat Rhenus, 
Fluat liber, ruat plenus 
Uvae dans saporem! 


Here Dr. Reißig aus Weimar fandte ein zweites 
deamus«: 


Gaudeamus! sospites 

Nos adhuc spiramus. 
Dumque Bonna nos vocavit, 
Festa lax huc congregavit, 
Vota nuncapamus. 


Bonna Tu prae caeteris 
Gaudeas, amata | 

Matris instar Tu faisti, 
Ceu parens nos nutriisti, 
Salve ter beatal 


Vivat Universitas 

Alma Littergrum! 
Gaudeant, quot sunt Docentes, 
Gaudeant, quot sunt Studentes, 
Castra stent Musarum! 


Guilielmo Tertio 
Palma Friderico! 
Ile sedes has locavit, 
Artibus bonis dicavit, 
Pax sit alta Divol 


Teque, nunc Borussiae 
Rex, consalutamus. 

Dulce quem decus Tuorum, 
Omnium mox Germanorum 
Ductorem speramus. 


Bonn, 


Jam Coronam Procerum 
Cantilena laudat._ 

Quot Scholarım sunt Statores, 
Administri, Curatores, 
His Camena plaudat! 


Gaudeant et Hospites! 

Gandeant Sodales! 

Heu! vocavit Parca multog, 

Quog humus tenet sepultos, x 
Vos, havete, Manesi 


. Bonna, stes per secula 
Seral nunc canamus, 
Nos Tibi congratulantes, 
Fausta quaeque comprecantes 
Poculis litamus. 


Der Antiquarius endlich fließt diefen Band : 
en freudigen und herzlichen :. 


Gaudeamus! 
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- Auchuerehr Gönnern und Seien 


“eg Rheinifchen Antiqnariud wibmen wir die Trauer⸗ 
“anzeige, daß der berũhmte Verfaffer deſſelben, . 


Here: Ehröftian von Stramberg, : 


m 20. Juli dieſes Jahres durch Gottes Racthſchluß von | 
. „feiner irdiſchen chatlgen Wirkſamkeit abberufen worden ifl, - 
hnachbdem: av das 83. Lebensjahr überſchritten hatie. Vas 


.u4 8 8 oe 3 1 $ 


; großartige Unternehmen, bereit in bie Nähe feiner Ziel 
umkte EGlu und Manz gerückt, hat damit einen harten 


Cl erlitten, vorandfichtlih aber Teinen unheilbusen. 
In ben lehien Jahren ſchon leiſteten dem Unkernehmen 
‚bie als geſchichtskundige Manner beftens berufenen Herren 
Archivyath Elteſter, Geheimraih Dr. Wegeler, Hofraih 
Dr. Weidenbach und viels andere Hiſtoriker bie. wei 
vollfte Mithuͤlfe, zutun Theile find deren Weiteäge unter den 
| Roman der Verfoffer eingereihet worden. — 8 biefem * 


Areiſe nun haben ſich einige Gelehrte gefunden , welche, 


aufgerüftet yılf dem quf -geblegenen Kemriniffen beruhenden 
- Selbfiverteauen und im Beſitz reichhaltigen ¶Materkals, 


das Werk auf biöherkger Grundlage fortſetzen wollen. Der 


noch zurückzulegende Weg iſt im Verhältuiß zu dem bis jetzt 
erledigten nur mehr ein ganz Anger. In ein Baar Jahren 
kann alsdann der, Kheiniſche Antiquarius des Mittelrheins“ 
als eine der merkwuͤrdigſten literariſchen Erſcheinungen aller 
Zeiten und Voͤlker, als ein unvergängliches Ehrendenkmal 
für Deutſchland und ſpeziell unſere Rheinlande fertig hin⸗ 
geftellt werden. Dazu bedarf es aber ber Fortdauer Ihres 
Sauna und Ihres Vertrauens. Wir bitten darum. 


Bie Beelagshaudlung 
R. w dert in Coblen. 
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